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Kants gcsaininclto Schriften.
Akiiilü in ic iiiiSK abo.

B lin d  y.

V on  O t t o  S o l i4 i i i< l j t r f r c r .

Der l'iiiifte Band von Kants gpsamnielten Scljriften. lu-r- 

ausgpgeboii von der Königl. PieiiDisclicn Akademie der Wissen­

schaften, enthält die Kritik der piaktisclien Vernunft und die 

Kritik der Urteilskraft.

JJie K r it ik  der p rak tischen  V e rnun ft 

ist viin P a u l X a to rp  ediert. Dieser weist in der Einleitunfj; 

nach, dal) Kant ursprünglich eine K r it ik  der i>rakr. Vern. zu 

sfihreil)en n ic h t bealisielitifjt hatte, sondern bei der Abfassung 

der Kr. d. re inen Vern. Kritik des ;;esam ten

VernunftvernKigens zu geben, auf die dann nur noch i'ine Meta­

physik der Xatur und eine IFetaplnsik der Sitten folgen sidlte. 

Anch nach <ler V(dlendnng <ler Kr. d. r. V. fällte er sofort als 

ilie ihm nun zunächst obliegi-nde .Arbeit eine Ifetaphysik der 

Sitten ins Augi'. l>as geht aus mehreren Briefen hervor. Ganz 

natürlicii ist es aber. dali. als er an diesi' heranging, „die für 

dii?S(i in der Kr. d. r. V. geleistete kritische A'orarbeit ihm noch 

nicht genügen wollte. .Denn sie enthielt zwar dem Kern nach 

die kritische Grundlegung auch zur reinen i[oral, aber nur in 

knapper, mehr gelegentlicher nml noch manchem Kinwand aus- 

gesetzter Ausführung." So wunle ans dem ersten Teil seini’r 

Moral die .(Grundlegung zur JFetaphysik der Sitten". Und 

wenn er auch in die.ser darauf hinwies, dall es Inr eine J[eta- 

pliysik der Sitten „eigentlich keine ändert' Grundlage" gebe 

..als die Kritik iler reiiu-n praktischen Vernunft", so beabsichtigte 

er doch gleich i\ach der Vollendung iler Grundlegung uml di-r

.M.,nnu..l.iill. Ilmi.l X1.VIII. 11,'ft 1. |



iMi'iapliysisclh'ii Aiil'aii,!'sgrini(li’ ilcr Xiitiii-wissi-iiscliiift iiiclif ciih' 

Kritik il(M- pi'. W n i. zu scliri'ilii'ii. similorii .iiiiKosäiiint ziir völli- 

-.•1, Ausai-lM'iluti- M..ti,pliy.sil; dci- Sitton" zu srlion. (J5.-iel’ 

:iii Scliiitz l;). Sept. I7.S.") X . :i.s;i.i l>ii er in ilrr (^niiiilk'f?""f{ 

ili'' -ZU si'iiKM' AI)sii;lii liinliiiiKiit'lHMi ]liinptziij'('" ((

I\- 415) .lai-tr,-slt.||l lialto und <la . in.' K iilil ;  .Icr p iakt. V ..in . 

_iii(;lil viin sii iinlliTsli'!' Xcilwoniiii;l>'‘it“ als cini' K i'ifik  ilor 

n iniMi sp i'kn laliv i’ii \'iTnnnl'l isl, „weil clii- nionscliliclii' V('i- 

nnnfl im  JI<.ralischi n spll.s! beim ^ n io in s tm  \'.Tstau(l.' leiclir, 

zu ,üi-..ll.T K>irliliirk..il un.l .\uslülirlielik..il S'''"<iclit «Pi-.l..n kann, 

<la sif- liin^cucn im I Ih'iiiol iscln ii. alnT rrinon ( lein-aucli ffanz 

iinil ffar <lial>'kliscli isl" (IV  ilü l) . so kiinnli' iT i'ine .\usarl>i'i- 

lu n ^  ilcr Kr. ilcr pr. V. bis anf wi itcrrs vi-rscliii-biMi. ila i>s ilim 

lii'i si'ini'in liiiln'n A ber ilaranl' ankmnnii'n niullli'. ilii' wi'sonl- 

lii'li.'n Boslan.Istiirkr s. in.'s Sys lm is  m ö^lic lisi sclin.'ll auszn-

A'on ilii‘si-r Absicht alizugclii'H. si'bc'inon Kant, wii' Xa- 

iiirp iriil » iililülicrlcfrli'm, vnrsiclitigmi .XnsilriU'k sagt, ilie Mc- 

nrtc'ilnngi'n boslininil zn haben, wcli'ln* clic Kr. d. r. \'. ninl ilio 

I inindli'gung lamliMi. I>as luacht Xalnrp dur(lians wahrsclh'inlicli 

i'rsiens diiri'li ilie W une ii] ilor Vurrede der Kr. il. pr. .Nur 

eiin; ausliihrh.il.- Kritik d-r prakt. Vorn, kann alle diese .Mill-

i le n iu n g  lieben und  d ie  km ise ip ie iite  I li 'n k iin g s a r l. .. ................ .

ihren gröllten \'.irzi;g ansiiiaclil. in oiii Indles Lieht si'tzeii" 

(S. m .), fennu' diireli einig.'.Mricl'siel|..n un.l . n.lli.'h .lureli ..li.> 

j.'ileni'alls nach Kants eig.'ii.Mi .\iigali.'n abgel'aKt.' .Viiknmligniig 

.l.’r Kr. .1. pr. V. in .ler Allg.'incinen Lil.'iatnrzeiiiing vuni ’-'l. 

X.iv. 17SI1,- Dazu kiiinint, .lali g.Tailc .Ii.' Kr. .1. pr. \'.'rii. sii

si'hr \vi.' k.'ini! an.l.'i-.' Schrift Katits i'S s.M.'ii ............ ü.'

I’r.deg.iinenii. ilii' nach ni.'iii.T 1 larsiclliing in .l.'r .\llpr. M.i- 

nats.schr. »<l. :iT. S. II.. Kants Uri.'lV.'chsel li.l. I i  ihr.' Kiit- 

s tehnng ähnliclii'ii rr.sacheii v.'rdaiikcn — mit l'.il.'in ik  .Inrcli- 

s.'tzt sind. Die wichtigsliMi Daten für .li.'s.' sin.l in .lankeiis- 

w.MtiT nn.l .litrchaus ang.'ini'ss.'ii.'r W .'is.' in .l.'ii saclilicli.-ii 

KrliiiiioriiiigiMi ziisaniin.'iig.'M .'lll.



IJciii Text ist ilie erste Aiifliif;'' 'ler Kr. ■!. |ir. V. 

jfi'Ipf!;*; '‘pätercii A uskhIicii kaiiiii beteiligt

«,.»o.sen i.st. (toe.h siiiil -iiil.. iiielit ganz iK-ianglosen Al,- 

weiclinngen ilor '1. itml der fiilgenilen- im A|i|iarnt veraficlinet. 

Helfend zur Seile standen .l.-ni Heransgeljer A. OJirland, A. Xolte 

und K. Vnrliinder. Einzelne wiciitiKe Korrekturen, die meistens 

.selnjn von Hartenstein giMnaclifc waren, konnten als riclirij; durch 

Kants Hande.xeinplar cler Kr. d, pr. V. bestätigt werden.

Xatorp ist bei der 'l’extwiedergabi- höchst konservativ. Das er­

scheint mir ilurchans rielitig und im höchsten Malie anzuerkennen 

inid zn rühmen. -Hei ilen so hiinligen FiOilern und Freiheiten der 

Satzkcmstrnktidii-. so sagt i>r. .ist ilarnber, was Kant geschiiebeu 

oder zn schreiben beabsichtigt habe, voihi Sicherheit meist nicht 

zu erreiclien und tut nnin ihdn'r besser nicht zu ändern, auch 

«•,.nn das Ijeborli.-ferie s,icher falsch ist." (S. Das siinl

l.eherzigen« : werte Worte, dii' nnni gern.-von a l le n  Heriiusgebern. 

die bei der Akademieansgabe beteiligt sind, bef.dgt sähe. Ihnen 

widerspricht es natürlich nicht, sondern ist vielmehr <lie not- 

wi'udige Krgänznng die.ses Onindsatzes. wenn im Apparat auf 

sinnlose odi-r .schwerverstänilliche Stellen hingewiesi'n wird und

■ iwaigi' ^'erbesscrungsvorscliläge voigebracht werden.

Ks sind nur wenig.' St.dlen. an diMien m ir Natorp entweder 

in diesem J’ r inzip zu weil zu gi'hen od.'r im (iegenteil von 

ihm abzuweichen seln’inl.

Kr geht in diesem Prinzip  m. K. zu w rii. wi'iin er di'U 

'l'i'XI auch da nichl änderi. wo er offenbar falsch uml eiin' 

.\i'nderung v id lig  sieInT er.scheinl. D e m  dii' KonseijUenz ilavon 

wäri'. dali er a l is o ln l k i 'in e  \’eränderiiug in dem iilierlieferten 

T,!Xt Vornähu..., Hb das nicht das Meste und bei weitem Kin- 

lachste wän-, ob nicht di.. I.e itnng der Akademieansgahe .liesen 

lirn n i’satz für alle Herausgeber zur Jled ingung  hätte machiMi 

sidle'.r. ist I’ine wohl zu erwägende Frage, aber eiui' Frage, die 

w ir iiiiT nichl zn erörtern habi'n. Die Le itung der Akadeinie- 

ausgabe hat dieses Prinzip  n ic h l  aul'gestellt. der Te.\l s o l l  

korrigier! werden und is t  auch von Xator|i an uninchon Stellen



vfi-iindort worden. Hamit iibei- stellt i'.s ni. K. in Widcrsprucli. 

wenn er zu 57,17: ..Unter einem Begriffe der praktischen Ver­

nunft viastolio ich dii' Vor.stellnng eines Objekts als einer mög­

lichen W irkung durch Freiheit“, die Bemerkung macht: .,Bo- 

griü'o eines (.TOgeiistandes" schiene mir eine unbedingt sichere 

Verbesserung, die ich gleichwohl dem etwa Zweifelnden nicht 

aufdrängen möcht.o.‘*

Für unbedingt nötig halte ich auch die Änderung des 

Wortes „praktischen" in .theiiretisch(?n" 56,13: -Hätte ich mit 

Humen dom Begriffe ihn- Jvau.salität ilie objektive Realität im 

praktischen Gebrauche........... genommen, so Aväro er aller Be­

deutung verlustig und als ein theoreti.scli unmöglicher Begriff 

für gänzlich unbrauchbar erklärt worden, und, da von nichts 

sich auch kein Gebrauch nnicheu lällt, der praktiscln- (Tebrauch 

ei:ies theoro tisch-n ich tigen  Begriffs ganz ungereimt ge- 

Avesen." Denn erstens hat Hume dem Begriffe der Kausalität 

die objektive Healität im theoretischen und nicht im prak­

tischen Gebrauche geuonunen, zweitens beweisen die folgenden 

AVorte .theoretiscli-uumöglicher Begriff“ und .theore tisch-  

nichtiger Begriff“, ilali auch V(uher theoretisch gestanden haben 

muli, und drittens endlich sagt Kaut dasselbe schon vorher 

S. r)4.2'2 ff. [eil wundere mich nur. dali noch niemanil. auch 

Xatorp nicht, diese .\nderung verlangt hat,

Xicht viel g\öl!er ist die Zahl iler Fälle, in denen Xatorp 

von .seinem Prinzip nach der ändern Seite abgewichen i.st, d. h. 

Korrekturen au Stellen vorgenommen hat. an denen i'ine .Ände­

rung mir unnütz oiler gar falsch i'rscheint.

.Das ist m. E. der Fall 5,24, wo es heißt: .H ier erklärt 

sich auch zu allererst das Rätsel der Kritik, wie unin dem 

übersinnlichen G ebrauche  der K a tegorien  in cler Speku­

lation objektive R e a litä t  abspreohen un<l ihnen doch in An­

sehung der Objekte der reinen prakt. Vernunft diese Ite a l itä t  

zugestehen könne: denn vorher nuil! dieses notwendig in- 

konseiiuent aussehen, so langt* man einen solchen praktischen 

Gebrauch nur dem Xamen nach kennt. W ird man aber jetzt

4 Kants ;r<'sinun<'lt<‘ S.-lii-iftun.



iliiic li eine vollstiindigo Zpi-f;lii.'(lenii]g der iiiiio . . .

Hiev vcriinilcrt N. iiaoli ileni VorgaTige V(»n Adicki.‘s _d iT  

letzteren" in .d e s  letzteren- auf .pralctiselien (.ieljrauclr lieziig- 

licli: man kann aber „c l.T  letzteren", das alle Ausgaben haben, 

offenbar mindestens obi-nso gut auf .re ine  praivti.selie Vernnnft" 

bezielien.

61,6 f. ist überliefert: .W ir  können aber etwas ein Cbel 

nennen, welches doch jedennann zugleich für gut. bisweilen für 

mittelbar, bisweilen gar nnmitfelbar. erklären milli." Xatorp 

streicht <las .für" vor .uiittelb;ir". Ja. ist es di'un unbedingt 

sicher, <lall Kant .so geschrieben hat oder so .schreiljen wollte? 

L’nserui Sprachgefühl würde es am meisten entsprechen, -wenn 

inan sagte: .ivelches doch jedermann zugleich für gut. bisweilen 

für mittelbar, biswoili’n gar für unmittidbar gut. erklären muli": 

oder auch mit Auslassung von -gut", nur: .bisweilen für mitti'l- 

bar, bisweilen gar für unmittelbar etc." Fst es da nicht wahr­

scheinlicher, dall Kant das zweite .für" fortgelassen hat. und 

daher rationeller dieses hinzuzufügen, als auch noch das erste 

wegziilassenV Hii'r also, wo es durchaus ungewil) ist. was Kant 

geschrieben hat. ob er nicht gar das rberlieferte auch .schreiben 

Widlte, ist jede -Änderung unnütz, znmnl die Stelle ja ilem 

\’ersiändnis absolut keine Hindernisse in den Weg legt.

Wichtiger ist .lie fulgen.le Stelle:

62,1 ff.: .E r  (der -Mensch) bedarf als., . . . .  Vernnnft. nm 

sein Wohl und Weh(> jederzeit in Betrachtung zu ziehen, aber 

er hat si,< überdem noch zu einem höheren Behnf. niimlich 

auch das. was an sich gut oder böse ist. und worüber reini'. 

sinnlich gar nicht interessierte Vcrnnnfi nur allein urteilen 

kann, nicht allein mit in fberlegnng zu nehmen, sondern iliesi- 

Beurteilung von ji’ner gänzlich zu unterscheiden und sie zur 

obersten Bedingung des letzteren zu machen." Der Jlensch 

soll, das bedeuten die letzten Worte, rlie Ueurti'ilung di'ssen. 

was an sich gut oder böse ist. von der Beurti'ilung fliier sein 

Wohl und Wehe gänzlich tn'nin'ii und ji’ue Beurteilung allein 

ent.seheiilen lassen, was gut und was böse ist. ohne ilie lö-



i; Kiiiits Srlu'ifli'ii.

diiiLkcii an Sein Wohl iinJ AVoho mit ]iiucins|iii'lcn zu hissi'ii. 

Das _li'fxti;ro" ist alsd ihis an sich Gute i)ih?i’ Büso. Xatorp 

ahoi- schrc'iht nach Xollos Ivorrclitiir: -ilor lotztoron", mit Bi'- 

ziohnii'; auf „UoliL'rlof'nn,'!;“. Ahci- man kann doch kaum cini' 

lli'berloguiig zni- Bi^lin^nnf; i'incr aiidorn machen. Ich unicln' 

ilin Uühorlognnf; dariiliPi', was an sich f;iit nnil was an sich 

biiso ist. znr oburstcn d. h. alleinigen Bedingung für das an 

sich Gute und das an sich Böse, das gibt einen guten Sinn, 

aber wie soll ich diese ('berlegung zur i)bersten Bedingung 

der IJeberlegung über uiein Wohl unil Wehe machen? Die 

Vi'riiiiderung ist ilaher nichl nur unnütz, sondern auch falsch.

Kbenso stehl es mit tiem Satze:

70,10 ff.: -Es ist also auch erlaubt, die X a tu r  der

S in nenw e lt als Typus einer in i c-11igibeIn X a tu r  zu 

brauchen, so lange ich nur nicht dio Anschauungen, ninl was 

davon abhängig ist, auf die.«e übi;rtrage, sondern blol! die 

Korni iler G e se tz iu iiliig ke it überhaupt (deren BegrifI' auch 

im reinsten Vernunftgebraucho stattfindet, aber in keiner ändern 

.\bsichl. als bloß zum r<'inen |)raktischen Gebrauche iler Ver­

nunft a priiu'i bestimmt erkannt werden kann) darauf beziehe.“ 

Nalorp .«chreibt, nach dem Vorgänge Hartensteins, ..gemeinsten" 

statt ..rein.sten" nnd beruft sich dabei anf die kurz vorher- 

gehenileu Worte ff: ,,AVenu die Maxime iler Handlung

nicht so beschaffen ist. dali sie an der Form eiii(?s Xaturgesetzes 

überhaupt dio Probe hält, .<o ist sic sittlich unmöglich. So 

urteilt selbst der gemeinste Verstand; denn das Naturgesetz 

liegt allen seinen gottöhnliehsten. selbst den Erfahrnngsnrteilen 

immer zu (ininde.“

.\ndenmgen, ilie Hartenstein vorgenommen hat, sind stets 

zu bedenken, aber ich entscheide mich hier doch gegen ihn. 

Ks ist erlaubt, so deute ich die Stelle, di(' Natur der Sinnenwelt 

als Tv))us einer intelligibelen Natur zu brauchen, solange ich 

nur nicht ilie Anschauungen iler Siunenwelt auf die intelligibele 

Welt übertrage. Tue ich das, so gerate ich in den Mystizismus. 

Denn -dem Gebrauche der moralischen Begriffe“, so heißt es



iinl' iler IblKc'Milcii Seile (71,:■ ff.), i.st liloli cici- |{ ii t iniiii I i.<i]i. 

der l ’rteil.sknift iiiifrL-iiios.“!'!). ile r vm i ile r s i u i i ) i cli e n 

.N’ iilni- niclit.s woitci- n iiiiiiil . :i U was iiiicli ri'iiie  Ver- 

iinn ft für sicli denken k;inn. i|. i. d ie i iosi'tzn iiiliigkfü’ t." 

Die l)lnlio Kiinn der (’.eselzniiiHI-keii. .ilme rli.' Zeitim.-clianiiiig. 

ist, .so inl(T|>i-etioi-e icii. .lio l-V..|lie.ir. D.Min .dir,, iiliersinnliclie 

Natur düi- veniiinftif;en Wesen ist ihre Kxislenz nacli tiesctzen. 

ilic von allor eni|iiriselien IJediiiffiinK nnaljliängig sind“ oiler 

-eine Natur unter iler .Autiiniiniio der reinen praktischen Ver­

nunft". ilie man auch luitui’a ai'clietypa nennen künnte. ■ \'i;l. 

Kr. d. |11'. \". S. 4:i.) |)i<'ser Begriff einer enipiri.sch unbedingten 

Kausalität findi.'t zwar auch iiu reinsten Vernuuftgebrauclie statt, 

ist al)er „iheiiretisch leer" (S. .■)!;). An deui luiiralisclieu Gesetze 

erst, folf.h’ch in p rak tisc lie r Beziehung, wird ihm Bedeutung 

gegeljeii iS. iyi', er kann alsii nur ..zum ivinen praktiseheu (le- 

lirauchi' der \'ernuul't a pr iiir i lie s tiinm t erkann t werden". 

Daran schlieilen sicli nun auch sinngemiil! ilie Worti': .Denn 

tiesetze als solche sind sofern einerlei, sie mögen iliroUo.''tiiiimungs- 

gründe heruelimen. woher sie wollen:" d. h.: (tesetze sind als 

t-iesetze. ihrer hloDen Form nach, ciiuimler gleich, iiu'jgen sie 

nun Naturgesetz........ Sitt^-ngesetze .sein, mögen sie aut sinn­

lichen Bedingungen ochn- auf einem iiliersinnlichen Prinzip lie- 

ruhen. Auch .tie W .ute endlich des immittelbar folgenden Ab- 

solinitle.s. ilall niimlich die reine prnktischo Vermmi't berechtigt 

und benötigt ist .zum Tvpiis der Urteilskraft ilie Xatur (^der 

re inen A’erstandesforni derselben nach)" zu gebrauchen, 

sprechen für die Beibehaltung vcui .reinsteii“.

Das sind die wenigen Stellen, bei denen ich von Xatorp

in der Bühamllung des Textes abweiclie. — Die Ausgabe zeigt

über aulier dieser einem Werke Kants gebührenden Pietät auch 

aulierordentliche Sorgfalt tind Genauigkeit in allem übrigen, so 

dal! ie.h nicht anstehe, sie zu den Irpsten der

uiisgabe zu zählen. Auch die Zahl 

Druckfehlern kann man bei ihr kaum sprechen — ist äullerst 

Scring:

V..M (



14,7 stellt Übung statt; Cbuiif{.

48!M) u. .'i V. II. fehlt bei Mi'iiik'l.'j-siihii ilcf T iviim iiigsslrich,

■Ulit.ll) V. 0. -Ideen................. ilie pniktl.^chi' K raft haben".

fohlt das Koniinii, 

r>04.23 V. ... steht 117.2'.' stiiii: 1I7,1'.I.

Kill- d,i.s Zital iU.;J4 Sie v.do, sic iiibci fehlt in den sach­

lichen KrliiiitermiKeU ilie ljiiellenan};al)e. Die Worte stehen bei 

•luvenal S||(. VI v. -J’Ji!. hiulen hier aber: Hdu vidi). sic iiibnii. 

sil pni ratidiie voliintas.

Zum Sclilnll mich eine Uemerkiins: Wäiv es nicht

eni|ifehlens\vert für die starke Klexiiui der .-Vdjektiva dii’ heute 

Kebriiiichliche schwache woniffstens da eintreteii zu las.sen, wii 

snns( der Salz leiehl millverslaiideii werden kruiiitey llan 

.schwankte ja wnhl schon zn Kants Zeiten bei die.seii Können, 

lind ihr (lelaaiich oder NichlKi'braiioh hiiiif;! in .seinen Werken 

sicher oft weiii;;er von ihm als von si’iiiem Kiirreklor oder "ar 

viii: dem S<‘izer ab. Ich habe besonders folgende Stelle im Sinn:

S4.I ff. _Zii dieser Stufe der moralischen liesinniin^ aber kann 

es ein lieschö|if niemiils briiifieii. Denn da es ein (iescliö|if. 

mithin . . . immer abhän^'iV isl. so kann es niemals von Jie- 

^ierden und Xei;j;iinKen fjanz frei sein, die es jederzeit noiwendi;; 

machen, in Uücksichl auf dieselbe, die ( lesiiinnnK Maximen

auf moralische Xötif'mi;' . . .  zu gründen.“ Hier stellt „dieselbe“ 

für .dieselben“ mit Mezuj; auf’ Hef;ierileii und XeiH;nnKen. — In 

aeniselben Hand.’ isl. In der Kritik d. r Tit.. S. ;!24.:):!. ;!•! ii. :!7 

in .uleichem Kalle .dies.dbe- in .dieselben“ verändert und in den 

Texi aiif;;enomnien. —

D ie  K r i t i Ii d e r I ’ r t .■ i Is  |; r a  f l .

Die Kr. d. r. isi von W ilh e lm  W in d e lb a iid  herans- 

•;ef;eben. Ich kann die.ser Aii.sfjabi- nicht da.sselbe Lob spenden 

wi,- der vorher besprochenen. Die ..Kärrnerail.eif philologischer 

Akribie scheint dem Herausgeber nichl so gut zu liefreii wie 

die geistvolle und künstleriscli gidoniite Darstellung philosi- 

phischer Svsieuie.



ln ili'i- KiiiloitiiiiK W. i-iiie kiirzM Kiitsii'hiiiif;,sKfscliicliti' 

ili'S Werkes uiiil ilor in ilini Ix'liandi'lt.pn Prolili>ni(i. Hie Xiicli- 

j'icliteii liielien liieriilier nur spiirlieli.

llov Knrrekliir der ersten Ausgalie der Kr. d. U. lA 'i (17'.«i| 

Avar ICiesewetter in Berlin. \'ou seiner Tätigkeit liierbei geljen 

die Prolien, über die er in einem .Brief vom :i. Jliirz an

Kant berichtet ■ vgl. Akadeinieaiisg. BriciV. II S, l;!:j II'.), keinen 

allzu liiilien Begriff. Kr schri'ilir: ..An IlinT Kritik iler L’rteilskr. 

wird etnsig gc’druckt: .nur liin ich seliun i’inig.'inal iiei der 

Knrrektur in Verlegenheit gewesen: e.s sind nämlich Stell,-n im 

3laniiskri|it. die offenbar den Sinn (Mitstellenile Sclireiidehler 

.■nthallen. iinil wo ich mich genötigt gi'.schi'n habe, zu iiinleni. 

Ha ich jetzt ebeti den Bogen 31 vor mir liegm habe, so will 

ich mir zum I$eisjii(d ilie aiiszeichneii. die in dems.-iben eiit- 

lialteii sind. Seite ISI Zeile 14 v. ii. stidit statt m it d.'in 

iler. weil er etc. im 31 ;;.iiskri|it m it dem der. welrhi-r. 

fi’i'iier S. lS.'i Z. I.’i II. 14 V . o . statt n ic h t der Xach m ach ii ng. 

sonilern dcT .Xaclia h m in ig , stehl im Manuskript n ich t der 

X ach a lim iiiig . sonJern  iler X ach ahn iiin g . .Seile Zrile

4 V. 11. sti'ht im Jlaniiskript zu." — "Was es mit dem drillen 

zuletzt g.-naniiten A'ersehen aiil sich hai, i>t nicht aiisziimachen. 

da an der bezeichneteii Sielli' der ersten .Ausgabe auch ji'tzi 

das Wörtchen ..zu" steht iind stidieii niiili. Wie v.'rhäit es .~ich 

aber mii den beiden andeni ziti.'rten Kelilern? Di-r er.-.|.' be­

zieht sich auf die Stelle iillS,‘j;i in der vorlieg.Miden Aiisgab... 

llori heilll es: ..AVimiii man aber auch .selbst denkt oder dieliiet

lind iiiciit bloli. was anderi' gedacht haben, a i i f f a l i i .................. >o

isl doch dieses auch noch nicht der rechte (iriind . um einen 

solclien . . . Kopf (im  (ieg.'usatz mit dem. der, weil er niemals 

.•twas mehr als Idoli lernen und nachahm ni kann, i-in P in s e l  

Indllt) ■■in C e i i i i '  zu neiineii." K iew w olter fand also hii'r im 

Manuskript die W orte: ..im (iegeiisalz m it dem ih'r. welcher 

nii’tnals etwas mehr als IdoU lernen . . . .  kann, ein Pinsel lieilit." 

Kr sah darin einen sinneiitslellendi-n Schreil.fehler: abi-r offenbai 

nur deshalb, weil i‘r das Wort ..dem" hinter ..im (ie.geiisaiz m it"



iTir «las J^’niioiiHMi (li'tonniiuitivum  =  domjeni}^i*n iialiüi. w jilirnn l 

«*s natiirlicii als Proiioinoii n*Iativiiin =  wulclh'm zu vnrstclion 

ist. wuIkm ilcini die AVurio. wie sie K an t ;jj<.*sclirioboii hatto. iloii 

schönston S inn •;vl)on. Ich w ünlo sie «talior aiicli so in d m  

'l'oxt aul'nolnn*‘n. i)l)f>;I«‘icli K an t Kios«‘\vetter in dom B rie f vcnn 

'20. A pril l7i»U >lirio iw . Bd. I I  S. 151 1*.) in r ilio 1 )rucUi‘eiiler. 

..so Si(‘ s»‘lbst ‘̂ i'iindorr habon“. dankt: or war cbt'h bogn'illiclnT- 

wois«' zioinlicli gloiclij^ülri'j; dorj^loiclion Ding**n gegenüber.

.\nd<-rs stolir os mit dom zwoitoii sinnontstollendon 

S(thn*ibblili‘r. V(Hi clem Kiosowottor spriciit. Hi«*r liatto .sich 

Kant odor si'in Abschroiber wirklicli vcrsclu*i<‘l>eii. Hior stand 

;J;J, .-M): -Di'“ liogi*! inuli vun dor Tat. d. i. vom J^rotlukt. 

absiraliiort wcnh»n. an welchem andere ihr eigon<?s Talent prüfen 

in«'»;;fii, um sieh jenes zum Muster nicht der N acha hm ung . 

s»)ndern »lor X ach  all m ung  dienen zu hissen.” Kiesewetler 

vi-rl)e.<serte: »nicht tlc'r X achm ac iiung . .soiidi'rn der Xach- 

ahmung*’. und dieso Lesart ist bisher in alh? Ausgaben aufg«*- 

nommen. ancli von AVindell)and. Kant hat sie aUerdings ebenso 

\vi*‘ clie vorige Auileriing Kiesewetters gebilligt. Trotzdem 

halte ich sie nicht 1'iir richtig. Kant stellt uäuilich an mohr<‘ren 

SielhMi -Xachahnuing** und «Nachfolge" einander gegeni’iber. 

So sagt er !* Seiten hinter dieser Stelle (.‘UH,8 ff.'»: -Auf solcln‘ 

Weiso ist das Produkt eines (-ronies . . . ein B«.‘ispiel nicht der

Xachahniung...........sondern der Nachfolgo für ein anderes

(renio.** Und schon v«)rlier ^0 heißt es: ..X achfo lge .

die sicii auf einen Vorgang bezieht, nicht Nacliahmung ist <l«*r 

rechte Ausdruck für allen ?^influß. welchen Produkte eines 

e.\em]darischen Urhebers auf andere haben können." auch

iU'.UU.i Daher, glaube ich. k.xnn man aiinehjnen. daß Kant 

auch an »lieser Stelh» habe schreiben wollen: ..zum Muster niclit 

der Xachahnmng. sondern der Xachfolge dienen zu lassen.** 

VVeilich gibt die Kiesewettersclie Korrektur ja im w^esentlichen 

tienselben Sinn. Poch erscheint mir die Gegenüberstellung: 

Xachahnnuig nn<l Xachlolg«* treffender als: Nachmachung und 

Nachahmung.

1(1 Kjuik irvsimniflir Si-linfri-u.



J>or V(iriic;>viMli-ii Aiis^alji* ist clor 'l'l-xt lloi- ZWI-itl'M Allf- 

hiiJi' A- (17'.i:j) /.Iifiniiiili' ..als (Ici-ji'iiiKiM]. lioi ilci- Kant

iiuuli in iiac’lnvi'isbar.'i- Woiso. h i 'Iiii ancli n icht a llfin . niitj;.- 

wii’lit hat. Doch rrwios r.-: sich als zwr'cliiniilli^ mul ni]i.-i- 

rinstiiiHlpii als iM-lnnliTlich. f?i'\viss.- .^n ilffiiiif;i'n (li.-r .Ifiti.-n 

.Aulla^ji'. fiii- wi'lciip ja ilic I^i'^itiinatldii vmi soit^n Kants 

<chli<'lilich auch soweit i'i'icht. w ir l'iii- vii'lo il.'r .'\nileniiifri-n

■ h.'i' zweiten Anl'laf;i’. an ilniijiMiiKcMi S tc llm  •■itizusotzfii. v.d s I.̂  

ulTcnbai-c A'f,'fhi.>ssi‘i'iinf;i'n ilcs Atisilrnclis inh'f Ki-Ii'ichti'rnn;; ih-s 

ViTstänilnissos hcih'iiteton." iS. .VJii.)

Tch kann iriieli niii ilic'scr Jii^nntzun^' .Ir’i-lic-iclrn .\nflag.-n 

nicht cinvei-staniliMi ci-kläron*): Die .Xns^al»- hi'koniint ■lailtiii li 

i'twas Huiilschockif;"s. zninal liftcrs auch nncli ilic i'isti' Aitflaf;e 

initlieniitzt ist. Wd cs sich ihm w cscn tlic ln ' .\iiili'i'iiiif;i‘n 

han<lelt. cla ist dafiCKen nichts cinziiwenilcn: wenn eine Stelle, 

ilii? in dpi- zweiton Anria<;e unklar mler nnvc’-stänillich ist nnil 

.Ini-cli die Jycsai-t clef cli-itten iMler auch ersten verbessert werden 

kann, da wäre es töricht, wenn iinin sich ihrer Hilfe nicht lie- 

ilientc. .\her hier hamlelt es sich ineistiMis nin j;anz b e la n g ­

lose .Andernuf'en iles Stils nder des Ausdrucks. Ich greife vom 

-\iifans lier ein |iaar Bei.spieh' waiillos heraus.

215,17. „In Ansehutif; der Ijiiantitiit sind alle Heschinack.- 

nrteilc e in zc liii! Urteile. Uenii w.'il ich den Hef^enstand tni- 

niittelbar an mein (Jofiihl der Lust und Unlust halten tmili nnd 

doch nicht durch Uc'grift'e. so können jene niclit ilie linantität 

objektiv-fjoiueiiiKiiHiger Urteile haben." So dii' l,e.sart von

V..M .Mt- S.l,M,..|urff..r. I I

2tL>.n liat .V 

..l(.-.’lir- statt KVj.,.1: 213,:1H: 

A' .,nuf-: 240,1 

2I!K8.!I:



«Mo W . (I«M* von A ’‘ ' vorj;ozog(.‘ii liat. Dioso lautet; ,,s<f 

kann os niclit dio (Quantität eines obii'kliv-genicinf^ültifiitMi Ur- 

Jt‘ils haben.**

210,10. .,Das (»oscliniacksnrtoil sell)ei* postuliert, niclit 

iediM’inaiins Kinsiitnnunig . . es s in n t  nur jodernnuin die^e 

Kinstininiun;; an. als einc'U l’̂ ill der Kof;el. in Ansehung 

ilosscn or die liestUtijjuuf; nicht von Bef^riticn, son«lern von 

anderer Beitritt erwartet/' IMe.«* Lesart v«»n A*‘ - verändert W. 

nach A^: ,.in Anselnui" doss*‘n e.<« die Bestätigung . . . .  er­

wartet/* (fowil) „er" ■= der Urteilend«* ist. ungenau. Aber sd 

schreibt Kant oll, und es «1. ii. das Urteil er\\artet doch nichts.

232,88. ..Muster des Gschinaeks in Ansehung der redenden 

Künste müssen in einer toten un»! gelehrten Sprache abgefalU 

sein: Das erste, um niclit ilie AVrilnderungen enlulden zu

müssen, welche <lie lebenden unvermeidlicher AVeise trifft. «Ial5 

«•dl(5 Ausdrücke platt, gewöhnliche veraltet und neugeschalTem* 

in finen nur kurz dan«*rnden Umlauf gebracht werden . .

So haben <lie erste und zweitr Auflage: AViiulelbaml folgt der 

dritten iiml scdireiht ..Veränderung". — .Je gleichgiltig«*r die 

Abweichungen in A^ sind, um so weniger verständlich ist dieses 

ViM’fahren: so ■wenn er 24s").lil statt ..statt dessen*’, was A * '' 

haben, ..hingegen’' einsotzt, wie in A'* zu lesen ist. (Die Stell«* 

hiutet: „her wichtigste und innere Unterschied ab«M des Kr- 

habenen vom Schönen ist wohl dieser: daß . . . .  «Ii<* Xatur-

schönheit . . . eine Zweckmälligkeit in ihrer F o rm ........... bei

sich fü h r t ............  h ing eg en  «las, was in u n s .............. «las

(Jefühl «les Krhabenen erregt. «lerFqnn nach zweckwi«lrig . . . .  

erscheinen mag . .‘*|. o«ler wenn «*r *2();K7. w'ie«l«;rum A® folgen«!, 

.,Haml«'lsgeist" statt ..Handlungsgcisf* (A‘* •) schreibt. ..Hand- 

lnng>geist*‘ in ilem Sinne von: Geist, wie ihn der Betrieb des 

Kaufmannsgewerb«\s erheischt*’ ist ein in j«*ner Zeit nicht 

seltenes Wort, das auch von Thümmel, Stolberg nnd Garv«» ge­

braucht wird (vgl. Grimms Wörterbuch). Tn Kants Schrift 

Zum ewigen Frie<len steht freilich in den mir augenblicklich 

y.ugänglielien Ausgaben (U«isenkr. V II auch Handels-

{2 K{int> Si-lirifh-ii.



Von Oiio IJJ

geist". — iJioso Beispiolr* lifßoii .sich leicht um ««iii Jioirächr-

Uchcs vorniohn.'u. fcli fiiliro nur nocl» <*iiift P hjIjo «hifiir an. 

ctnß öfters, wenn auch woit sflt(*iH‘r, boi ähnlich «;lfMchgülti"on 

Vcrschinflonhoiten juich A ‘ von \Vin(loH>anfl den Vorzu" vor 

A- erhalten Jint. Kant spricht am Schlnl) <ios S r»*2 dav<m. «lali 

innn auch von »lor Schönhoir niathomatischr.‘r Figuren re<h*t. 

Kr verwirft das. ..Denn*’, so InnUt es boi iiim, ..es ijst keine ästhe-

ti.sche Beurteilung, dnrcli die Avir si<* zweckmäßig finden: kr‘ine

Beurteilung ohne Begriff, di«* eino bloß su b je k t iv e  Zweck­

mäßigkeit im freien Spiele unserer Erkenntnisvermögen bemerk- 

lich maciit. sondern" erc. Windelband korrigiert nach A* 

..machte** statt ..nnicht”. Nötig erscheint mir das keinesfalls: 

Der Indikativ ..macht** b4*zpiclnn*t die tatsächliche Kigenschafr 

«lerästhetisciien Beurteilung, der Konjunktiv Imperfecti ..machte** 

würde die ünwirklichkeit. «laß eine s(dche ästhetische Beurtei­

lung boi den mathematischen Figuren nit.it stattfindet, noch 

einnuil hervorheben. ^

Meiner Meinung nach nndJ man sich bei s«dch gleichgültigen 

Verschiedenheiten an die dem Text zugrunde gelegte ein»* 

Ausgabe halten und niclit bald aus dieser, bald aus jener (ine 

.Änderung entnidnnen. Der Text bekommt sonst, ich wiederhole 

es, v,*enigstens für ilen Vergleichenden, etwas Biuitscheckiges. 

denn diese Herübernahme der Lesarten ans A* und gelegentlich 

ans A ' setzt sich bis zum Schluß fort. Aidierdem rühren der­

artige Korrekturen sicherlich zum kleinsten Teil vtm Kanr 

selb.st ln'r, sondern sinil «las AVerk des Korrektoi*s oder Setzers.

Dazu konunt nun noch eine nicht geringe Zahl von Ände­

rungen. die AVindelban«! nur clem heutigen Sprachgebrauch 

zuliebe auf eigene Hand vorgenoinuien hat, ohne sich dabei auf 

irgend eino der Originalausgaben zu stützen. Auch hierfür 

führe ich nur ein ]>aar Beispiele an. denn es ist zu langweilig, 

sie alle aufzuzählen. und die dafür aufgewandte Mühe entspräche 

nicht der Ünwichtigkeit der Sache.

282.31. ..ZueiNt ist wohl zu bemerken, daß clie Schönheit, 

zu welcher ein Ideal gesucht worden soll........... keinem Objekte



11 K.nl- ..........

i'iiii's ;{iiiiz ri'iniMi. soiiilcMii zum TimI intiJIokiiiiiTtcii (ii'srliniacks- 

iii'toils a n jj i ’ln ir i'ii iniissi’," - - W . sc lire ilir : ,.s ii iid cn i dom e in e s  

/.iiiii 'rcil" otc. —  Wenn k'aul (S. ■J.’lT.iVi vmi iler XotweiiilifjUcil 

ili'-: I H'scliiiiarksiinoils sa^t, sie kiinni' i 'X f in p la r is tl i  ^eiiaiiiil 

wiTiliMi, ,.il. i. eiiif; .\iii\voiicli}{l<pii il(M' Hoistininmnj; a l l e r  zu 

i'iiieiii ri'ti'il. was wie lieispli'l eiiior allfj;eiiieiiicij Hefsel. ilie 

man «iclil an^elM-n Uaiiij. anf;eselicn  w ird ."  so lial im- wohl 

kaum ..ein” hinter ..wii-" \i-rf{ossen. wie Krdmann annimmt, oder 

vefsehentlieh ..wie" stad ..als" fj;<'scliri(!ben. was AV. in ilen Ti>xt. 

setzt, sciiideni er liat {'eschrieben und schreibi'ii wollen: was 

wi.‘ Beis|>ii'l an^i'sehon wird. — Weshalb sollte er ferner nicht 

bald ..Sinn i'seni|iliiidniiji;‘’, bald ..Sinne n enipriMdinif'" sclireibon? 

S. verbessert Windelbanil ..Sinneneni|)l'indiin<;" in

..Sitni esem|ilindiin}i:‘' u n te r  Hinweis attf das drei Zoileti weiter 

stehende  ..Siniu'seiupfiniUtng". Abi'r it. ‘Jll stellt- wieder

zw id m a l h iu te re in a m le r :  ,,S in n e iie m p lM n lu n < ;"  tnid ist so von 

W iii. le lb a n d  mit l ie ch t r u h ig  U e h e n  fie lassen . — ...)a

a lles  lla t is ge r iiti ' (d ii) Arbeit i l i ’S Tischlers und derfilo icliP ti 

|iinf;i; zuiii (Gebrauch) Uünncti dazu f{ezidilt wenleti." Der 

IleraiiSf'eber Verbessert. Hrilmanti folgcMtd. wegeti des l'luralis 

..können": ..alle H atis-eriite ". AlM;r d ie  Klammer mir dem

1‘ hu 'a lis  ..dergleichen llin f ,'. '"  e rk lä r t u in i e n ts ch u ld ig t  das 

,.könn{ 'ti" znr l ie i iö g e . — Atich ilie  Hitiztilüf^iiiif; vcni ..d en n " 

h in te r  ..n ich t atiders" in solc lii'ii Fällen w ie  .,so kann sie

nicht lü - lic lt  anders  denti als K e le n .n t lic h e  K n tw ic k e lu n f ;  . . . 

beurteilt w erden " ist itiitiiitz. Schon d ie  'Pat.^ache. dalt noch an

zwei ....... eben s.dohen Stollen (■I2ti.7 und IH .:« !. ..denn"

fohlt, lälit .lataitf schliellen, ihilS lii.T kein ■̂et■.<.■llon, v.u^lio-t. —  

llerartiffe Verätidenitigen dürfen in clein .Apparat als Verbi'sse- 

rutif;sv(u-schlä*;e vorzeichni't werdoti (ob<r|eich das bei den 

nh'isteii derartigen Korrektnreti auch ttnnütz isti. iliirfeti aber 

tiicht in ileii Text aufgenoinmen wefdeti. Das verstölit. wenn 

es so häufig geschieht wie hiof, gegen di,. Hietät, ilie w ir jed.'in 

Kanti.schon -Werk scItuld.Mi.

Die A^eränderitngeu. die ich bisher itii S inne hatte und



V. ri litt., S.lioli.lMlffi i'.

rliiii'aklfrisii’i'r liitbr, wiirou iill<> Jiiolir mir 

iiihI InMiiiloii nur dii' AitsilitickswiMsi'. 

zu ili'njiMiiKi'ii \‘.-fiiiiili'niiigiMi. ilic- Wiiiilclliiiinl 

VLigouiiiuinoi. liiii. iiiii ili'ii Siiiit •ncliti-zusi,..ll..ii. 

iiiiili ich itiicli violfticli Hogi'U ihn iinssinvcl'.i'n. « imii 

nicht zu bf-niofkcn nnii'fhisscn will, iltill mir (‘inz«-hic Kmivk-

A uf iler zwi'iti'ii Si-iir ilcr Viirrcil<? zur •■rsten Aulliig '' 

S , 168 Z. 6 tr. Iioillt os: .,Ks war itlso i-i-cntlich .l.'r \ '..rstai..l. 

diM- seilt liigcnos (Idtiici, unil zwar im K r k c n n t i i is v e rm ü g .- n  

hat, Siifcrn er kniisvitutivp Erki>nnini.-i|irinzij)i.'ii :t priori eni- 

hiilt. wfhrher liurch ilic im allKcincinou so bi-naniit.' K r itik  ilor 

ri'inon \'i'ri:uiil’l gefjon a lh ‘ übrigen Kompetenteji in sich-rit 

ttMeinigeii Hesiiz gesetzt werMen solUe." —  Hierzu lalltet ilie 

sachliche Krlauterung: ..lli'r überlieterte Text ..sicheren. abiT 

. Inigen liesitz" ist versiaitillicli. \v,.nii man ,.e in ige if im  Sinne 

viiti ..einzigen" n im m l. miieht jeilncli mit ih’ tn ..aber" eine 

Selnvierigkeii. ilie Knlmann zu heben suchte, imh-iti er statt 

..aber": ...iiler" kiuijizierte. Auch .lies je,loch ist sachlich nicht 

I.hne BeiU-nken, nm l ileshalb wiirile .lie Scitw ierigkeit .Ittrch 

alle in igen zu iintgelii>ti gesuchi."

..Kitiig'^ im S inne vi>ti ..einzig" zu nehmen, hat aeshalli 

gar keine Schwierigkeit, «  eil es sich in iliesem Sinne nicht nur 

in iler K'r, il, I'. selbst an ain ln 'r St.-lle linilet. setnlern auch 

in anilerti Sehrii'ten anileri'r SchriftstelliT ilieser Zeit. Kr. il. I'. 

• iiS .'il heilit es nach iler gemeinsütnen l'lierliefc'ritng von

i.\nsg. Vdii I71MII null A- i'.Nusg. vnti -b'h habe abiT

schiiu angeführt, ilali i'in ästltetisclns r r ie il e in ig  in seiner Art 

Si'i.- Erst A® (.Ausg. Viiu IT'.l») hat ilafnr .e in z ig  in seiner 

.\ri". Unil Schiller schreibt 177s an l''ri”ilr iili Seliarllensti'in 

I n tz  .lotias. Schillers Hriele IM. I S. .il: . ü la n b e .  glaub., iin- 

vi'rhiihleti. w ir waren ilie einig.', ili.' uns glich.'ii . ." ln 

Crin ims Deitlschem W iirterbuch h.'ilit .'s: >.-lir oft aber hat

e in ig ilie Heilottlitiig von itnicus ml.-r ituu<. wi. w ir lieiit.- 

-.‘iiiz ig " vortti'nilen," -Ans ileii Mei>pi.'l.'ti. ili.‘ .-r aiifnhrt unil



ilic ziiin 'I f ' Hefiinnationszeit angnliürpii, zitiere;

icli nur iicicli: Lossiiig JA'. If);); J[aii sieht leicht, ilall man von 

ilii'seni wahren nnil einigen Wof;!! auf eine doppelte Art nlj- 

weichen kann- unil (TOethe ii.'illT: .Alles übrige ist flaches 

(rowäsch, ohne einen einigen allgemeinen J31ick.‘‘ — Wenn 

aller, wie ilic sachliche Erliiuteruug sagt, die überlieferte Lesart 

..sichern aber einigen Besitz" verstiindlich ist, weshalb denn 

überhaupt ändern? Und sie ist ver.stiiudlich. Da.s .,aber" i.̂ t 

zwar stilistisch hart, weil ,.sicher" mul ..einzig" keinen (TCgen- 

satz bilden, jedoch durch A’erknrzung des Satzes zu erklären, 

der eigentlich lauten .sollte: „Es war also eigentlich der Ver­

stand, .............. welcher durch die . . . Ivr. der r. A’. in sicheren

Besitz gesetzt werden sollte, aber auch nur er allein; alle

übrigen Kompetenten wurden abgewiesen." fm übrigen ist die 

,\nderttng ..iilleiuigen** statt „aber einigen'* ge.schickt, geschickter 

als das in den Sinn vielleicht noch besser passende: sichern, 

aber eingeschränkten Besitz“, woran ich zunächt gedacht hatte.

224,28. „Xitumt man mit Enlcrn an. dall die Farben

gleichzeitig aufeinander folgemte Schläge (pulsits) des .Äthers,

so wie Töne der im Schalle erschütterten Ltif't sind, und, was 

das vornehtnste ist. das Gemüt tiicht blol! durch den Sinn die 

AVirkttng davon auf die Belebutig di.'s Organs, sondern, auch 

durch die Reflexion das regelmäliige Spiel der Eindrücke (inithiti 

die Form in der A\>rbindung verschiedener Vorstellntigen) ■wahr­

nehme (wiirati ich doch gar sehr zweiflei; so würde Farbe und 

Ton etc.“ — In einer längeren Auseinandi'rsetzung erklärt hier 

AVindelbatnl in den .Sachlichen Erlänterutigen", dal! Kant, wio 

aus den Metaphys. Anfang.sgr. der Naturwiss. ri. Hanptst. Lehrs. 8 

Atim. 1 Xote TV. öäU'i und mehreren Stellen der Kr. d. U 

(S öl.!!. S -i‘2 (S. iiOi.S). S •'>•'* (S. f.) hervorgehe, weder nn

der Enlerschen Theorie uoch darati gezweifelt habe, dall Farbe 

titid Ton an sich schon eiti schönes Spiel von Empfindungen 

seien ttnd als ein solches ein AVohlgefallen an der Form in der 

ästhetischen Beurteilung bei sich führen. Daher setzt er detii 

Text vott A-' folgend, statt .gar sehr" .gar nicht" ein. .Denn,”

li ;  K;iin< iiüsmniii'lir Si-Iirifti'ii.



S(I liifit IT Iiiii/.II. .solljsr WI'HU os, wie vurnmflicli, ilei- iinl)i'kaNiiti' 

Kiincklor iI it  dritten AiiIIhki' sein sollte, auf ileii die Krserzmif; des 

..giii- selii-" durch (Ins ,.giirnir,lit‘- ziiriick^eht. und selbst wenn die 

viin ilnn mit Ansclilidt an den früheren Tr^xt ciii"0S0tzte Form 

einiMi etwas zn s(arlcen AnsdrucU herfjestellt hätte, so entsprichl 

doch diosi' Anderuuf; der von Kant in ilem Werke ilurchsän};if; 

vei'tretnnen Ansicht derart, liali ihre .A’iifnahino in ilpn Tc'Xt nicht 

nur berechtiu;f. sdnilerii auch crfonlerlicb schien." — Dein kann 

ich durchaus nicht ziistiinmen. Krs:ons hat Kant offenbar .);ar 

sehr“ Koschrieben. und wenn er sich zweitens auch schlielilicli 

."rM iötiK t sah-, wie c-s an iler von Windelband zitierten Stelle

S r,l.:i lautel, .die KnipfindnUKen v..n bei(h-n nicht als blollen 

Sinneneindruck, .soinlern als die W irkung einer Beurteilung der 

Form im Spiele vieler Knipfiiidungen anzusehen", so war ihm 

ilie Kntscln'idung dieser Krage doch so zweifidhaft. clal! er eben 

ji^ni! Slelle. wie Wiiulelband selb.«t hervorhebt, mit den AVorton 

einleitet (S. ;i2-l.-J4f.); dal! man .nicht recht ansmachon kann, 

ob sii.' nämlich die Kmpündnng eines Tones oiter einer Farbei 

den Sinn, d e r  die li.dlexion zu>u Crunde habe." Dann fährt

■ •I' noch fort: .Das heilii man kann nicht mit Uewillheit sagen: 

ob eine l'arbe oder ein Ton iKIang) bloli angenehme Kmpfin- 

diingen, oder an sich schon ein schönes Spiel von Kn)pfindungen 

sei und als ein solches ein AV’ohlgi'lallen an der Form in der 

ästhetischen Beurteilung bei sich ffdire." W cmiu also auch Kant

sich schlielilicli im andiTii Sinuc ausgesprochen hat — was znzu- 

j;,,ben ist - .  so ist cs doch gera.h' sehr charakteristisch, dall er hier 

den Zusatz macht: .woran ich doch gar sehr zweifle." Demi er hat 

eben gezweifelt und sich nur unter Bedenki'U entschieden. Die von 

Windelbaud a-.ifgenonimcuc An.lernng fälscht ai.so den Tatbestand.

268 ,9 . .Bnchstäblich gemmiiniMi und logisch betrachtet, 

können Ideen nicht dargestelll werden. .\ber wenn wir unser

empirisches A'orstclhingsvennögen........... für die Anschauung

der Xatiir erweitern: so tritt unausbleiblich die Vernunft hinzu, 

als Vermögen der Tndependciiz der absoluten Totalität, iinil 

bringt die. (d)zwar vergebliche. Bestrebung des (ieinüts In-rvor,
All|.r. H.i,.! XI.VIII. II,fl 1. -J

.......... . 17



18 Kiini' s.-lnifi.-i,.

<lii' Vnrstelliiiig iIit Sinne' diesen an-ijoiMossi'n zn nnielion." — 

Jlioson- Kolif iinl' [doen: icli weil) nicht, «Pshnll. W. .d inscr 

didür Kcsclniohoii hat.

3 2 ! l , - D i . '  hihh'ndfn ICiinsn. g.dion ihr iscil. .h-r Musik, 

in .licsoni B,.triicht woif vor: denn imlon. si.. di.' Kinliildnnss- 

kndl. in .'i:. Ir,'ins nnd doch ziishdcli .h'ni Vorslainh. nnKenii.'Ssnn'S 

Spiel vorsotzi'n. sei i reiben sie znjfloich ein < ieschüft. indem sin 

ein Vrodnki znsriinili' hrinKi'H. welches den Vprstinnli'sbi'<;rilTen 

zu rineni datierhiillon nnd für sich seihst sich ..nipfehlenilen 

Vehiknl (lieni, die Vereini-unf; dersellien mit der Sinnlichkeit 

uii.l SI. -leiclisiini ilie rrliiinitiit .1er ohern Krkenntniskriifte zn 

li'iiileri.." — Wiiiilelband kiirriKierl: .zn i'ineni diiuerhi.rten und 

liir s ie  selbst sich eniplehlenden Vehikel.- Das ist falsch. Denn

das .l'r,.dnkt-. .las si,-. d. h. ,lie bil.l....   Künsr.. zii.stande

bringen, .•inpfi.'hlt sich nichl für ili.'   Iesiie};riffe — man

bi'aclite anch die merkwürdige K inislrnk lii.n . die ilann heraus- 

kilnie: sich f ü r  ieinandi’ii enipfidilen . scmih'rn i’s empfiehlt 

sieh für sich selbst, es empfielili sich vnn sidbsl. .\iicli das 

„selbsl" halte liei des lleransf'ebers .\nderiiiif{ f<ar keinen S inn

482,12. „W enn man fra^;!. warum uns ih'iin eiwas daran 

j;el(.;feu sei. iiberliaiipt e in e ’riii'iiliij;ii‘ zn haben; sii leuchtet klar 

ein. dali sie nicht, zur KrweiternuK o.l.T Jlerichtigniif; unserer 

Natiirerkenntiiis nnd überhanpl irgiMid eiiii'r Thedrii', sunilern 

ledif;licli zur licÜKii'U, d. i. dem prakliseheii, m imeiillii'li ilein 

uiiiralisclien ( lebrauche ih'r Vernunft, in siibjekt ivi r .\bsichl 

m ilii; sel. l-'iudet sich nun. dall das einzig.' Argument. welch.'S 

zu einem bestimmten Hej;riffi' des ( leffeiistandes der 'riieiilcij;ie 

luhri. selbst moralisch ist, so wird es nicht bel'remden. sundern 

man wird auch in Ansehung; der Z iilaiif;lichkeii des l'ü iwabi-  

hallens aus dii'sem Heweisfiriindi' zur Kmlabsicht di'rselben niidits 

vermissen, wenn !;i'standi'ii wird, dali ein sidches .Xriiiiment das 

Dasiun (liitles nur für nnsi>re moralische ÜJesnmiminfi. d. i. iii 

liraktischer Absicht, hinreichend dartue.- -  W inde lband  vei- 

iliidert: .z u r  Kndabsichf ilesselbeii.- Auch hier li.- t m. K. ein 

ari;es M iliverständnis vor. wiewohl dnch die •'auze Stelle in-



.......... .. s.hö,„|.„ff. r. ].,

auf Kh.ilu'il im.l loiclite V.TstSndlicl.k.'it nichts zu 

ühi-iK hilii. Dir Enihihsichl (Ifti- Thc.ih«i<' ist. .Ion 

.Monschcn in ilui- Ausiihuns <lcs nionilisch.'n (ips.-izos snhji.ktiv 

zu unfcrstiitzi'u — ilenn (ihji‘ktiv liriuicht «Ins ni<iriili.scl]i' (!p.«etz 

ki'in.' Stütze: rs ist iinMiittfllwr mit dpni J5..wunisein iu<-incr 

i:.\istenz voiknüpft (v-l. .VkiidoniioausK. V |ti2.) sin soll nicht 

zur Krwcitoruug mlnr JJi'riclitigunK uiiscri-r rh('ori'lipc}ipii Xiitur- 

.•rk.'untnis lu.itniK.'n. Kür .lir.so Kufhihsiehi aber ist .las Fiir- 

wahrhalten, ilas iloni niorali.schi'U Hcwois;j;rnnch' von ilor Kxistpnz 

liotlps gr'liülirl. ilas aus ilioseni Bowfis'jrunih' sich horschreibt, 

ih r rilaubi', ilurchans zulänfilich. dazu lälSt i‘r nichts voruiissoii."

W iu ihdbiind  abi'r schreibt statl der überliefi-rten AVorti’ 

„zur Kn.labsicht dirsrlbcn- d. h. ilor Thcoh«i.> : zur Kiulabsicht 

desselben d. h. des Uew,.is-rnudos. Xach ihm langt das Ffir- 

Hahrhaltcn aus iliesem Ueweisgrimile zu zur Kiichd)sicht des 

Uewel.-igrundes. Das gibt überhau|ir keitiPii S inn, man nnig es 

drehen, w ie man w ill. I ider sollte vielleicht _dessi'lben" auf 

..Knhrwahrhalteu" ztirückgehenV .\ber das ist gr.-unmatisch .<chwer 

möglich uml gibt i'rst recht keini'n Sinn.

Ks sei m ir an dieser Stell... da ich diejenigen Korrekturen 

des Herausgvbers. die ieh nicht billigen kann, besprochen habe, 

erlaubt., eiti paar eigeiu' ,\nderungsv()r,schläge vorzubringmi.

Uei di'r .\uHösung iler .\ntinotnii' d i‘s lieschmacks S .">7■ 

,'iigt Kant C!lli.2.'i lf,|: ,.Ks kommt bei der Atiflöstnig einer

-\niinoinie nur au! dii' Möglichkeit an. dali zwei eiinmder dem 

■'̂ i lM'ine mich widerstreitenib' Sätze eitianib-r in der Tat nicht

H idersprocheu. sondern tir-bem'inander bi'stehen könm 'u...............

Dali dieser Sch.u'n auch mttürlich uml der menschlichen A'erntinl't 

unvermeidlich sei. imgleichen warutn er es ,<ei uml bleibe, ob er 

:;leinh nach diM- .Auflösung des Scheinwiderspruchs nicht betrügt, 

kann hieraus auch hegtviflich giMinicht werden," Kine sidche 

Sehi'inantinom ii' entsteht auch in cl.'r K ritik  der rrteilskrafi in- 

b.-treff des (M*schmacks. der tier richtige liej^riff des (»eschmacks 

zugrunde liegt uml die sich aU.. ausgh'ichen lälh, ,.W ürde 

dagegen", fährt er tiann fort .'111.Hl ff.. ..zum Hes!immung,<-



finiiiili' ili.'s (iusuliiiiiicks........... , \vii> ............ fiiwliiclit. ilii-

A iiiic l iii i l ie lik o it , oili;r. wiu iiiiili'iv........... h-ii1Ipii. das I’riiizi|i

iliM- \\illUi)iiniMMilii'it iiiij;iMniiniiiiMi iiiicl ilie Defiiiitioii des 

( li'si-.liiiiiicUs diiniach ein^ericlitot: sn eiits|iriiigl daniiis eine

Antiiuiinic, die sclilecliterdiiifjs iiiclit iiuszugloiidieii ist. iils sn 

diill man zi?if;t. dall lio id e  iMiiandoi' (idier niclil Idiili liontnidik- 

tiirisciri entgegi'iistelieiidi' Sätze  falsch s ind : welches dann 

lieweiset, dali der IJegriff. wdraiif ein jeder gefrründet ist. sich 

■llist \viders|irechc." — Hier iniichte icii in der Klaninier losen: 

„aller nicht liliili dem Sclio ine  nach (nder: scheinliar) knntra- 

dikliirisch." -- Ich verstehe „nicht liloll kiintradikliirisch" nichl. 

dii ein kiiniradiktiirischer ( ie^onsatz den hiiehsteii drad ciiins 

l.,f{i.schen (legeiisatzes liezeichnot nnd vnn einem ändern als 

einem liig ischen (iegensatz liei einer Aiitiiiumie nicht die 

h’ede sein kann. Der Zusammenhang erfnrdert, scheint mir 

den vun mir gemachten Zusatz: Die .\ntiminiie, die liei der 

r ich tig en  Definitiiiii von (loscliniack entsii'ht. enthält mir

ei.... . scheinliar kontradiktiirisch.Mi \Viders|irucli. sie ist. wie

Kant es in der Kritik der reinen Vernnnfi. wo er ansfiihrlicher 

hieriilier s|iriclit. nennt, i'ine dialektische I l|i|iosition (.\kadeniie- 

au.̂ ĝ. III iil(i). .\ehme ich dagegen — was falsch ist — zum 

Mestiniinnngsgriinde di-s lii'schniacks ilie Annelinilichkeit oder 

die Vollkommenheit, .so entstehl eine aniilytische ( l|i|iiisition. 

eine nicht mir scheinliar. sondern wirklich kontradiktorische 

K’epiignanz: woraus dann elien folgi. dali die zitgriinde ge­

legten Begriffe falsch sind. -

:>48,:(. „Dagegen wider.setzt sich diesi;r Annahme (nämlich 

des liealism. der ästheti.schen Zweckniälligkeit der Natur) nicht 

allein die Veriiiinft dnrch ihre Maximen, allerwärts die unnötige 

Vervielfältigung der Prinzipien nach aller Möglichkeit zn ver- 

hiitei.. sondern . . -- Die „bekannte Sclinlivg.d der Pliilin

soplien (Kr. d. r. \'. .Akad.-A. I I I  4:12,’.i4): principia jiraeter 

necessitatein non esse mnltiplicanda ist eine Maxime iler Ver­

nunft; es liegt ilalier nahe lieber zu schreiben: durch ihre 

.Araxi nuv

211 KaiiN I-.-S.1MMII'll.' s.-liiifi..n.
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4S2  f. ich cinMiii Körpfi-  I n - K n i l ' i

I. jjf.'. in it l i i i i  iliii t lu ic li ilii- de r I\ ;m is ;i I i l ä t  d<‘iik*-:

>u .-rk. niH- ir)> ih n  .ta . In ir h  /iiK l.- irh ..................  i<i iVu^

h,>uv^n-ii<i<- Kviih, ilir  ich ihm .-iiM- :il.sr.>lt.-h.h-: >n

kuiiUMt ihm  . . . . ••in Ort im l{iinm<‘. fi-rniT ••inr Aiisih'li-

niin;; . . .. übrrih-ni KrfüHun;; ih ‘ss<*lhnn diircli *li<‘ jibslnliomlcn

K iütli' s*‘inrr 'l’r i l f  zu. i-ndlich nuch ihis (iosctz dirsnr Krlnihui;u:

• hil) ilrr (innici ih>r Abslulhni^ ih>r ic(/t"n<n in <lorsi>ll>fn l r̂o- 

j...Ilion Mbnrhmrn miisso. :iis ilii> Aiisd.-hnnni^ ilcs Kürii.Ts 

uiirhst, iin.l <h>r Uuuui. .h>n . t  mit .h ns.'lh.-n T.>il«n .lurc-h 

.ii.si' K'iiifi 1‘rfnllt. ziinimmt " —  In «h-r Ki;nnm*T ist stiiti 

..llniml" wohl j.Cnnl" zu h-sm. wii- iins t'nlixiMuhT Stolle von 

Kiints Mctjiphvs. Anrjings;xn'MiihMi <hr Xaiurw. (Ak.-Aiisjj. l\' 

S. r>lS I'.' Ih'rviir^f'Iii; .A'iin i-ini.*f jiHlcn Kraft. <lif in vn-- 

Mhi.‘.h.n->n W .itrn nnmiit.ll.ar wirkt iin.l in Ans.-hun- -h-s 

«iradi's. womit sir auf rin«*ii jinh*u in gi*wiss**r W**it** «i:»*̂ i‘i»cm*n 

Punkt ln'W.‘j;.'n«h- Kraft ausiilit. nur ilurch <lii‘ tl.-s

li'aumi'S. in wi'lciicm sir sich ausbn‘it('ii tnuit. um auf j<‘ni-ii 

l*unk: zu wirUi>n. •>iû <>s(‘hränkt wird, kann man sa^m; dal)

........... i!cr (Jrad ihrer AVirknnj; auf I'uukt in dirst-m

1,‘auun- jc.h*rzrit im um-;,.k,dirt.m V.-rhältnis dos Kaumos st.d..-. 

in wolchcn sie sich hat vorbroitfii müsson, um anf ihn wirken 

zn knimon.-

Ich kehr*.' nun zu moinmi Thonni zurück. I>i<‘ sachlichen 

Krläntcrungm. dir sich in ih>r Akadoinioaiis^alio in <hT Rc^'d 

ant ilii> kurzo Auj^abf litorarisclnT hatpu uml lii>iurischi'r tuiiM* 

nalurwiss-Mischaftlichor Fakta hoschränkon. sind von AVindrlbau.l 

>11 kna|>p bcmosscii. dall sio oinon auch hierin öftors im Stiche 

lassen. Wer z. J5. Ht'ir v. Sanssure u. :27(l.*ir)' ist. wer

S.-;rner niid was OS mit iler (JliMi-' in der Hrdile von

Anti|.aros aut sich hat. orlahren wir aus ihm>n nicht. Zu 

..Man sicht bahl. da» Anfkläninfr zwar in Thesi loic.hi. in Hv[.o- 

iliesi aln'r eine schwero und lauj;sam auszniührende Sacho sei" 

hätten die Paralielstellon an-ofrdirt w.mleu können; Kant über 

d.-n I lomoinspruch: l>as maj^ in der Tho()rio etc.: (Kdsenkraiiz



V II I.I7S-: Jm lo s  Isl. .Iw l, uoeli riw r zu ilu ld fii. iliill ..in Tn- 

wissrii.lci- ,lio Tliuoric , . . lüi- . . . Miitbohilich misKcli.', als ,l„li 

ein Kliijjliiijj; sie uml ihren W .'i'i für diu Öuhuli:- . . . .  i'inrUuini- 

ilali.'i al)i‘r zuf'loich lii'hauph 't: dal! c.s in der Praxis fjanz anders

la u te ................niil einem Worl. ilalV was in iler Theorie sieh

-ut hören lälit. für die Praxis von Ueiner Gültiskeil sei. (jlan 

drückt, dieses oft. anch so ans; ilieser oder jener Satz gilt zwar 

in thesi, aller nicht, in hy|iothi'si.." Ferner Knut Zum ewigen |

Frieilen (I!. VII. 1. S. -J.-il .; ..Da sie dieses aber nach Ihrer Idee 

vom Völkerreclit durchaus nicht wollen, mithin, was in ibesi 

richtijj; ist, in h\’|iolhesi verwerfen'“ nnd [jessing uid. Mall- 

zahn ISöli) X  (ii! J c h  behaupte mir in Thesi, dal) es in den 

H>ziihluugen ilnr Kvan>;elist.eii . . . .  Widersprüche geben könne; 

aber in Hypothi’si. ob dieses nnd jenes wirklich ein Widersprneb .;

.sei. behalte ich mir alles b’echt vor, die Saclie noch erst ge- i

178,18. II mihi praeteritos etc. fehlt, die Quellenangabe.

Der Vers steht Vergil Aen. V llt  ölio und lautet vollständig;

O mihi praeb'ritos rel'erat si .luppiler annos.

:!28,3(i f. schreibt Kant den Au.sspruch; ioratori vir bonus 

diccuuli peritus dem Cicero zu. Kr rühr! aber von ('ato her;

vgl. ijnintilianiis Institut, orat. X II cj). 1,1; Sit ergo nobis

oralor, c|Uem consl ituiinus. is. i|ui a JI. ('atone finitur. vir bonus di- 

cendi peritus; u. Jl.Catoiiis l'ragnn'iita ed.H.Jordan. Lpz. lHia)S. SII.

Ks liegt mir nun noch ob, die Druckfehler und Drnck- 

verseheii, die ich bemerkt habe, imzuführeii;

S. .‘illi Z. III V. II. steht; telologi.sclien statt teleologischen.

.">lil Z. Iii „ .. fehlt hinter .,nimmt" ein Konnn'a.

.■>111 Z. li .. steht; dle.seS statt die.se.

Z. Hi .. ., steht eine Schlußklaimner ohne eiin- vorher­

gehende Anfa,ngsklanimer.

■212.-ÜS ..eigenen" ist im I.,esartenverzeichnis unter 21'2,22 an­

gegeben.

213,34 im Apparat steht falsch statt dessen; 21ii.;{7.

214.27 stellt ,.in" statt ..im" A ' wenigstens hat; im).



21i;,2T.*i'S iVhli im Aj)[)anit liintcr wenn ~  <lii- ,\n-

;rn!H' tler Ausj^abo. <lie (linso Losari Inn. 

st«*hl T«-tta\viron statt Tcttowiron.

2(»<1.17 sieht im L«!saitenver/.oiciini.s: liiiiüb*Tziein*n nn<l

liernbfrzlehj'n .«‘iatt. hintiberzu>iiohon n. InH-ülxM-zu/ielion.

2S*2.]I>.17 ..aiisspfechen" steht in; LesartenViTXfichnis sisitt 

ilor an«;eg(*bi.*n»Mi Zalil:

steht im Apparat liintnr .A'.TSlanilcs*‘ ein Unpjjol- 

stricli II i t̂att einer KlaininGr |.

muH es im 'Pext wohl ..übertra*^on‘‘ . statt ..iibergerrayen" 

heili<*n: A ' timl alle mir zugängUchen Ausgaben haben: 

übertraj^en.

.■»24.J7.18 «ler — Kmpiiinlunf^enl so stellt es im Lesarten- 

verzt‘ichnis. Statt dessen miili es heißen: H24.1S «1er Knip- 

lin(Uin^en|.
.•i.‘ir).27.2H. steht in der Lesart von A ' im Apparat: zngleich 

statt zugleich.

42.‘J.2ü steht iui Losartenverz»Mcbjiis: wärou statt wären.

147.Hl muli im Text das Komma hinter ..ethisdi*' fortt'alhMi. 

h")4,ir) ist .,bestimmen<le*‘ statt ,,stimmondc‘‘ zn lesen.

..........It.. S. linu.ir.rff.T. Off



Blätter der Erinnerung an CUristinn Jacob Kraus.
MitRi-toilt von A r t l i i i r  W a r d a .

(JOt i'iiioi- Abbikluiip;.)

J3oi einoiii vor einiger Zeit von mir erworl)oneu Kxeniplar 

von J. Voigt. Jas Leben ilos T̂ i-otessor Cliristiaii .Jacob Kraus 

(Königsberg ISJil), ilas nach ileui darin befilullicheii Exlibris 

zur Jiibliotlieli B. iBenoni?) FiieilliinJers gehörte, lag ein blauer 

J^appuin.schlag mit der Aulschrift: (,'. .1. Kraus i. Königsberg. 

Dieser Umschlag enthielt das nachstehend niitgeteilte Schreiben 

ans Berlin vom '24. Februar 1808, dessen Anfang (das er.sti‘ 

Blatt) weggcschnitten war und das nunmehr nur noch sechs 

(^uartseiten umfalit. Der Brief war iiacu dem in der liidien 

unteren Kcke der letzten Seite vom Absender gemaeliteu Ver­

merk an den (ieheimen ( )ber-Tribnnalsrat Piiilippi in Berlin, 

den fjüheren Krennd Krans'i. gerichtet. Der Schreiber des 

Briefes hal sich nur mit ileu Bnchstaljeii F<lr. unterzeichnet, 

dieser Uutersclirift is( aber von Scheffners Hau<l mit Bleistift 

der Xanu; Kriedländer boigeschrieben. Ks erscheint liiernacii 

und nnter Berücksichtigung iles Inhalts des Briefes die Aii- 

nahnn' gerechtfertigt. dalS der Schnäber des Briefes David 

Friedländer (ITöl)— 18i34) war. derselbe-), welcher Kraus für 

seinen Aufenthalt in Berlin (im .lahre 177Ü) freien Tisch ange- 

boten hatte. Wahrscheinlich sollte der Brief als Material für 

die Biographie Kraus dienen (Voigt a. a. (). Vorrede S. I I I  f.i, 

hat aber ansclioinend keine Verwendung dabei gefunden.

Der Brief, sowi-it jetzt noch vorhanden, hat folgenden 

Wortlaut:

Viti;;! ;i. ;t. u. S. :ü . iiit. :ijo  f.

■’) Knui«-, (»‘‘itnim* /.um l,i-l'rn m>ii V. .1. K. (K?:!'),'. l.sst) s. 7-1.



SIItpreuB. IHonatsfArift Bh. 48 (19U) ßeft i.

Cbriftian Krau*.





Xiicli Ilirem Wuiiscli. mein edler mul wünliKei- Fi-euiid. 

silin-il)' icli ümeii i'iuigc Zeilen iilier iiiiseni verewijrtHii K raus. 

Kino clor erliiilinon .Seelen,

Sjwrsain von .ler Han.l iles Schicksals 

Auf .loin Knll.all aiissostrent.

Sein Anilenkoii wird mir f'owil) ewifj; tlieiier ii: iinverKolilicli 

seyn. — Von mir Ivilniien Sie zwar «eni-re Ziiee ,li,.s<.s (ie- 

niiilililes erwarten: nämlicl) nur wie er n jir  nnil in wenigen 

^I^natllen, als liiToniUfhor Lehrer u (relehrter. erschien. Tn- 

•ssen auch in ilieseni Prijfil nuill AVahrhoil .sevn. denn Sie 

..rden linden .lall ich ihn nicht anders zeichne, als wie er 

-im alli'n seinen l'Veundon und Zeitgenossen gesehen worden.

■ lie ihn .lahrehnig lieobachtet halien. Von seinein nniraiischen 

i'harakter, der dem idlgemcinen Kiiire nach edel und hie,ler 

«ar. schweige ich. Um diesi'u zu würdigen muli man einen 

•Mann mehrere Jahre handeln und wirken gesehen haben. Aus

■ iner gelegentlichen Auliennig. sie iinig mich so auffallend soyn: 

ins einer inilividuellen Handlung, .sie mag mich so grell aus- 

^ehen, lallt sieh .s., wenig .schlielien. als auf die Schünheir eines 

Fnmenszinimers. die in der Winterkälie viiriiliergeln'ud eine 

rmhe Xase liekomint, oder ilie in Zahnschmerzen eine (4rimas.si‘ 

macht. — Zn uiisenn Kraus. Xach einem Zeitraum von 25

• lahren. sah ich di'U Kdlen im dctoher d. .1. ISIKi wieder, und 

ila icli meinen .ViilTenthalt in meiner Vaiersradij K ön igsiierg. 

lii.s im Jlay. 1.S(I7 verlängern mulite, so habe ich zur Schadlos- 

lialtnng seinen Ujugang bis dahin fleißig getiussen. AVelch ein 

Mann und welch ein Gidehrter! — Er empfing mich mit einer 

gnilien Herzlichkeit, und erinnerte sich unserer jugendlichen 

Heknnntschaft mit einer solchen Innigkeit, die mir uni so an­

genehmer soyn m.dite, da sie mir muM’wswrot war. Anher ilali 

ioli ihn in Horliii I>ev seiner Durelnviso niu’li t^ötinj^en. bey 

mir gesellen, waren w i r  diesen ganzen Zeitraum nltm* in jjar 

lit'iner Verbindiing <;ewesen. — Die trül)e Stimmunjx. in die 

'las hevorsteliendo Schicksal ih\s Vaterhin.ls ihn \ersef̂ t<‘. 

mochte wdlil viel zu dieser gastfreundlichen Aninahine b.*_v-



liiibi'ii. Kr wollti' ilio (iofi;oinvui't vorgosseii, und ila wiir 

iliiii i'iii .lu^oiKlI'i'eiinil i'ini' \villkoiiii]icuü ErsclioinmiK: «s or- 

liiiinitn iliii an andoiv KporluMi, u vorsi'tzti' ihn in Zciton, wo 

wir boydo j^'luclilicliorc 'I'ag'- ^osi'lion Jiatton. ’Dalicr Avar niicii 

ilii* ünlorlialtuiif^, nacii den orston Aiigcnbliulioii, ^■owüiinlicli 

wissonschat’tliclu^n (H>gonsiänd('n gewidmet, und mein Geist 

scbwc.'lf t̂i) all dem Oboriliill u an <ler JIaiinifi;laltigki'it di>s 

Sec.'liMi-JIabls. das c;r mit soUrlior Liberalität aiii'stcllto. — Wii- 

süiir liatti'ii sicli dio Geihtpskräl'to ilioses Mannes. i'roylicU in 

oini'in griilioii Zeitraum und in den Jaliron dt-r Kraft, ent­

wickelt! Wcdeli einen Schatz von Kenntnissen hatte er };(!- 

saiiiineltl l'iid wie war dieser iiiigebenero ßoichfcluim bey ihm 

geordnet! K'ein Zweig der menschlichen Kcnntnis.se war iliiii 

fremd odei' gleichgültig. Cberall war .sein Wissen tief innl 

ausgebreitol. - Da er i'inen aiifmerksanicn Zuhörer an mir 

fand, so sprach er ganze Stunden fort ohne zu ('rniüden, oder 

von mir, iiotliwondige Fragen ausgeiionunoii, unterbrochen zu 

werden. — Was von dem König Salom o, nach morgenliindisclier 

Weise hyperbolisch gerühmt wird: „Seiner Sjirnche waren drev 

'raiiseiid. .seiner Lieder eine grolle Zahl. Kr redete von iler 

(.'eder Libanons bis zum Ysoji der an der Wand wächst; er 

redete vom \'ieh. von \̂■3geln, von Gewürm iinil von Fischen, 

von allem Wl îser als irgend ein Jlann der Vorwelt u. s. w.” 

ilieses Uaf bey ihm im buchstäblichsten Sinne dos Worts ein. 

Kruste Wissenschaften, u: rodende Künste nebst der Geschichte 

ihrer Kntsteliung u ihres Fortgangs; alte ii: neui  ̂ Sprachen; 

Weltgeschichte, Land u See-Keisen. Xaturgeschichte, Techno­

logie, vorzüglich Staatswissenschatt, mit einem Wort, kein Fach, 

(^bildende Künste möcht' ich aasnehmen.) war ihui frennl, 

und ilio Meisten dieser Kenntnisse besaß er, \vic seine gelehrten 

Freunde besser als ich wissen, gründlich. Seine tiedächtnis- 

kraft war zum Krstauiien. ohne seine übrige Geisteskräfte einzu- 

.'ichränken, obschon sie sich auf Sachen u: Xahmen u: Zahlen 

erstreckte. Dabey sprach i>r mit einer ungemeii.eu Leiclitigkeit, 

Wiiiiduiig II Präcision. Sein Vortrag war ungekünstelt und

:^i; •l.’i- Ki-iiiiK'i-unû  an IJliristiiUi .hii'oii Ki-aiis.



‘li'iuliuii uliiM' Wiiilfiillp. Siiulii'(.‘ieli iiml iiu/.ir;hi.'ijil iliircli Aii- 

liilinmg vdii Stullen aus Dicliteru iiiitl Kc’ilin'ni ili.-r \’orzcit in 

(lrisinal-Si.r.iclio. selbst lU-s Hobiiiisclien. ilii; -r nuf .|. i- 

Sii'llu ins Dcutscln'. iniincliniiilil liietWscli. iilHTtrutr. Cnd m. 

wurde S(̂ ino UnteHiiiltun« dinvli W itz. ( lecliiclitnis n Sclnirfsinn 

li’lnToii:li u iiitoressiint, j;i |.-liiTcifli(M'. und anzieliemler ids die 

(ii'spriiche des l->ral'. Kugel ilen icli bis diilii.i fiU- den nnit-i'- 

hidlendsten Ij;lirei- K>'liiil(en Indiu. — AVenn es wiilir ist. didl 

>eino sclu-iftliclion .Anl'siitze sidnen jniindlicljen ■̂(Jl•tl■iif̂ on nic-iii 

gleich kiinicii. wenn es walir i.st, dali iliin das Scliri'iben sauer

ward. \vi(? nielirore seiniT gelelirt... Frennde versiclieni. und

wie diircli die wenige Dnicksclirift.'n die i‘r lieraii.sgegi-bi-n, 1m- 

urkunaot wird: so i.st dieses treyiicli ein,, auffallende Krscb. i- 

nnng. welclio die Psycliolcigon erklihvn inOgen. Zum Tlieil lag'

■ •s auch wdIi I an seiinT äcliten, nitlit vorgespiogeltun. He- 

sclieidenlieit. ilie zuletzt, be.snnders bey diM- ('borseliweniniung 

unserer Literatur, in eine wahre Seheu vnr Autliurschäft aus­

artete. — .\uf <lie Frage: warum er iiii-hts schriebe u: druck-n 

lasseV hat er mir luelinnahlen geantwortet: ,,(Jeschric-ben halp' 

ich genug, aber wenn ich. nach einiger Zeit, nioino Schruiberey 

überlese, vernichte ich .sie: es kommt mir imnn’r vor, bey 

einiger Anstrengung könne sich ein jeder Das selber sagiMi, 

was ich ihm vontociriMi soll.“' Dann pflegte er anch mit 

witzigen oft sehr b.-il!euden Kinfiillen die in'uern l>liih>sophen 

zu zitiren, deren Spitzlüudigkeitcn sein ge.sunder Kopf nicht 

vertragen konnte; un<l über die ich mich nicht weiter anslassen 

mag. Seine sehr Ix'suchten Collegia waren nngeniein lehrroicls 

innl faßlich, u: die Begierde verstämllich und seinen Schülern 

nützlich zu werden, war brennend uinl gruli, daher das Zu- 

dringcn zu .seinen öffentlichen Vorlesungen. Seine Moynungen 

iiulierte er froy n: er ging in seinen .\ullening<‘n oft bis zur 

Kühnheit, so bahl es gemeinscliiidlichc Vorurtheile oder \'er- 

tbeidiguug ihm heiliger J{echti. galt. Daraus lälil sich schon 

sclilielien, dali er in mündlicher rnterrednng. be.sondcî s in jenen 

Tagen des Unmuths, bny gereiztem (icniflth. oft sarkastisch und

V..II Arrliiir



Ijitd'v in «uiiK'ii AiisdriicUcMi wnrdo. .F on ! Fort von liiei-!" 

i-icf IT mir i'innnilil mit Hoftigkoit zu, ..liisson Sin uns iiiicli 

Cliinii Kolinn. Uns ist das go lob to  Liinil! da Kii'bt os wi'dcr 

Adol nod. Pi-ifStw . n..cl. Kctfclor" Unwisscnln'it, die sew ohn-  

licli mit DiinUol sicli v.'isosollseiniftot — ili.' i'and nun 

voilonds ki'ino Sclnmnuf;: !ip\- ihm. .-Vnf diosp i'ic.lit<'tc' er seine 

i^cliiiri'stcn PSVIIi., vorzii<{licli wimiu sie iinf StHatsmänner imd 

Folilliomi tnd™. ...Im. rivylicli, der Blindo In.t keinen BegrilT 

vom Ijiuht. iiliei', mein Frennil. er Init anch keine von der Finster­

nis. AViMin er nnr wenigstens ilen hüte! Wenn der unwissende 

X. nnr wiillte dal! er unwissend ist. dann ginge es doch

i'twas liesser!"------ Und .so, nn-in edler Freund, könnte ich

Ihnen noch nnilirere JJogen von dem (leist ilioses Mannes, von 

den sprühenden Funkern seines Witzes, von ilen nnermelilichen 

Vorrätlien seiner KennCni.sse schreilien: doch Sie lial)eii ilin 

länger u inniger gekannt als ich. AVas ich niedei'Schrieli, ge- 

schidi auf Ihr Verlangen, und während dos Schreibens, hat mir 

die AViedererinnerung an den A'erewigten. eine angenehni-weh- 

nu'itliige Empl'indung Verursacht. (Heich dem bononisclion Stein 

habe ich in der Sonne gelegen, und einige Strahlen einge.sogen: 

aber lern sev es von mir durch meine Darstellung einen Be­

griff von der I\raft dieses Himmelsgestinis. geben zu wollen.

A'erehrung und Hochachtung 

Fd r.

Herlii.. den ■i4ten Fi'bruar 

l.S(.l,S 

Des

Ivönigl. (ielieimon Ober Tribunals J{aths 

Herrn l ’liilippi

Hocliwoh Igebohrei i

Weiterhin enthielt der Umschlag, dessen Aufschrift übrigens 

von der Hand des Briefschreibers herriihrt, die eigenartig vcr-

-2S  llliiti"!' 'I.'I' KHiiiuTunt: Clii’islwni .hir..h Krans.

lortigte Sillu.iieth.*. die in der beigefügten Abbildung 

gegeben ist. Sie ist aus einem getrockneten Blatt von ziemlich 

kräftiger Nervatur derart liergestellt. dalS die AVeicliteile des



Uliittes bis auf ili-ii KliicliiMirauiii iliT Sillioni.-iH' und iliT sic 

iniU’aliniendon 1ici<li'n Zwcigi! mitlV'rnt sind. Hic Papiorlii'rllf. 

in wi^cliiM' ilas Ulatt lioj^t von KriodläniliTS Ifanil die

Aufschrift: „Prcifiwsiir ( ’. .1. Kraus i. K'Nni<'.5l)orfi von seinem 

Freunde Stou<li‘l verfertif't. S. des cM'Sli'riMi Lelien vim .1. Voi^t 

.S. 7(! und ('l)or .[oli. (Jottlieb Stendel, den Kraus sellj.st

iti deti lieiden an<reriiliiri'n Stolli'ii (iineii .lierrliclien" itml 

„waliron" Freund nennt, crfalircti wir tnts Voifrrs Biiigrapliie 

mir wctiig -  aitlier den beiden Stollen sei uocli anf Seite T.s 

und Sil vor\vie.seti — , mehl' sclion ans (üldi'ineisters Leben und 

Schriften Haiuanus. Krans hatte Stendel ini Jahre 177Ü wäh­

rend seines Aufenthalts in Berlin kouneu "i-leriit. und .lie sich 

dort entwickelnde Freundschaft (hT bi'iden. die sich seitde,,, 

:iicht wieihn-sahen. dauerte bis zu Stendels Tod in •gleicher 

Iferzlichkeit fort, wofür ein s]iäter luitzuteilender JJrief Steudels 

beredtes Zeugnis abli'f;t. .A.nch Hainauii hatte au Stuudel. den 

Ol- nieinals f;esehen. (4i'fallen gefunden, wie sich aus soiticm 

bedoutendon Jiriefe au ihn vom Jfai 17S.S ergibt, zu dem sich 

mehrfache Kutwiirfe in Hamanns Xachlali befind,.n. .Man muli 

wohl aumdimeu. dal) Sten,lel ,li,' Silhouette soim-s Freun,l,.s 

Kraus zu der Z,>it atigehTtigt hat. als ,'r n,)ch mit ihm in 

liei'söulichetn Uniganf’'e stand: es wiiril,’ ilanu ,lie Silhouette 

Kraus etwa im Alti-r vim 'ili .lahren ,larstelleu. Zur bi'ssern 

Ki-uutnis ,1,T Leb,'nsumstiiiide Steii.lels s,d ein im Nachlnll des 

lt.-rauSK<'bers von Hainanus Schriften, Fri...lrich l'l,>th. vorg,- 

iuiiih-ner hand.scliriftlicher Xachruf mitg,'teilt. der ,,ff,-ubar au# 

Steudels Yat,ir,4adr Kllliugon In'rruhrt.

(lesterl,. ,I.'I1 :il. .lau. IT'.IO. .t.'i, J. I-V1.I-.



-i- h '■.•ht.ii ila ;>ls riiiHi von k'«m-

fiiinai. wan! Kr vun sei«: KItcrn anfanK^̂  'l«*r Si-hrt?ilicr*'y KIn l»i*-

Mirli Kr um «li»!.* X>>it )•••>* si>iin>ni sclmn län;;st vor iliin in <li» Kwi^k:

;:''iian,n*'ni.‘n llrmliM'. IIK I.ii'lw. Sf*'ii'l:. Apnth, zu i»i~il'i'n im Dni'larlnsoliiMi 

war 'lir Vi-ranlas-*.. *lalt Kr l»‘V <li'ni>«-lli: «llt‘ AjmHi. Kunst orlitmtf. 

Njn.*li»Ii'»n Kr sirh lii'-r ^•nn;'';. lialiilitiri lialli-. Kr îc-h narh SfralHiur;: in

.•iu" ('■>n'liti; nai-li riniv. iJ> '•!"'* ‘ »fficineii

hi*‘i; war «l<-r «hi. .|a ■|ji- v..ii m-Iii. ^nt: iu ihn iflt'ijt«-

VMrir>'rn. i'r-i ..... . ••nl\vi<-ki*lr: ini<l ilini ilas Fi'M an.!ri'wii'Si>n wuiik* da^

'‘••in >ir<‘lisuni*r < i<-i>t li<-.irln'it<‘ii snlh<-. Kr wio«lni<‘h: sirh n<>hnili(-h. n:M'h<l. Kr

o .1. in i'ini.'M. (iff. -rf-tan'!: nnii Ni«-Ii währi-n<l 'l'-rZfit ili‘rT>nrst riai-h Wisstjnsfh.

iiiini<‘r ni<-lir 1m>v ihm vermehrt hatt<*. mhi >nni iranx 'Icm Stml: «l<*r Natur, hört*- 

('••II. Ih-v ih'ii >l<irt. liiTühmt. IIK rn>fi.>ss. in ih-r i:^>tatiik. ('hmii'.'. ^Iin<'ral: 

Analmii.. Kor^t uinl U*‘rirw. \Viss«‘H'« h.. hafi>' ain-h flun-li rm;;aiiir mr

• ta'̂ . IxTiihmf. IIK. 'Iim- Kim: Akail:. nam>'ntl. Kh. Kiih‘r. l^>rm>ulli. Lamliort und 

Sul/.*T. <i>*l«‘tn'nh.. s«‘in»* Ki'imfni'̂ M* in •I»,t  A-tnrnimiii* zu i-rwi-if̂ -rn. lui'l •*rnn-hl. 

IIK. >fll»t auf «h-r St^rnwarti* w«‘si>tiil. IĤ -n"!!* zu h'istt.'U. wrlrltos wif(h-ruuj «lii.-

n-i'li >ich Z"^. nicht tmr mit ant|<;rii lii-liOict; snndt-ni auch mit. vii-lm 

ll>hrn II Vnnii*hm*-M ilas»̂ Hi>.t in !5fkaintts.-h: /.ii k-mtuvii. S.-iu Aiifcnfh. in 

ImtI. II ."•'in'* ila-x'llist :̂ «‘m:ii'|it<! ISi-kaniitsi-h: )>rv\arl><‘n ihm 'limn au<-h ilas lilück. 

in tM-M'llx-li. iruti-r Km ndc aii'^cinil: |ii>i>i>n dur^-li das |ii'andiMil>urv'si‘h<‘. liranusrh. 

II llauniivfisrln*. ilunh Sa'lis<*n, lli'ihm: «».•<tr. <lir nudnvti-ji f5f«;.-ml. am h'h»‘in 

iiml xul<‘izi tu di '̂ .'Ni-liwi-iz z'i marhcn iii><l auf •1<‘U>̂<‘M>. iiiidir nur '•«•im< Kfiint- 

ni'-'-i' /n vi>nii(’hri‘)i. "•ludcrii auch niii vit*l<-n M'iir'li.ui'H Miiiiix'rii )M>kannt zu wiM'ili'ii. 

Kiih: n<»-h viir̂ 'i-li:tlii<> uarli halii'it wurd<- dur>-li <‘in. Zufall mil<TiipM-h: der

• lî ' V'Tanlas'UUi; !j;di. dali Kr im An*.:. 17-Sii. *;»‘rad ‘̂ N. T. vnr di‘h> Tndc M*iu.

'••I. VatciN hii‘l»*r kam. Kr hatt«- nirlit< wi-niL'iT im Sinm-, als hi.-r zu l*h‘il»*ii. 

I»uri-h di»‘M̂< ir'‘d:iriijr- \livtfili. si-iu MK. Vat. ii diitili Ziin'd»'«i v.-iuMi- Aii-

ui'liör: lii*l‘. Kr •'ich l«'Wi%. wciii,s;>ioji'- ••in*- Zcii lanif sich hirr aufzuhalt: nixl 

-••in-*r dantiil'- sclmn waiik''h'l. üi-sundh. zu |'fl>'sr«-u. Kr war kaum l̂. M hi«T. al> 

Kr umTwarr. .-iuc >chr .•lin-nw^’rih^' Kiiilad. \<m vr^chi^-d. Il'-rni ŵ-h-ln- aiiscljiil. 

.''laats u Krif,L'>h'.-dicii: l.ckl<-i>li't«'n. ia>l ztuii Thril si ll»! .\\< Ciclflii-tf in vi-i-'-ch. 

K;ic|h-rii diT (Icl.'ltrsamk, in uut. liiif-- st.-nddi. d'-iicn Kr ülirii.'. l-lnU dnn-h ilas 

«:.-nii lii *̂ hckannt. nadi >fannlicim -•Hildr. ihnen >:imtl. cju «•.,11. i:h«*mi. zu halti'ti. 

Wozu »i.' i)un ein cii;cn«‘s Lili«>rat 'iuric|it>'u n mit allm Krfiir<ii-rnis<cii aiisrü>it. 

Ücjioji. Kin V..ri:Hl, der nnti-r di-* m>*rkw. Auftiitti.« >eimN L..*1m-us •.'«•hnri. und 

ihti l»'st‘4id<‘r> auszi'icliiicti'. l>i>nn wi'Icher l'mf. kann sich riihmen. .MiiniHM\

und zwar H>l<-hc Männ«'r zu Zuh>'ircrn und ulciolisiuii zu sein. Schülern zu lialieuV 

Kr o. |i..t war weit eiitferni. damit zu ]ualileii: Kr nahm vielmehi deti Iiuf mit 

;.r-'l»ier lS.-<ehcideiili. II mit einer Art Seliiichternh. an. und rülimfe siih dii.-wr 

|;,.j»,.|»«hh. luelir um der daran- ent*-tan«h‘n Ki>lireii. al- lun der Klin* willen, die

llllittiT il**r Knuii'-nuiir an r.InÜNiiaii .IjmmiI» Kiati<<.



!'n*mnlH‘li. ri»rn-s|i.. I»'v 

KniiiktHUk. iin.l -ikII. biiirwi.-r: „ iK-x-hw.-H. 

IVsrhiifti- uiKl Krli..liiii.<r in i

Thiitiirk. ui.* Kr. war

l-‘ \virkvlrr. u Kr «I. :{l. .hm. .lalir^. i.ls am v,-rui.-|,. Suniit. friili zwim-Ii.

I- : . r i ir  v.*r>rlii...L W.U-M: Kr p-lini-lii hat: auf -Hi. .1. r. M. Kr-tarl.

.1̂  .-in V-:.-)ir-r iM.ti.- ii s.-iu. lm-i:. \V.-rb> nixl ■Ifinutliij.M.- <1. li »iit.-r ...h,.-

•■.■Walt, lia ifl. DiiriDii u in i Kr ihn ....... .■rli.-.h-n zu - in : X-it.!

Icli schli.'l).' Iiirrai) ilio .Mhps. UiivolU>ii(I.>t

MirlKMion Hi-i.-i.s Siou.lols ans s-iiior l.-t/.L-i. I.oi.lonsz.Mt an 

Kraus -- wniil .I.-s scliönsr.'ii Z<‘if li.‘iis .li-r K iviiiuUfliaii Itoid.-r 

M iiiinor —  nach <'iiu*r i'b*'iit'a!ls .l.'in Xaclilali Krii'ilricli K’ntlis 

/.n,irfliüivinlcii Absrlti-ift.

A lisrhrill. KlU iii--!. a in i. .. ITSl».

ln'sltT Kraus! so lan^r. so S(‘ljr 

imiltt*' ich (It'ii'cii m ir sn Sflir lii'hfii IJriof mi!n*aiilwitrift lassen.

du v«*rzfilisl es m ir. iiml liilii st ilnrch i^h*ii‘li lan‘;'>n ViMV.n̂ - 

iinVli nioiiu' I.annsMnik.‘ir nicht .‘nt-,.h..uy. \v.>nn ich <lir sa-.>. 

'lull l’nrtilauiTnilc nn^«’ln*nrc (^iiah’n mich an ilicscni sn siilli-n 

‘ "-sf'lial'ti' h inilfrtt'ii. n <'lH'n(hnlnivh nn-in l ’nm nih. nifim.' I'n-



Kwliilil (il'tors luif's Hficlisti' stieg. Niclits. aul' ilei' gmizeii Krili- 

nichts, iincli S(>lbst niclit K rn iioii I icb o . tleroii AVoi Hi icli übrigens 

stink l'iiliii'. kann mir sillier scvn, als mit dir niicli zu unter- 

lialtcn. IJn l)ist si> ganz, so vollstiinilig für niiuli gestiniint, dal! 

ich wün.schte, nieino in Dich überfliellen lassen zu küniien,

und ganz mit dir e in s  zu .sevn. Da ich Dich nicht habe, dir 

nicht scliroibon konte: s(i liel! ich zur Krloichterung meine Seele 

öftiMs nach Königslierg hinschweben um sich mit der Deinigeu 

zu beschniaulii'u. Das ist immer ein küstlicher .Schmaull, den 

mir schwerlich ein Persischer oih-r Römischer Jlouarch jeiinds 

gleich gethan hat: ein Schmauß aus hifherrr Kegion, vou dessen 

haut giiut nur gleichgestitnnite Seelen Begriffe haben können. 

Dieses einzige tJefülil ist mir zum Beweille der Unsterblichkeit 

genug, und ich entbehre gerne die .scholasriscln'U Heweiße ilar- 

über, die iihueliiu nie etwas bewiesen hivbiMi, wenn sie auch 

gleich mit llendelsonisclier und Kaut'scher Klarheit ilargelegt 

wiu’deu. Kraft die.ses (iefühls, glaube ich nun mich üix'rzeugt, 

dall ich i'iirtdaure. und jenseits iles fjuftkreises zu ewiger Ver- 

biniluug mit dir uuausprechlich ( icliebter! geschaffen .sey. Kein 

weiter Kaum wird alsdann uns Kutliüllte uu'hr IriM unm : wir 

werden zusamuKui Sonnen Systeme unuvandeln h; V(m ifilch 

•Stras.se zu >[ilchstralie fortschreiten, wie einst auf dem Göttinger 

AVall von eim*m 'l’hnr zum ändern: '.und das \var doch warlich! 

eine herrliche Zeit, worüber wir sogar die finalen unserer Kör|»‘r 

vergällen:) dann erst und nach Ifvriaden von .Jahren, werden 

wir uns dc>r Un|ui'lli? aller Krki'untnill und alles Sey'ns in etwas 

nähern, uml einen leidlichen Begriff vom K in z ig e i i  U n- 

e r s c h a f fe n e n  IT n b e g r e i f 1 i c h e n allmählig bekommen, 

dem alle unsere bisherige Weise und Heilige, oder doch die 

Jteisten. nur eine verfeiiu-rte m o n s c li l ic h e  Hülle umlnengen, 

und eben dadurch auch b((y diT besten lle inung ein ciuasi non 

Kns aus ihm unichton! Fretn- dich ilarauf, wir werden alsdann 

heller sehen, u: uns nicht mehr wuiidern, dall wir als arme 

Jli'uschenkiniler nicht heller sehen konten!

So weit. Lieber! vor etlichen Monaten. IJas Cbermaas

;J’J  liliitti-r 'Icr Kniincniii;; ;iii l'hristiitn .Im-ol» Kniu-;.



Von Aiilmr Wjinlj».

iieinor Loidoii unhM’bracIi die weitr-rc FortsotJiuiig^ icii li\uoi’to 

ini Tag zu Tâ ?. von Woclio zu Woche auf hoitorn Kopf. al»»?r 

i;li kam vu in  Heften  in <Uo Trauf«*. Jozt v o n  artliritisclien 

\Uialeii im ^aiizon Kürpor <]urcinh'un"on, und melir als jemals 

;iuf meiner (i jährif;<?n Folterbank vost^^cnagolt, kan icli (l‘?m 

Irückenden ßcuUirfniß. dir zu sclireihen, nicht länger wider­

stehen. Laß es also gelten, wenn ilu weder Ordnung noch 

Zusammcnimng in meinem Bri<‘f lindest; hiezu hat inoine Seele 

nicht mehr Haltung genug, zunnilil da :?ie von der Menge dessen, 

was sie gerne jnit dir plaudern möchte, ganz aufgequollen ist. 

uid kaum den zeheiiten Tin*il davon, dem Papier wird liefern 

können. — Wieder eine Pause von ± ^fonaten: zu »len gewöhn- 

liciien Plagen gesellten sich pudolnärrisclie Hämorhoi«lal Mart<*rn, 

lie flegelhafter Weise, statt sich im Unterleibe aufzuhalren. wie 

•s recht und billig wäre, sich in Kopf. Hals Und Bru.st ein- 

luartirteu. und mir unsägliche (Qualen verursachten. J.*as 

Schlimmste dabey ist die völlige Unbrauchharkeit dos Kopfs, 

die fast beständigen Strangulationen, u: die Ungstlicheu Be­

klemmungen auf der Brust. Ich kanns nicht begreifen, wie es 

«iicii mit der iinbegränzten Liebe des ewigen Wesens reinR*.

l inem einzelnen seiner Guschö]>fe solche ungeheure Martern auf- 

/.nthürmen. und es zugleich mit dem brennendsten, nnhezwing- 

•arn Hang zur Thätigkeit zu geissein. Dies halte ich für die 

.löchsto Höh«‘ aller menschlicInMi ^larter. u: dabey kommen mir 

eiiler! öfters Momente, in welchen ich fast nicht müde werd«‘. 

:i*‘in Daseyn zu verwünschen, <)b ich gleich etliche Minut»-n 

.achher, so wie ilu. niennuid aufzutreiben wüßte, mit welchem 

' h mein geijuältes Ich vertauschen möchte. Ja mit dir wohl: 

il>er du würdest mich bei d<»m Tausch allzusehr jammeni, u: 

dsi) fallt auch dieser W'unsch von selbst weg; hätte ich dich 

iU*r nur in meiner Xähe, an wäre mächtig geholfen, u: du 

■lüH'tost doch nicht sogar viel aufopfern. Ach, warum hat es 

'ieh doch nicht fügen wollen, dass du mit Hamann nach West- 

l'lialen kämest! Freylich liegt Münster noch bey i\Ieilen 

"■'•it von Eßlingen, u: ich liätto die.ser Entlegenheit wegen

MxiinlM-riirift. nnixl .M.VlIi, n>-ft 1. []



Doine Hioliovkunft doch nicht liofton können; aber das Bewiilit- 

snJ^l Deiner Annäherung hätte vielleicht so viel aiif meinen 

'Körper gewirkt, daß ich die Eeise nach Münster unternommen 

hätte, wohin ich ohncliin schon viele Jahre dringend eingeladen 

bin. Diese Hofnung scheiderte also, aber ich hoffe bej’ all 

meiner Marter noch immer, daß es mir so gut werden solle, 

einst mein geliebtes Berlin wieder xn sehen, u: meine dortige 

Freunde zu umarmen: dann wäre ich dir anf halben Weg ent­

gegen gekommen, du kämest von Deinem König.sberg alsdann 

nach Berlin, um auch D e in  Berlin und D e ine  Freunde wieder 

zu .selien: da w'ollten wir denn zusammen was Tüchtiges

■schwazen, u; in der Mitte unserer Freunde imsern ZeitA-ortreib 

in iler Zukunft festsetzen. Bring doch auch den Lilientlial mit. 

den vierten Mann anf unsern 0, Taheitischen Reisen; was maclit 

or in seinem kalten Memel':' olnie Zweifel Antiotalieiticn. Laß 

ihn doch geli-gentlich mein Andenken wissen un<l grüISe ihn. 

Biester, der böse Biester, liat mir seitlier niclit. geschrieben. 

Hält er mich etwa fHr(!inenCr}'pto-.J(?suiten, für einen Tonsunenteii? 

'I'onsunirt bin ich frevlich über und über an Seele und Leib: 

meine lange lange Martern haben mich niclit nur ge.schoren. 

siindern auch beynahe geschunden: wenn nun iliese Gattung 

von Tonsur jemand zum Olerico macht: so fehlts gar nicht, daß 

ich auch einer sej’e, inid folglich ein wichtiger Braten für die 

Berlinische Hernn\ndad, und ilir fiirchterliches anathema. Aber 

laß uns erst in Berlin zusammen seyn, dann soll Biester schon 

zum Kreuz kriechen, sonst nähmen wir ihn brav nicht mit nach 

() Taheiti, und dann wäre der Kest seines Lebens Heulen nnd 

Zähnkhipjien, während daß wir, in's weiche Gras gestreckt, be­

haglich unsere Brodfrncht verzehren und Coccns Nüße und 

J’ isang schmaullen. Ich denke aber, es soll sich bald geben; 

(:ich aildreßire diesen Brief an meinen Freund Friedländer un­

versiegelt:) du hast doch gewiß nichts darwider. daß or diesen 

Brief ließt:) und bitte ihn. den Brief wenn es sich thun laße. 

Biestern zum Durchlesen zu conimnniziren. wenn r.>r anders in 

Berlin ist. Durch iliesen extraklugen Streich, hoffe ich Biesters

34  lttiitti‘1' der Ki'innoniii^ nii Ctiristinn .l.u-iili Knuis.



Hcrji zu erweicluin, und ihm einen dicken dicken Brief Tun 

iiiiitor bei-oliiiis vollgepropft. nebst einer au1:e:jrisclien Ent- 

-clmldigung seines hislierigen Stillschweigens abzalucken. Merkst 

>lii wohl, wie schlau mich die Notli macht, mit eimem Brief ge­

wissermaßen drey Freunde zu befriedigen? Aber Xoth lernt 

.•iiiige beton, andere — sclilau seyn.'

Von Förstern zu Jfainz, den ich schon mohrmalen grüßen 

lii'S, tind der mich wieder grüste, hab ich noch keinen Brief, 

chngeachtet er mir sclioii von W ilna aus auf einen dicken Brief 

Antwort schuldig ist. Was mi-.g ihn doch bewogen haben. 

Wilna mit Mainz zu vertausche!., da er doch am erstem Ort, 

wenigstens der Titulatur nach, eine gute Stelle mn(! gehabt 

hüben? Vermuthlich liegt die Ursache darinn, weil W ilna in 

l'iilen liegt. Wie froh bin ich. daß ich den sehr schmeichel- 

liiiften Kuf nach AVarschau. ids Profelior iler Naturhistori<; vor 

7. Jahren nicht angenommen habe. Bey der jetzigen Lage der 

Hinge muß ein Professor dort eine schlechte Figur machen. 

I’ast hiitt(' ich Förstern vorigen oder diesen Sommer in lla inz 

besucht, wenn nur meini' Gesundheit soweit gereicht hätte. Es 

sieht schon 2. .lahre ein Zimmer bey einer hohen FamilK- für 

mich fertig, in welchem mich Hoffmann oder Sirack, die ersten 

.\rzte des Landes, und denen ich von mehreren Seiten auf das 

derbste emjifohlen bin. Tnit Gewalt kuriren sollen. Aber ich 

kann die Feßeln nicht zerbrechen, die mich hier am Bett fest- 

liidten. und also diese und melirere solcher herzlichen Offerten 

nicht benüzen. Dies statt mir schmeichelhaft zu sevn, dali 

'ich so viele von hohem Rang um mi-ine Wiederherstellung 

lii'kümmern. verihjppelt meinen ünmuth und meine Pein; mich

• lünkt von aller menschlichen Hülfe verlaßen, würdt? ich in 

'•iiier arabischen Wüste weit gelaßener verschmachten, als so. 

da mir von allen Seiten Hülfe angeboten wird, ilie mich nie 

'•M'eiehl. inid ilie ich nicht i'rreielu'n kan. leh bin ein zehn­

facher 'l’antalus — —
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lJi‘1' Absolirift dieses Briefes ist von ilem Abscliroiber 

l(ilf{en(ler Vcnnerk iiiiizuf;i:fiifi:t:

..Diesen JSriel' au seinen inniKsteii Kreuinl Profe.ssor Knui.s 

in Königsberg bniclite Prof: Stetiilei niuinier zu Ende; er fand 

sieli untcir des lezteren Papieren. Kraus M'iir inzwisclien aucli 

gestorben.

Anlli.'r den in vorsteli: Briefe genannten Jliiimeru stund er 

mit den berühmtesten Xaturfor.scliern sr. Zeit zum Tin'il in se’nr 

genauer Verliindnng. z. J5. m it Leske, J le d ik n s , G le d itso li, 

an ilessen Stelle i‘i- nacli Bi^'lin t)ernfen wurde, wcdclieii Ruf er 

aber wegen bereits überhand genommener Schwaclilicldvoit nicht 

annehmen konnte. — Als Scliriftsteller war er niclit bekannt; 

er übersetzte blol! Tüahlos AVitternngslehro aus dem Italie: 

u: lieferte einige Aufsätze in Journale. — Seine Bildung war 

.sehr vielseitig; er kannte die alten, n: von den lebenden die 

italieni.sebe, englische u: französische Sprache. Im  Umgange 

war er sehr unterlnilt(.'ud, angenehm u: belehrenil. — Seine 

Correspondenz ist leider ninnncr vorhanden.'“

ilöehten diese Mitteilungen dazn beitragen, ein grölieros 

Interiwe an Kraus waehzurufen, als es bei Gelegenheit der 

humlertjährigen AViederk(!hr si'ines Todestages zu Tage getreten 

ist. und inöchti' Kraus bald das schönste Denkmal gesetzt 

werden, das ihm errichtet werden könnte: (Inrcli üiiiL'ii voll- 

Abdruck soiniM- iKM-sönlicIi so horrliclieii mul litera­

risch SU wichtigen JJrifl'e an soiiu'ii Fnniiul Haus Jacob von 
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Zur Gescliiclite der Trusoforscliuii"*)
Von K iliv a i'fl C 'iir.stenii.

Gi'gcn (las Endo iles iicHinten iinclidiristliclipii .liilirliuiulprtä 

übersetzte König AHroil <ler Grciüe von Englanil — er rogic'rte 

von 871 bis !K)1 — Teile i'.er AVeltgescliiclite dos Orosius ins 

Angelsiiclisisclie. Unter amlerein nnrcle dieser Übersctznng 

folgender Bericht neu hinzngefiigt:

WnU'stiin siede, tlnet he ge- 

före oi Hii’dhnm. th;et he wiere 

on Truso on svfan'i dagiini 

iindnihtnm, thivt thiet scip wies 

ealne Aveg yrnende under segle. 

AVeonodhlandhini wseson steor*

AVuifstan sagte, dal! er von 

Schleswig ausfuhr. daß er in 

sieben'! Tagen und Xächten 

in Triiso war. iun(l> dali das 

Schiff immer unter Segel lief. 

Das Wendenland war ihm zur

burd, and on ba’cbord Iiim wa‘s ! l?echten,undznrLinken\var(en)

•) Cl»'.- Trus.is ist vii-l -.■s.l.i-ioli.-a w.mlen. I.li hübe’ ini.h I.-

müht. silh*s 7M vorarl'i'iteu, was war. vtTiu’hl-’ i'-li

mir. clalS noch maiu'hos. wenn aiuOi •‘iiri'ani'on i<r.

■\Vähn*inl ii:l> «lii's»* .\rl*LMr vi'i-folj:to, sali u-U ilal» vii-l al' 

liiijro ilt'r \Viilfstai's hi VreiillMu fiuor Anfkliiiimjr I»'ilarf. un-l lifsrliloi;

Irli «lio lio<K*uten«lst«*n ArlnMf**n hierül»'r mit aufznn»*limi*n.

D if 'livi Kärlrlicn sinil iiarh <li:n i-ntspivi-hcutlcn Aiifnahm»*ii ili'-f juvul’.. 

«Jenoralstal's ^refoiti^ mul wi>nlon li<>ff.*jitli»h «‘in Kuljroii «'rloliht'*ni.

(irolloii Dank sctiuhl.- irli llorrn rmfiSM.v Dr. MiUl.T-Kli*in^  ̂ für .li- .\u- 

ivguug zur Arlimt wio für violorl'.'i 'iittfilunfroii lIiTni Dr. Soraphim-

KiiiiigslMT;:. Fräulein Hnll«'iil»au-5i ;'t.irkh<>!m feitiiit»- tnli oiiiou Au îzutr m-lKt 

i'ln'rsotzunjr aus l ’ortlian «ml inoiii DhuI'T Max in «»ittinsrfti dn«- Al'srhrift 

.Murrays. Ich ilanke auch ilincn nochmals au »lioscr Stelle.

KMiinu, im Oktulper UK>S.

') Die latelnischo i'liertrajiun^ hoi S|i'?lman set/.t «juiniim* «Ufs =  fünf Tair»-. 

.Schon im Jahiv 18(K) fragto T o rtlian  (s.u.) S. !I2 Anm. p.. wcshall» \Vulf>t;m 

s ielten Taj,'»» von Iläthum hjs Daii/.ig fahre, ila vnn Stockholm nach Hüthum im*' 

fü n f  Tajs'e unter gleicher Ili'djngunfr gchrauchr wunlen. I'n 'l KoU'erjr. in Wulf- 

stans Scekuis (s. u.) S. 2;i. will auf UninU vi»n au^führlltrhen IJerechnuiw^*» 

syfan als Lesefehler von fifau =  fünf erklären.



H8 Zur (iuschiclito diT Tnisofi)rs(‘hung.

Langnland, ini<l Lailimil, and 

Falster, and Soonpg; and tl>as 

Innd call hyradli toDenemoar- 

can.

And thoiine Biirgcnda land 

wsDs US on ba-cbord, and tln'i 

liabbadhliiiQ sylfcyning. thon- 

ne ii'fterBurgonda lande wseron 

üs thas land, thn synd hatene 

aTest Blocingaog, and Meoro, 

and Eowland, and Gotland on 

ba’cbord; and thas Innd liyradh 

to iSweon, And Wconodland 

wu's US ealno weg on steorbord 

odli W is lem ud lia n .

SCO W  i s 1 (1 is swvdlic inyccl 

oa, and hio tolidh AVitlatid and 

Weonodlaiul; and tliaitWilland 

bolimpedli to Estuni; and seo 

Wisle lidh fit of Weonodlando 

and lidli in Estincre; anil se 

Kstmere is liuni fiftenc”) raila 

bräil. tlionnp cyniedli IH in g  

oastan in Estincre of dha-ni 

niere dlie Truso standodh in 

stadho, and cuinudli fit samod 

in Estmere, Ilfing eastnn of 

Estlande andAVisle sndhan of 

Winodlande. And tlionno bo- 

nimdhW islcIlfinghirp naraan, 

and ligedh of tha-m niere west 

and nordh on sie; fordhy hit 

man lia't W is lem üdha .

ilniiLangeland.Laaland,Falster 

und Schonen; und diese Lande 

alle gehüi-en zu Dänemark.

Uud dann war uns Born- 

holin zur Linken, und die haben 

ihren eigenen König. Dann 

waren uns zur Linken hinter 

Bornholm diese Länder, die (da) 

heillen zuerst Blckingen, dann 

ifüre, Öland und Gotland; und 

diese Lande gehören zu Schwe­

den. Und Wendcnlaiul war 

uns immer zur Hechten bis 

W e ich  sei münde.

Die W e ich se l ist ein sehr 

breiter Fluß, und sio trennt 

W itland und Wendenland; 

und dieses W itland gehört 

den Esten; und die Weichsel 

fließt heraus von dein Wen- 

denlande und mündet her ins 

frische  Haff; und das Haff 

ist wenigstens 1 ö Meilen*) breit. 

Dann kommt am östlichsten der 

E lb in g  her ins Haff von 

dem Seo, an dessen Gestade 

Truso liegt; und ins Haff 

kommen zusammen heraus 

Elbing am östlichsten aus dem 

Estlando und die Weichsel im 

Süden vom Wendenland. Und 

dann beraubt die Weichsel den 

Elbing seinesNampns und mün­

det von diesem Meere nordwest­

lich in die See; deshalb heißt 

mau es W eichselm flnde .

SO diiR «Ins Haff also nMohtich vier



Der Bericlit enthält dann noch die ausführliche Schilderung 

einiger Sitten und Gebräuche der Esten, d. h. dor alten Preußen. 

Er ist, uns in dre i H andschriften- ’) erhalten: Als zeitge­

nössisch gilt das Lauderdale Manuskript (L), das sich iu Hel- 

niingham Hall (Suffolk) befindet. Ein zweites, das Cottonsche 

\C)y bewahrt das Londoner Britisclie Museum, und eine Abschrift 

von diesem die Bodleiana zu Oxford. JDi«.*S(> Abschrift wurde 10iK> 

von Eistos für den Druck geiertigt. Schließlich veröffentlichte sie 

Barrington 1773, wie Bockmann (s. Anm. 8.) S. 457 mitteilt. 

Die Forschung über Truso begnügt sich "bis zum Ende der sieb­

ziger Jahro des 10. Jahrhunderts m it dor Wortausleguug und

beginnt dann diese durch Ausgrabungen zu stützen und zu

ergänzen.
A .  I> ie  Ä o i t  d e r  W o r t lo rM i^ lin i i^ : .

AVährend dos ganzen Mittelalters ruht die Nachricht W ulf­

stans über Tniso ungehoben in den englischen Archiven. Und 

auch in Preußen hat sich nicht die geringste Erinnerung an 

einen Ort Truso in der Elbinger Umgegend — denn daß er 

dort zu suchen ist, steht wohl fest — erhalten. Die Anregung, 

durch Forschungen dieser Siedlung auf die Spur zu kommen, 

mußio also von englischer Seite gegeben werden, indem man 

ille Wulfstansche Reisebeschreibung a\is der Vergessenheit her­

vorzog und der Allgemeinheit zugänglich machte.

"j Por aiigolsiiclisisclie Tfxt findet, sich u. n. in folypn'.!**!! Werlion goilnirkt:

Jos. IJn sw ortli, King Alfreifs Augl<f-?>axoii Versiuu <»f tho CoinitomlioHs 

llistory of tho WorM hy Orosius. Lomlon. 1S.V.).

S c r ip to re s  rorunt Pnissicanim IM. I ISIil S. 7:12 ff. mir fiiier I 'Ikt- 

si'fznug in Xoiinianas Sinn.

M. K iugor , Alt- und ango!sä»*hsiscbcs I/.'sel»uch, üicßon ISÜI. S. 151 ff.

K 'olherg, Wiilfstaiis Soekiirs fiU- dl** Fahvt<*n von fifhlyswiir nu«-h Trusi. 

an dor warmischen Küste. Zeitsobr. f. »1. Gosch, nml Altortum^kundo KnnhimU 

IST5 TJd. U. 1. ir. S. 2 ff. mit Vliersctznnir.

A n g e r , Zeltsch. f. Kthmdoglo lS8t» I!d. 12 S. 123 mit l'Uorsetzuug.

Fr. K h igu , Angt'lsäkhsischos Leselmcli, Hall.- 1S1)7% S. X\ f.

Z up itx a- S ch ip iie r, Alf- und mittelengUsdies rimngsbuch. Wien 19o4% 

•S. ."ü ff. (Hieraus nahm ifh cli*n Text.)

nenrj* Sw oet, King .\lfred*s Orosius. London 188̂ 1. (Eiuly Kuglish Text 

So<rioty u. 7‘J.)

Vüii £ilwai-ü Carstuun. 3‘j



4 '̂) Zur (M.*s<*lnohtL‘ *loi* Triisoforscliun^.

1. Von H iik lu it  zu B iili {Iö9ft-1733).

Viollciclit lan^o »>‘)ch liätton wir juii' die erste Mitteilung 

i\u-̂ i für Altpreußens GoscUiclito so wichtigen Nachricht 

»vh*3i können, wenn niclit i'in äußeres Ereignis die Engländer 

v'vrsj hdit liätto, die Vergangi^nheit des eignen Volkes durcli neue 

aufzudecken. Der erste Schritt zur Seelierrschaft. der 

«ibcr die spjjnisrhc Armada 158S. gab den Anstoß zur Er- 

fo^,;];nng der Ta'-eii der Vorfahren wni dem Meere, um neuen 

Auspt»r!i aus ihrem W irken zu schöpfen. In diesem Bestreben 

machte sich der Gelehrte Kichr*'d an die alten

Handscliriftoii und gab 30 Jahre Y>äter ein ujnfangreiches Werk 

heraus, das er dom Admiral Howard wi<lmete. einem der Bc*fehls- 

haber der ejiglischen Flotte gegen die Spanier. Er hat unter 

anilerm den T rusobe rich t im Ausznge übersetzt und abge­

druckt*'). AV^nn er auch noch viel«' Lesefehler zeigt — so z. B* 

W()lst;aiL für AVulfstan, Trusco oder Eruso für Truso, Ilsing für 

llliiig — oder \ndere Irrtümer bringt wie. daß Hetha — Wismar 

oder l^ostock zu sein scheine, Wenedland =  Preußen. Eastland =  

Lituania (I * tauen) sei. so müssen wir ihm doch seine Arbeit 

danken, zumal er für die Lage Trusos gleich die richtige* Fährte 

weist: daß es bei (about) Danzig liege.

Irgend welche Weiterl’orschung wird aber noch nicht vor- 

grnommen. Pureliai.s*’) scheint HakUiit nur naclizudruckcn. 

Einen nicht besonders guten Text des Sittenberichts 21—*2;J 

der Script, rer. Pruss.) von And tlnvr is mid Estum dheaw bis 

thone cyle hine tm mit lateinischer Übersetzung gibt AVilhelm 

^ioll■llcr Zur selben Zeit aucli beschäftigt sich

dohannes S p c i i i ia i i  (y 1(143) im Rahmen einer Lebensbe-

TI»* jtrhicipnl navlf. îtii>ns. vniji«ros. traffi'inos aiul tlis<.*f»veri«?s «)f th c . 

Ku.disli T/tn«loii 15US.

■■•) ilas. I. IM.. S. ü.

*) Ifli hjjU* *li»n Titol nirht <*rhalt«*n k'iniien. ilw li glaiO»c kh nail; aMeii 

AnfiUiniai;«.*!! si-hlioHon m  dürfen, «lad sich um eine Xcuauflajr'* Hakluits 

hamlelt, ilii* für unsere Arbeit ni<*hts X(‘uis liiftet.

Piotionariun» Sax*inirn-I.atin'*-.\nj:lifiun. Oxouii l(r>0. Tutor lieilvyni* 

S. ;{ a—f  iK'< !>o«ren'‘



Schreibung Alfreds mit dem Orosiiis und l^ringr einige Anf- 

klärnng(*n'^): Für Ii.'odliuni stellt er Sclileswig fest. Die lateinisclie 

Übersetzung lint «jiiiiifjue für sifan (s. Anin. J). JUjcIi über

Truso weiß er nichts besonderes zu sagen.

Bisher hatten nur Kngländer l und bes5ond(‘rs Oxforder.i hier 

initgearbcitet; seit aber Scliloswig als Ausgangspunkt der Keise 

feststand (und über Ohthers Fahrten nach Norwegen, «lie auch 

Alfred mitteilt, mehr bekannt wurde), traten auch die Dänrn als 

Forscher ein. Doch ihr erster ist nur geeignet, Verwirrung hin- 

eiuzutragen. Andreas B iik m  nämlich w ill in Truso’’). Trosa.

eine Stadt in scliwedisch Südermannien. sehen, während er 

lUing bei den Geographen vergeblich suchte, den Namen an.*r 

im heutigen E lb in g  wiederfindet, der sattsam bekanuTen Stailt 

des polnischen Preußens.

2. Von M urray  zu Fö rs te r (I70.j—1784).

Nur wenig sj»äter wird die Forschung an dritter St«‘ll<* 

aufgenomnien. Im  zweiten Jahrzehnt des 18. .laiirhumlorts war 

Hann(»ver durch Personalunion mit Kugland verbunden worden, 

und so ist wohl leicht erklärlich, ilaß man sich an der Landes­

universität Göttingen auch mit Fragen iler englischen Geschichte 

befaßte. Dieser Strömung dankt die Trusoforschuug i'inon recht 

bedeutenden Fortschritt, dadurch, daß nämlicli ein sie l)erreffenfl«‘r 

Vortrag des Professors M i ir r a y “*; die dortige Akademie doi*

') Dir ■\Verk>' kaini'H erst Ijinp' sciin-in A-'lfn‘<li Mn.Lqii

Aii^'Iunim li.-gis Vita, (txnnii UiTS. S. 207/S uii-l S. 112 Aimi. W.-rk

^•rsrliiefi 170!) hi iMijrlisc-hcT i ‘ ln-j*sot7.unj; (vj.'!. lJ**okinann. Litvratiir ih-r illtrr»-?! 

l.’oisel»esi-liroil»mig«‘n. I. I><L, ISÜS, S. i:*üi.

’■) ]’i>ri[*lns «HUlHM'i <‘t 'Wulfstniii ius*;u ilainii fillt. ali An>li*i*a

l5uss:fo (in .\rii Lil»cllns de Islamlia) Ko|M;nlia!ri.‘i> ITiJ:», S. IS. Anm. p.. S. u’l, 

Anm. C. {Auch 17-11 im l.ilicr liistorii'us «]«• Islamlia i-i-srhieni'U. s. UiM-kmann 

Is. Anm. 8], S. I."»!)).

'") <iöttinglsrho Anscoijrüu vim j(i'lolur**n SiiL-licn untor iler Anfsii-lit il»*r 

Künijjl. (ii-sollschaft ilor AVi«onscliaft(-n. ITti."». ‘J. IM., S. 02."» ff., S. 7H7 ff. 

i ’l)or «Iroy solir nicrk\vimli;;e Seoroism, <lli* *li»>̂ Ku'l«' lUs .lahrhijn'l*‘rt>,

thcils VDui Othor, oinun» Nnrmann, thoils vc)m Wulfstati. oinom .Vn>rl«*r. «infiT- 

nonnncn. un«l vom Köni;?«* Älfr<‘d «li*m (imsson sollKt, in An<ri'l-S;i«'li'*i’**'h'T 

S|»ra«'hc. liiscliricln'n wrnxl*.*».
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Wissenschaften hi den Sitzungen am 1. Ju li und 3. August 17G5 

bescliüitigto. Es ist zu bedauern, daI5 der Vortrag nur in den An­

zeigen von gelolirten Saclien im Auszug erhalten ist. Die Gesell­

schaft nämlich lieiJ damals einige Jahre lang die Vorträge nicht 

drucken, weil sie einen Prozeß mit ihrem Verleger liatte^‘;. Am 

1. Ju li erklärt Murray, daß Wulfstan iiacliTruso in fünf Tagen ge­

fahren sei*-), am 3. August lesen wir von sieben Tagen*“). Also 

aucli bei ihm findet sich der Zwiespalt »lor zwischen der latoi- 

nischun Cbersetzung und dem angelsächsischen Text bestand. 

Off<}nbar tlurch Hakluit beeinflußt ist er, wenn er für Witland 

Litland lesen will, da in dortiger Gegend aller Wahrscheinlichkeit 

nach Litauer gesessen hätten. Das Estmeer sei das Frische Haff, 

llfing tler Fluß Elbing, welcher aus dom Drausensee fließt, an 

dessen Gestade Truso stand (er liest: th ie r  Truso standoth in 

statlio). Di(< Vereinigung von Weichsel und Elbing könne man 

sehr wohl erklären, wenn man die Xogat hornnziehe. Zwar er­

gieße .sie sich nicht weiter aus dem Haff in die See, aber die 

AVeichselmündungen haben so mancherlei Änderungen erfahren, 

daß früher dort ein Ausfluß selir wohl gewesen sein Juag. Des 

liussäus (s. o.) Annahme, daß Truso gleich Trosa sei, muß ver­

worfen werden.

Diesen von ^[urray besclirittnen Pfad hat dann die Wissen­

schaft nicht mehr verlassen. T liii iiin a iiiii'^ )  sagt, Ilfing sei 

, heutiges Tages die Elbing* und erklärt diesen Namen als 

.kleinen Fluß“ gegenüber dem großen, der Weichsel.

Ein Jahr später nun, 1773, erschien englischerseits eine 

neue Ausgabe des Angelsächsischen Orosius*^’). die für beinahe 

UK) Jahre die beste bleiben sollte. Zugleich gab sie den An-

4 2  '/mv (iesc'hichto «k-r Tiu>üfurschim^.

" )  IkH-kmaim (s. Anm. Si 1. S. 4(52.

S. lys.

S. 7()7.

.I«>hnnn«s T hun in an ii, ratiMMichuniica über <lic alte (ioscbichto einiger 

NnnllM-lH'U Vc»lkt*r. 1772. S. 50. Anm. zu

’•') Daiin's H nrrin frton , Th«' A«jjl<)-S.%\oa Vor.̂ io» thf Historian

«•nMus liy Alfr<*«l ilu* »Jn-at. lAmduii 1773. iior Dnu'k ist na«-h ilcr Cottoiischuii 

Hamlsi-hrifr jroniacht. ivjrl. l^tM-knuinn I.. S. -I.'>7 f.)



stol), daß ein P re u lio  als erster sich mit diesem Bericliti; be- 

schUftigte. .loliaiin Roiiiliold F ö r s te r ,  der nach kürzerm

Aufenthalte in London damals mit Cook die zweite Weltreise 

unternahm, hatte Uarrington einige Notizen geliefert. W ie wohl 

keiner von den bisherigen yorschern war er berufen, hier 

klärend zu wirken, kannte er doch die Weichselniederung aus 

eigner Anschauung. Dirscliau ist seine Vaterstadt, kurze Zeit 

besuchte er in llarienwerder die Schale und war. als er in Halle 

Theologie studiert hatte, länger als lö  Jahre Prediger in und 

bei Danzig.

B a r r i i ig t o i i “ ) jedoch hatte Försters Mitteilungen zum 

T cmI arg verstümmelt — weshalb dieser ihn später scharf an- 

griff. Eine Besprechuug i l .  C. Spre iige l.s ‘"i im i .  Bande von 

Walchs Philologischer Bibliothek (.Göttingen 1773, S. ÖÜÖI fällt 

denn auch das Urteil, daß Försters Anmerkungen .durch un­

nütze Gelehrsamkeit und kühne Hypothesen" mehr verwirrten 

als erläuterten.

Bevor Förster von der Erdumseglung zurrückkehrte, gab 

'’) in den dänischen Geschiclitsschreibern AVulfstans 

Bericht nach Spelinann heraus und vertrat auch hier gegen Buli 

die Ansicht, dal) Trust) in der Elbinger Gegend gesucht werden 

müsse, da es golegi'U war, wo der Ilfing d. i. Elbiug aus dem 

Drausen floß. Auch sei nicht wunderbar, daß iler Ort vom See. 

wie die Stadt Elbing vom Flusse den Xamen erhalten habe.

1775 war Cooks Weltreise beendet; doch mußte Förster 

noch ändern die Forschung überlassen, da er selbst sehr schwer 

nm den Lebensunterhalt für sich und seine große Familie zu 

kämpfen hatte. Erst als er 177Ü vom Minister von Zedlitz nach 

Halle als D o zen t gerufen wurde, konnte er sich wieder den 

alten Studien zuwenden. Inzwischen hatte Gottfried O nlor-

Viiii Kdwurd Cai-stwin. 43

vgl. Ik'i'kiiuani I. S. Ilil —  SpriMi!.'''! \vui\li‘ spätor Foisteiv SrKwi. « 

solni (Herkmann I, S. 4*53).

**) Jak. r,anjri*>ifk. Si'iiptons n-iinu Dani'-annn. IH.

1773. S. 12». Anm. Ii.



m e y e r ’S Tliunnumns Buch ,,Vou dem Urspniiig dor alten

I^roiißon . . y.w onvnisou ^osiiclit, daß diese oiii oinhcitlichos 

und kf‘in Misclivolk seien, sonst aber nichts Wesentliches zur 

Kljinni«; unsres Berichtes bei^ebracht. Vier Jabro spater gab 

«ler nn»;lücklicho B8U»yko‘'V sein Hand))uch der fToscbichto und 

Krdboschreibung Preußens (17S4) lieraiis, -wo er sich jedoch bei 

AVulfstans Bericht vorsichti" ansdrücUt: Elbing sei vielleicht 

Wulfstaiis Tlfing.

Endlich ersclieint auch For»tor«-®'i Arbeit mit den Er­

gebnissen seinrr Forschungen, die tief bis ins 10. .lahrluindert 

hinein aufs nachiialtigste gewirkt haben, was die Ansichten über 

Ti’uso aiibetrifft. S. gibt er eine deutsche Übersetzung des 

Trusoberichts. wobei die Aufklärungen in unii'angreiclien An­

merkungen niedorgeli'gt sind. Sie bringen manchen wertvollen 

Beitrag auch für <lie Namen der danndigen Zoit. W ir lesen da: 

..Ks ist jr'tzt ein S«*e Trnso oder Drausen zwi.schen Elbing und 

Pr4nisch-H(dlan<l. von dem die hier angeführte Stadt" (Truso», 

..die auf ilem (lostade des frischen Hafes stand, ihren Namen 

hatte**-‘ i: oder die ..Elbing, die aus dem Drausensee oder Truso 

komjut und durch einen Arm sich mit dem Arme der Weichsel, 

d»*r XiMigat oder Nogat heißet, vereiniget und in »las Haf ein- 

iliesset, <I<*r andere Arm der Elbing gehet aber allein ins Haf“'" l 

Es ist für unsre For.<chung bemerkenswert, daß Förster den 

D rausen auch Truso nennt, und zwar an zwei Stellen. Aus 

dem luhalto geht hervor, daß er aus Truso =  Drausensee erst 

schließt, daß dii* Stadt Trnso liier gelegen haben nu'Usse. Es ' 

läßt sich der Name Truso für den Drausen violleicht aucli sonst 

noch nacliwei.sen. Bisher ists meines Wissens allerdings nicht 

geschehen.

•") fM*ilanki’U von tli.-n l»owolinorn «les F^iiulos l’rounon. 

nml lA*i}»/.i}r |S. .*>0 ff.)

” ).!. If. b'orsTor, (ii'schii-litt' der Knt'lot--kuui:i'n un-t Scliiffalirteii im N'onlni 

17S1. S. im ft.

Anm. 71.

” » Anm. S2.
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Eine weit«.Tu Anjiiorkim^ Forstors ist von f r̂o(k*r iicfloutun»;, 

ist sie (locli dc»r orsto Aji.satz zur ni^<*urli(*lion ToxtkritiU. Kr 

iiäiiilicli, dal) ilor K ibiii" ^ar iiiclit von 0?<ren. sojulorii 

vtm ins Halt’ J'lif.'liü. Wuli’stans Angabo konm- mir richtig

sein. wonn«T([pn Arni verslolio, drr sich in ili».* X(j«j;at ergielk--*).

(lanz auf Förster ruln'H Liidwi»; von lSac*xko'-‘) und 

Auj;ust v»)n Kotxobiie-^;. ()l)^loicli aber ljei«l»< ilm als Go- 

währsjuann angeb(‘n, liaczko auch nocli Murray, lassen sie nicht 

nur AVull'stan. sünderii auch U ther nach Prcuß«?n kommen, wo­

von doch bei früheren nichts zu losen ist. Baczko-”’i bringt 

dies4?s zuerst, und Kotzebue sclireihts offenbar nach, <d);i;lcicli «.n* 

«'S doch l)essi‘r als jontM* machen will.

II H en r ic  G ab r ie l Porthan . l.SfHi.

Inzwisclien hatt(‘ im letzten Jahn' des 18. .lahrliunderts 

«1er Aboor Professor P o r i l i a i i  den -Versuch“ unt«‘nmmmen, 

..die jj;eo*>jra])hischo Beschreibung über den europäisclion Xorden 

lies Köni*i;s Alfred aufzuklären'*-'*l Seine Abliandhin^ ^il)t eine 

Zusammenstellung iler bisherigen Forschung. l.)«'n Trxt (er 

übersetzt ihn auch ins Schwedische) hat er von ßarrington-*). 

Die einschlägigen Schriften von F(»rster, Langebek. ^ftirray und 

Buli sinil ihm bekannt. Auch führt er für PrfuHen vielnnds 

H artknochs Air- uml ueu«*s Pr»*u!5«‘n (ir»,s4.) auf. Kr verwirft 

Bussens (Ueicluing Truso =  Trosa, zu der dieser sich «nnglück- 

liclierweise durch ilie Klangahnlichkeit verleiten“ lieli-̂ 't. D**s 

weiteren wendet er sich gegen Försters TTnterscheidung Weoiuitli- 

land und "WeGnodland. Jeni'S sei ebi^ns») wie dieses ilas AVenden-

” ) Anm. s:5.

-■') ii) (iosdiidit.' fVfiii:uiis, 1. IM.. 1711:.». S. 711 uti.l S. r..-ilair.-XVlIl. 

li) llaii'lliu«*h <lcr «n'schi«‘ht«!, Krillii-M-Iin*iliiiiii; mi<l Stuii>tik l'rful'.fii'«.

]. 1'L‘il ISo;t. S. 1*7. 

l*r«>u(5ens ältoiv «ii.‘sclil«*hl«' 1S*»S. 1. IM. S, IS. 2’17.

•'*) K«.uij'!. Vitt«Mlji'ts Jllstorl«? '«-li Auti«jijitHs - A«\i'lomi.‘ns llan'Uiiisnjr. 

Sjettu Dek'u. Storkholm 1S(K». S. : „Kni*s'»k at uplysa Kunuii,:: .Klfre«ls •ifi.gra- 

pliiska lloskrifiiin^ üfvi*i- Kuru[H.‘iska N«inli‘ii.‘* af lli.*iin'/ <iai'n<-l Porthan .

*') S. {I2—5I‘J  tlur |{uis«.*\vc;; «lus TniM»l«*i-ii Iils.

S. !):> Anm.
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4(> Zur I i«'.«(.-hk-hti.' Uor Triisoforsi'lmn^'.

laml un<l niclit Fünen. Selbst wenn Hüthum in Jütland lüge! 

W iii’e es (looli auch dann sonderbar, zwischen Fünen und Lange- 

Innd nach Danzig zu fahren-''). Für Becinga (wie man noch 

damals las) will er Bleeinga setzen. Doch weiß er nicht, 

warum Wulfstan Blekingen und Schonen mit .,eg" bezeichne: 

Kr könne doch als erfahrner Ostseefahler kaum beides für Inseln 

gehalten haben’”). Dali W is le  =  Weichsel sei, erkenne man 

schon aus dem heutigen polnischen Namen dieses Flusses: Wisla. 

AVulfstan fuhr also flußauf ins Estenm eer, an dessen Küste 

Tniso lag'*'). Dieses Meer, ilas Frische Haff, glaubt er als 

Binnensee beschrieben, aus dom die AVeichsel im Nordwesten 

aiisilielie bis sie bei Weichselmünde endet"-). Der I l f i n g  =  

KIbing fließt „(von Südost?)“ ins Haff, wohin die Weichsel 

durch die Nogat und Alte Weichsel iliro Wasser sendet. Die 

Alte Weichsel — wenn man aus dem Namen folgern darf — 

war wohl früher der Hiuiptstrom und ist s])iiter abgelenkt, 

vielleicht als der J.)irscliauer Zweig, der lieute einen Arm nocli 

zum Haff schickt. Konnte da das Haft viulleicht auf diesem 

Wege — der jetzigen Elbinger Weichsel — nach W o ic h s e l-  

m ün< le  abflicßen™)y Bei Pillau könne AVeichselmünde nicht 

gelegen haben, wie Förster will, zumal wahrscheinlich ein Stunn 

im 1:2. .Jahrhundert <las Haff erst zum Meeresbusen durch ein 

Tief gemacht habe-'*). Doch will er Uber diese Dinge nicht ent­

scheiden, (his sei Sache der Ortskenner. Unerklärlich scheint ihm, 

weshalb 'l’rnso vom Drausen den Nami'n haben soll, da doch 

<lieser Ort am Haff gelegen habe, was auch Förster sagt^“').

”'l s. IKl .Viini. r.

s. '.14 .Vinn. n.

»■) S. !Ui ,\nm. j:.

S. !Ki Vnra. m.

S. 1)S .\nni. o. Wii,; st'iiu' Wi-iehsol" ist. it-li

•■**) S. Olt Anm. m. Kr jrl.nulit so Ueiineliergors dunkle t'herIiofi‘ni:i{?. iliili

1 IlKl ('in Sturm tiif? Xolmuif; luibi.' entstehen Ksson, deuten zu kiinn«‘ii.

S. 07/'.ts ülteisetzt er die i'teUc so: „ot-h 'Weichsein flrter nt ifran 

Wendernes limd. oeh faller in i Kstsjön. Penna sjii [Estsjr.nl iir .itminstnne 

fernton mil l.red. .liim viil I l f in j ;  fa lle r . ifr a n  i'ister. i E sts jön . l ’ a 

s tra nd en  a f ilenna s j'i liu'^^er Truso. (»<-h inflyta tillika i Est-sjön, Ilfini; i
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Nach fünfzig Jahren erst wird tlor Stroit entschieden, oh 

ans der Textstello zu entnehmen sei, dal! der Handelsort am 

H a ff oder am D rause ii gelogen habe.

Schließlich ist noch bemerkenswert, daß Porthan Murraj's 

Ansicht, für W it la n d  Litland zu lesen, gar nicht für notwendig 

hält, da der Name W itland doch in Lochsteds altem Xamen 

Witlandsort enthokeu sei, wie Hartkuoch im 2. Teile, Kap. 2 

S. 289 (a) berichtet®').

Bin ich auf Porthan ausführlicher eingegangen, als es im 

Kahmen meines eigentlichen Vorsatzes liegt, so hat das seinen 

Grund darin, daß einmal dieser Schwede für unseni Bericht 

seinerzeit das Beste geleistet hat. andernteils aber, obgleich 

ihm nach Kennern der Vorrang gebühre-''.), in der mir vor­

liegenden Literatur nicht die geringste Beachtung gefunden hat. 

Es mag dies daran gelegen haben, daß er damals keinen Über­

setzer fand, was schon n c v k iiia im ^ ')  bedauerte, dessen Literatur- 

Übersicht, die er vor hundert Jahren anfertigt«, ich allein die 

die Mitteilung der Porthanschen Abhandlung danke. Auch 

sonst gibt er wertvolle Aufklärungen, habe ich doch häufig 

genug Gelegenheit gehabt, ihn anzuführen. Von den Forschern 

bis zum Jahre 1808 kennt er Hakluit. Purchas. Somner. Spelman.

ifran Kstlauil, «x'li "Woii-lisolu i stKler. ifran Wi'mlonifs land; setian 

■\V**ichsc*lii. llfiug diss luinui, or-li \itflytor ifran «li-niia sjö, at llo^^vc^t 

in i hufvor . . . il'iu l <lio 'NVi'irhscI flicllt vi»u il«*m I^mrlo der Wonden uii'l 

müntict in diis Ksttnoer. Diesor Sfi* [d:is hNtnu-or] ist mimlosti*ns fiinfz*‘lm Moilon 

l-n.-it. Klx.-nsu mündet llfing vun in das Ksfine«*r. An <lor Küsto di*'sfs

Si'rs lii'gt Trust», l ’nd os flifOim jcui'lci«-!! in das Ksnnt*c*r. llfinjr im Osten von

K''tland und die Weifhsel im Süden von dem l.:uul der Wenden: über nuehht'r

l'**ninnnt <lie Wt-ichsel «lom llfinsj sei::-n Nam*‘n un<l flieHt aus von diesem Se-‘ 

iiiii'h Xordwesti-n in das Meer liinein.)

S. itü Anm. Ii.

neekmann (s. o.) S. Ifil.

s. Annh 8. S. 4r>J— 1<W find«*t sieh di>* U tm itur ül«er Wulfstan. Pas

dort S. 4(i3 ajigenihrte Hu'*h v(m An;:, laniwi«; Sehlüzer (Fortsetzung der Al-

K**mcinen Weltliistorie ilnreh eine «Jeselseliitfl von «lekhrten in Tt*utsehlan«l und 

Kngcland ausf'ef'itigt. 81. Tbejl. Halle 1771) s)»riilit nur iil»er die Kstlien n. a.

S. 2i:{. 2'iA, ’MVu ais.'D.



Jiuli. Barriiigton. LatJ^icbok. iMiirra}', Sclilözer^^.), Korstor. Sproiigcl 

und Poithan. Zum Scliluß seiiioi* Übersicht bietet er das letzto 

Stück lies Sittoiibj'richts von: And thu>r is niid Estuni au inae;;d, 

t!»}i‘t hi juagon cylo gevvrcan . . . mit hiteiiiiscUci* Übertragung.

■[. Dio Z e it  V o ig ts  (um 18Ü0)

Ks ist iur d(Mi .I?\>rtgang der Forsclnnig bis zur (.Tcgcnwarl 

licdauorlich, muli aber noch einmal gesagt worden, thil  ̂ Portlian 

keine Beaclirnng fand, also <ler Leser chis im dritten Kapitrl 

gesagte ganz ausschaiteii muß. Vielmehr müssen wir b»*i 

Förster wieclor anknüpfen.

(4anz abljüngig von <lie.sem. der Truso zwar vom Drauseii 

den Namen orhalteu luiben hissen will, aber tlen Ort ans Oestajh^ 

des Hafios sotzt, er.scheint Christoph Frie«lricli D s il i l i i ia ii i i  

Unter den Vorarbeiten zu seiner (ii'scliichto Dänemarks 1‘indet 

sich auch eine Abhanilhing über AVult'stans Bericht, in der er 

ganz die gieichi'n Ansicliten wie dor große Dirschauor ausspricht: 

wenn er auch nicht sagt, daß Truso nach «lem I>rausen genannt 

sei. so macht er docii auf diesen See aufmt'rksam*^). hn nächsten 

.Jahr«* (lS*2;i) erschien dann in Loinlon dio Angelsächsische (ie- 

schichte Sharon T iirm »rM “ ), welche bei Alfred dem Großen 

auch auf seine schriftstellerische Tätigkeit weist und dab(?i ii. a. 

nach Barrington eine englische ('bersetzung des Trusoberichts 

gibt, die sich in nichts von dem bisherigen unterscheidet und 

zur Krklärung neben Barrington noch auf Langebek weist. Dc'n 

Abschnitt über Alfred verdeutschte Friedrich l-orciiz'-).

Tn Preußen hatte jetzt mit .lohanues V o lg i  <Ue W is s e n ­

s ch a ft 1 ich o (Tesciiichtsforschung eingesetzt. als deren Krgebnis 

tlie große neunbän»Uge Gesciiichte Preußens erschien. Doch 

vennag auch Voigt über deii Trusobericht weiteres Licht nicht zu 

verbreiten. Xur glaubt er den Ort, der am Haff lag, d a h iii setzen

*') Kovsrhmijn.'iJ uuf ilom Ucbi'.’t der (.iosfhichti). 1. Hd. 1K22. S. 127 ff. 

Hat c‘ini‘ «luutsrhe i ‘l.i*isotzun}j <li« IVrk-hts \Vi»lfsta;is.

y. l(tJ).
Tho Histury u( tli.: .Vii^do-Saxuiis. 2. IJ<1. S. So—SS.

*■') iJosi-hichte A lfrds iks CixilVn. llamlmrjr, 1S28. S. 177— IS l.

-IS ‘ ■«.•si-hii.-lit» «lor Tnisofoisrhini}'.
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zu küniioii, wo ilie iTsto ( in iiid n ug  Elbiiiffs f'f^slamlpTi hiilje^’ l.

<lioso Aiiffassunji wendet sicli ganz entschieden Michael 

(iottlieb F i i r l is .  Im eisten Bande seiner Beschreibung**) zwar 

nimmt er keine Stelhing zum Berichte, lililt sogar nach Baczko 

aneil Otliern nach 'PrusD Icomnien. Sjiäter aber'^) hat er ilurcli 

Voigt bessere Quellen erkannt, vermeidet diesen Irrtum und 

wendet sich gegen den »Vater der preußischen CTeschichts- 

schreibuiig'\ AVohl will auch Fuchs erkennen, dali Truso un- 

müglich am Drausen gelegen haben künue. da das Haff als das 

gröDere Gewässer ilie SiiMl'ung stärker anzog. Darum aber habe 

es aber nicht da gelegen, wo Klljing gegründet wurde, weder 

das heutige noch ilas erste, welches am Drausen stand. Auch 

hätte ein lebhafter Hanilel die Erbauung eincM- Ordensburg dnit 

Verhindern können.

Gar keine Stellung zu tlen brennenden Fragen nehmen 

drei Abhandlungen des Küuigsbergor Geschichtsforschers 

N cliiib )‘rt<''i aus den Jahren 183i}— ISdiJ - er scheint nicht 

einmal Voigt, s])äterhin Xeumann zu kennen, Avenigstens nennt 

er nur Langeiibeck, Förster und Dahlmann. Gleich ihm bringen 

nichts als di(! bisherigen Ergebnisse oder auch Irrtttmer Eduard 

l lc i i ie l 'O , der 'I ’aiinseor Pfarrer, und Kaspar Dieser

«leutot nocU au. tlaÜ, «von Osteii~ komme Ilfing. vielleiclit in 

Hoziohuiif^ zur AVeichscl gelte.

'=*) .luh. V o i^ t . l'iX'uIVns. 1. VA. 1N27. S. L>ir./0.

IVsfliruÜmn;; ilvr Sta«lt KU>ing uuil ihns tJrliictfs, l. IW. 1S18. .S. 4.

*-'} ;j. M.I. ;i. Ai.t. is;i2. s. i;i f.

■") ii) Kr. Wiili. SrhnlM Tt. ir,i< L-in-l rr.-ulVii un.l Bewohn.-r

vitr dein Krie;.'«* mit di'H /.um ('hristotituin ülHTj'o^niup'uon Polon und vor der 

llorrscliiift di*s »loutscln-n t»rd.‘iis. 18:5:5. S. ff. (in 'l»-*» hisrof. und Utonir. 

-\Mi. d. kjil. «MS«.‘Hsrli. ym K'iulgsliori:: 3. SamnUuni: 18:51).

It) Histnris*'h*statlstisi-ljos tioniäld*» vnn Ost- und W**srpri.'Usson. BorliniT

Kal.-iidor l&M— ;5(t. 1. T-*il 18:51 S. l.'i ff.

»*) (.’ulturliisiiirisrlie Kntwirkiiin^ der l’rovinz Pri'usstin. In der Fcstjpiln' 

für die Mitjjlieilt'i' tlor 21. Vfi>jininilunir deutscher IhIU-J- \nid Forstwirte. Königs- 

l.-rj: IW « S. r> f.

«Jcsi-hirhtr des |»n«issischon Stjuitis und Volk'*s 1. I>«1. 18:55 S. 14(5. 

.\in-h liei iiun a*ist Other mit Wulfshui.

**■) Die Deotsfhi'n und die Nacliliarstamme 18:57. S. (tOO .\nn».

Altpr. Moiiatî st-hrifl. H.iiui Xl.VIfl. Il.-ft 1. 4



5 0  <'Os<rliu'ht«t il«*r Trusufiuychunjr.

Iiizwischou fand V oig t Gologonboit, ül)or den XrusobiTicht 

noch oiiimal zu sclircü)en'‘'), liatte jodocii seine Ansicht, daß 

Tniso am Haff liegt*, boibchalton. ebenso aucli. daß „Weichsel- 

iuünde~ ein Tief doi- Xelirung sei, vieUoicht nahe Kalilborg. 

lind daß Truso di(»sein (-ratt wnlirsclieinlicli gegenübcrgolegen 

habe.

Gansj aitertCnnlieh nuitot- eine Sclirift Reinliold Pauli»''®'! 

an, die »Ju Jahr später. 1851. erschien und in der wir u. a. 

lesen, daß Truso vcrn inn lic li ein Hanilelsort im lieutigeu 

Pronßen am Frisclien Haff wäre, wälirend doch jetzt schon 

lange nienuind melir daran zweifelte, daß es in Preußen liege. 

Ja. Feder vertrat schon tlio Ansicht, daß Truso

Elbing gleichzu.^etzen sei. daß der Ort am ürauson gelegen halx*. 

aus dom östlich vtm »len Weichsidmüudungen iler llfing ins 

Haff sich ergieße.

T). K .-rdinand X eun iann  il!Sr)4j.

Ks galt nun auf das schärfste mit allen zu Gebute stehen­

den Beweismitteln l'estzulegen, wo Truso an der preuß ischen 

K üste  zu finden ist. Dieser Aufgabe unterzog sich der Kl- 

binger Stadtjat Ferdinand X e i i i i ia i i i i .  der seine scharfsinnigen 

Forschmigen in einer Abhandlung niederlegte*’\i. Kr suchte 

zunächst die Worte ..tlumne cymedb llfing eastan in Estmero of 

dha*m mere dhe Truso standedh in stadhe*' zu deuten. Während 

Förster und Voigt wollen, (hiß ..of dhaim raere dhe Truso standedh 

in stadho” Relativsatz zu Estmerc sei, also etwa übersetzen: Dann 

kommt llfing im Osten ins Estmeer, an welches Meeres Go- 

stade Truso liegt, tritt Xeumann ganz entschieden für die

Hu>ull*ncli «l«*r nt-M-hicht** P»viiss«>n> 1. VA. S. 3!i f.

Kiinii; Alfivd iiu<i seiin' Stolluug in «l**r Kn^flamls. 1S.M

S. Wulfsmiis IW irlit S. ; i l l— IX  —  Kniill>.:h iils h'. I'iiulis Lift- (.f Alfn-<l

iho Great transl. frnm tlio («enniui i.*«1 1S78.

«las iinnUi« lM* nai-li «»ttai**; uml Tlfstans K’i-isi?. 

t»t'nclitfiL .loli. fiouf, LütKlt-s Zscli. f. Knikun*!'' III. MapN'l'ur;: IJsSJ. S. !i 

ToImm’ »lii- voll W'iilf>tai»s Tniso. Wisli'innml un«l Wltl;nii|.‘

NVn- IVouv;. PiovinKlal-niätt.-r VI. S. i>‘»0 ff. ISO».



Tindere Richtung ein — wie sio sich otwa durch Thuninann, 

Dahlmann, Zouli und Possart darstellt — und bogründet o.s vorzüg­

lich, (laß der Relativsatz lauto dhe Truso standodh in stadhe und 

zu üf dhfpm nicro gehöro, also folgende Übersetzung allein richtig 

sei: Dann konimt Illing >von Osten in das Estmeor aus dem 

See, an dessen Gesta«le Truso steht". S«i erst könne man den 

Drausen mit Truso in Zusammenhang bringon. Tn altr*n Ur­

kunden führt der Draus<*n den Namen drusa Ix. B. El)>inger 

Handfeste 124G). Druf<n wie Truso sind offenbar verwandt mit 

lit. trüsas, das auch in den ändern verwandten Sprachen (lett.. 

aslaw., ru«s., j)oln.. böhm.) vorkommt und überall die gleiche 

Bedeutung zeigt: Arbeit, in Geschäften sich abmülien. Ks ist 

dios so recht eine Bezeichnung für einen Handelsj)latz: auch 

geht daraus hervor, daß der See seinen Namen vom Dite habe. 

Als Siedlungsgebiet kommt der Bodenbeschaffenheit wegen nur 

das no rd ös tlich e  Drausenufer in Betracht von der Klske bis 

1‘twa ürnnau oder Spittelhof, wo schon Siedlungen waren, als 

«1er Orden herkam. Auch beh»gen dies zahlreiche Funde, die 

Voigt mitteilt, ferner ^lünzeu Fuchs), während nördlich da- 

v<»n nur weniges bekannt ist. Fr lenkt dann <lie Aufmerksam­

keit auf das Dorf N eiiendorf. das Vs ^löile vom jetzigeu See- 

nfer liege nn«l bis ins 15. .lahrhundc>rt hinein n<jch D eu tschen ­

drusen hiess. Aus tler Siedlung.'igeschichte dos ^[ittelahers 

st bekannt, daß in d(*r l?egel das Dorf, das nahe dem ein­

heimischen gleichnamigen liegt, durch den Vorsatz „deutsch* 

als Kolonisationsgrüudung bozi*ichnet ist. Tiul wirklich steht 

nur Pfeile lamleinwärts ein Dorf, das sich als preuÜiches 

durch den Kamen kennzeichnet: P reuschm ark . Daß es

«•inen j)renßischen üMarktplatz bedeutet, zeigen ältere Schreib­

weisen, so in villa nostra Pruschinmarkt oder noch löC^;

preuschenmarcht. Nun erinnern wir uns der Bedeutung von 

'l’ruso, dann Nverden wir ..^larkf als seine Verdeutschung an- 

sehen: „Wie. wenn <lurcii dieses Preussisch-^Farkt im Hinblick 

auf jenes Litauische trü.<as nur »1er alte Ortsname* Tru.<o. Drusen, 

wiedergegeben wäre, welchem später von den Deutschen sehr

V<m l->lwanl Car>n*iin. 51



wulil ein wenig vc'i-stniulene» Deiitscli-Dnisen, nicht nber dem 

blos noniinellou Pioussiscli-JInrkt ohnn thiitsiichlicho Beziehung 

ein Doutscli-Markt gcgonilbergostollt werden konnto^-V“)

ScliHolilich macht er auf die alte Ordensburg Preuschmark 

am Singer-See nahe Saali'eld aufmerksam, die Iriiher Trarisparn 

hieli, wobei vielleicht traiis zu lesen sei, worin dan]i auch trns 

Ktcicken würde.

Diese vortreffliche Ausschöpfung und Auflösung des Wulf- 

stiinsehen JJericlites mit Hilfe dtr so spärlich und verborgen 

l'lii'llenilon Anknüiifungen hiesiger Ueberlieferung hat denn auch 

ilire W irkung niclit verfehlt, rcir die nächsten zweieinhalb 

.liilirzchnle galt unbestritten als erwiesen, dal) Tniso im heuti­

gen Piensihiiiark wiedergefunden sei.

Während aber gegenwärtig diese Ansicht, wie wir unten 

selnMi wenh'U. vi.'i'lasscn zu sein scheint, ist das Ergebnis der 

ilii'Scr Ahliandluiig folgi’uden über W is lem und^^) noch an ein-

flnlireiiliiT Stelli' zu fiiiilcn. Ihre groüen Schwächon schcint

ilie licrviinagiiiile iiewcislührung des iTsten Teils gedeckt 

zu hahen.

Ivs liauilrll sich um den W eg . ihn AV'nlfstan innerhalb

l ’riMillcns i'inschhig. Das Krgi'l.iiis der Nimmannschen

rntersiiehung stelli sich ,«i dar; „WnIfstan fuhr von Hedab}' 

(d. i. Schleswig. . . . Iiis ..Weiclisehiinnile", darnach den west­

lichen Weirhsi'liirm ein i'lndc hinauf und weiter auf einem

ii.stliehiMi ins llal‘1: wieiler landeinwärts ging i'S zuerst einen 

Striim hinauf. Ütr welelii'U Wulfsian elienlall.s den Xamen 

Weichsel hiirte (also die spätere’ Xogal; und aus ihnj in d.-n 

[Ifingl'luss. der sieh ilannils mit Ihm vereinigte, endlich — iuine'r 

zu Schiff — nach Trusi). das an ilcMn See lag. aus wi'leliern iliT 

llfing kam. aU> am l)rausen" ''|. Dies.- Kaliitrichrung i ich gali

■■•■I s.

“ I :i(J-l ft.

■■'1 ai K. l...l„ney..T. I'ivu>M'n. Liu.l luH V..I1; hi- zni- .Viikiaifi .I-- .|.-i:l- 

-.li.-M ciel.'iK. Pii'u-s. .l.iliHiiii-li.-r IM. :i:i ilsTIVi S. In f.

|„ v.in ii«t- uml \V,-i|.ivii-<'.'n I. KS'i, S. 1.-,.

.■I — . .I;is<. I.» l'.Kis. .s. 10 f.

52  <.MJSi.-liiL-Iiro der Trii'̂ ufMi-scliuii;;.



sif mit I jo liin o y e rs  Worten) ist mir aiifrochtziiorlialteii, wenn 

innn mit Xeumaiin inohrcr«' l’alschn BfoLacIitiingoii hoi Wiilfstnn 

vornwssptzt. Für jono Zeit lii(H d(*r KMiiii^cr Sta^ltrat das H a ff  

bis liollwork am Elbin«; uml Kiscliorbabko an der Klbinger 

Weicljsol reiclion. da os in hisrorisclior Zeit nocli sicli bis dahin 

«•rstrockto.

Durch die Xamonf^loichlicit \VisIemndlia undWeichsolmündr' 

♦glaubt or beides gloicli s«>tzon zu können, zumal .,nord\vestlich*’ 

d('r Nogatniiindung — in diesem Sinne faßt er dio Lnge <les 

Tiefs auf — kein Ausfhdi durch die Nehrung gegangen sein 

kann. Dann aber muß er annelinn'n. daß Wulfstan entgangen 

sei. (biß die Eli>ingpr Weichsel flußab ins Haff fUlire. daß es 

Irrtum wär<‘. zu schreiben, der Ilfing fließe ,.östlich" in <lie 

Weichscl-Nogat. wo zumindest südöstlich stellen müßte, daß es 

falsch sei. daß Ilfing sich ins Kstnieer ergieße.

Mit den Ergebnissen üb«*r Trust» ging auch dieser Keiso- 

weg in die sj)äteren Werke über, zumal T ö p p o i i '» M  und damit die 

rerum  Pruss icarum '’’’’'. dio »‘ndlich einen guten 

kr’tiscln*n Text’’*» brachten, sich für Xoumann erklärten. Die 

Aohandlung dos Elbinger Stadtrats kennt noch nicht Ma.\* 

U loger'’’'’). der sich für die Lago Trnsos auf Zeuß beruft. Doch 

dranjr die Neuinannscln* An'^icht V(»llstämlig bei W illiam 

I M o r w o i i imhI A. I.. <lurcb. auch C. E. K lio < lc ' ' ' i

V'iii K'lwanl

IlistiM'isrli-kinniKinitiv«- vnn l ’n.'Ussi'M ISTiS. S. J.’».

S|KitiT hat Tii|HM*n sicrli dt*n Zwi‘if«‘l!i iilwr \Vi-;r \VuIfst;ui>* ni*-lit v«t- 

Iilnss.'ii. Vfjl. wiiii* Jiciträ„'0 zur (H-si liii htf (l«’s Wcü lisfM.'lta';. Hüiizi;: ISlil. 

S. l(il> Anm. I. (Aliliaiull. zur J«iinlrskun<lt* iI»t l'invinz \Vi'st|»ri-usscn. VIII.| 

•*■«) I. 1S()1. S. 7A2 ft. (v-,'1. Anm. :t|.

iiatli IJosw orth , Kinj; Alfml> AnKlo-Sa\**n Vorsi.m nf tlu* O mh- 

Jlistor>* <>( flu* AV«»rl«l l»y Orosius, l.omlon lsr»‘.l. 15. hat «lii* 

I‘''rsfljunf's»Tjr«*ltnissi’ nicht lifrüc-ksirhtijrt.

v;:!. An>n. X  — S. :{:r>a unt.-r Trnsu.

Klektn»n, fulnr üIm*i‘ «lii* Vurfahivn, *lu* ViTwaniltsc-liaft iin<l tloii N’ann'n 

‘I.T alt.'n J'nMissrn. Tx-rlin ISfÜl. S.

Die KrolienuiK rn>us!<ens ihirrh «lic lliHitsohfii. 1. liin-h KS72. S. iHJ. 

Di.m- KIMiip-i Krt-is. Danzig' 1S71. S. 21.



scliciut sie am iiieistou; so vei'scliloO I<oliiiieycr''-j sich der 

Neuiiiannsclien Forschung nicht, wie wir oben schon gesellen 

habi'n. Niehl bonilirt von (Ion m-uen Ergebnissen ist die Arbeit 

A. l lo r i is :  Alt-Enghind und Alt-Pmuiicn"'-’“).

C. K e lb e r g  (1875).

Dass aber dein, der sich genauer m it dem Wulfstanschnn 

IJcrichte befasste, die Schwächen der Neuniannsclien Beweis­

führung über des Schleswigcn-s Segelkurs klar werden mussten, 

ist vorstiludlich. So suchte denn K it lb c r g ’''; die wahre Auf­

lösung zu geben. Scliou die Ueliersohrift seiner Abhandlung- 

AVulf-stans S ee k u rs  deutet au, dnss er den Bericht ganz anders 

als bisher aufgefasst w'isson will: .\ II c H i m ni e Is r ie h  t u n g e n . 

A n h a l t s p u n k te  u n d  J la s s a n g a b e n  dos B e r ic h ts  s im l 

vom  S c h i f f  aus g e m a c h t  und  b e z ie h e n  s ic h  a u f  se in e  

F a h r t r i c h t u n g  u n d  s e in  F ah rw asse r" ') . Dieses ist der 

neue (Gedanke, durch den so manche Schwierigkeit gelöst wird, 

welche bei der bisherigen Betrachtun;; vom Lande aus (d. h. 

von Süden her) nicht behoben werden konnte. Zu dieser Auf- 

fiissuiiK wurde Kolberg gel'iilirt durch den Bericht über die eigent­

liche Ost.seefahrt. wo die Leit,punkte („Stationen“) nach der Luge 

zum Schiff (on steorbord, on biecbord) angegeben werden. Vom 

letzten auf der linken Seite, von Gotland, brauchen die Schiffer 

n\n- genau nach Süden zu steuern, um auf ilie Weichselniün-

s  Amu. .'»I;». Kiii'Mi Sat/. luiM-lit«* irh iinrli lii*nuis.;olu'n. iI*m* liiiT jS. 11) 

«-Imn fiiKh't innl in <lii' (ifsriiirliti.' von Ost- und Wostprenssfii anf-

;ii‘n«*mni.‘n ist: I. isso S. IC.. 1.-' 1‘HW S. I I : „alli-s . was Xinmre iiU*r ilu r .

-l«-n Han.l.'Unrt ...............zu rrzrilih-n wissen, ist <‘iti*l l'hant;isio;{oKiM«.‘ nnrl nur

■ Innli »li'ii l»»'iz m*ln'n lli-ilal»y in Schloswi^, .Iiunn** in IVminiorn.

Ostn>^MVil in l«uss|:ni<l un«i IVirka in ancli füi' aUiiivussisciiiMi llanil«*!

.•iiii'n lu*innscln*n Stapelplatz aiifweiscn zu kitnnon*\ Ic-h halio nii‘ni!m«l'.‘n 

tunil<-n, L'i‘!;en «Im si«-h ilifs riclitft. Ks liätti; »lii* Stollu* wdlil in <1im‘ Aufl. 

;.'«*strirli»‘n wi'r'lfU k'>nni'n, znnial i-inijii- Z'^ilon \v«‘it'*r zu Ios<*n ist. ilass Tnisd 

..-lanials .*in naniluifior llantli-ls.ut ■r**\v*‘Si*n si.jij-' nmir.

■•-•a) Altpr. Msfli. 1. istit. S. i;:!.

*••') Wulfstans Sookui-s für ili<> Falirton von Sfliio-swi:: nach Truso an 

wainiisrlu-n Kiish« v^n rnMt<<i‘n im !». .lahrlmmlort, 7.. f. «1. •Jesrliirliti* um! 

Alt»‘itunisknn>li' Knnlan«ls »J. IM. 1. II. |s7r>. 1 ff.

*■•‘1 S. r..

.")4 «li;r Tnistifnivi-hnnfj.



düngen zu treffen"^). ])ass aljer mit Wulfstans Kinfahrt nicht 

c]as heutige Weichselniündo gemeint sein kann, lässt sich mit 

ftichorheit doch daraus schliessen, dass Elbing. Trusos Nach­

folger, von Anfang an nur durch ein G a t t  Seelmndel trieb, 

rie über Danzig, selbst nicht, als der Verkehr stockte, weil das 

Gatt gesperrt war*’“). Das Wulfstanschc Tief glaubt er in einer 

sich nordwestlich vom Haff zur Si*e erstreckenden Senke beim 

elienialigen Dorf Schmeorgrube, dreiviertol Meilen östlich Kahl­

berg. gefunden zu haben'''i. die auch zur Ordenszeit eine wich­

tige Grenzscheide (zwischen den Komtureien Elbing und 

Königsberg) bildete. (Auch Tifc|»pcii hält dies Tief für go- 

sichort. (S. 72 a iu don Beiträgen s. Anm. 55J-. Weiter gin.j' 

Wulfsinns Fahrt ins Haff, das noch zu Koppernigks Zeiten als 

verbreiterte Weichsel galt, da der grosse Astronom Frauenburg 

an der Mündung des AVeichselHiisses liegen lässt*''*). Nun hat 

der Schiffer über Haff reichlich 15 englische, d. s. H deutsclu; 

Meilen, zu segeln bis zur Elbingmündung und dio Strecke 

Schinecrgrube—Bollwerk Ix'trägt mehr als H Meilen*’̂ ). Diese 

liegt im Osten leastam. das heisst ostwärts von den Weichsel­

mündungen, die im Süden 'südhant ins Haff einstrümen"“i. Für 

T ru so s  Ijago selbst schliesst er sich Neumann au, doch leitet 

er den Namen von truszai Rohr(gegend') ab. da der Drausenkrug 

auch Kohrkrug heisse.’M.

Leider verfällt Kolberg in den Fehler. ni»ch weiter ilen 

Bericlit in dieser AVeise zu gliedern, und kommt so zu zwei 

Stationen auf der Rückfahrt 1 Woichselmündungen ins Haff und 

Seetiefi. während doch deutlicli erkennbar ist. dass der Teil vtm 

S. ;t.
•••) s. 12-22. s. II.

s. 2G ff. Dio Kiirtt! (Alw-lmiu Fniu-'iiluiri' ls7;:Vt n.-iiut

i‘iii Knhlenhorg'M- Ti*;f zwisrlj.'u (»rt iiii'l L<‘U'*httiinii Knl’U-oiü'.

S. .\-x 
S. 3ü f.

S. :iS. Kur sii-li liat Knll)or^ K’ ioy:er: S. IJOiJa CjUtaii =  «r«*ô 'r. rKtlii-li 

mul Klufj».*: S. KJSa äistan »  junli Osti*n {'eU'jrcii. Dai'i'f'on s|»ri«ht Zu|iitza- 

Sclii|»|u«r; S. •'•astaii =  v»»n oston (s. Anm. ‘5).

■') S. 3U f.

Voll K*l\vanl ('su>t«;nn. 55



.and cimiadh fit saniocl in Estniere" iin nicht mehr Scckurs. sondern 

Schilderung ist, um den Namon der Lande zu verzeichnen, die 

an den Ufern dos Elhings und dei- Weichsel liegen, und ilon 

Niimen AVeichselmünde zu erklären.

Wertvolle Ergänzungen für die Lage Trusos bietet dann 

Liithar W c b e r '’ i. der den pieus.«ischen Staat uni 1400 

zum Gegenstand seiner Dntersuchungen machte. Bei ihm 

erfahren wir. was wir bei Lohmeyor iGeschichte I-' S. 20) ver­

geblich suchen, itali das .,Land D ru s e n “ zwisch9n Pr. Holland, 

Mühlhausen und E lb ing'“) lag, was doch zeigt, daß Neumanns 

Ansicht. Tniso nur auf diesem Ufer zu suchen, vollauf berech­

tigt war. Dann finden w ir'') bei Prusche Markt die Bemerkung, 

diill es m it D e u t s c h - D r u s e 11 und D r u s e n h o f  (Drew.shof i zu­

sammen ofTenbi'.r Wiilfslans Trnso darstelle.

Karl m il lr i i l io lT d rü c k t  sich (im 2. Bande der Deutschen 

Altertumskunilo. Berlin 18S7. S. 13 f) recht vorsichtig aus; 

Wulfstans Weiuliselinündung sei die heutige, .,wenn es nie eine 

andre derart gegeben hat'“. Neues stellt er jedoch nicht fest, 

wenn er schreibt, dal) Truso am Draiisen liege.

Im Jahre 1S81I will Psiiiaser'J") Wulfstans Tief 4500m 

westlich von Kampenkiii (nahe Boilenwiiikel i. doi- Vogelsanger 

Huine Sc-liiimanns. gefunden liaben auf Grund seiner Aus­

legung der TeiUingsurkiinde dos Samlands vom 3. Mai I2ö8. 

l t .  D ie  X<‘it  d e r  A iiN|;riil> iingcn.

Ange l-  u n d  D o rr .

Kurze Zeit nach Kolbergs üntiM-suchuiig griff der Vor- 

silzondi' der Elliiiiger Altertumsgesellschaft Dr. A n g e r ''’) den

i’r<-ussfn vi>r .'iitU in fiilturliisturi«*!it.‘r. staiistisi-tici* und niili-

fiiri-ifln'r Itt'zü'lumv' nt'Iist S|H.'/.iaIj.'iHi '̂niii)iu‘. 1S7S. S. 1 f. Iwriiliil i*r kur/ «Ifu 

Tni'ftli'riclit.

S. 11.
'M S. I.VS. .Vnin.

71:«) Dio \\*rl'iiuluiifr «Ifs Frisclieii mit iliM- (Ktsce in (resi-Iiii-litii«;lnT

Z.-it. Altpr. S[<i-Ii. 2tl. ISS'I. S. 2S1 ff.

ri't'r ilii- vnn Tni--»! mul ülu'r tlic Mil^ilirlilifit iliL‘>elln* wit'<lL-i‘ nuf-

ziifiii.l.'ll. .\lt|.r. Muhilt-s^ilir.. I'„l, I I. ISTT. S. (!l:i ff.

5 (; '/Mi (ifsrhii'liti- <iiT Trns<if.>rsi-limiK.



Nouiniiiiiisclioii Salz im; Tniso — Prouscliiniirk. JJicsi-s Vu'f't 

zu woit (’/h Jl('ilnn) vom Bi'iins(.'ii uiiil zu iiocli (ü'iö Fiill) über 

ilun. iils iliil) miin iiocli vom ..(jostiKlo“ sjiiv;clion iliirf. Audi 

kauii (lor See nach ilioser Seiti' liiii sich niclir viel weiter als 

heute ausgedehnt lialieu: denn in christliclier Zeit (d. li. wohl in 

den ersten Jalirliunderten nach (Jliristi Geburti stand (his Xen- 

stiiilter Gräbnrf('l<l bei E lb iii" nicht unter AVasser.

Dali Wull'stans Triiso sich am Drausen befand, daran 

zweifelt niemand. Doch ist niclit unmöglich. dalS es vor der 

Ankunft der Deut.schen zerstört und zur Sicherung höher land­

einwärts gelegt wurde iheute Prouschmark, nahe dem ilann 

Deutschendrusen gegründet wurden

Is t nun  clas a lte , erste Truso noch au ff in db a r?  Ja! 

Nämlich "wenn man den alten Kulturresten im Boden nachgeht. 

Sache der Prenschmärker muli es sein, durch Funde zu erweisen, 

dali sie auf dem Platze des alten Truso wohnen. ßi.sher ist das 

nicht geschehen. Wohl aber haben sich reiche Schätze er­

schließen la.ssen auf der Strecke (Truiiau. Neuendorf. Hansdorf. 

Plolinen, ]\Ieislatein, und neue sind dort noch zu (M’warten. 

Ferner fand sich auf dem Spittelhöferfelde zwi.schen Dambitzen 

und Weingrundforst eine alte Sieillung, zu <ler vielleicht das 

Leichenfehl auf dem Neustädterfelde gehörte.

Dies scheint darauf zu deuten, dali Truso v ie l näher am 

heu tigen  E lb in g  lag: auf dem Neustädter Feldi>. und zwar 

auf seinem letzten Ausläufer, nämlich an den Pnlverhäusern. tl. h. 

Vj, Meile \'om Drausen entfernt, der damals von den Stroiu- 

häusern und Streckful) bis zur Fischaunnindung ging, so dal! di.- 

alte Nogat noch in den See mündete.

Also nicht nur die Preuschmärker liabiMi Obacht zu geben, 

sondern auch die Klbinger. Und so fiu'scht <lenn Dr. .\ngi-r 

mit großem Eifer weiter. Über den Einspruch von M . A.^'% 

dal) Truso ein St.ipelplatz auf Pfählen im See gewesen sei, man 

ihn also auch ..im See. i m ‘'..Gestade“ (in stadhe) suchen müsse, geht

.Utpr. Msi h.. IM. \ü. 1S7S. S. Mirif. Ncn h inniniil ..iil'i’. ili'' 

vciii Truso-,

V«ii> K«lwanl ( ‘jusii-tiii.



r .s  z

iT mir iliT Krklilniiif; diill Tnisi), scll)st. wpiiii os ila-

inals im Wiissi.T gi'StiindiMi Imt. bei der stiii'kon Vorliiiiiliing 

lioutn m ir am  Dransoii gi'fmidi’ ii wordi'ii kann.

D in  Ki'goijnissi? si'iniM-AnsKi-ahnnn;i'n teilt Anger- nicht um' 

in clei'F.lijingei'Alti'i'tnnisgesr'llsclial't m it. .«undi'ni or scliicktancli 

ri'Keliniiliig Bei'iclire an die Hi'i'liner antlin>|iolii<;isciio (.-iesell- 

scln.ft^“!.

D ie  Fnnde im 11S7S lassen ihn Mdiwanken. ul) er

Trnso nach S|iiitelhof uiln- Han.'idiii-l', vio ilii> Ten-asse liai't an 

den Dninsen stiilii. legen soll. Hin e isen ie i'H e lm ’’''), ein Sohw .'it 

nnd i'ine eiserne Lan/ens|iitze. d ieor liei S iiittulliof und  Orniiiiu 

zntage filrderie, erinnern ihn an ilie Stelle des AVulfstaii

Berichts: ..TInil da isi viel Krieg unter den Ksten."

ITni auf dem Nenstädterfehh' nngestiirter arl eiten zu können, 

enisehliil! er sich, ein liestinnntes (4obiet selbst zn erworlicn"'. 

da die JCieslager ihirt aligebant. wurden, winlnrch wertvolle 

Zeugen alter Zeit verliiren gehen konnten, l'n il noch im selben 

•lahre leiten ihn Funde anf seiner bisherigen Fährte wcitor^^i: 

..Klijing sti'ht . . in ileni dringenden Verdachte, da angelegt 

zn sein, wo in viirhistorischer Zeit eine .-Vnsiedlnng — viidloicht 

'rrnso — gestainlen hat," dies ist ila,s Ergebnis zahlreicher Fumle 

iKuochiMi. Kohlen. Tonscherbon u. a.), die in der Spiering-, Hl. 

(Jeist.-. Fleischer-. Bader- nnd Herrenstralle, am J[arkttor. am Änli. 

Miihlendamm. wie westlicli dos Wasserleitungssamnilers und iuif 

der Speicherinsel gomaeht w unlen . und  zu denen er einen an 

ilor .lakobskirclie fügt, von dem Fuchs spricht. „T ru so ! D a s  w a r  

m e in  e rs te r  G e ila n k e ;  diü Zweifel dagegen konnten n ic lit 

iiu fkonn iu 'n“ Sieben Fu li tiefer als honte lag  der Ort, dessen 

H iinser parallel zum E lb in g  liefen.

" )  Altpr. Ms.Ii,. IIU. i:.. 187S. S. (iHÜ.M.
■'') 'L r. K tlin-lM -if. Vorhan.ihm-.-n IM. !•—11 ud'I 14.
■••i S. -his. IM. ln . ls ;s .  S. lii'.t.
"•) Eli-1. S. 2m  f.

-.1 Ki»l. .<
'■-‘ I V.-rrrai: v..m I I. X -v. Is7s  in -i.-r KU«. A .'ics ., s. Altpr. .Ms- h. IM. lU.
S. V2i\ ff.



Durch weitere Beweise stützt er die ausgesprochene An- 

sicht”''). üin lOlliinj! ziehen sicli vier altii I ’riedhöfe: Müllers­

hof, Pop])hof. einer zwischen. AVittenfelde und Hommel und der 

letzte auf dem KänitiiRreisancIlande. .D ie erwähnten Tier Be- 

gräbnispUitze zeigen wie mit Fingern auf die Stelle hin, wo 

der vielgesuchte Handelsorr Truso gelegen hat." Auch in der 

Stadt gesellt sich neues hinzu in der Königsberger- (Gymnasiunis- 

liaui und Spieringstralje wie »n der Ecke der Neustädt. AVall- 

znr HerrenstralSo.

Ein Herr Kendzius teilt m it, daß er in seinem Hause 

früher ein Steinkistengrab fand’̂ '!, auch bewahrte der Fischer- 

vorberg J^fahlbaiitenreste .n. a.

In  Elbing zweifelte jetzt kaum jemand mehr. dalJ die Stadt 

sieb auf den llesten des alten Truso befand. Und so zeigte 

denn auch die A u ss te llu n g  p räh is to r ische r und  an th ro ­

po log ische r Fnnde  Dentschlands*'"’) zu Berlin im August 

18S0 Gegenstände, die erweisen sollton, dall „ohne Zweifel die 

jetzige Stadt Elbing gc>vade auf der .Stelle liegt, wo einst Ti-uso 

stand".

'WoiinglcMch dieses Vorgehen verurteilte:

..Für die gesammte prähistorische Periode . . sind wir noch nicht 

berechtigt die schrif't.stcllerischen Xachriehten mit den aus den 

Fundeil genfuunieneii .Hesultnten zu verknüpfen, vollends nicht 

in der Weise, wie es Dr. Anger beliebt*\ so bat er iloch in seiner 

Geschichte“') dieser Ansicht nelien der Xeumiiniischen Kaum ge­

währt. Anger aber ließ sicli durch diesen Angriff nicht beirren, 

wenn er von ihm überluui|it vor Abschluß s<dno-r Klbinger Tätig­

keit (1883) erfuhr, hatte er doch so manchen (jesinnungsgeno.ssen.

" I  Kliil. S. li-10 ff. Z. f. Ktlim.l.iiiie, Vel'h. IM. I I . KS7!I, S. f.

'<1 Z. f. Kthii. I!cl. 11. S. I.-| f.

Kiitiilii;: ili.M- p. II. II. K. II. .'i.— 21. .\iigust (Zln- I I . iillg. V..|s. .1. 

l)rrlltsi'lii;li iilllliro|i. flcs.l: llorlin ISSII. S. I.'ili f. Kll'iii^cn- Viiii'li': S. IIJ.'l'l.

l'(irsc-lninj:<*ii auf 'li’in lii-liii'ti- der ost- iiii>l \v-<t|ti'‘iir>isclu‘n lii-srliirlire 

im Jahn; I.SS'I. f. I ’iciil!. Ilrsi liiclitc uml I.an<li'>kimile ls.v_>. ||. !l In.

S. KU.

’'*) S. Hl IS. .Vntii. .'illi.)

Von K'lvviil'il ('aisti-iili.



dor iliin Ijeistjimi'*'*'» imd ilin als ..Hoiiiricli Sclilienunui don 

Zwoitoii" feiorte.

l)it‘ letzt«' Naclirichr über oiiion Fund An<^ors stammt vom 

11). Fobruar 18S*2''‘'i. In dfM* kurzen Hinterstraßo fand er eine 

Xulturscliicljt zwischen 4,Sli—5,50 ni. die in ^Tauon Snnd gr*- 

l)i‘ttot war. Darunter eine zweite zwisclien O.CH»—lyiU ni. Er 

l’olgert daraus, dali der Wulniürt ein Pfahlbau war: denn die.se 

Tiefen lie^^en 1)oreits unter dom lieutigen Elbingspiegel.

Die Nacljforscliungen in dieser Ricijtung jiürten mit Angers 

nbersi»*«llnng nach (rraudenz auf. Und den spätem Forschern 

konnten sie nickt zum unbedingten Beweis der Gleichung Trnso --=* 

Klliin^ genügen. lil.sx au c r ’'") drückt sicli ganz unbestimmt aus. 

(Kr ist aber l)(‘stinnnt der Ansicht, daß Wnlfstan die Danziger 

Weichsel benutzt«*.)

Angers Nachlolger in der Leitung der Elbinger Altertums- 

gt'sellschaft l?obert D o r r ' ' ' j  versetzt seiner Ansicht den Todes­

stoß. Kr erklärt, <laI5 man min<lestens ö —li m tief graben müsse, 

um Truso linden zu können: <lenn das mitteialterliche Klbing 

lag 2 —Ji m tiefor als das heurigp, un<l das von T2;i7 noch dar- 

unier. Anger vermochte nicht einen einzigen Burgwallscherben 

aus Klbing aufzu weisen (der also Truso gleichzeitig wäre), und 

die einzig wertvollen Funde in der kurzen Hinterstraße sind 

nicht aufhewahrt worden.

Den augenblicklichen Stand der Forschung über Truso 

stellt Dorr’’-) so dar: „Die Alt- und Neustadt von Elbing sind 

auf einer ausgefüllten altc'u Bucht des Drausen erbaut, und das

(i(t y.nr cli-j- Tnisofoisrlninj-.

■"1 Vjil. ijic vmi l»»‘iisrh (1S7S) in Doris knrzn* (iesi'liii'hr«?

.1. Kll.. Alt.MHiiunsiifM-llsi-Iiaft (l.S7:i-lS!tS) Ell.iiiir !S‘)N. .S. -Ki— lS.

•‘=*) Z. f. KtliiiMluui.-. V-rli. p„|, 11. ISS2. Ö. 100—1112.

D i * ' n ' J i i k n i i i l t T  Oer TruNinz WVstpivul-en. 1SS7. S. 17(1. 

uu'l Aiini. 2.

”‘) (■lu’i-siclii üImm- ilif pmliistorischi'U I'miUo im Stjnlt- mvl baulkrcisi! 

Kll'iiii:. K. 11. l’n»*.'!-. Kli>iiiii i.S'Ct/t. S. 71 f.

Kürzt« Ucsrliiihn* . . .  (s. Anm. SS). S. U.

”-i KiiliriM- ilurrh iUt‘ S:inimlim£ri‘n <los stä<ltisch(*ii Museums zu Elliing:. 

Kll.ini: m x  S. i:i.



alte Truso wiiln'.sclieinlicli imi iliese Buclif. liprunigelagort. 

auf «leiii liölierf^ole^oneii T«?rraiii <lcr üfstliclieii und

iiünllichoii Eüiingor Vor.städte‘\ Und zu deiikoii ist die Siedlung 

.,als düriälinlichc Anlage, dio zugleich der bodi.*ufendste Handels­

ort der (logend war. 'vozu dii.* Lago an <ler Bucht des Sees, 

aus der dann <h.*r Elljingiluli ins Haff fülirte. sie vorzüglicli 

befähigte“.

So hat denn auch I<olimeyer=’-‘) in der eben erscliieneneji 

neuen Aullage seiner Geschichte Xeuniann fallen lassen, wenn 

er schreil)t: ..VieUeiclit sind diejenigen niclit. allzuweit von der 

AVahrlu'it entfernt, die es in dem lieutigen Elbing wiedt.n- 

erkennen wollen".

Un«l Konrail K re t«c* !iiiie r '“) bringt in deju großen Zu- 

saninienhange nur wenig und verwi'ist auf Müllenhoff.

Zuuj Schlul) inüchte icli noch Eihnu’d anführen.

A ud i er betrachtet unsern Bericlit ln weitem l^dimen und kann, 

ihm drum nur allgemeines entnehnn*n. Doch ist er der erste, 

bei dem ich dio 15 ]\leilen Halfl)reite in v ie r  deutsche aufge­

löst gefunden habe.

Erwähnt mag Heinrich Gei«l<»I'"') werden, der sich auf 

Voigt .stützt — Jüngere kenjit er nicht —. also in cliesem Teil 

seiner Abhandlung durchaus veraltet ist.

A u s b lic k .

Dies ist der jetzige Stand der Forschung. AVie nun woiter? 

Welche Wege sind in Zukunft zu botretenV

Cher T rusos L ag e  wird genaueres, als Dorr angibt, kaum 

mehr erreicht werden. Die Ausgrabungen — und nur sie 

kommeii hier in Frage — werden das Bisherige bestätigen, vi«‘l-

“>) s. Aiim. ü-Ic —  S. J I .

"*) Jlistorischu Oeograplut? von Miiiu-ln'n mul l'JOI.

SS. I2(i. 131).

Die î*of;niphli>cUo Kenntnis vmu il«'U N"p I- mul «Jstsi'.'küston l«is /.um 

EniJo 'les llittulaltei-s. 1. Teil. Jitriin IIKH. Wissi'iisch. <l»‘r Soplii-jit-

schulf. S. IH.

*'") Alfrijil tlor Oroßc als Oeograpli. Minirlioner Stu-lien. hi-s,«. v..n

S. liüuther. H. lö. 1')Ü4. S. 72 ff.

Von K'lwiinl DiJsfi-ni».



Iciclit iincli, Avcim planmäliig vorgegniigpii wird. Beiträge zu 

Aiigoi-s Ansicht licfi-ni, dtiß die Siedlung sich in die Altstadt 

Im nintergi;wigeii hiilie.

Blüibt in dieser Richtung also wenig zu tun. so mul! bei 

der zweit(!ii Frage nach dem AVege AVulfstans noch vieles 

geklärt werden. Es handelt sich um eine geschichtliche Dar­

stellung des AVerders. der Nehrung und des Dransen.sees vom 

ge(igrii|>hisch-geologischen Standpunkte aus etwa für das il. naeh- 

ehrisUiche Jahrhiuidert. Zugrundegelegt müssen Töpiiens”®) 

einschlägige Arbeiten. Webers PreuDen (s. o.). wie die Arbeit von 

Panzer (s. o.) u. a. werden, und dann wird man nach folgenden 

(lesichtspunkten vorzugehen haben: Ist im !l. Jahrhundert das 

Weiüh.seldeita noch nicht bis zur Xehrung vorgerückt und wie­

weit? (vgl. Schumann™!, .1 en tzsch*°”l Konnte damals das 

Haff in der Danziger Gegend mit der See verbunden sein? (vgl. 

IVirthan). Welche Tiefs sind in der Xehrnng um jeiu» Zeit 

n.öglieh gewesen V Wio stand es mit <lem Lauf «los Elbings 

(s. B in ile m a iin  u. a.“'*) und wi« weit erstreckte sicli der Drauson ?

Dii'so Fra^^en können nur von (-JoDlogen in Oenjeinschalt 

mit den (.Teo^^raplien beantwortet -werdün. Bis dahin wird der 

heiniisciio Gescliichtstorscher wohl abstdts stehen inüsson.

s. T's Srtinfti'ii. in <I.t  Alt|tr. Mtssi-Ii. IS!M. II. I zus;iimnoiijr*‘>Mlt. 

S. :i. Anm. ö l.

.hiliu'i S ch u m a n n . (M-olo îsda* W.-ouIoruntr'*» «Inn-h AliprciilU*!».

S. :io f., S. UÜ» ff.

*"“) Alfr. .I fn tz s r ii . Dio Krft«i>-rlnnii' «Ii-s mM-d.l.-utH-h.-n Klarli-

!:ni«lrs insliesotulcn* Mst- nn«l \Vrstpiv»IU*ns in «Ii*n .lahmn 1S7S lös ISS«» 

(Srlirifti.‘ii il. |ili\>ik-<lk()ii. lu‘st?llsrlhift /n Iv'inijfslM'rjr IS.S1) S. l.'iü ff.: S. M)ii 

fliKt VI' als AIt(m- des ^Vt*l̂ •IlsoML‘Ira« HIIH)— fHHK) .laliri.- an.

""J II. HintliM nanii. Die Woirlisol. znr l.an«U*slcunih*

l*rt.‘ulti*ns. Hanzig lJ)Oö: zum 1.". Di.'utsihoji (itvjjrraiiln'nta»:'.') —  <I*?r.'.. l)ii* Vor- 

äniI*Tiun'on <1lt .Minnlunfrsarin«* Weiuliscl. V.t IhII. Uw  1.">. D.Mitsrhcu 

<5«‘oirra|ili»Mitaj,'os. llorlin IDiTi. S. IST) ff. lii-r fimlut s|«;Ii eine Karte «1er 

N’ô rat im M. .lalirlnnnlort. — H. K '*Ilor, Mcniel-. Proj?«*!- uml Woiclisclstnwn. 

■I.IM. Ilerliii ISO!». S. 2S2 f. — Ilufio 0 . 1'Ii. I te rt ram , Di-Kimviekluiij,nl.s J)eicli- 

ui;>l Kntwäs^erunpiwesi'iis im «;eJ*ii>t Mes heiitif^en Danzijter Dei--hverban«le« seit «leni

• 11. .lalirhuiulert. Danzig S. 1 f. — (.». Zeise nn»l W . AVoIff, Der IJcKleii

W<‘<t|.reul5ens. (neitriiiri“ zur hinUesknmli' Wostprcnnens.) Danzi}; S. 121 ff.

i;2 Zur G<‘s<.-liii-hti* (k*r T̂ usl̂ fltl■.sc■luln̂ ^



V.iii ßtwanl C'ai

Vürziüclmis der hauptsäehliclisten Ortschaften.

D a m b itze ii, Dorf bei Elbiug. 

Ö7.

D a n z ig  4ii. s. Tniso. 

Deutsohi'nd ruse ii öli f., s.

Neuondorf.

Drausensae i)H. 42-4-1. 4li 

liis4H. T)] f. rjCi—r>8. (ili—Cr2. 

s. Truso.

D ruscn lio f. Dorf bei Elbin<;. 

öd.

E lb in g . Kluli: [Ifiug .'JS. 4o.

4-2-47. 4‘.i-r>:i. r,.-). 

(31 f.. Stadt 41. 43 f. 

55—(il. s. Truso. 

Estm ecr. s. Hatt, l'risclies. 

F ra u o u b u rg  55.

U runau  H übe , Dorf bi.4 

Elbing. 51. 57.

H aff, Frisches, E.stmecr. :is.

4-2. 44 -48. 5;). C.l.

H ansdo rf, Dorf bei Elbing. 

57.

H ä th u n , Hcdaby = 'Wismar 

oder Rostock 411. s. Scliloswig. 

I l f i n g  41, s. Elbing. Fluß. 

ICahlbcrg, Dorf auf der 

Frischen Nohning. 5(.i. 55. 

Ivam peuk in , Dorf auf der 

Frischen Nelining. 5(1. 

M e is la te in , Dorf bei Elbing. 

•">7.

N ouendorf. Dorf bei Elbiug.

51 f. 57.

N eustädre rfe ld  bei Elbing. 

57 f.

Nogat 4-2. 44-4ii. .52 f. 

P i l la u  4C.

P lo linen . Dorf bei Elbmg. 57. 

Preuschm arkbeiE lb irg . 51 f. 

5(>f.

bei Saalfeld =  

Transpani 52, s. Truso. 

S ch le sw ig  87. 3!J. 41. 4ii 

.5‘2. 54, s. Häthun. 

S chm eergrube  55. 

S p it te l l io f  bei Elbing. 51.57. 

T ransparn . s. l ’reuschmark. 

Trosa. s. Truso.

Truso .'i7—44. 4il—61: bei

Danzig 40.

=  Drauseu 44, 51.

=  AltstadtElbiugs5ii. 

5!lf. ü2.

=  Vorstädte _ lil.

=  1. Gründung ,. 411.

=  Hansdorf 5S.

=  Preuschmark 51 f.57. 

=  Spittelhof .58.

=  Trosa in Schweden 

41 f. 45. 

W eichso lm ünde  :iS. 4li. 5(i.

52 - 5( 1.

W is le iiu id h a , s. Weichsel- 

inünde.



Aus ChriMtiaii Weruigkes Jugendzeit.
Von Prof. Dr. I j. X o i ib a i ir .

In  der j.AUpreiilüschen Monatsschrift" 2ö (188S) S. 124 H' 

iiatt© ich als Einleitung zum Abilnick von bisher luibekanntou 

Oo<liclitou des Kpigramniatikers Wernigke*}, der nach Lessings 

Urteil dem römischen Dichter Martial ..aus allen Zeiten und 

Völkern noch am nüchsteu kommt^-''t‘S zum ersten Mahj einige 

Mitteilungen überseineji Heimatsort Elbing und seine Jugendj:ihre 

gemacht-), deren Resultate allgemein angenommen wurden-') 

St*it jener Zeit haben genauere Nachfoischungen in dem Elbinger 

Stadtarchiv, das mir damals nur in ])eschränktem Mai^e zu­

gänglich war, außerdem die unten zu erwähnenden Rechnungen 

noch nicht enthielt, die nachfolgenden Ergänzungen meiner 

ersten Abhandlung i*rgoben. In  Sachsen, der Heimat des Sekretärs 

Wernigkc. »les Vaters von Christian, ist eine Familie dieses 

Namens auch sonst bekannt, und möglicherweise ist der in  der 

Matrikel d(»r Klosterschule KoIUeben erwäiinte Johannes Wernig

'j S.-ino K|iiifrjunim- sind lu-ii v«m HinMf IV*-liül. Hi-rlin l!Kn>

(l'iiliuvn-a I.XXI).

1 i>) W.'rkf. AusL'iibt; von I,iichtnann-.\rnlt>:iiliu S,

•) Auoli im J'cparjitHrufk »'iSi-liiiMu.-n: .lujrvmlgfiliditc vun Cl>risfl«n Wcrnigk«*. 

Il«*r. von L. NonUaur. Küiü;rsl)orjr i. I’r. Vcrlajj von Fcril. Deyors I>uchhl>aiHll. 

(isss) -14 :5. t;r. S®.

=‘) Ich iieiuio nur ilio l>ispn'cliunfr «1er vt)rhor ireimnnton Sonderausfialic inj 

.\nz«M{Tor für ilentsolies AltiTtluin» XV (ISSO) iU l ff von .fulius Klias, fcnu'i' 

Wai-koniagol-Miirtin. fJesfhiclitc »ler •leutsohon Mtteratur II  (KS5I4) S. 27.") Voigt 

unil Korli. iMjsfhiolite der «Imitsflien Literatur. 2. Aufl. 11 (1004) S. 71 unti l»iU 

•u. «U'u Artikel Wornioki? in der Allj:tMnein«*n Dentsc-licn IJiojrraphio, Ii<l. 42 (1KU7). 

IM*, von Krii'h Si-lnniilt.



ein Verwandter des Dichters gewesen^j. Aus dem Leben des 

Klbinger Gerichtssekrotärs Johann 'Wernigke'') sind aulJor den 

schon iVülic-r iiiit^eleilton Ereignisson noch einige Tatsachen 

überliefert. Dahin gehört die Angabe, daß er im Februar Hj5<) um 

Rückgabe seines Geburtsl>ricfes bittet, worauf der Rat von ihm erst 

liören will, ob er ..solbigen sub-forma vidimi|S‘‘ haben will, ..da-

') .IjilirL'sl.r-m-ht ikT K!.»s)rTsrlml.' Cöi-Iitz 18!)0. Dünn: Akf.-n-

-tiu'ke y.ur «ifschic-lili“ jIum' Scliuli* uml Kiivli-* Kii»st<T K’ol5l>.'bfji. von Mijtrln-s 111. S. l.">. 

fjite i’ «Ic'ii Jilumni: ..l)i'c«»))tiis <li'- Mjutiiii. Juliiiniics Alieii'iotteivnK

l)if»<-c-ssit (l."| S l“. Kr wjn- s|iiiter Li.-lin-i- an An>tult. Kl)i.‘inl;t S. ;>

imtiT 'li'ii .......... jitoivs: Wunii^" Alieni;«>tt.T.-nsis jv< if[.tus 2. l-\-i>r.

;jM iniiiitim lJin-caliiuivu<. il'’in«i>- Caiil"!- a»l J ’jir. lSotr<m'l'*rfiMimni.

Murmus ii.) Uy.i2". V-.n a.i.l.Mvi- \l:*u>\ fiii<l<-t si.-li ImI-oh.I.- L’aii.lwmrrlcunL': 

..im-iiso.hinii muiitnr tan-lfin .M»‘c-h«ilia«ia*.* a». in [unpniv. ist

.-in JTaini<ur im l,'.r.-l!ez. KrfurL üntt.-ii-lorf im Kl-ii.lii

■ Meisi’l'iir^j) AIs!».*Im*ji. wnhci- Uit  Vater Wi*s l)ii-iiu*r< stammto. — 1)'M-

Nautik Wrriii.üki' kommr a<i«'li smist in Kll>iii;; vor: linrh ist im Ziisamniuiilian;; 

mit <i<'r J*'ainili»' il«‘s !>iclit*Ms lurhr uarlizviwi'iseji. ln i-iii.*m laioinis.-ln*n l'n»- 

-ramin <l.‘s KMÜnfi'-r iivmiia>iiiins v.-n -Ifin .l.il,iiniu-s Craiiifr stt-lif

<lit! Ankihnli;ruuir »-inor Srlmlk«>mr..li(* On-stos in juili«-iiMu A roo iK i'jit irun i

viM*atu>. worin tiiitrr <k-ii mit\virki*inlen St'hül»‘rn i*in .Inhanm's \\’i*riu!;k*‘

iii‘ilaii. fM-wälmi wird (l'ni^rrammi! lU-s riyiimas. [auf der Klliiu,:n.‘r St:nltli,| 1. Ul, 

Na<-Ii .Ii*n Scliiil;;.-I.IIisti;ii l.ffiiii.1 er sli li im AVim.-r Hm 7 in cla>sis VII.

An.-I, .1.-1- Vater ili-s war in l»aii/.i '̂ -mv.-s.-ii. ln di-n v-.n -Umi liatsliL-rrn

.)a»'i»l) Laiî r«* ;r**nnirlit«Mi Ansy,ii;;<.*n ans i|.>n ji'tx.t zum "WilittMi Ti*il verl(»ron

>ran;:eni’n Kiliinjicr l«’atsri'<;i-ss«*n (l»ocessus imliliiMis «lu anmi — H177) wir<l 

xiim' 'J. .lanmir !Im I liciniM'kl: ...luliann Wcrni;; von Dan/.i^' lH‘r};okomnu']i 

imd dii> JMMi«-htsy:f|i|rr nicht ai»jr«‘p 'l» n**. • Was dit*so letzt«? l>>>nnTkunj; liedeiitct, 

i^t nirlit zu ermitteln.

l)als})rot(»k<ill vnm .Mai ](m I> [)u>i l«amsc>y. Matiuseii|ita Klhingeiisia in

l'ol. II INS]: Der l ’hisid.-nt meidet. ..-lall er auf l!i- '̂ehren dits Kats mit Johann 

Wrniifk»' ;riTodi‘t vnd ihm il^n X«itariat liei di*n lnili«*iis an^^etnijren, weleh'‘H (m* 

aurh wiili»: vml mit ln*hem l>anc-k anfji'nonimi'n vnd seine jirdmtitudinem in jr-.*- 

i'ühr vevsiinx-ben**. — Am I!>. .Mai liat er ilann den Xulariats-Eid j;oloistet 

jislj in iiffieiu vnn K. K. U’aht liestetifjt wurden“ . — Dio Namensform Wernii'ke 

tinili-t sii'h aiissi-hlit'lih'-h in den norh erhiiltcncm ei^enhiindi^^cn sehr ziorli<*hen 

.\i'‘durs.:lirifti!n d*fs S.*kretärs; U ln dein Totenn-jrister <les Klisaliet-IIospitals zi‘ii,'t 

■■r am IK. .luiii li».")S di-n Tnd eines Snhnes an und zahlt einen Hetrajr von flitrin

1 v'f. iri an dio Kasso für die Armen (KH.in;ier Arehiv K 2) am 2S. .lamiar

irüti ltescheiniy:t er il«*nt Kiimnior'-r (»eor^ llraun. «lali er „ad rationom seines 

Sahjni*‘ l.")0 (iulden ejnpfan^en liai»* (<^>nittuni(en ilor Känunerei-Verwaltunf; von 

lljyS— lüOU; .Vrehiv); !>) am 2. Dezlir. Km!) unteiNehreiht er im Namen seiner 

Sehwä-jerin .Maria Kiehti;r als Z«*ugo ihre t^uittunji üher 5S (Iulden ,,auff lieehnunfj 

.\Iti-r. MüiiulSMhrift, Haii-l Xl.Vnr, Il-ft 1. f>

Von L. Ni.nil»aur. ()5



mit das Originale zu Kiithaus verbleiben möchte''.'’') Er wollte 

jedenfalls anderswo eine Stellung suchen, da sich in Elbing für 

ihn keine geeignete Bi'Schäftigung zu finden schien. Durch 

seine im Mai erfolgte Ernennung zum Sekretär (vgl. Anmerk. 5) 

ist denn ■ sein Gesuch erledigt worden’). Im  März 1068 wird 

er im amtlichen Aufträge mit einem ändern nach Marienburg 

ge.schickt. wofür die dadurch entstandenen Kosten für den 

Lebensunterhalt m it 12 Gulden 18 Gr. 27 Pf. bereclmet wurden’*). 

W ie erfahren ferner, d;iß er l(i(iO von der damals angesehensten 

Zunft, der Bierbrauer, der er, wie es auch bei den Gymnasial­

lehrern Sitte war. ohne Zweifel angohört hatte, die Aufforderung 

erhielt, „das Protokoll über die gegebenen Vota der Zunft vor 

der Übergabe an die Schweden“, welche die Stadt besetzt 

liatten, ,,zu e.\ü'ndiren, damit solches in die Lude verwahret 

und bey Ihm  nichts gelassen werde“"). 1G02 ist er mit 

dem Ratsherrn und spätoron Bürgermeister Samuel Barner 

in Streit geraten, mit dessen Beih'gung verschiedene Herren 

betraut wurden. Aus dom Jahre IGliö wird noch gemeldet, 

<lali er für die hinterbliebenen Kinder seines Schwagers, des 

Katsherrn Jfartin Hichter. zum Vormund ernannt ward'").

«juMiii's Khi’lirrrn HcsoMiinj;", *lfi* also duiu'li Knmkli(‘it iliU'iin {'cwcseu

.si'iii •!) liesclh'inlfjt i?r in seiiuM* Kijrrtisuliaft jils am 2(j. No-

voinbor «lall in il».“- <lt.*r Voi-stehor MarlfiikireJio gegoii ili«*

KiIm.mi ilos vi*i-storlM.-ncii Voi-str-lnTs Zai-iiarias TittoHiarli <jjis oiitliehcno Kapital ist 

ZWO! liatfn zu zahlen soi. (Klb. Anhiv. Si’hrank I) r»lH*n,) Dio.«' Nainonsform 

halM* atjfh irli für dm  Pirhtor l*eiliohaltcii, da »‘s si<-h um si-iiio .lugtMulzi'ir 

liatulolt. in ilfr er scll-st nur in iliisor Woisi? suinen Xamon si-liriel>: später 

widiitt' vr die Furm \V.Tni.-k.>.

“l h’amsi'v. Manus<Ti|ita Kll'in^»-nsia in fol. II «il.

•) Srluui am 1!). August lÜ'iO hatte der l»ar Ix-schlussen. «lio l.iehuitslH’iefe 

nieljt auszuhäiidigen. die Hürjiur in offiei»> zu «*rhaltvn** (Uuifre, Kxeeriito

jius den U’atsrei-essen.) Älinlieh lauti.-t der IJi^sehluft vom 17. Dktoher Hi")!), 

.,dall hinfiin' die (ieluirtshriefe ilerer Bür^n*r, sd Hürger jicwonlen, nielit sollten 

4*xlradiret wt;rdeir‘. (h’amsi*y a. a. 0.)

") h’erhnunjren des Ilinnenkänuneror-Amts IfiäT.'KiriS f*.|. S7. :i. März l(j5S.

”> 0 . Zaniel’.ls il*‘ini>nal-liu<h der l«il)lifli**n Zunfft der Meltzenhrauer KH»7. 

S. 7 (Kll»n>̂ '>T Arehiv K

'"i lieitie Notizen hei .laeob Luip* in den Kxeerpton aus «Jen Wats- 

reeos<.‘n. — Die SehuM in c!.-r Strfit»aehe lag virllei<-ht hei HartK-r. Der Titel

(JO Aus (.'hristinn ‘Woriiigkos



Naoli seinem am 22. Ajjril 1G69 «rfolgten Tode” ) bittet die 

W itwe den liat, dal! ihrem Gatten ,,l<ey dem begräbniß das 

doppelte geleut j;ugolassen werde, auch ihr pro exequendis 

Justis 100 Thiiler von des Seel. Salario zu reichen”. Es wird 

hosclilossen, „daß das erste tamquam benomerito, weilen os 

aiicli andere Secretarii gehabt, gestattet werde, auch ihr m it 

geld, so%'iel als wird können abgestolien werden, in solamen zu 

lielft'en. Nach dem l)egräbnili werden gewisse zu deputiren 

sein, die Gerichts-Sachen in die Canzelley zu bringen'-)" Am 

li. Miii desselben Jahri'n wird vom Rat der Sekretär Np.kielski 

lieauftragt, ..boy der Frau AVaniigsehen zu vernehmen, wan es 

Ihr zu pass käme, dal! E. E. Raht die Acta möchte abnehmen 

lassen. Welche sich darauff erklähret, Sie were alle Stunde 

ilarzu gar willig, wan Sie nur genugsam versichert werde vor 

fernerer molestirung, mit bitte E. E. Raht mit ihr als einer 

Wittwen vnd ihren Kindern als wej'sen V o r fa h r e n  wolte’’' )̂ 

-\bgesehen davon, dal! sie im Taufbuch der Marienkirche zu­

weilen alsTautzeugiu aufgeführt wird, erfährt inan von ihr nur 

n o c h  etwas ans den Anträgen, die sie um Abschlagszahlungen 

auf den Rest des Gehalts ihres Gatten an den Rat richtet, 

worauf der Bescheid erfolgt, es soll ihr nach Möglichkeit ge­

holfen werden.") (Ratsrecesse 1G77 vom ‘24. März und 0. April)-

‘■iiii'r nicht urliiiltotti.'n Aliliumllun;; luuU't: Narnitii» (iissensiunis iiiter

Ih-nr. Tresi-liunl»-'!-« Vin- .-t l)n. Sain. Hürm-r KUiO l»oi l ’lülipii

llistor. Stanfsli*'s«'lir«-iliunfr Oer Küuijrl. Stadt KUtiiij' (MS im EM>. Archiv, 

S« lir. 1) «ilii-n). IliiT ist <li** S<-hrift mitiT <h‘ii v«m ili-ni V«frfasser liemitzlrn liaeui- 

‘•i'hrifton 4titi*-ri. Dii; Arlii'it S<-hn>tL*rs ist ührifjons iiiclit üln-r «liu frslou Aii- 

fäiijr« liinausv:'‘kiiiniin'n uinl l'ihh't ntir «’in »iiMitns Urft.

")  C. I). Zium.'hls Z«?ilrc;:ist«*r — 10715) S. 2(i5): „1 i‘U 2.'). Aprilis

i^t .l"haii Wunii^'k, S**c-ivlarius .linUcinnuii. zu St. Marirn, auf <h*iii (Jottos-.At-kcr 

itn amU‘rri Thfil. in Anthoni Si lmiirtt a CiH*nlh*y Ih-firübiiis, mit i*in«*r lx*irh- 

l-retlifTt vfr\vahri‘t unr'h'ri" (KU». Ar*-hiv K

‘■'j l>atsn*<-*'ssu21. A|irtl ir><>!L Im*!K’ams<‘V, MainiscriptaKH'in^onsiainfollI ISS 

Katnsuy a. a. (». !I IKS.

” .) Ntir iliost'r.Iahrjrjni*;. in «l*'m sich «*in Aiitraii fimh't, ist zufälli;r

••ihaiten. W ir wisst.-n aluT ans an'l‘-rii Fiilh’n, «lalJ Zahhin^en für rüi^kstiunliires 

<J<'halt nur auf iM.-sonilorn Antrag' «!rful;;ten. T«*ilzahlunK<'n «lur I5.*soIilunij KM'injrer 

lJ'-aint<>n wan*n in jem-r Zi;it g*nvr.hulii;h.

Von L. Ncuhaiir. 07



Voi'liamlon sind noch eine Keilie elgenliändig geschriebener 

(iuittiingen derselben iu ziemlich niangelliafter Orthographie, 

von denen liier zwei Proben folgen mögen:

Ano 16. 86. den 24 Ocktober 

Bekenne ]Jall fon Ihre Edlo Horrlikeit Als Jezigcni jj 

Herrenn Keinniei-er Herrenn Ehliali Heiniuni Auff || Meines 

Seligen lib.sten Anforderung Bei Einem Hoch || Edlen Hoch- 

weiszem Kaht EniPfanen habe füuftzig tl. || worvon Mit schul­

digstem Danek yttier || Cordnla Smittin || .Johan Wernickin ji 

geblibenc Wittwe. !j

Die letzte von ihr erhaltene Be.«cheinigung lautet:

Aun« IG. .S7 Den 16 Janwari || Ich Bedancke Mich De­

mütigst gi'genst Ihrer || Edle HerHkeit for die iber Saunte 

•2C) il. II vnd yttire M it heystem Danck || Cordula Wernigkin || 

Wittwe. II '■') Die Kämmerei-Rechnnug vom Ki. .lanuar 1688 

führt nocli 22 M. 12 Schillinge als an sie gezahlt auf -wegen Ihres 

Seel. Herrn rückständigen salarii’“ (Jahrgang 1687/88 fol. 109). 

Sie ist wahrscheinlich bald darauf verstorben, da ihrer in den 

Kämmi'ri'i-Ueclinungen nicht weiter gedacht wird, wBlirend 

noch am 5. August 1688 eine Zahlung an ihren Sohn Daniel, 

über den einiges zu sagen ist. ei'wähnt wird. Ich hatte in 

meiner i-rsten Ablinndlung"') 16r)8 als Tode.sjahr dieses am 

21. Apri 16'i l in der Marienkirche getauften Sohnes des Sekretärs 

\Vernigke angegeben. Doch war dies ein Irrtum ; vielmehr bezieht 

sich das Datum iles Todes auf einen dritten Sohn, der am lii. Juni 

desselben Jahres wahrscheinlich gloioli nach der Gehurt ge­

storben zu sein scheint: in dem Totenregister von Dietrich

'■■■) ■Ii’s KliiiuiliTi'l-s Kliiis Ih ’.vii.' l(iS(i,,s7. I''iis. ii'iihis I. Iliiv

S*-hrifi/ijy«' Z'*i>ron ili>‘ S|»nr»*u iK*s viiriroriii’ktmi Alt»?rs, wiihn'inl ili*> I»''- 

knii«lunjr«*n fniluMvr y,,>\x ■•im* nidn unp'üht.- Manil vojTiitfii. Soli-ht*

-*{*•11 in doiu Anm‘‘rk.»•vwiilint-n <l's KlisiOiotli-Hnspitals, sii- lau fn :

h  ..ItJ. junwari fHUifi] piwt «ItMi Arnu*n w ty u  

a [fl.l (V.nlula

'*) .;_N. Aprii [M'rfKt] .Sei-krilarii W.-inirk.'ii Wittwt.* \vc;;i'ii ilin-i

H.‘rn n  .|.>in Hospital :t f!."

Alt|>n-ur.i« ln‘ MonaNK.-hrift ISSS S. UM»: im Son«l.*ralMlru''k S.

(53 Aus Christian ‘WL'riii ĵkes .Iii '̂ciKlzcit.



Vim 1,. Xi'uliaiii-, fJO

Zamelil wird rr als filiolus ohne Nennung'de® Xaiiiens auff^c- 

fülirt. Daniel AVernigke befand sich im Wintersemester 1670 

in der Secunda dos Elbingor ( iyinnasiums. 167'2 ist er noch iu 

Prima. Im  .Jahre 1671 erschien in einem zn Ehren der Hoch­

zeit des Conrektors Petrus Hehm von Lehrfrn und Schülern 

des Gymnasiums veranstalteten lateinischen Puljlikation von 

Daniel ein aus sieben Distichen bestehendes Gedicht''), worin 

es unter auderm heilll.. daii mau Edflstoine und Schätze, wie 

si« Indien bietef, bewundern mag;

Est tanien uxor amans fulvo jiretiosior aum, 

lluuera quae possunt häc jjotiora dari*?

An diesem Sohne scheint die» Mntter wenig i'reudn erlebt zn 

haben. Unter dem 11. Oktober 16S.S findet sich in den Rats- 

recessen folgende Notiz: „Der Fr. AVi'rniskin Sohn, so in

Dantzig lel)t, recomm., umb Ihm  mir etwas geld auf den Kest 

seines Seel. HlC. Vaters Salarii zu helfen"': und am 1. Dezember 

desselben Jahrcjs; ,.A'̂ or der Fr. Werniekin elendem Sohn iu 

Dantzig willige die E. G. 50 fl. aus den Miiltzeubr. Hülfgeldern“. 

ln der Kiiinmerei-llochnung 1U88/.S‘J  fol. I(l9 heillt es am 

■). August l(i88: „Wegen Daniel Wernicks Kleidung an Mstr 

Georgen SeiboMt, so aufl' seines Seel. HE. Vaters rest abge- 

gebrieben wird 1 (iiut] Z [ettel] 15 M. ii Sc. 18 4>- Dito wegen 

desselben uukosten, als er ins Zuchthaus nai-h Dantzig gebracht 

worden . . 98 M. 1 Sc. (• 4 Dito an Secr. Daniel Holst wegen dito

1. Z. 6 JI. 18 Sc‘'. Sein ehemaliger Lehrer, der nachmalige 

Sekretär Holst, hat ihn wohl dorthin begleitet. Die Kämmerei- 

Rechnung 1701/02 fol. 1!57 notiert unter dem '23. April 1701: 

,.An Daniel Wernike ex senatus consulto zum viatico 11 M (i Sc.‘‘ 

In  den Ratsrecessen 1701 vom 18. April (fol. "210) steht folgonde 

vielsagende Bemerkung: „Befunden, dali der Müssiggänger 

Wernigke sich des Bettlens enthalte, und, da er bereits ein 

Viaticum bekommen, sich fortmache und anderwerts guts thun‘‘. 

Da das Datum m it der Angabe der Rechnung nicht stimmt,

‘') EiliiiigiT .\ritiiv: (ii’luci'nlioits'iclirifti'ii Misi-. 10. fol. 71.



so scheint in dein Eatsprotolcoll der Hinweis ivuf den sclior 

früher in dieser Angelegenheit gpfaiiten Beschhili zu liegen. 

Er verschwindet hieinit aus den Elbinger Aufzeichnungen, 

scheint aher später tatsächlich gebessert zu sein, da der nach 

Christiaris Tode 1725 auftretondi; Nette desselben, Konrad, der 

in der Königlichen Leibgarde diente, ein Sohn von Daniel war. 

Er meldete sich, um die Erbschaft dos Oheims anzutroten, ver­

zichtete aber darauf, als or nur von einem Defizit vernahm*“). Die 

Stelle in der dänischen Armee hatteer ohne Zweifel durch Christians 

Vermittelung erhalten. Dieser. lUlil zu Elbiug geboren, be­

suchte seit von Sexta ab das Gymnasium seiner Valer-

stadt'-'  ̂ und kam 1078 auf das akademische Gymnasium zu 

Thorn, dessen Rektor Ernst Koenig während seiner Amts­

führung (1007— 1081) aus Elbing .‘52 Schüler aufgenonimen 

hatte-“). Koenig pflegte aut der obersten Klasse, der Suprema, 

ein- oder zweimal im Monat nicht nur philosophische und 

theologische Übungen anzustellen, sondern auch bei lie- 

sondorn Gelegi.'nheiten unter hau|)tsächlicher Bezugnahme auf 

(las AVerk des Ilugo Grotius vom Völkerrecht einzelne staats­

rechtliche Fragen eingehender zu behandeln, die von be- 

galiteien Schülern, welche ohne Zweifel auch die Druoklcosten 

derselben zu tragen hatten, zum Gegenstand von Disputationen 

gemacht wurden. So entstand der F a sc ic u lu s  orationum-*), 

der die acht innerhalb der .Jahre 1078 bis KiSO erschienenen

70  -Vtts Christian Wcruislvus Jugomlzoit.

‘"I . lu llu s  K liils, ('hristiiiii Wrniirk«* (1. .Inau^iiral - Dissortatlini.

Müiu-ln-u ISSS S. ICi.'i «-f S. 2 l‘J ;  . . . Wcrnirk** staaomlc mlo Kcmj;«*!!,!;

Draliatii tJar<li*n . . «I<*n sali;' Etatsi-aa»ls so hoillt fs

in tiftn rnit.tkdll iU»'r «lis Dii-lii.-rs Na-*hlali vom fiktolicr 172.").

*”) Na^ili «li'U auf tli’in An-hiv ((.«r. Sclir.) t«*iKvels«? vdrhamli'iU'ti

A. Ix'hnonlt. «las Sfliüli*r-AH*um «los Tbonior Oymnasimu'^: Programm 

.los Cymnasiums zu Tli-.ru iMi? S. I I .

.M. KIINKSTI Kiluifrs, Uiyiunasü Tlx^runrns. Koi-toris, FASCIC l'U 'S | 

KXKKriTATlOXl'M CTIIIOAIUM KT IH tU T I— CAIfl M. ijvas | S lU  

KirSDKM rif.KS IlH o. Solomui wurüationi sul>j«;c<Tuiit Stu<li«>si •ivi«iain 

juvi-ms. ! Ar.-i'<s.'miit iinnnulta alia. . 1>ANT1SCI. ■ Typis IMIKTIAXIS. AXNO 

M IK 'LXXXII r  i<5ynn»a> îall.il.i. Tlmru: K -l" In  «l.-r iat«.*inis.-lh.‘n Vor-



Dissertationen unter einem f^enieinsainen Titel zusainmenfalite. 

Über die sechste, do c ive . hatte Wernigke gesprochen und sie 

den einflußreichsten Bürgern seiner Vaterstadt gewidmet--). 

Vor seinem Abschiede von Thorn hielt or dann die längere Rede 

>Al)ris des grossen Erdkriiyses in  der k le in en  Welt'*-’ », 

welche er in der Vorrede verschi-edonen Thorner Bürgern dedi- 

cierte, Johann Zernicke. Beisitzer des ..vornehmsten Gerichts * 

zu Tliorn. „seinem fast drej^-jäiirigen gewesenen Hn. Hospes“-*)? 

sowie den Kaufleuten Matthaens Hemmelingund Michael Ludwig

Vii» K. N«?ul>:iur. 71

n-ili* or dk* \'i.Taiilassnn*r zur Al'fussutiir au. wiu sie im T*-'Xt kurz aj)j;e<l<.*uTMt 

ward«*. N'iir «Ii.t  s . I>lssortaTii*n: !)•• «•■►Il»'glis t*t ».s: f»l»

lti‘S|Mii)<|i>ntis noii fuit vcutilata. daraus ersiolit mau, c.ia>̂  die Arl>eiti.']i

v.'rfulit har.

” ) KXKliClTATICl I'öI.ITICA. DK CIVE, ET PIVEh'fSlS IIOM IXI M 
IN CIVITA — : TH oh’DIN IIIl'S . IMJ.KSIDK M. EliXKSTo K-'.uiir. tiyiim. 

TlM.rmi.‘iis. l.’.-rr. SnIJ-.MNI VENTJLATHt.VI SCP-MCIT ad. d. VI. Jimii 

.M.IK’.LXXX llnris al. o.-tava Matutiiiis. In  AiidiMri.. Maxim.. ('IIU’ISTIANI'S 

WEl.’NHiKK, ‘ ELIJIXCEXS. K’KSl'))NI)EN'S. T lIOK lW li impn-ssum in Typ.

21 nu-;.-z. i!l. -lo Sipi. A—E :i (HymnasiallüM. zu Tlicm : K. 1*

Auf dt'r liiii-ksoitc des Titi'H'latt:? fiu<li.-t sirli die l>fdil;ati<*ii an folir'-udi: 

EM'inj'.-T Ilürj'fr: D. Keuriru Tn.-srlienlioriiiu. 1». l ’unxsrraliio, D. Sainufli 

llanirr, Pni-sidi aKi- ScliMlan-hic. 1). fieiirgio Il.-rkluTii, V iw ri:i->idi. I>. llartli..- 

litinai-o Meiinvisii», S«‘nir«ri rr«)-(’i>nsuli ac* D. Martliio Li«*\vsild,

d’iiusnli atcjui* Scholarolia*. . .  lii>c jirata- tu>‘utis siioculuiu, Iiuik- a**ti*rna' sulijoi-tionis 

'•lisidoin. luimillima maun, im?nto <li'Votissiina sacrat Cliristianus ■\Verm.!:]C'-. Dii* 

l' tzu* TIicsi! der aus drei Kapit«'ln liestcliondeu l)issei1ati<>u lautft: lieispuMin«* 

iutcrosr. sui>ditns vcros ma^'is (|Uiun iiomitiaks haln.'r«». T<le<> !u>nun mulritutiilini 

sahiliritcr <K-i;urrenduiu.

-■■■) Ar.KMS II IJ.'S -mss.-n Eitlkniys-s I| lii d-r k!i*iiu-n Welt. || n.k>r 

Eine VorKl'‘i*’Iiuuf; |) Des l'rüldiiiirs luit di-r Kindln.'it ' jj Des .Smntuors mit d*T 

•lu}»en<l ; II Des lli'rlistes mit der ^^a^uhl'it / Des Wintois mit derti .Viter/ jj In 

i'ini'r unjiobunilenen |] h’EDE || Im Jahr Christi lUvSl. den May in \\ der 

Küiii^'l. Stadt T llnlJX  1| Vni-».*stellft |1 Dureh H Cliristian Wernifike . EU'. J 

(Vii;iu.'ttü und Zierh'iste.) In TMOK’X drukts Christian Hi'klc ' üyinn. Rm-hdr.

*>. .1. :V2 fiez. S. ful. Si^ni. A 2— !l 2 (l.'atshiM. zu Thorn: i;t:f A. I'ol. :Ua).

*̂ ) Derselk* ist vielU'icht ein Verwandter vuu ihm j,'ewesen; au«-h Christians 

Vater kam v«»u Tliorn na<’h Elhiu«;. Die Mf»niij>:rrti»liie üher die Familie Zerne<-k*‘ 

viHi Walti-r Fr. Ileinrieh Zemeeke, Orau(I<>nz lilOO nennt zwar diesen lleinrii-li, 

weiR aher sonst nielits iilier ihn zu saj:f;n, nicht einmal üher si.-ine Zu{;ehorijrkeit 

zu dem Thorner Ocriehtsh<ife.



.Süliellilöckher; er erkliUt, ihnen znm bfsonilenn Danke ver­

pflichtet zu sein; ,,Kiiro G linst HochznvcrehrendeHerren/schlicsset 

mir joinehr den Mund zu / jeniplir mir die Augen geöl'net 

worden in Betnichtuiig Eurer vielfältiseu Gutthaten und Frennd- 

schaffl / und liisset allein der scliwachon Hand frey/Eiin* grosso 

Tugend und Geschikligkeit autt' kleinem Pap])ier zu ontwerffen/ 

und ineino ;;eringe Sinn.i ewig Eurnn Diensten aufznopiicrn’\ 

Auf diese Schrift liatte Jlorhof in Kiel das Sonnet {rediclitet: 

A u f  H e rre n  (C h r is t ia n  W e r n ig k s  V e r g le ic h u n g  

der g ro ssen  u nd  k le in e n  W e l t “ -’'). Die Anerkennung, 

welclic liie,.u dein Verfasser der Arbeit .i^ozollt zu sein 

scheint, müssen wir ihr heute versagen; der unertriigliche 

Schwulst, der noch mehr als in seiner eroten grölSeren 

J  ugenddichtung hervortritt, die Unklarheit und Unl)oholfen- 

heit des Ausdrucks und die Häufung übel angebrachter 

Lesel'rüchti' machen das Ganze zu einer höchst nner- 

quicklichen Lektüre. Der Dichter, welcher die ersten 

grillieren Erzeugnisse seiner schriftstellerischen Tätigkeit, die 

iinter dem Einihil! der sogenannten zweiten Schlesischen Schule 

entstanden, später vollständig verlengnete, „war der Erste, der m it 

scliarfen Pfeilen auf den Lohenstoinischen Geschmack losging‘ -'V 

„Der Jlen.sch'\ so beginnt die Abhandlung, ,.ist ein kleiner 

Abris der grollen AV’elt-Kugel/und ein kurzer Angriff aller Herr- 

ligkeit und AVürde / welche durch die Elitelkeit den mächtigen 

Erdkräj’l! mit umwechselten Lichtern und Schatten erleuchten 

und berühuit machen. Ich verachte dannenhero des Archimedes 

Sleisterstnk, welcher den stoltzen Laufl' des Gestirnten Himmels 

in einer engen gläsernen Kugel zeiget: ich verspotte die 

Arbeit jenes Künstlers, welcher die Sinnreiche Schrifften des 

Homers, als den Kern der Gelartheit in eine Nnßschal einge-

7*2 Aus riiristiiin AVoi’nijjki's

.Mip-'lrackt Iiiul .iiial.vvi'rt lioi .Iiiliiis Elias: Cliristian Woinick-f S. 42— II. 

2*) lli'rilor, Itrii'fo zu IJi'fiiitleniiif; «Ifr lluniiuiität. S. Snnimluiig.

17!H> S. —  Man viTgU'ic-iu* tliis itTt. Kpijri'nmm iIpr liuclies; ...\uf dii*

A-hlrsisi-hi' ruftoir* mit i!<>r .Vnnit'rkung Wcrnijtkes dazu, in der von

r<*i-lioI S. :120. sowie rochols lliMirteüuni'ilit'si'r Auseinandersetzung S. .">1. .V?.



schlossen: Wt'il dieser künstliche A'’er.«chweni]f‘r der Zeit sie 

besser in sein Gehirn/ jener den Hiiniiiol nützlicher in seine 

Angen eingeschlossen hiitte / dainft nicht in gar zu embsiger 

Hoschauung dos Erdbodens oin ra«5<mdes Schwcrd s»*in graues 

Haupt durchnitten ' und die gelahrte Zeielien. welche sein Stab 

juit'f der Erde «Mitworffen / durel» bliitigo AVunden auft' den kalten 

Lc'ib nachgerisson hätte". Die kleine Welt des nionschlichen 

Körpers ist grölWr als die ihu nmgel)ende grulie. indem sii* ,.iTurch 

ilire preiHwürdigste Hrgungen über die Enlkugel hi> an di<« Sterne 

k!iminof\ })er IJedner bemerkt dann weiter, liali di.- von ilun 

xji lösend«' Aufgabe, darziilegen. ,.wie die zarte Kindheit den 

.Frühling, die liobliclie .lugend den Sonuner. <lie arbeitsame 

.Mannheit den Herbst, das oyskaltc Alter aber •l#»n grane>ten 

W inter annehmlichst vorstello'\ sehr schwierig uml ein külnies 

Vorhaben Foi: ..al)or eure Leidseeligkoit liocljaurieimliühe Zu­

hörer beredet mich durch ein so stilles Schweigen wi<- ler zur 

Hertzlnittigkeit / insonderheit wo sie in Betrachtung meines Un­

vermögens und ungeübten Gemiilites njehr mit den Augen als 

den Oln-en liören und die Worte nicljt als von einem ausge- 

geübten liedncr sondern einer schwachen und nnbrrcdsamen 

K'indlioit aufnehmen werden‘\ (S. 7. Eine stralle Heweislnlining 

seines Themas ist in dem Wortschwall niciit zu entdecken- 

Plirase reiht sich an Phrase, ein Beispiel an das auder(*, um die Be­

lesenheit des Autors in lielles Licht zu stell.>n. Am besten, weil 

weniger geschmacklos, ist der Vergleich mit dem AVinter. 

wenngleich auch hier die Ausführung noch j>latt genug ist.

Fm Winter sind die Fehler und Palläste mit Sclnn*o i)edekket / 

im Alter die Häupter: dort bililet der Schnee nach Keph^rs 

^[einnng Sterne. Krohnen und Blumen V(U‘ / liier sind die 

grauen Haar<> Zeugen der Andacht / Ehre und des Xachruhms: 

dort iiinnnt die Kälte die Erde uiul die (Uieiler < iiier gar die 

Hertzen ein. Der W inter ist arm und hat keine Liebligkoit / 

das Alter hat auch ifn grösten Reichthnm wenig ,■ indem dieses 

der Gcitz der Vernunfft / jenen die Kälte deu Blumen beraubet: 

dort gehet selten die Sonne / hier selten die Freude auft' / m ir

Von J,. .Wul*!uir. 7;}



(las jouc! iIciM Winter am iieclistoii / diese ileiii Alter um ent- 

IVrnstfMi ist. Jenem ist das Feuer, diesem die Liebe zuwider / 

werden also beydo durch die Flammen verleschct; dem Alter 

sind die Tage lang iind ilie Kächto kurtz / im 'Winter sind die 

Xiiehte lang nnd die Tage kurtz; den W inter erfüllen die meisten 

SchattcMi / das Alter die meisten Träume / indem dieses am 

meisten sii-het wenn es dio Augen zuschließet / nnd also im Tage 

blind in der Nacht scharfsichtig ist. Mit kurtzem / der W inter 

ist das Alter dos .Jahres / das Alter ist der AVintcr des mensch­

lichen Lf.-licns / beyde aber Schau-Plätze der Betrübnis und Un­

lust". tS. ijo.i Der Schlult lautet; ..Wo die Kleine Welt ein 

rechter Abril! der grossen seyn sol / so mnii der blasse Toilt 

als ein stoltzor Mahler der F.itelkoit seinen grausen Pinsel an 

ilassclbe legen und sie zur Voilkommeniieit bringen / in dom es 

ilies<?lbe zu nichte machet /ja durch die Asche des vermoderten 

Leiclinanis den Untergang des Erdkräyses wahrsagen / welchen 

<lie Zeit zur Mestürtzung den Todton u)it grausamen Krachen 

nieilerreissen und zum grossen Grabe der gantzen Natur nniclien 

wird / wenn sie sich in Zerstörung der kleinen Welt lang ge­

nug wii'd geübet haben. (ilükselige Sterblicher! welchen di>r 

J5au-3Eeister des Grabes bey Zeiten die Angen zu / den Saig 

aber auffschliesset nnd iliro erschütterte Gebeine und lasse 

(41ieder mit der .stillen Knhe des hingen Schlaffs und den 

süssen Schatten der Ewigkeit er([vikket (S. 31) . . Und dio / 

welche in ruhiger Zufriedenheit und hertzlichor Begierde dio 

F.rde als die grosso Mntter aller Sterblichen nicht allein m it 

ilein Munde wie Brutus sondern sogar mit dem gantzen Leibe 

küssen / werden nicht nur zu Ilüniischen Stadthaltern und Ge- 

bietigern über Todt und Lebert / sondern zu grossen Königen 

des Himmels und durclilanchten Beherschorn der Ewigkeit er- 

kohreii (ii'2)“.

Nachdem Wernigke Thorn verlassen, kam er nach Kiel, 

woselbst er nach seiner eigenen Aussage des Professors Morhof 

..Aufsicht und Unterweisung anvertraut" wurde. Zn dieser 

übersieilelung war er ohne Zweifel durch das Beispiel dos als

74 Alis Cliristimi WiTiiiykes .lugriul/iMt.



Voll L, Nr.-iiliaiir. 75
Sekretär J078 zu Klbinj^ gestorbenen Micluiel Fuchs voranlaßt. 

der seine Stiulienialiro ebenfalls in Kiel bei rk*ni "enannten Ge­

lehrten zu'^ebracht hatte. Auc.li sonst wurde Morhof als £r- 

zieJifr der Jugend auserkoren, ln  der Leichenrede auf den 

KD)inger Katslierni Hennann von Doping (t heilk es. er

sei nach Beendigung seiner Gyninasialbildung in seiner Vater- 

stailt Lübeck nacli Kiel gekommen. ..das sowol mit vortrefflichen 

Lelirern und hocligelahrten Männern prangtet, als nicht weniger 

wegen des von denv»nselben so in publicis Lectionibus als pri- 

vatis collegiiis gebrauchten Fleilies in Anfnehmen war. Allda 

wurde ihm der weltberühmte Herr D. Daniel ^Tcorg Morhof . .

1.(>7Ü auser.sehen. Er auch zu ilesto näherer uncl bessMrer Unter­

richtung in denen höchst nützlichen und oinem Politico s*'hr 

anständlichen 'Wissenschaften desselben Hause und Tische 

recDuunandiret. Ja es unterließ auch ilie tr»?ue Vorsorge seiner .. 

Klteru niclit seine Wolfahrt . . und viMtrauten seine .<orgfältigc 

Anführung dem . . damals auch in Kiehl studierenden . . Michael 

Fuchs*‘ an-*). Dii* von letzterom gehaltene Disputation über 

ein politi.sches Thema wurde, als sie im Druck erschien, von 

Morhof m it einer l)eson(i<*rn poetischen Empfehlung versehen-^'.

Über die weit<*ren Schicksale des Dichters, die drei Jahre, 

welche er an dem Hofe dor (Tiäfin Catharina Kcdwig von 

J^antzan (Amarvllis» auf den Schlössorn Kantzau. lireiten- 

berg und Drage zubrachte, übiu’ seinen Aufentiialt in Frankreich. 

Holland, England, besonders aber über ihn als dänischen Kesiilenten 

zu Paris und seinen zu Kopenhagen 1725 erfolgten Tod hat die

2') ChristU«-lH>r . . S»‘lijr»* VeniiHlrrmi^' im T«xli* . .

Ik’jrünj'iiiH . . H«‘niuuuil vmi l>»>};iiitr. Vn» N iclao Tok-kcniit. KM>inir lÜUSfol. 5̂0 

{Sta.UliiM. zu Kll)inf;: X l. .Mise. I.)

■") KxiMH'itatio jxiljtifji »!<> toMjMtnirio »{Wim . . pni'siili‘ . . Nicolao

JC. \nvi*ll. Ac P.iliticos rrufusson' Tuld. Iial'ohit Micluu'l Kik-Iis

Utn'ussus Autor & Kespoiiili>ns. Kil«iiii, iv<‘uuiauni Acjul. Tyj>«igr.

-1“ (Stmltl'iitl. KU'inf' 1’1‘ S). Das aus 10 Disticln'u licstclu'nJf tittücht 

Morhofs mit ilor ÜkTSflirift; l ’nu't'laro rniiUtissimo<jUt‘ .luvcni Michaoli Fu''lisi». 

Cimvlrtori suo sunico suavlssimti il>* rrgi* t*'n>iiorano «lisputanti. lM'«:jnnt: 

vixti nostris Knitissinujs |jos|«*s Atlicm’s l'*tc.1 Darauf 7 Distifh'*» v.m

Jlormann von Degliifjk (sir-) L. I,. stuil. Kurlis war ;uu 2. M5.V2 i'elH.ren.



jnohrmnls erwähuto Arl)cit von Elias (cf Atiinork. 18) sorgfältigo 

Aufschlüsse goj;ebon-''i. wonnj^leich die Chroiiolo^^io übi'r einzelne 

Absclinit.to aus Wernij^kosi Lohen, beisondovs für die Zeit seines 

Aulontluilts in Hainlmrj:; und Hnghmd. noch nicht genügend 

fj;ekiUrt ist-'®).

70 Aus Christian \Vernî 'k»*s .Iuj'eutlzi?it.

'■') Klias jriil* au«rli Iiri»'f\v«vbsol z\visr-li**n Kll̂ Ĵ̂ l•oih riiiirlutti» von

nrli'-ans iukI Cliristian A\’«*rnifko lu.'raus (in <li*r Ki.'sisrlirift für Ciuirail llofinaiin 

•/um “n. M. Niivl)i-. ISSif. Krsli*r Ti-il. Krlaaijoii I.<'i|»/J<; JSSU.

S.

Kim-ii kurz'.-n A'n-IU cI'T litnrarirrsi.-hlHitlir-licn Koisrliun.',' ijltor \V'*inl '̂kc 

von .loliann ririi-li Kocjiijr 1727 :il» (in ili*ni Anhanir zu soiiuT Atissial«' «Irr «M.'ilii'hr«* 

von (,aniz S. l*is aiiT Krieh SfliniiUt IS!>7 ca. a. |Atnnurk. .'I.| .,"ä ' ki.*nn<‘» 

viir I.is«-ii\v, ja vor l.o.ssin;' k».'iMMH klnn-n-n j'«'scln'iliT«-n Kopf- S. ;»2| fin«li‘t man 

in *li>r Al>lian«lhnu' •‘incs amorikanisdion <H‘ielirtcn Williani C)uil<i llowanl fxu 

(.'anil>ri«lt:f. Massa<'hus**tts|; Cliristian Woniick*- a l*rt*<li-n‘ss<ir<if l^rssini; [lii!|irintc(l 

froiii thc TnMIcations of th<; Moil.-rn Lmgnaj;«.' Assoriation of Ainorica, X X ll I , vlj 

1». '>20—;VJiJ ik-r Kinl(.‘iluiii:.

Kiliin^ im nktulx.T



Beiträge zur Biographie

des Kaiserlich Russischen Geheimen Rats Heinrich 

Christian Reichsgrafen von Keyserling und seiner 

zweiten Gemahlin Charlotte Caroline Amölie geb. 

Reichs-Erb-Truchseß Gräfin zu Waldburg, verw. 

Gräfin von Keyserling.

vi.ui ::i. Milra irsr.i

Von < w iira < i,  Aintsgerichtsrat in Berlin.

Erster Teil.

I la u | . l> ä . : l i l i .- h  li.M M ltz l. ' ( J u . ' l l . ;  

J. C .'.in ic  ktc. I’r-..r. Dr. IJi.-hanl: 11.-

Ilaupt- ui»l KMiiii;-!.!'!- in l ’iviir„.|i. Slult|,'!irl. IS'.KI. S. L'ill. —

Klüil: Kinil's .liiL̂ i-iirl iin<l -iit* ftiiif .lalin* ><-ini-i- l'i'i\alW<.'fL*liIlir.

hl .\h|ir. M..11. X-VHI iKssii. Ijili-C.si;, _  llä,-. Hr. Max:, \V.-t|.r.,-usH.n

Mll. lü- l.-r lla.i.l (llaM./lllMl!.'). Z v v it .T  lia lu l

l.|.ii.zi,u'. V.-ri;>' V..II llir/..-l. I'.MI'.I. |Ini s:i. un.l M . lian.li'

aus .l.'ii Kl'.iiii:!. Staal>ar.-hiv..n.| —  .l..haril>

i!..ri,..iiH i% . .i.'r K.-.iii-l. .VL-i.l.'iiii.- .I.'r \Vi<s,.|iM'liarn.|i z.. IVrIin. mul

M.s..|l-..'liaft.-n. M ildi,■.!.■>. .iinvl. Ilralj.loal.uri:.

Curl I. l;ii->lal..| ini.l in .l.'ll .lalnvri 1:77

üari.l. IJ.'i^.. v.,ii llauzis: na.-l. nii.l vun .la

alir.' I77.S, l...||,zi;:. J.i'y Ca<|.ar l'rils.li. I77',l. — li. il.r ik ,

Ka.il's .Vnsi. ht.n iil.i'r ,las «viliii,-!i.nl..<. lil..-.hl. Tis.lir«!.-

il.’s .l.-ii JJ. .\|.lil l«77 in .i.'r K.'.iii!:sl..Ti..r Kaiit-

ti.r. ,\1V S. llll.'. -  ll...Mti, luT.

IVil.M'io II. Tumi.' il. l!..MliM, MDlV.XC. S. :ll I. Kays.,Tlni{: (ll.'iiri nir.-ti.-M) 

S. :i|j. Kavsi-riilif: ..u l<.',v<.-rli.iK (l'ar..lini-, C..riitws,- il,-). -  Fr..mril.

Dr. Kmil: Das Kaiill.il.liiis il.-r Cnifiu Kar..ii«.! CliarUttu .Viiialia v..ii K.-vsi-riii.!:



7h  Dcitriigo zur Jliojfraphio.

Nobst iil»er Kants lliv.iuhunfjeii zum tfräflicJi Keyscrlingschen IIuuso

in: Kiiiitstutlion. llamlmr^" u. Ij-ip/i;,'. 2. HiL S. IJfi-  IW . —  (iadcbusuh , 

Kiü'dri«'!) Konraii, .Iusti/.l)ürj'i>nti«‘ister der kais. Stjult Dorput. Livliiiidischc iiiblio- 

tliek narli alpliuliei. (h-<liiuii .̂ 2. IVil. Wi<'n. 1777. — (lo ldbock: Llttorarischo 

Xii«:liriclU«‘u von l ‘ivnll»*n. 2 Teilt*. J>.*ipziK u. Dessau. 1781. 17&{. — lla in-  

boi'ger - M eusc I : Das jjelehrt«? Deutsi lilatid oder l.«*xlk«»n der jetzt lebeu- 

«leu SehrlftstelliT. -I. liaud. 1707. — Ilistonsrh-lHTaldischcs Handbuch

ZUM) ^<*nealo;{isehen Tnsi-bonbueli <ler gniflirho» Jliiusj.T. bei Juslus l ’orthos.

12“. —  1! i rs«;lii M F r le d r ie h  Carl (lottlub: Jlistorisch-Üterarischcs 

ilandbiieh b<*nihintiT und deukwiinlijjer I’eisoium, wolcbe in dem IS. Jahrhundert 

^•esturben simi. L.•i|.zi^  ̂ 175)7. IJ. m . ~  v. K eyse  r i i nf,'k , II. A. J . K ihr.: 

Stauinitafuhi, Xaelirirhteri und Urkunden vtui ileni 'ieselilechte derer Keysurlinjik

zusaunnen îetraK«’!» V "U-------Derlin. lS.'j;J. -1“. 1S(5 S. XJCXVI Ahnentafeln.

2 Staninitafehi. Ni<*ht sehr zuverillssl^. Z it ie r t :  Keyserliu^'ksehes Kauuti«>nbui’h. 

S*hen(^ Hui-h. vurhaiulen z. D. in der Kgl. Uildiuthek D îrliu und > dtrr Diblio* 

thek des Hj»n»lil Derlin. —  v. K lo p n ia n n , Krietlr.: Kurländiseho <iüter- 

rhri)nik<in. Uand I. Mitau IS."))!. ~ (K neschke , l ‘nif. D. Ki*nst iloinrieh]: 

heuische <«raft.‘n-Ilaeuser der (iej'enwart. In heraliliseher. historiselier und gene- 

al«)giselnT Iti.-ziidiuniT. Kister D:ind. .\ — K. lA'ipzIj;, T. 0. \Vi-ij;el 18.V2. — 

K ra u s e , Dr. n<tttlieh: IJeithige zun» Leben von Christi.nn .hu;ob Kraus in Altpr. 

Mon. X V lIl . (IHSn. S. ."ht-iM), ]!i:i~221. — ].i-bens- nnd KrziehunK.syesrliidite 

des Keii.-hs '̂nifen II*;rrn von Keyserling Exe«.‘llenz zu Königsl>er^ in: JJernoullls 

Siumnlun;; kurzer K*eiselK‘sehrel)tungen, .lahrjf. 17S.'l (Teil U) S. ;t—71. (Wiehti},'- 

ster und zuverlässi^rster Aufsatz.) — .M eusi‘ 1, .hihaun tJeorg: b'xiron ihsr vom 

Jahre 17.5(> iäs ISiH» verstorbenen Teutsdien Sehriftsteller. (i. I!il. Ix-ipzi '̂ IM'ü.

— V. lie i 'k r .  J. F. niid X a p io r s k y ,  C. K.: Allf^em. Sebriftstrlh-r- und (Je- 

b'lirten-Lexikun iler l ’nivinzen Livland, »th land  nnd Kurland,Mitau 1S2‘J. litl. 11. 

S. i;{0 ff. [Kuthält die besten Xa«-hri(-hten ülier ihre Drueksebriften.] — Iteusch , 

Christian Friedrieh. jfeh. Keirienn»i;srath: Xaehrii-htet» über tlie iJriifin Luise 

Katharine Truelisell zu Waldbur;;, verbunden mit einer tiesehichte di;r Kanäle, 

wftihe die \\'assetbahn aus der .Memel in den Pre^^el b|ld>'n. .Mit dem Hildiiis 

der Iträfin Tiuehsidi zu Waldburg und <;ini‘r Kart«.* der Kanüle. In: Deiträge 

zur Kunde l'reuliens. I. IW. Königsbi.-rf:, 1821. — S e h ie k c r tj K’egierungsrat: 

Wasserwege luid Deirhwesen in der Memclniederung. Kino gt'sehirhtlieh*.* Dar- 

sti'lhuig von - - — Königsberg i. l ’r. Verlag von Willi. Ko«:h. lOdl. — 

S >-h w a r t z . Johann Christuph: Voilst:indigi.> Bibliothek kurllind. u. piltenseher 

Staats<i*hriften der Zeitfolge naeli aufgestellet. Mitau 17Ü!>. — S t r i e d e r ,  

Friedrieh Wilh»‘hn : tirumllage zu einer llessisehen «ielehrten un«l Sehriftstoller 

<H*sehii-hte seit <ler Hefermation bis auf gegenwärtige Zeilen. Ü. Ikl. C';lsso1 17‘J-I.

—  v«Mi T e e h fr itz . .Vugust Willi. Henih.: Diplomatisehe Xaehriehten ailelieher 

Familien. Vierter Theil Leipzig 171)2.



2. XT n g o (1 r u c k t C. Akton di;s Kjrl. (h*Ii. Sta;ii>:art;Iiivs zu IJi-rliii und difs 

Kjjl. Staatsarchivs zu KönifjslMT^ i. |*r. — Auskünfto »1«.t  Kj,'!. StaaLsarohiv»; zu 

Köni},'slM.Tg i. l*r. u. Dan/.i;;. ilt*s K;{1. SUcJis. Ilaupfsiuafs;ir<-hivs. d<*s K. u. K. 

Haus-, Hof- niui Staatsan.-hivs in \Vit*n, «l*jr r>iiv*;rsitäti.'n Ilally und I>;i|tzi .̂

— Orundakte!» diTfirafsrlKsft h’autenliure untl cl«*r K«lni;rsbi?r;;.!r (Jruiidstücko Vonlor- 

ro(’>}?artun Xr. ">3'4, it’A uml Nr. .'j-l. — Jlittoilunjji'n, Ans/.ü««- und Al»'ir]irifti.'n 

dfs yi(k*ik<innnisslii*sitzors llr-inricli Chirlstian Hnyo, Otto An-iiiSald (inifuii von 

Kcyscrlingk, Uraf(ui von Kauti*nl*urg, aus «Iimu Hauti.-nliurj'cr An-hiv, d«*s \\*r- 

sit/cndcn dt-r (>onealo"isclK-u (M.-süllsrhaft der Osisifoprovinzeu zu MItau, Al«-xandi*r 

Kn-ihci-rn v. KalnU-n auf Mailiof hui Mitau, des K’ittnK.'i-itci-s a. D. liicliard Kniil. 

i]iny}'raf<‘U und (>i'ar<.'n ;̂ .u l)<)hna>Sc)iIohitton in I'ohlonhof. d<s Oix'i*st!eutnnnts 

(iailandi in Küni^hor^' i. Pr., des Pfarn'rs Kopoparki in I î|»|ti>'ncu un<l ch's 

Konsisti»rialsujH*rnunierars ^^il«'hholz in Könij?sln.Ti; i. Pr., für dl«; dt*r Vorfass«T 

auch an ilif.*ser .Stelle hor/.Hfh (Jankt. — Das !{uut«*Jiburf;or An-hiv iK.t —  nach 

t'iniT Mittrihing d«*s Fidoik<tnHnil»l»csitz<Ts Heinrich Christian <iraft*n v, Key>cr- 

lingk, «irafen von Kaut*?nhnr^ —  sehr kli‘iu und erhält wenig Jfati*rial zur 

(icsrhicht** »les Fideikoninilistiftors und s*?inor zweiten (»eniahlin. da in fiühen-n 

Zeiten, infuljje d<s vVuf«Mithalts «Inr Fiilniknuunilihesitzor von l^autenhuni im Aus- 

huuh*. viides, naineutlieh «ü«; Briefe. verlonMi ginjren.

H o in r ic h  C h r is t i iu i  F r e ih e r r  (spä te r  R e ic h s ­

g ra f) von K  0 3*s er 1 i n gM, war das zweite von vior Kiuclern 

.dos i)e den  te n  d s tc n  Mitgliede.s dieser wahrscheirlich aus 

AVesifalen-) nach Kiirhnid eingewaiidcrten und dort begüterten 

Familie, nämlich des H e r m a n n  K a r l  F r e i l i e r r n ,  s p ä te r

Von (•••orj; Conrad. 7 <)

1) Sr> sehri:‘h (>r seihst seinm l'annh«‘unanu>n, un<l zwar iM^tändi^'; s«>in liuf< 

nanie war H e in r ie h . Das Taufl>u« h drr luth. Kirche I.esteu hat hei ih-r Kin- 

tra;^ung: seiner Taufe die S<'hr«‘lliart: K •* y s •• r l i  n g k, ihis l«i-|chsj:rafen»!i|diiui 

von 17-11 für s»‘in«‘n N’aier hat illt* S(;hn‘iliart; K a y s u r l i n j ; .  — Xa'h  t'lner 

Ammlnung d«*s Kd. Heroldsanits iu IJerUn halM*n alh* d e u ts r h e n  I.inii-u di'h'r 

von Keyserlinjjk ihren l'aniilii'unanien v o n  K «• y s e r 1 i k zu schreiben. 

(Mitifetcili durch den FideikoniniiBhesitzer H**inrii li Hrafeii v. KeyserliiiKk auf 

liautenhur".)

’) Die Krajje der llerkutift diesiT sidir intcnssaut<*u Fannlie ist noch in 

viiÜiges Dunkel f'<>hüllt. Die Teekknliup^er .Ministeriali'u dieses Xantens fühitiMi 

ein ^'änzlich ahweiehcndrs Wa|i|ii'U, nämlieh e itfu  nvhtssehcndi'ii Adler im 

Schilde (vergl. Westfalischo Siê n-l d(S .Mittelalters. Aht. IV, Tafel 174,1), so liall 

ein Zusanunetihan^' mit <iies<>ni (iesehleeht wnhl nii-ht an/.unejnuen ist. Wahr> 

sehoinlich ;r«-hiiren die Kurliinder K. dem lli<‘li‘f«?l<ler Stadt;,'**schh?i-ht an. l.Mit- 

fcilung des Freiherrn v. Uahdi.-n auf Mailmf hei >litau).



zur Dioj^raplno.

H e ic h s g r a f iM i v o n  K e y s e r l i n g  a. d. H. Okten=‘). 

Dieser ward Ki90 geboren, wurde Krhherr der ßliedonschen 

Güter in Kurland, Rönneborg in Livland, Herr der Herrschaft cu 

Crostn, Gaiisig, Medowitz und Drausclnvitz in der Ol)er-Lausitz. 

J^riisidcnt der Kaiserlieb(;u Akadernio der Wissensclmften in 

St. recersburg‘). Kaiserlicli Russischer Wirklicher (-JehoinuT 

Rat und außerordentlicher UotschafW au verschiedenen Höfen 

Europas, zuletzt in "Warschau. Kr liatfo sich 1725 mit Agatho 

Eleonore Freiin v. F irc k s , Tochter dos Carl Friedrich Freiherrn 

V. Fircks auf Lesten und der Agathe Luuise geb. Fn?iin 

V. Medeni. vermählt. Auf dem Gute Leston, einem alten 

V . Fircksschen Familienbesitze, jetzt Fiileikommill im Tuk- 

kumschen Kreise in Kurland, wurde ihnen am 1. August 17*27 

der erste und einzige Sohn H e in r i c h  C h r i s t i a n  ge- 

l»oren und am 3. August 1727 getauH'i. Sein Vater ließ ihm 

eine ungewöhnlich sorgfäliige Erziehung angedoihen. Sclion von 

seinem «Irittou Jahre an b(*schäfligto iiin der N’ater zweckmüDig; 

er liel» ihn schon friiii aut eine spielende Art von seineuj Hof­

meister in der Matlieimitik unt«'rricliten. leitete auch späterhin, 

als er ihn i^rivaterziehern anvertraute, seinen Sludiengang und 

führte ihn nach beendigtem akademisch.'u Studium selbst in 

die Staatsgeschülte ein. Von 17;i(j au wurde er. größtenteils 

außer dem Hause, von seinen Hofmeisleru ^lannitius und Braun

='| Kr.s.-II.st sHiri.'l. Xami•ij ..Iv-.v^Tlin-'k". Soiti.' aiisfiihrlidK* 1lüo-

'̂rajihi«■ im Krv..>ilin-ks. I,..„ Kainili.-nl-iii‘-li s. -17.

*) \\> «M|.-||,.r iittt.'r- Iiii.-I. .-I .Lt' für <ii<n lifkainitcn

th.‘kai- •liT S(a<lil>il.tintli>-k M. Mi.-Iia.>l Lili'-nilial in K'inii:'!«'! I. l'r.. -las :si.-h

iKH-li ii i -i.T Sia.!tI.i1.Ii..lh-k /a K.miü-lHiT- i. I ’r. I.rfili.lrt. (Ih-,. A. S.- r a |i ]i:im :

llan.iM' liiirh'ti-Kaiiiin;; .k*r>ia.iihil.|i,.tlK'k Köiiijr>tH-r;r i. l'r. Kün ......... - i. I'i-. i;.)(1!).

S. Crk. Nr. JS.)

für ila^ wohl •nkli<*ln‘ (M'l'tirisilatunj ist •li«' Insc.hrift uiiT

■ l.-m Mlanii.>nb<iiknial fiir in • iiT .̂11 L-ip]ii<>ii«•11 n>t|ir., für das

Taiif'latuiii .li.' w\< nu'l «li-n l'ivilu*rni v. Usilnl.^ii-Mjuliof ül..-r-

'•antiti' Iti'irlaul'i;.'!'- Al'srlirifi il.'?: Kiiil. ljiii<l<‘s;irrliiv'i iti Mitan v. :*S. l(i. liju!) ;uis 

■ IiMU «Imt l.ost*‘iisflji-n lufh«Tisi'ln ii Kin-licnl'iu-li«* f. 'I. .1. 1713—

..lioianffi*'. I : l*7. Mt'Ti :t. An-r. <|.-r juti-r** K *• y  ̂ r 1 i i i k  . II o i ii r i h

( ' li r i s t i a II. Pathf»; tlor H. Vii.-tindiof v<,ni PcM̂ nau. Stnuul'frjr. Mc«k*m von
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u n d  in sehr vornehmen Familien teils in Dresden, teils in Danzig. 

l>ei dem russischen Residenten Schendel, teils im flaiise des 

Sächs.-Gothaischen Konsistorialpräsidenten D. Cyprian in (rotha 

erzogen; dieser reichte ihm mit der lurstlichen Herrschaft am

I. ‘Weihnachtsfeiertage 1789 zum ersten Male das Abendmahl. 

So verkehrte er in Danzig im Hause der Gräfin Poniatowski. 

^el>. Fürstin Czartoriska, der .^hitter des damals reagierenden 

polnischen Königs, und beim ünterkanzler Fürsten Czartoriski 

und in Gotha l)ei der regierenden Herzogin von Gotha und 

deren Hofdame Frau Baronin v. Bucliwald.

Im  .lalire 1741 bezog er, noch nicht 14 Jahre alt. unter 

Führung des ausg»'zeichneten Hofmeisters Johann Haymund 

AViprecht'*; die altberühmte Universität in Lci})zig') und stu- 

«lierte dort nicht nur die Kt-chto und Staats\\'issi*nschaften. 

sondern hörte aucli Vorlesuniren ul)or Metaphysik, Moral. G<-

Frmi. Ui'- Fr;ui Kin ksz. Knui. Iloff-

miiMsrh.'.- l'astnr zu l.ost.-ii Will- von 17-Jii— I7:M Aiitivas .hAumn Krinin-n- 

/riUi'T. mit Atm.i S;ilimo v.-rln-irati-t war. (1 »• s c li \v I > 11-r v.m

II.-iiifirli Cltristiim waren iia.-li (Jiicll.-: .J u lia n : !  i.- .w isa .

■_M. Mai 1720. ninl D .. r t, t h .. a A n s a C h ;v r l 1 1 a . --tauft -l. Mai 172H.

■ •n-lliili iiai-Ii tlrni Ki'yM'riiiiirksi-lifn Kaniilii.‘iil'nchc A t in a . i7;i2. —

a 11 ‘‘ St i‘ ' î-liwi'stor .liilinna l.Mwisa war na<-li t|>'in Kanii!i»‘iiJ*uvlf ■ in '-r-r-T Kli<‘ mit 

n-'njaiiiin ( ’hri<loph l’n-ilj.Trn v. K o r f f ,  K;.H. Toln. ii. (’liurf. Sä.h>. Kinin«-isi«T 

•l<*s Traliant'-nrorps. Krliln-rrn auf l ’n'kniln ittnl Assi(;t»*u in Kiirlan-l. un-i in 

zwi-itcr Klif mit .Idliaiiu hi-lrii-li l-'n-ilnTm v. IJ-.-Iir, Kj:l. IViIn. u. Dnirf. Sä-Iis. 

I\a)nni«-rli«‘rrn. Lm<lrat «lis J’ilti'usrjion Krois'-s, Krlihi-rrn auf ('jjalil-'n mi-l ll'-rrn 

;iuf IJiT-sliiiff in Kinlan>l. vi‘riu-irat‘-t. — Dii’ jüniisti« Scliw<'St»T Atnia war na'h 

■l'-in Katnin«*uliu«'lb> in <*r>t*‘r KIh' mit (,'lni-<tit|.li |)i«‘tri«-h (ii-ot;»«' Kn‘ih«*rru 

V, M.-tii'in. K;,'!. I'uln. KaniniiTli<*rrn. Kurläml. Laiulinarsrhal!. Krblirrrn auf 

\Vilt/.«‘U uml Kalin-nli'-'i-k in Kurlan-I. in Kh'* mit l*Vir<hl«-h .luliann

iVfili.-rrn v, O i- N o n . Mitaus«h.'n .hf^tiza'M'-Mjr mul Krliln.Trn auf Span-n iti 

KuHaml vDrhcirati-t.

'7 JH.S.T war v*.n 1711— J7I."* Ilofnifi';!*.-»* «Ics jun,t;-n •Maf.-n. /ul-'tzi 

Z'-r.*moni''nmeisi'n* l" ’! '1'‘«‘ K’ns<iscli<-n iJntsrliafr. in Wioii iriwsen nu'l hat «li*- 

■iu>füliHiclio noi-li hejiti- i«-si*ns- uml l'oai-litimswi*rtf l.i‘l"‘ns- mul Kiyi"huii!>- 

-••'••l>irht.' sfin'-s Z^'linv's l»is y.inu .lalin- I7ri7 pschri**I»*ii. «lii- spätor in Johann 

K"rn<aillis Sanimluuir kurzer Ueisi-lu-sehreiliuniien et<*. .lahr^rnii '̂ 17S!> IM. tl S. H tf. 

;-uf Vennila^MiMir il.'s l'.>M|,r.'<li '̂iTs .1. F. CoMI.e.-k in »imn-ienz al.-iHlni.-kt wunk*.

■) Kr wunb* am 1. Mai 17-1! als ..I..[iherJ. n.[an.I. -1.! K-yserlin^' ll> i.r. 

' ‘lirisMun f'nrhui'l” im l.oipzij,'»!r l!nivt>i-siiäts-All>nni ein-:etraic<;n.

Ah,.i- XIAMI. H-ft 1. (I
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schiclite, Experinientalpliysik, Ingeniomkunst und Zivilbaukimsfc 

und nahm aucli Unterricht in der französischen Sprache. Er 

lernte auch auf der am Schlosse in Dresden belegenen Reitbahn 

unter don Augen dps Königs von Polen und Kurfürsten von 

Sachsen reiten. Während dieser Zeit wurde der junge Freilierr 

Keichsgraf, da sein Vater, der acht Jahre lang Kaiserlich Russi­

scher bevollnilichtigter Minister am Kgl. Polnischen und Kur­

fürstlich Sächsischen Hofe in .Dresden gewesen war, für seine 

großen Verdienste vom Könige von Polen und Kurfürsten von 

Sachsen, Friedrich Angust, i:n Sächsischen Reichsvikariat d. d. 

Dresden, 30. Oktober 17-Jl, in den erblichen lle ich sg ra fe n s tand  

erhoben worden war*). Nachdem er bis Ostern 1743 auf der 

Universität studiert und sich dann noch ein halbes Jahr dort 

anlgehalten und Vorlesungen eines Ingenieuroffiziers über 

FesUingsbau gehört hatte, ging er mit seinem Hofmeister 

Michaeli 1743 nach Halle, weil er gewisse Benefizien erlangen 

wollte, auf die ihm der König von Preußen im Stift zu Magde­

burg und im .Johanniterordeu die Anwartschaft verliehen hatte. 

Nach dem Familienbuch wurde er denn auch am 3. Okt. 1743 

Johanniter-Ritter mit der Kxpektanz auf die Commende Gorgast. 

In  Halle hörte er, ohne immiitriknliert zu sein"), A^orlesungen 

über Ontologie, kanonisches u, ötfentliches Recht, arbeitete viel 

m it Repetitoren und studierte die lateinische Sprache, Er legte 

hier den Grund zu einer umfassenden staat.si-echtlichen und 

politischen Bildung, die ihn befähigte, überall die politischen 

Vorgänge mit Verständnis zu beobachten und zum Gegenstände 

eigener gediegener Schriften zu machen. Anfangs August 1745 

ging er mit der Kursiichsischen Gesandtschaft, die zur Kaiser­

wahl nach Fraiilifürt a.'M. gesandt wurde, als Gesandtschafts­

kavalier; dorthin begab ^icli auch sein Vater, der dort ebenfalls

*) Das (>ri:;iiial ile> l»Virlisj;rafi-nill)iloms l>i-fiiult>t sii-h im U’aiitetiliur;,'i'r 

Arcliiv: os ist in K(.‘,VMTlitii;ksr!u*ii KamilionliuolR- a«f S. 12.'i ff. alt^eiinickl. 

Sifhi' au fli; (i r i t z  » e r :  SlatnifSiTlu'lum^'ell llllti (Jnaii<‘n-.Vktü llfiitsi-her Lainles- 

füi-sii*ii wiihri'iiil liiT K'lztuu .lalirluindi'rtt.*. (üirlitz ISSI. C. .\. Stark*.*. H. 701.

.Vmlli*'lii* .Auskunft it**r rniv**rsitlit Hall*;, iluri'U lii*:liti '̂k*.*it durcli ili'n 

St,iatsati\valt Dr. llarj; in Ilail** narhjji'prüfr wvrderi kfinnti*.



als Kaiserlich Bnssischer Bovollrnäclitigter tätig sein mußte. Hier 

empfing Heinrich Cliristian, der als stiftsmäliiger Kavalier vom 

Kiirsäehaisclien Hofe zum ilittpr des H. Hümischen Reichs präsen­

tiertworden war, bei der Krönung vom Kaiser Franz I. den Ritter­

schlag'*'). Ferner genoli Heinrich Christian in Frankfurt a./M. 

den Unterricht des in das Haus seines Vaters aufgenommenen 

oliemaligsu Gießener Professor.-: der Philosophie Jakob Friedrich 

■Müller im öffentlichen Rocht: diesor sollte sich wegen seiner 

iheologisclien Ansichten vor der theologischen Fakultät verant­

worten, er hatte es aber vorgezogen, nach Frankfurt a./J[. zu 

gi’lien und seinen Abschied zu erbitten, den er auch erhielt. 

Unter Anleitung seines Vaters verfaßte Heinrich Christian eine 

Abhandlung über sog. Fahuenlehen; _De feudis vexilli eorumque 

investitura". die sein Vater 1745 in Frankfurt a./M. 4“ drucken 

ließ. Diese Schrift, die im Reiciie großen Beifall fand, hatte 

ihi-en Anlaß in der Belehnung, die Kaiser Karl VII. noch vor 

seiner Wahl als Reichsvorweser dem Ivönige in Preußen über 

< Istl’riesland erteilt hatte. Der Reiclisgraf besuchte dann noch 

mehrere deutsche Höfe und begleitete seinen Vater auf dessen 

(lesandtschaftsposten nach Regensburg und Berlin. In Berlin 

mociite er ziierst Friedrich den Großen gesehen haben, 

dessen intimer Freund ein anderer Keyserlingk. Dietrich Frei-

■ herr v. Keysju’lingk” ) gewesen und dessen Tod 1745 von diesem 

tief lietrauei't worden war: der große König hatte den Freund 

Cesarion (Uebersetzung seines Familiennamens' genannt und 

Gedichte auf ihn gemacht.

Um seine Kenntnisse zu erweitern, unternahm Reichsgraf 

Heinrich Christian 1747 (ine sog. Kavalierreiso nach Oestorreich 

und Italien, Frankreich und England. Am 10, Jun i 174!)'-)

Dil! Tiitsnc-ho soli.st ist ri.-liti- (.i.wcl.l siu aivlnvali- '̂-l, in Wi.Mi ni.-lit 

jiai-li«r«‘wiospij \v«*nli*ii kotiiitt*; <|i*r llnfinfisttT des l\«*i«'hsirmfon sio uiul

.mHlcukt auch soIjut Ihm «lli-sein Akte.

" )  Nähi‘i*<*s üImt iliK Im Kt.‘ys**rlinj:kM;lum S. ;}1.

Di»!s tiiiil mam-Iu's fuljrfml.* winl dinvh <‘im* Aii'^kunft il.s

Ki,'I. Särlis. Mauptsiiiatsairliivs in Divsili'n vom I1./8. ilrusis Arrliiv k'tnnie

ii'ich nirht viillstUmlijr li'-nutzt wonlon.

Von Ccorg Conrad, 83
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erliiclt or den Abscliied als Kapitän ilps Kursächsiscli™ 

„Königin- Iiilanterie-Kpginients", nacliileni ni- lOS Monak’ 

heim Jlilitiii' gedient hatte; eine Koinpa^niio der Kiiriiirstl. 

Säolis. Loiligavde zu Full hatte er Ijoreits als noeh nicht

Dijähriges Kiiul 17-tO erhalten. Am 1'2. September 17-li)

wurde er. uaclideiii er bereits 1741 Kamiuerjunker geworden 

war, ]\gl. Polnisclier und Kur.^JÜchsisolier Kaminerherr. am 

a;). .lannar 1750 m it :2000 TIr. Gehalt Hot- und .Tust.itienrat in 

Dresden und in die Kommission berufen, die den Codex

•Augustaeus nach dem Muster der Projekte des Codex Frideri- 

ciauus Piimeranicus und Jlarchicus alifas.sen sollte; die berühmten 

•lurislen heyser, Trier und Jlarperger waren seine Kollegen. 

17f)2 war Heinrich Christian, der sich am 12. Mai d. .1. m it 

der am ‘2(1. Ju li I73‘J geborenen Johanne Jlaxiniiliaue Catharine 

Krdmiitbo Gräfin v o n  D a l l w i t z ,  Tochter des Kgl. Pohi. 

und Kurlürstl. Sächsischen Geh. Kats uml Landesbauptinanns 

der Ober-Lausitz. Johann Casimir Grafen v. 1 lallwitz. Gerichls- 

herrn auf Losa, und dar Auguste Wilhelmine geb. Vitzthum 

V. Eckstädt. verheiratet hatte, als Gesandter für deu Ueicbstag 

in ]{egi'Usliurg bestimmt, v,urde jedoch nicht dorthin abgefertigt, 

da der Sächsische Hof den Gesandten v. Pnnikau we;;en seines 

rückständigen Gehalts nicht befriedigen konnte und ihn daher 

uicht ablierulen wollte. So erklärt es sich, dall Heinrich 

Christian 175ii seine Knlla.ssung aus dem Kursiichsischen Staats­

dienst mu’hsuchte und erhielt.

.Dm sein \ ater als aullerordentlicher Russischer Jtotschafter 

nach AVieu gegangen war nnd die Ciunst des Kaisers 

Franz 1. und die Freundschaft des Keichsvizekauzlers (Trafen 

V. Collorc’do erworbeii hatte, so trat sein Sohn in (ist.er- 

reichische Dienste. Franz ]. ernannte ihn nicht nur 17.V2 

zum Kännuerer'-'l, sondern auch durch Dekret d. d. AVien,

ö4



1. Februar 175;j"), zum wirklichen lleiclisliofrat in W ien 

liiifc. 4000 Reiolisgiilden Gehalt: er rirliielt die Stelle des

zH’oitoii protcstantisclien Heichsliofrats. Diese holie Stellung 

befriedigte ihn sehr, und it füllte sie durch seine große 

iiechtlichkeit, die Festigkeit seines Charakters und die Pünkt­

lichkeit seiner Arbeiten in so ausgezeichneter Wei.se aus. daß 

sogar seine Kollegen ihn lobten nnd er einen großen Ruf im 

Reiche gewann. Nachdem er 17157 eine Keise nach St. Peters­

burg gcmaelit hatte.- von der er erst 1758 zurückkehrte. verlor 

er zu seinem großen Schmerze am 29. Oktober 1758 in Wien 

seine Gemahlin, m it der er in glückliclier, wenn aucli kinder­

loser Ehe gelebt hatte; ihr O e lb i ld  befindet sich noch im 

Sclilosse zu Rautenburg*'''.

Auf Anregung seines Vaters, der IVli] von der Rus.-. 

K'iiisiM-iu Klisiiheth als Motsi-haftcr l'ür <lfn Kriedenskiingreß in 

.\ugshnrg iTuaunr worden war. sieh aber in Regeiisburg ant- 

liielt, schrieb er die Abhandlung: .l'ommentatio de eo, quod 

justnm est circa itionem in Partes“ 17GI 4“, die sein Vater ohne 

N'ennung des Xamens des Verfas.<crs als Beitrag zu einer 

pidifischen Tagest'rage drucken ließ: denn den Regensburger 

Heichstag be.schäftigtc damals die Frage, wie die i(io in )>artes 

nach den Keichsgesctzen zu bestimuK'U sei.

T)a Heinrich Christian seinen alten Vater auf dessen Reise 

nach Sr. l ’etersburg zum Kaiser Peter l ll . begleiten sollte, so 

nahm er. nachdem er nach den Keiehshofrats|m)tokiilli-n noch am 

A])ril 17liä im Reiehshofrat anwesend gewesen war, zunächst 

einen seelismiuuiflichen Urlaidi und trat dann sehr nngern, ledig­

lich auf Wunsch der Kaiserin Katharina IT. und seines Vaters, in

'<) .Vuskaiiff lies K. u. IC. Maus- Ih.f- u. S(aat.-:nvliivs zu W im  v. 21..7. l'.ldll 

iZ. .ITt). (Dükri't flii- ilc'Ti k:;l. imhi. ii. kiuf. siii-hs. Kamnu'i-Ia'mi KN'git'riui '̂s- 

n. .\|i|ielljitioiisrat ]|. Cli. (Jrafell l\oysi,Mliui,'k, l»'‘ii,’lislii»rrat, llofkoiiiinissioii, 

l>''sif;iiatiiiiiuii J'a.sL-. auch iIiT für ilie.';i! Stelluuif vi*r';e..;rlu'iet»*ue u. unter- 

fi'rtigt.' Uevei-s lii.'),'! liei.)

'") Die IVi-suuiilien ilii'sui' (ieinaliliu uaeli v. l'ei-hflitz: a. a. (I S. 7. Ui, 

lediglich KirelioiiliiiciuM- aus!re/.n;,'eu iiat, u. Mittcilungcu «Ics .Majoratsl,ii‘..<itz*‘rs 

■iiiifcLi V. K''.vscrliu!,'k-ifi«iti'uliur(,'.

.............. Ct.iir-a.l. Sö
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Kiissische Dienste, ihicIkIciii er im Xuv. 17li2 uns dem iViiliereii 

Dienst entlassen \vi>r(ien \vi\r. Kr wnnlo vun iler Kaiserin zum 

Kiiiserlieli Russischen (lelKMinon Riit. mit <lem l?iiuf;e eines 

Cienenilleutuiints ernannt, wiidureli er den Exzellenzentitol er- 

liielt'""), auch wurde er Ritter des Russisclien St. Anneiiordens. 

Die Kaiserin beliielt sich vor, die Verwendung desselben fest­

zusetzen, liell ihn aber mit dem als Anibasadeur nach Polen bn- 

stinimten Vater als Ciehilfe mitfrehen, ila sie glaubte, dalJ er ihr 

in den Kurländischen Angelegenheiten als Eingeborener untl Mit­

glied der Kurliindischen Ritterschaft nützlich sein könne. Aut 

Hel'ehl der Kaiserin vert'aUte er <lie Widerlejuning einis "Menioins, 

das der beriihnite Vattel auf Befehl des Königs August [IL von 

Polen über di<! Kurliindischen Angelegenheiten geschrieben 

batte, um die AVahl de.s Prinzen Karl von Sachsen als recbtmäliig 

zu liehan|iten. Die Kai.serin lieli die.se gm.sses Aiit'sehen er­

regende Schrift unter (lein Titel: ..Remarques d^in Gentil-bouinie 

(’'ourland(jis sur le memoire rchitif aux affaires de la Oonrlande“ 

17(13 4" drncken, der der Graf noch ein aufsehenerregendes 

..Sehreibeu eines Patrioten au seinen Mitbruder"' f<dgen liel.l, das 

sich mit der Frage beschäftigte, ob die Kurländische Ritterschaft 

dnreh den <ii ui Prinzen Karl von Sachsen abgelegten Kid von 

der Verbindlichkeit sieh habe losunichen können, in welcher si(̂  

durch die AVabl und Belehnung des Herzogs Ernst .lohann zu 

ilit'sem stand.

Im Februar 1763 vermählte er sich aus reiner Neigung 

mit der Witwe des ehemaligen Fiirstl. liraunschwcig-Liineburg- 

.schen Wirklichen (leheimen Kats und Ktatsministers G e b h a r d  

J o h a n n  G r a f e n  v. K  c y s e r 1 i n g k C h a r l o t t e  

C a r o l i n e  A m e l i e  geb. Reichs-Erb-Truchseß Gräfin zu

Aus St. l ’ohM'slmr;; waren iirclnvaliseho Xiu-hrifliteu nifhr zu «.Tl.-uip'n. 

"=lKrs(>|l.sTs.-lirieI. si.-h: G e l.Iia r.lt Jo h an n  » ira ff  von Koysi>riin\^k; 

sein Kufiiam«* war «u'Muinl. Kr iiielS nicht .lo h ann  <«el»har*lt, wie das 

Ki'YSL-rlin.irlcs.'ho l'ainilionlm«'li nath «lein UrafomüplMm von 17-U 57 an;'il)r.

Kr wunli.» iiarii ik-r ».On*n anj;cg»*lieia'ii lOiJH als Sohn «I«’s Honnann Fricdrifli

Fn.'ihtMTu V, K. <li*r Ai?n('5-a Fiviiu v. ilanteuff«.*!. j'./nannt Szi’.-j,., •'ülK»ri>n.



Waldlmrg*’). Sio war iiacli dein Kircht*n])iicljo dav reforniiorten 

linrjfkiivlu? in Köni^rslicr^ i. I’r. als Toclitcr des K^rl. I ’rouß. (le- 

iieralmajors Carl Liulwif^ Wcich-Krh-'J’nu*lis«*n (iraiV-ii 7ai "Waltl- 

liui'̂ r, Krl)}u*rrn (Irr Uaurciilturjfcr (Jütcr, niul di-r S4i])|iic Char- 

lotto K^jljornen (Iriifiii von [Wylu-li und) Lortnni frĉ hon-n und an»

2. Dez. 1727 j^et.aiifr. worden'“) und liatto nach demsflbon Kir- 

chenhuelu* am April 1744 m KöniK«lu*r;r i. l*r. ilircn ersten 

verwitweten Genialil golieiratet*-'), der s(.*lbst ben-its zweimal 

^^•lieiraleT, sieli im K^ini^rcicli PienHen seÜluift ^remaelit Iiatlc 

und dafür v<m Kri(‘tlrieli dem (ir<»i?en auf Vermittelnu;; seines 

(lencraladjntanten, Obristen i ^ietrieli l'reiberrn v. Keyserlinjrk 

d. d. Berlin. 25. Aj)ril 17-U in den erblichen P re u ß is c h e n  

(i ratenstand erhoben worden war-®}.

Votj (tcorg Omrafl.

•") Ihr JfnfMiihnu- war Car<ilin:i. llir V;it*-r vvinl im TiiijfJ'ii'.h-- <l'-r reforni, 

Iliu’trkin-lH* 7M Ki'mii:sl».‘r.!; i. l ’r. In.‘i ilirer Kiiitraifini:: ..('arl Lu'lwij: (Ira f 

TriM-lis<-s /.n WaMI-urir** •'«•iiaunt. Im I».*i*-h<trraf«-u<lii'lMm von lim

Duluiasclien Ari-Iiiv i: AValiHnu’jr) I»«>niisflu-n Krl>-

tiHH'lisrH. (irafzu WaliHmrjr." Sic s<*ll,>t naniiti* utnl srliri<-l> ««ich: Can»Iina •trüfiu 

Ki^vsitIIm;;, {ifliohrrti.' I»: K. Tniclisscs (ihifiii zu WaMlnirj: mlcr C. A. «iriifiu 

Kcvscrliii.s; gchuhnic 1.*. Kr)>. Tnu-hsscs (n-äfin zu Wjjidl.urj: o<lcr franz'isiH.-ii. 

r. A. ( ’i«nt<‘ss*} Kcysi'rlinj: Tnu*lis<os «ln St. Kinp. il.* W'al'H>uri:.

Mit; l̂ii*<h;r ilifscr Faniili** iianiiton sieh "«Icr «iriifin zu WaliUmri: Tnn,-hscIJ*\

mul ihr Sillior war ili'jnp*niiil5 mit tlcii l>nch>tahcn \V T p-Zfichiict. (TutiT IScijutztitii' 

•vr.n Miitfilnngcii des h’iUun'istors Ixirhanl Kmil l>mgj:raf«‘n mul «iraf. n zu I)Mima- 

Si liliiliittcii in IVlih-nliof.) W ir halMi im< au 'lif Srhr--il«w<*isi‘ tl.*r Uriifiu soM-̂ t.

'') l ’atrii: ..Ihin Durchl. tliL* llcrtzn^'i» von Il'tlst"iu. Dio Krau «Hiri-tiu 

Chifiii Tnu-hsos zu AVaMhur-:. Dio Krau (»hristiu vuu Klautz. !)!»> Knui Ilaupt- 

liiaiiniu von Kuysi?rliujf. Di»* Krau W-rwi-ŝ -riu «inifin Truchses zu WaI>U>uri:. 

!».•< Ili ru <M.*neial v«m AVinriM-fî Ults Kxcell. !)*•> MK. Caufzli.'is iui<l «Irafon v<.n 

>< hhfhim Excoll.”

iK’rTrauuuj; wai-ilurAbsrhhiss il.'s Khouakts «l.il. K'‘»nii(>h<‘rjr. 28. April 1714 

\'>ran;;oj,MUj't*n, narli wolrhoin die llraut ein*.* i|i>s von ."tOiHM» fl. in dio Kh*‘ hrachtt*. 

\v«is;i‘;»(>u dfr l«iiintif;iJni für sie i.'in gloii'li huh»‘'5 <loi:‘'Uv..-nnächtnis fi‘sts*.*tzi**. da'- 

als llypfifh*‘k Iju (JniniH»urh>' d**r l.’aut«*nlturj:iT «Jüt«-r «‘ju^i'irai;»'!! wunU*. (driiriiial 

•I«'s Klic|.akTs im IJantfuhurfri.-r Anhiv um! iu den (Irundaktiu d>*r <'»nifschaft 

iCaiiti-nliur”' v<il I.)

Die Orii;inalausf''rtiiiun,': dc'; Oraffudi|ilnuis sul! si.-h narli eiu'T Jiitti-ilunc 

•I"s Majinab;hesjtz»‘i-s ll'-inrii-h «Jraf<*u v. K''yserlin‘rk-l»’aviMil*ur>r im Senat iu 

St. Petersburg hefindeii, er hat {?ehntt(‘ j;etan. es zurü<'kzuerlialteu. Das Oriirinal- 

k<.nz*‘|,t (^'fzeiehuet v. IVhI*.‘wIIs und v. Itorekei l)efiiulet stell im C*‘h. St.-A. IJerlin



Der Iforjrniifr dieser Stniidoserliölmnfr war akteniniißi^r tol- 

*rr inlor. iX (1. ]N)tsd«m, 21. April 1744 orlipü Friedrich der («roße 

nit den Mtiilsiiiinisler (irafeii r. l ’iMlewils 1ol#jeiule Ka])inettRorder:

Nfein liei»er Wiireklieli ( it‘lieiinti*r Ktats und Krie#res- 

Ministn* (Irnf v. iN»de\vils. Pa .\[ir d(‘r Olu'ister und Gen : ad- 

julant V. Kayst'rlin^j jjoineldet, «laß ein rcielier Vetter von Ihm, 

Sieh nnt seinem VerinÖKiMi nacli Preußen be^feheij und daselbst 

sel-Iial’Ft nuu'hon wolle, wenn le!i freiuji^ft wäre, Tliiu die Würde 

u n i! das diplonia eines Grafen zu accordireu; So bin Ich «lazu ent- 

sühloßen, falß Kr oino schrifftliche Versicherung von sich stellet, 

anff lionneur nnd veputation, daß Er Sieh in ^rewißer Zeit in 

Meinem Lande etabliven nnd ^rütlier ankanft'en wtdle. Ihr Roller 

also <Ias patent außtcrti^ren laßen, welehes /fedacbtein Übristen 

auff Kinliefi’ernnjr des reveives, extradiret werden soll. Teh bin 

Potsdam Kucr wohl affectionirter Köni^.

d. 21. t. april 
1744.

An den Etats '^^i^istre Graf v. Podewils.“

Am Ta^re darauf verfii^fte (Jraf v. Podewil:? die sehleunifre 

Expedition des Grafendiploms für -Gobliard Freiherrn v. Ka}'ser- 

lin#r‘*. Oer luesi^fe Generaladjutant „Freiherr v. Kayscrlii!ß:*\ 

bemerkte er, werde das l^rojekt zu dem Wappen ,,fourniren‘*, 

auch alle Unkosten bezahlen, bitte aber, „daß alles gegen Ende 

des I^Ionats expedirt sein möge, imgleichen, daß außer den ge- 

wölinliclieu Formalien dem Diplom loco congriio inserirt werde, 

daß <lie Familie derer v. Kayserling vor einigen seculis mit dem 

tentsehen Orden nach Cnrland gekommen \ind sich daselbst 

etablirt. aueh allemal aut’ der ersten Eitterbank in solcher Pro­

vinz gesessen und die considerablesten Chargen im Oberamt 

und im Lande exerciret.“ Unter dem 25. April 1744 wurden 

dann expediert und von Podewils u. Borcke gezeichnet:

Kop. 7. Xr. 13. Lit. K. Xr. IS. Aeta betr. <lie Onifva-Diplomatu für ('telthaixL 

Otto Krnst und Diotric'li Kn>j|uMivii von KL*VR>rlinjr. 17-M— 1K17. — Al)(huok im 

K'si-hcn Kaii*ilionlmdio S. 1211 T’rk. Xr. V luirh iloin Ori{rinalk<inzcpt.

H8  /IM-



]. das „firafien-Pateiit vor Gebhard Graflon vun Kayser- 

liugck-,

2. die Notification an die Preullisclie Regierung, an alle 

iilirif;en Königlichen Kegierungen und Kollegien, an die 

dergleichen Notificationen abzugehen pflegen, und

H. au die Berliner Kgl. Hofkanzleien.

Desgleichen verfügte Podewils. dalS das Projekt des gräf­

lichen Wai)pens. das er vom Obersten und Gen-'raladjutanten 

V. Kojserlingk erhalten hatte, dem Könige mit einer Relation 

zur Approbation gesandt werden solle. Diese Relation lautete;

,Le  susdit Colonel Baron de Kayserlingk, ä qui nous 

avons fait connoitre les intentions de Votre Majest«; sur ce que 

son Cousin devroit donnpr un revers jjar lecjuel il promet de 

faire des etablissements eu Prusse, nous a chargc- de niander posi- 

tivement ä Votre Majestt-, que son Cousin avoit actuellement acheti- 

X oO
pour jilus de ocus des terres en Prusse. en laisaut 1‘acijuisi-

tioii des grnndes et importantes terres de Rautenboiirg apjjar- 

tenaus autres fois a, feu In General Conite de Truebses. ä Berlin, 

le 25 e d’Avril 1744.“ Hierauf setzte der König in Charlotteu- 

burg am 28. April 1744 folgendes charakteristische Marginale:

_bon! mais nous n ’irons pas si vite. II me faut une süffi­

sante certitude qu'il s’ütablira avec son bien."

Am 2‘J. April 1744 vetfiigte nun Podewils, dali das Grafen- 

dijilom expediert und bereit gehalten werden solle, damit es 

nach Eingang der Bescheinigung zur Unterschrift des, Königs 

gelange und aligehe. Am 17. Mai 1744 benachrichtigte Dietrich 

Freiherr v. Keyserlingk den Minister Grafen v. Podewils. dali 

er soeben eine Bescheinigung des Amts Brandenburg von sei­

nem Vetter erhalten habe. Da sie nur den Ankauf von Pusch- 

keten” ) im 'Werte von 100000 Frank preußischen Geldes be­

stätige, 60 ei-scheine sie ihm niclit wichtig genug, um vorgelegt

Von Ili-iliK l'<.iira.l. 8<)

Ooineiiit ist das I*Hschkeiteii (Kreis Fri<‘(II:)ti<l

(.'S liildet iicuti' cinon (•iitsikiv.irk mit <Iimi AVohupiiit/.on I)o inni(tlke in). 

foM e , SclikM uluhnt'ii uml S to rk lie iji i.
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zu worden, er erwarte noch eine andere Bescheinigung des AmtsTil- 

sit über die ßaiitenburger Güter, für die der Vetter 120000 Taler 

bezahlt habe; er werde beide Bescheinigungen zugleich priisen- 

tieren. Es habe den Anschein, daß sein Vetter das Diplom 

nicht früher, als bei der Xtöckkehr dos Königs erhalten werde, 

die auf den 1(>. Jun i 1744 festgesetzt sei. Am 12. .Juni 1744 

überroichle Dietrich Freiherr v. Keyserlingk dem Könige die 

beiden Bescheinigungen. Aus der vom Hofgerichtsrat und 

Verweser des Oberliauptaints Brandenburg, J. A. v. Negelein 

d. d. Brandenburg, 6. Mai 1744 ausgestellten Bescheinigung war 

ersichtlicli. dal! „Johann Gebhard v. Kayserling" die .Pusket- 

sche Güter-*-) gemäli dem am 12. Jan. 1742 geschlossenen 

und am 16. Jan. 1744 ingrossierten Kaufkontrakte für 

1C0IK.K) Gulden Pr. Cour, gekauft habe. Aus der zweiten vom 

Verweser des Amts Tilsit, George Christoph v. Mimstein d. d. 

Tilsit, 27. Älai 1744, ausgestellten Bescheinigung war zu ersehen, 

daß .( ira f"  Gebhard Johann v, Keyserling die im Hauptamt 

Tilsit gelegenen und zu Adl, Cölm, Kechten verschriebenen ,.Griifl. 

K a u t e n b u r g s c h e n  Güter“ laut einem mit den zwei Gebrü­

dern, dem Grafen Friedrich Ludwig Erbtruchsei) zu Waldburg, 

Obristleutnant vom v. liöhlschen Dragonerrogiment und dem 

Grafen Friedrich Wilhelm Carl Erbtruchseli zu Waldburg, Ritter

” ) I'u s f lik o lt if«  wjir iJnrfh Krhvoixloiih vi-m 15. F«*l>r. 1711 cnnf. 

'2. •lau. 17-12 in «loii Hosit/. itor W'itsvL* von .lohaiui Ernst v.

Knm Afr»**s Siliylhi v. .Miillftihuijn v. Ki'yserliuf'lc a. *1. Ifaiü^e Hlan-

konau sic liatto es von ih»n KHio» iliivs oistcu KliDiiiäunes

üiH>rnonnn<‘ii. Am IS. Jan. 1742 sdiluli si«* oiiicii Klx^vortni^ mit dem 

I»er»'its ••innial viTlioiratet j'cwosonon Oohliar.l .lohanii Frcilierni v. Ki'vserlinjrk. 

in erwiihnt w inl. ilaH K. kürzlich di** tJiiter gekauft und ilali «larauf

•HJCKH'i fl. Mitijift der Braut ein{?oinigen seien. Der Kaufvertrag seihst war im 

Kjil. St.-A. K'iiuj.'sIht;: i. l ’r. nii-ht zu erniitti.-in. Diese Güter lillebeu Jn's I7US 

im K’srhen Ui'«iitze uml gingen aus den Iljinden der bei*!eu Gobrüdor Carl und 

Ort*» «irafrn v. K. für .” »«Xh» Tlilr. in den Besitz des Lintlrsits v. Osiau ülier; das 

Kaufj:esr!iaft wurd»* am 12. Dex. 17r»i> amtlich l.lc^tiitigt. (Auskunft des St.-.\. 

KI'k- i. I'r. vom üHüi S(>l, v. MiiiverRi.Hlt, Saiumtung von Khostiftnng-‘ii

u. lA‘il*m:-linfrshri«'f.>ii ritt<*rs« h. <JoschliK-hter der Provinzen Sachsen, Bnunlenhunr, 

Ponuucrn u. IVeuHen. Magdi-lmrg 1S(K5 S. 27").)



do8 Jolianniterordens, am 27. April 1744 gotroifeiien und am

15. lla i 1744 im Kgl. Hauptamte Til.sit juiliziul gfiiiaelitcn und 

ingrossierten Kiiufvertrage-''') für 118354 Thlr. 3() gr. poln. 

ktiuflicli an sich gebraclit hal)P. Scliou am 13. Juni 1744 meldete 

der Kat)inot.tsrat Eichel dem llinister. dali .bcy den von dem 

Herrn Obristen und General Adjutant v, Kiiyserling in ein­

liegendem Schrnibeii angezeigfen Umständen der König alier- 

gniidigst liefohlen habe, dall fiir dessen Vetter das ihm aecordirte 

Grafen-Patent ausgefertigt und exlradirt werden solle." Am 

20. Jun i 1744 bezahlte der Oberst v. Kej-serlingk CO Taler 

Jura an die Kgl. ßokiutenkasse zu Berlin und empfing das 

Grafendiplom.

Aus diesiT dritten Ehe des Grafen Gebhard Johann, der 

am 14. Sept. 17l!l in Königsberg Pr.'-'' starb und im gräflichen 

Gewölbe in der evangelischen Kirche in Lappienen^^ beigesetzt;

—  «iriu'inalkiMifwrtr.n: im An.liiv.

jniitlir-lu* Knpi«; im S. «1**̂  Atuts Til>it p:!;:.‘.»"l «St..A. i. IV.»

— )nnn<* im Kr»n>'* Nl«-U‘iuiif: in Hstinvul'i.*». — !»rn Niit.i*-»

lia n to u ln ir^  hiit tli<* Krl>iiu<MiM 'l**s zu l»\mi*‘nl»urir tui<i '!«.•>

Kri»*<lrlfh;ri‘;ilM*n'< ('ntlKirin** v. ( ’liic/.i* l*aut*T.

•|iiartierm<>ist«‘i-s riiili|>|> n*»ii riii**/.«! iiinl «lo' «m-Ii . Kri«*j:-.rats uiül

niajors \\‘olf l ’lirish>[»li Tru«-lis«-r» /n \VaI*H‘urjr «Inn iiiim <l*’n

nach i)iri*m .Mät|< |ii>iitiam>-ii iS.. I.u.-aim-. .Iii>titianu> ITsij in

<inin«laktoii «Ut  < irafs«-liaft K’aui«.*nl>tiru vnl | Ul. :}:S7 f>r.. aiu li v..i7.iidi.-li'- 

Nai-hrirht.m UImt .li*> ll«staii>h.‘il.* «li*r l»’aiit.*iii*iiri'.*r tuir.-r fjil.t, un<i S-lii* k«M-tj 

Dil* AMritun^' Sntn.‘is voti .li-r in .Ut  Niili.- (hi--liaft liaui.-tflt. i-t

Ml vrnvfrfrn. <Z\vt‘fk, AiIiiHmti : < Mpriniü.'u, nn«l Volk. I.iiaii.*n. Stutt^'art.

ISiiS s. :\Xi Nnt.'.l —  V«Tmc>s.*n \vunU*ii .li** l.’aul..*iihun:fi- <üiU*r ra. v..m 

KoMnifsstT SiM'||i:maiin. — (l»aut**nlmri:yi- tirmi.|j.kt**n v«»l 1.) — l)i.> «IrÜ».* «l.-r 

\vijn|.> auf 322 Mnf»'n 3 Mi*rfri‘u !*.• I»nt«‘ii ^«*in<rhl. I llufi'ii 27 M.»r”i*ii 

Hki Uiiton Kin-.n.*nlanil) '̂nin«ll»ui-!imäs>ijr an^ ‘̂ir''lK*M. «lavon warm :5I I 11. M.

I.V.) 1{. a<ilit;, :i II. iltVati^rlikfU) kulmisrii.

’ •) S. in TotfjisclHMM war in K>mî '<lM-r;: I. I*r. wohl wosren d**s K'‘lilen< «lor 

T«»toini‘;rislrr iU*r Altn'i;*räii»*r Kln-!n* nii-ht zu ••nuiu«*!n. winl

Könipilioi-ji l ’r. als Tod.-sort <lun-h oim? Notiz im «S.-Ii. St.-A. IW ün: lV-iUH*n. 

(»r. V. Kf. M‘rlin;r Jlau>z ln*tr. I7r».’).

•‘ ) r«'ln»r ili«* Kiixhi* r.w La|iiii«’n>'ii (Kr. NiiHl.-nuiir in «li«* »li*‘

KrlKüu-nn tli?s Si-lilos.'!«‘s l)aut<>ni>ur  ̂ fvl»aiil hat, un<l «lonMi Patronat «li*m 

il*?r h’autonlmrf'or iMitcr znstfht, sieh»*: JiiH-t ti«-hiM; Dii* Itui- u. Kiin^tilrnkmiil^T 

<lor l ’ruvlnz (.»stprunllon. lieft V. Lita«n*n. 73, f«-rn.*r .li“

Von Conrad. <)1
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ist. waren z\v»*i Sölino’'') hervorj;egangen, C a r l  Philipp Anton 

Graf V. Keyserlin^k. nach dem Koyserlinglvschen Faniilienbuche 

gol). itn Sc|)t. l745-‘ i. und All)recht Johann O tto  Graf v. Koyser- 

lingk. geb. aih 22. Kebr. 1747 in Königsl)erg Pr.-^i. von denen 

einer, serinutlich der jüngere, noch bei Lebzeiten seines Vaters, 

don Unterricht des berühmten Philosophen Immanuel K a n t  

rrhalt<‘n hatto.

Ucr lleinrirh (Christians mit seiner f>bon ge-

nsinntoii zweiten (lemaiiliii. ilie vermntlicli in Königsberg i. Pr. 

.stsittl'and, hat sicli, da «lic* K«liiigsbergcr 'rraubiichcr nicht überall 

erhalten sin<I, durch eine Kirch(!ni)nchcintragnng trntjc Umfrage 

bi*i sänillichtMi ev. n.ref. Kirclh*n »laselbst nicht iiaclnveiseii lassen. 

Ihr ging abiT die Absehliolhnig eines KhepaUts i\. d. Königsberg.

11. Febr. 17<»iJ='*) voran, die in A'erbindung mit den sonst eriuil- 

trncn Nachrichten einen v»»l!jfilri^rcn lk*\\eis der ratsächlicli cr- 

t’<dglen kirchlichen 'rrannng bildet. ln di(*srm l‘'hcpakte, der 

n. a. vom Vater fies liränti^rams. ferner v«»n Ottn Krnst v. Keyser­

ling. Kgl. Poln. II. Clmrl’. Sji<*i>sischem wirk!. Kamnierherrn nnd 

Friedrieh (loitfrifMi v. d. (iroebcn al.« Zeugen nnter.*«chriel>en 

wurde, braclile die Orüfin ihrem 2. ( ’ietnahl 15 000 Gulden 

|>reuUiM*h als Khe^^eM l*ar in die Khe ein, während i!»r Gemahl ihr

sriirirtlirlio: tl<T Kin-Ih.* J • l i i M ’nun' r Koin>|ia<*ki :iiis .\ul:iss

<li‘s .Iiiliiliiuiiis il«*r Kir<*h>! I'.mni vorfalU inni lioin I^itrun ü Im'F-

niirhr hat: liat V»*rfjisscr voi}rH<‘i;on uinl sirli im h’5iut«;jil>ur;:or

A n-hiv.

■‘•j DifSf Si'ilui** «art'ii al- SJ'iInu» Pr»*ussisrln*n l>raf<‘n. d«*sson Dos/cnU«»»/. 

••iHufjilU in il'*n TaMi-'k-luMj »;raf«‘nsiainl ••rhol«*!! war. I’n.•^^^iwln• Oraf«;ii, n ich t 

|{*'i«-lis;rraf«-M, \\'u‘ «*s irrip*iwi>isi> in <lamali;:«?n anitlirheii Sc-hriftstückon Iioilir.

W«i or ;ri*lM)rou lunl «••tauft Ist, war niclii /.ii cnnitri'hi.

*') Si> <ii<‘ inkius'llii'lic* Itfilunifol^f dor Voriiiinii'n nncli di'in Taiifl>iU’h<' <I«t 

Altniliv^irii-r Kiri-In- in Krnji<:>lK*rir I. I’r.. nac-li c1i*isi’!Ih*u (Jiiolli- fand dlo Tauft* 

;rn II. Mär/ ITI7 >tJitt. Als Vat«*r wint ..Sr. Kx«'oll. HK. (»raf

von K**\>«*rliuir*. als .Miitti'r: .,l’an»l. Anialia tinifin v. TriH'hst*s“ , als Paten: 

..l*ra«‘>i«h*nt \. L*si:«-\vanir. Kanzler v. olM.'nnarsdiaU v. Wall«*un»l.

nii* vonniihlf^ !’rintzi>sin AUHTtiiia v. Die alte Kr. Onifin v. Trtn-Iisrs.”

'*') Das (»ri '̂inal liofimlcr >ii-h im l»’nuti*nliurjrt;r Archiv, ein«? Al»schrift in 

K«*vs«‘rnnir*rh‘‘n I)ftraki'»;ikt"n il«*« Ktats-JIinistoriuins (iü  «I I) (H*sterrcicli) 

im K:rl. Sr.-A. K«ini}r>lM>i>' Pr.



ein (ilcii'li ki'hIIps (!c).'invi'iiiiiiclilnis fcsts^lzlc iinil ihr (Mii jiilir- 

liclies Aliinoiiliitiiinsfii'lil vmi (idflii (miIi Iimi iivciili. I'iir den Füll des 

WitwciiKtiiiiilP!) voischiicli. J)ip J’liiiniplifnialiiMi ilfi- Hniiil gdiöivn 

(lit'scr. kiiniicii alicr für ilcii Wert vnii 24(100 Cnlik'ii von jcilcm 

rclxTlcIicndcii iin>;cimnMm'ii wcrili’ii’. Zur Siclirninc der Aii- 

spriiclic iliM- liniiil und diTCii l-j-licn licslrlll der Vater des lirlinti- 

Hiiiiis iler Mrinit eine ( ieneriilli,v|)citliek mit seinem franzen Ver- 

Miöf̂ on und eine* .Speziiillivpiitiiok mit sc'inen in der i Hier-Lansitz 

licRenden AlludiiilKüteni Hiuisi«;, Crusta. Jledi'witz. Dranseliwirz 

und allen Altinention nnd i^Mtinenzi'H. Ancli erfol<;te i-ine

Kinif;uiif? wofjen der .............. . Erzielinn^ der zn orwart.-ndi'ii

Kinder; Süline sollten in diT lutinTiselien. Töchter in der refor­

mierten KellKidii jt'‘lanft nnd erznp-n werden; di«li wurde dii-se 

liestimniun^r Tiielit praktiseh. ihi diesi' Khe kinderlos ldi<’li.

Hie Criifin lieirleiti'te nun den (irafen auf seinen ]!eisi-u 

luieh Kurlanil und naeh Warseliau. ln Warsehan starli am 

;I0. Septemlier 170+ der Vaier des (irafen und wurde in seinem 

l'ainilii'ujrute (Ir. Hlieden in Kurland lieijiesetzt. Xaeh dem vim 

ihm In (Jansi^ um >S. Nov. 17.V) errieliteten uinl am 10. Nevem-

lier 17(1+ puldieii'rten 'fest.....   liatti’ die.scr -ieiner (li’malilin

A);athe l'leonore '̂el,. v. Fireks di.- lel.ensllin(rliehe Nntzunj; dvr 

lilleden.sehen (üiter ziisresielii'rt ; si in einzi^ier Sohn Ileinrieli 

Christian sollte so^rleieh alle in der ( )lierlansitz lieleirenen (lüter. 

die Hliedenseheii (üiler alier erst naeh dem Alilelien seiner Mutter 

erhalten nnd dann jeiler seiner Schwestern .luliana Lovisi- viMvhe- 

lichten v. liidir verw. v. Korff und .\mni verehelichten v. Medeiu 

anUer ih'n liei ihri'r Verheiratniift frezalilten 1-J tlOO fl. .\lli. noch 

l ‘2UtJ(l n. Alb. auskehren»"!

Her Tod des Vaters veranlal-lte ili'U Keichsirrat'en Heinrich 

(■Christian, aus dem Kussiselien Rtaat.sdienste auszuscheidi-n. 

um sich der solnvieri{i;eu Vernaltunf; seiner Hesitzun;;en 

zu widmen. Kr dachte daran, sieh in Köni.sslier" i. I’r.

von dort aus desto besser die Krziehuufr seiner

:a. :i. II, s. l:iL> f-
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.Stiofsüline l(>ifen und sicli der Vorwaltung ihrer Güter widmen zu 

können. Denn niu-h iloin heim OberhiirfiKrilflichen Amte in 

KiiniKsbcTK i. Pr. nie<lerf;eleKteu und dort am 14. 10. ITfil 

pnblicierlen Testamente (iebhard .Tiiiiann.s (Irafen von Kevser- 

liiigk d. d. Königsberg. 24. Jan. 17lil^’). waren seine beiden Söhne 

al.s seiiu’ ICrlien eingesetzt und haften u. a. geerbt 

J. die liaulenburger Güter, jJöötMiii 11. wert,

2. die Pusohkeiter Güter, U)0(X)(l fl. wert, 

i) (Ion si)/f. Kevserlingkselien l ’ala.st anf den) Vorderroß­

garten in Königsberg i. I*r.

S<‘iner Witwe hatte er außer <ler Wcdinnng nnd dem (Je- 

nnsse seine« Königsherger Hauses, (bis sie in baulichem Zustande 

zu erhullen hatte, aueh von dem 4. Teil .«eines Nachlasses die 

gesamte Nutzung auf Lebzeiten dergestalt vermacht, daß die 

Nutzung iler (Juart erst nach ihrem Tixlc ihren Kindern zu- 

fallcn scdite.

Das unter S genannte Königsberger Wohnhaus in der 

.breltc'U Straße" auf dem Koilgarten (Xr. !Ki der Servisanlago des 

Vorderroligartens), zwischen den Wohnliäu.sern des Kapitains 

V. Buddenbroe.k und des Meisters Weiß beb'gen, hatten der 

Kämmerer llclnricli Wilhelm Graf zu  S o lm s  und Tecklen­

burg nnd des.sen Gemahlin Krau Sojihie Albertine liurggriifin und 

Griitin zn Dohna mit den dazu gehörigen Gebäuden, Stallungen, 

Schüttungen, Wagenschaiu’r, auch dem ilab(n liegenden an den 

Schloßlelch stoßenden Garten mit allen Rechten, Freiheiten und 

l ’rivilegien. auch mit einigen im Wolnihause vorhandenen Jlöi)eln

<1. •!. 1720 an den Wirk. Geh. Etats-
Konij'sni'r«' ;>. Miii

und Ivrio/rsraf, Kanzler nnd ()l)crap])ollationsjrcvicht.s]misidcnton 

AlbmOit Krnst (Ir'afcn v. »S c h I i t* I> c n ( f  11. 8. 1753) für

Uiikati-n spec. odor II. i)r. Cnur. vcrkault. Von ilnn

„das /rniUo Hans“ 1753 seine einzige Tochter Eleonora 

('liristim* (Jrälin v. S c h l i c h e n ,  die es bereits durch die

'") Al>s«‘l)nft im Archiv und in di‘n Orundaktcn «iî r

(Jrafsi-liaft l»jnitonl>urj: vol 1.



Pimktatiiin vom 20. ifärz 1755 iinrl (Itiiiniiclist dtircli rlfn am 

Hl. Okt. 1755 g(,‘i-ichtlicli rckoKniweicrten Kaufvertrag vom 

fl. Okt. 1755 mit allen IVrtiiienzen tind (Jon l)i.«licr vermieteten 

ilöljoln an Cieliliard Johann (irafen v. K e y s e r l i n ß k  für 

140ÜÜ fl. ])r. Coiir. und ö(X) fl. Schlusselgold verkaufte’ *;.

Heinrich Chri.stian wandte sich wegen .seiner Niederlassung 

in ProuDen von Warschau aus an den Königsborger Kriegs- und 

Domänenkamnier|>räsideuten D o m h a r d t , dem er mitteihe, 

daß er nicht abgeneigt sei, das ihm durch den Tod seines Va­

ters zugefallene Vermögen in das Königreich Preußen zu ziehen 

und sich in Preußen durch den Ankauf ansehnlicher Güter zu 

„possessionireu“. Zu diesem JCwecke wolle er die von seinem 

Vater geerbten ansehnlichen Güter in Sachsen und Kurland 

verkaufen. Hierzu könne er sich aber nur entschließen, wenn 

der König in Preußen wegen einiger Punkte zu seinen Gun­

sten eine Ausnahme von den bisherigen Prinzipien stattfinden 

lassen und ihm darüber eine Versicherung erteilen wolle. Er 

verlangte zweierlei:

1. Es solle seinen Nachkommen mUnnlichen Geschlechts 

je<lerzeit freistehen, au jedem beliebigen Orte nach Gutdünken 

zu studieren und je nach den Umständen auswärtige Dienste 

anzunehnien, jedoch nur solche, die mit dem Interesse des 

Königs und seines Hauses nicht kollidierten.

2. AVeun er, wie seine Nachkommen, widor ihr jetziges 

Denken oder Vornehmen, ilire>- Interesses oder anderer Um­

stände halber sich etwa veranlaßt sehen sollten, sich wieder von 

hier weg zu begeben und sich außerlialb der Preußischen Staaten 

zu „etabliren“, sollten sie darun nicht nur nicht gehindert, sondern 

auch von dem gewöhnlichen Detract in Ansehung der durch 

ihn ins Land gebrachten Gelder vom Könige dispensiert werden.

Von (ieijrj» Conrad. 95

"'-'l Xai;li cloii (iramlakt')ii clos .VmtsjriM-ii'lits Kdnij.’sln.'i'i; i. Tr.. Vonler- 

rollüarlni Xr. .‘ili/J. .'):i laltc Xr. !l.‘i) uiul Xr. ."il. Oii-s gilt am li für ilio s|BitiTen 

Xotizon: dio Oninilalti'H X r . ‘,14 dor SiTvisaiilajiu ili's Uollpailoiis lialioii uns nicht 

vorgC'lf^ou, wir wissen aiioh niclit, ob sie mich cxistii'ivii.



Der Graf versicherte Doiiilmrdt, wenn iler König obigo 

I^unlcto genehmige, so würden sich iiuUer ihm sowohl seine 

Freunde und Verwandte, als auch andere in Kurland- und 

Livland finden, die die gute Ordnung und exakte Eechts- 

l)flego, die S. K. If, Staaten vor vielen anderen „distinguiron“, 

animieren würden, unter denselben Bedingungen sich dort nie- 

der/.ulassen. Es wüi'dcn dadurch beträchtliche Summen, die 

seiner Meinung nach in die Millionen gehen würden, in die 

Lande des Königs, insbesondere nach Preuilen gezogen werden 

können. Namentlich habe sicli der grölitenteils in Danzig 

aufhaltende Sächsische Kammerherr (Otto Krnst) Baron v. Kcyser- 

lingk bereit erklärt, für diesen Fall sein mehr als 100000 Taler 

betragendes A'ermügen sogleich nach Preußen zu ziehen und 

einen gulren Teil davon zum Ankauf von Gütern in Preuilen 

zu verwenden.

Dotnhardt berichtete hierülier dem Könige unter dem

16. Okt. 1764. „So weit ich denselben — d. li. Heinrich 

Christian Reichsgrafcn v. Keyserling — kenne", schrieb er, 

.ist er ein solider Mann, der nicht gewohnt, etwas zu avanciren. 

davon er nicht versichert ist, dal! es werde erfüllet werden 

können; dem Lande aber würde durch das etnblissement an* 

sehnlicher und vermögender Familien in vielerlei .Absicht ein 

nicht geringer Nuzeu und Vortheil erwachsseu. nicht zu gedencken, 

dali E. K. M. sich besonders in denen Iveyserlins^s geschickte 

gute Vasallen verschaffen würden." Der König gab darauf 

d. d. Potsdam, 21. Okt. 1764“-<i, folgenden sehr interessanten und 

in der Hauptsache günstigen Bescheid:

.Besonders lieber und Getreuer. Was Ihr in Eurem Be­

richt vom 16. dieses von dem Anerbiethen des Rul). Kayser­

lichen Titular Geheimen Kath Graf von Kayserling, sich in 

Preulien m it seinen sämtlichen Vermögen etabliren und durch

Gell. Sr..-.\. IJt'rlni Kop. 7. n. lil. 1. (iinf Kiiiscrliii;! tlio Coiiililiuii.*n, 

unter vvelchm die (Inifeii v. Keysi>rling sich in PriMissoii irt.-iMiorea wollen 17(13.

—  Olil^e K. (I. Ii.itte BInnirntliiil inn fl. Xov. 17(VI in elnt*ni el^jenliiindi" an 

Kal'inettsininistiT (‘irafert v. Finckensteiu frorii-hreti-n Si-hreilien niltgfteilt.

9() llu'itriijje zur nii>KniiiIiiu.



Voll ticnrn ( ’onrafl. 97

Ankuiifung ansehnlichei' Giither alda possessioniret inaclien zn 

wollen, solchns ist Mir in so weit gantz lieb zu vernehmen ge­

wesen ; Nur mul) Ich Euch auf die von ihm dabê "̂  verlangte 

(,'ondition, wegen des stndirens seiner Nachkommen Männlichen 

Geschlechts und der Freyheit auswärtige Dienste vorkonimonden 

Umständen nach anzunehinen, hierdurch in Antwort sagen, daß 

PS Mir nicht convenablo ist. um eines {.'intzigon Mannes W illen 

dio algenieine Landes-Gesetze zu brechen, und dadurch Gelegen­

heit zu mehreren Consei|uenten zu geben, welches Ihr dann 

Eures Orthes selbst prokenen und begreifen werdet. Was aber 

sonsten die 2te Condition von ihm anbetrifft, daß man über 

kurtz oder hing, er sowohl als seine Nachkommen, ihres Inter­

esse oder anderer Umstända wegen sich wieder aus Preulien 

wegzubegeben und die erkantt'te Giither anderweitig zu ver­

kaufen. auch ohne dem gewöhnlichen Di?lract von ilenen Geldern, 

SC) er itzo in das Land gebracht, außerhalb denen Preußischen 

Staaten sich zu etabliren. da hab Ich gar nichts dagegen. 

Alles vorstehende habt Ih r also demselben jedoch rait vieler 

Politesse und auf die höflichste Art zu insinuiren.

Ich bin Euer gnädiger König 

Potsdam, d. 21. Dctbr. 17(i4. Friedrich.

An ilen Preußischen Cammer Presidenten Domhardt."

GI('ichwohl faßte Heinrich Christian noch nicht endgiltig 

den KntsclJuß, sich in Preußen niederzulassen. W ir erkennen 

ilies aus einem gegen dessen Gemahlin von dem Etatsministerium 

wegen eines Detrakts von lO'/o veranlaßten Verfahren, das da­

mit beendet wurde, ilaß für den Fiskus eine Kaution im 

(irundbuche der Eautenburger Güter eingetragen wurde. 

Diese Kaution wurde erst infolge eines Kgl. Spezial­

befehls vom 2T./4. 1784 gelöscht, als beide Eheleute ver­

sicherten, daß sie ohne Zahlung des Detrakts nicht aus-

•Mlpr. .Mon.it55.kriH, lliiiul XI.VIII, lli-ft l. 7



wandern würden“̂ ). Der Keiclisgraf blieb aber einstweilen in 

Königsberg Pr. wohnen. Er hatte zunächst die Ab.sicht, das 

seinen Stiefsöhnen gehörige AVohnhaus für sich zu kaufen, um 

seiner durch viele Studien geförderten ßaulust nachgeben \inil 

ungehindert Erweiterungen und Verbesserungen an den Ge­

bäuden vornehmen zu können. Uni etwas mehr Raunt zu ge­

winnen, hatte er schon durch Kontrakt vom S. Jan. 17G4 das 

Nachbargrundstück dos Gastgebers Augustin Breitfus. eines ein­

gewanderten Salzburgers, und seiner Ehefrau, für 4000 Gulden 

gekauft (Nr. i)5 der Servisanlage des Vorderroßgartens) und 

dürfte gleichzeitig oder s))äter noch das Haus Nr. fU der Servis­

anlage des Vorderroligartens angekauft haben. Obwohl der 

Graf den Vormündern seiner Stiefsöhne, dom Kamnierherren 

Otto Freiherrn v. Keyserlingk und F. G. v. d. Groeben für das 

Hiuis 20000 fl. ohne Möbel, fällig beim' Tode seiner Gemahlin, bot 

und bis dahin 500C* fl. Zinsen zahlen wollte, wovon 500 fl. für das 

Wohnrecht seiner Gemahlin einbobalten werden sollten, und ob­

wohl diu Vormünder diesen Verkauf Ijefürworteten, wurde der 

Verkauf am 20. Mai 17(i5 vom (irolikanzler v. Fürst nach E in­

holung eines Berichts des Königsberger Pupillonkollegs nicht 

Cenehmigt“ ). So kam es, dal) Heinrich Christian das eigent­

liche Hanptgrundstück niemals besessen hat, es vielmehr bei 

seinen Lebzeiten im Besitze seiner Stiefsöhne verblieb. Gleichwohl 

hat der Graf dieses Grundstück mit vieler Liebe ausgebaut, mit 

seinen daranstoßenden Grundstücken faktisch vereinigt und zu dem 

vornehmsten Privatgobäude in Königsberg i. Pr. ausgestaltet-‘''l

<18 Iteitrüsi' zur nio^'rupliii'.

"'I St.-A. Kli^'. i. I’i'. Ktats-Min. :12 cl ;1 H. Üfstfi-ivicli: Hopiinniss-.Acta 

S. s. jJi'i* an . . . .  lloinrifli Cliristinii Ut-ielis von KsiysiTÜii;; verclifliclitoii

Cijrolina CliiiHntta .\nialia vorw. «ich. Ktats-Ministriii (rnifin v. Ka.vsorlin^ jrcl». 

Krl>-Tnu‘hsossiii (Jräfin zu \VaMI)iii*;r \vi*g:<*u iliiTs aiissi.'rlmlJ» 1 lindes 

Vi-rmöirons in il«.*tnu*tus.

«M'h. JUtüii. 7. 13. 1. I’ivuss.*». Craf vnn Kcysrrlin';.

Ilausz irr..\

l)ifs«s;:anz.*«Sruinlstüc-k verkauft«* Otto (Jraf vnn K»\vs*‘Hinu'k, il*»r atu-h dio 

Srii'fvatiT iroh<’ii*i;ri‘n IJrstamlti'Ü«' hutr«*. na<‘h <li’in si.'ims ältiTi’U

r.ru-l«‘js 17‘H» an ilrn M*n-hanicus l.uil\vijr I.«»yal für L'iMKK) Tlilr.. 171111 iTwarl» si«*



AVir sind durch eine in den Grundakten von Vorder- 

rolJgartou 5^/4 heiui Kgl. Amtsgericht König.sber'? Pr. er- 

lialtene ,.Dc*liuetition Von denen Oräriieh von Keyserlingschen 

Gründen, so auf dem Vorderroßgarten an der rechten 8traße 

^olegon“, die am 20. Febr. 17i>4 von dem Kgl. Pr. Landmesser 

Pottien hergcstellt wurde, über die La;^c d«*r Grundstücke sehr 

gut unterrichtet. Die Zpichtiung orgil>t. daß der ganze Komplex 

ans droi Nummern der Servisanlage bestand, der älteste Be- 

stnndtoil ist Nr. 1)G, die spator hinzugokommenen und nach dem 

Rdßgärter Markt zu helegomm führen die Xummern 95 und ‘J4. 

A uf Nr. 90 befanden sich der vorderste Hofplatz und das ..große 

Haus** mit einem Keitentlügel. Hinter dem Hause befand sich 

<lor große Garton mit 7 Banmreihen und 4 Gängen bis an den 

von Heinrich Christian angelegten Einbau in den Schloßteich, 

der sich noch über die Breite der ;J Grundstücke Xr. 9li, 95. 94 

hinaus orstreekte-‘‘l und 0 I^antnroihen hatte: rechts im Einbau 

befand sich noch eine Bauliclikeit. Auf den Nr. 95 und 94 be­

fand sich der mittelste Hof mit 2 Schauern, dahinter ein um 

J778 gebautes Wohnhaus, daran reclits ein Plerdestall. links 

AVagenschauer. i\ Stuben und das durch einen Gang jjetrennte 

..Comoedienhaus**. Oahinter lag der hinterste Hol.

Im Jahre I7tl5 begab sich Gral' Heinrich ('hristian nach 

der Oberlausitz, um dorr die ilim von sein<*m Vater testamun- 

tarisch verschrieijenen Crostaer Güter in Besitz zu nehmen

Von JJi'orjr CoiinMl.

*li*r njiiu-iHlIrcktur utiii für 2MMH1 Tlilr.. IWiJ» kaufi*- sl.* .|.t  Ki'mij;

Fii.'.ln.-h Willi.-lm MI. für ;!»n.HtThlr. .l.-r K. (i. vmn 1/7 l-Siill w.w .li.-s.-s

Ibiiis /tun .J''i‘sr]iiif(sl<ik;il*’ \v.>nti‘ii; <'s wunh* :in;.'<‘k:nift. <l;i ii«>n K:;L

Ufliönli'u im f«*liM»'. y.. II. ii«>nvfrtii*nn-mshau'-. riii'r>-<^»uani»T«‘.

Ks liicss :inf;iii,ulii Ii K n m n  riu z i ii-li.'-; Trilais. il.i fur *ifti Kniii|iriii/<‘n zu 

\v<inl<-n war. Dann wiinli* !*< ls;{o IHt'nsuvoInuin;; 

‘Ifs knminan«lt*Mvn>lfn wji'i «-s hm tr midi i«.f; «k; im Kip-ntuni «l«-s

|{«'iHi«imilitärn-<kns. (»inui'lakt.'ii VnrtliMTns.;:arti'n T»:; H

•■*'1 Vitii Kitiliaii i'i llhts ilif üIht <li-’ i'uniiak* |tr.*iti* diT tlr*-i

NnmmiTn lilmMHra;:'*n<l«* vi»n 1.27 ar an «li.* AktionufsolUrhafr Stailtliall.*

Könlj;sl«T}: i. ! ’r. al»jr.*«ift.'n \vor<l.*n. um «!••» Xiiiran;: zum zu

v.‘rsi:liaff.‘n.



und dem Kurfürsten von Sachsen den Huldigiingseid zu leisten. 

Diese Güter hatte sein Vater 1755 von der Kurfürstlich Säclisi- 

schen Uentkammcr gekauft. Sie hatten vorlier der Familie des 

Grafen von A V a tzdo rf «ijeliört: ihrem letzten Besitzer waren 

sie we îjen seines Hochverniis konfisciert worden. Allein schon 

1768 sali sich Heinrich Christian <;enötij;t. sie an den Konferenz- 

miuister. Kurf. Süchs. Geheimen liat (rrafen U*iauconr. zu vcr- 

kanf<*n, um dnmit Schuhhm .seines Vaters zu decken. Es hliel) 

«lort noch ein Kauffreldresl von 4LKKI Tah*rn st(*hen. die er l»«*i 

Ijebzeitcn niclit inrlu’ horauszieheii könnt«*, dn ilie Kirche zu 

Crosta sie zu Unrecht mit Arrest bele*>;t hatte und es dom 

Grafon trotz Interzession des IvönijLjs von Preulien beim Kur­

fürsten von Sachsen nicht ^elanf{, tlie Aufliebun^ des Arrestes 

bei den Sächsischen (Jerichten dnrclizu.«etzen=‘"). V'on den sei­

nem Vater vom Köni;;e August IIT. von I^>lon als Leiien über­

lassenen Rönneberfjjsdien Gütorn in Pol«*n und Livland Initte er 

noch 1") Jahn* nacli dem To«le seines \’aters den Nießbrauch.

r>aj;e ;̂en «glückte «*s ihm im .laliri* 17(»S. jiacl« <iem Tode 

des W irkl. Geh. Kabinetts-. Etats- iind Krie«;sniinister.s, auch 

Geiujralposlnjeisters inP(dniseli-PrculieuKi‘ichs<;ndeu von Zeij^ul- 

S ta n is la w sk i. von dessen Hinkünften aus den V(un Pidjliki»m 

zu zahlenden Post*;efälIi‘n durch den Künij«; von I*nlcn lO(KH)Taler 

(n ich t GuhliMii jährlich ĵ ef^en lMit^**lt aii^«*wirs«Mi zu erhalten**'i. 

auch machte ihn <Ioj- Köni^ von Polen am S. ^lai 17(>S ziun 

Kitter <les weißen Adh*rordens.

I ( j0  /MV

"'I Si.-A. 7 ii. Ji» k. I.'» LI.. o-t|ir, Arfa <lii>

■ l«-s ilrafi'ii V. Kfy.n-rlinj; 1'L‘ir. 17N1 — l7iH.

**) »5i!h. St. <5rncniltiir«‘kti»rium o>f|.r. n. l.ittaufu. Matfrii-n XXI.X.

Nr. !l. Arta Wo-fim .l.-< v. .1. Kais. iH-h. Ifatli )iraf.-ii v..ii K.'ys.‘i-Iiii- auf

:I0 .lahn* narhtri'sni'hton /.i»sfroi«-n Anlrhiis von -- Tlial'-r auf «iii* K’autf'uiH'ifr;

• iütluT ISO."». — Kortjjf's. Xriu^ «MMu-al. - lllstnr. Nai-Iirirliti-n v. »L Vnr-

lU'hrnst**» wi-lcht* si«*li an ili‘U Kim>iKiisrhrn llüffM ziitni«»’n i-r*-

Der tl.’i. Thi'il. im V.-rla;: <!«•>• l»u«'hlia:i'llntm) I7r»U.

S. 71)1. (K^:!. Uilil. KI»jr. i. I*r.|. — Da*<s «M'in-njInnsnm’isti.T wuni«*. wie ila< 

l'ainilit.'nitiu'li auf S. i>r» k<MUi«'ii wir ni«-ht narhwiscn.



[m .Jahre 1770 Kcliiiig es iliiu, aucli im Polnischen Preußen 

<lii‘ Starostei E n g e lsb n rg  (poln. Pokrziwnoi für 200CXJ Dukaten 

vom Woiwotlen Prodosk i känflicli zu erwerben'"); ila dem 

<Trafen sein jüngerer Stiefsohn liierzu 4()00 Dukaten lieh und 

dieser sicli dazu von seinem älteren Bnider 11401 Tlr. auf 

Wechsel nahm, so lieli der Keichsgraf das Privilegium über die 

Starostei auf den Namen seines jüngeren Stiefsol.nes aiisstellen, 

so (laß dieser der '.vahri' Besitzer der Starostei wurde. Durch 

di(>se Erwerbung erhöhti- der Keiclisgraf seine Einkünfte um 

2(i(!4 DukatiMi.

Leider waren diese glänzenden ^'ermögensverliältnisse des 

Keiclisgrafen nicht von langer Dauer; denn die m it der ersten 

Teilung Polens 1772 zusammenhängenden ])olitischen Ereignisse 

sollten die Einkünfte des Keiclisgrafen schwer schädigen, obwohl 

er seit 17li!l mit seiner Gemahlin ständig in Königsberg wohnte 

un<l die Pläne Friedrichs des Großen aus Verehrung für ihn 

nach Mögliclike.it unterstützt hatte"j. Unmittelbar nachdem der 

Plan 'jiner TeiUing Polens in Königsberg i. Pr. ruchbar geworden war. 

"ibergab er dem Prii-?identen Donihardt eine von ilim verfaßte 

DHrstellung der Preußischen CTerechtsame auf Polnisch-Preußen 

und Pomnierellen. wobei er bat. ilin n ic lit  als Verfasser zu be­

nennen. Bel der Uebersendung schrieb er: ..Mich soll es freuen, 

wenn es Ihre Aiiprobation liat. zum wenigsten habe ich sie aus 

Unberzeugung gesclirieben und keine Nebenabsichten gehabt.“ 

Domhardt Obersandte diese Darlegung dem Könige und bemerkte, 

<laß der Graf oft gegen ihn seiner Verehrung für den König

Von (ü-org ( ‘omwl. 101.

So stellt «Irr Hei«-hsj;raf Sa<*lio «lar, elH*nsc> IVtr. a. a. 0.

Voi^I. auch Auskunft *les K{rl. Staatsnn-hivs Danzi;; vom I*. .luli 1009. tUf sich 

;iuf ilio Koutnlmti«»nskatist«.*r von Eiigelshur^ tnnl yhi AKtcustiU-k «Icr Kriegs- und 

Dumainrnkanunüi* Mariunwordor betr. dii* StarostrivoT^utuu/reu 177‘J - - i r74 hemft-

— Die Starcjstt'i Kn;j«‘lsliur}f war also tloni lu'ichsgrafen u ie lit  für soiiu* Ver- 

<liünst<* vorliohcn wonlen, wie das Kaniilioithuch auf S. (>G heriehtct: wäre dioso 

An-n»he ri4:htif;, dann liätto <h*r Uoiohsgntf sjmt'T keim* Kntschiidignnjr^foitlpruiigim 

machen können.

^') Für dies nml das Hä,-, a. a. 41. 1. S. 27. 261, 11. fS. 11, Nr. VM

:m Xr. 15. 42 Nr. TH», 131 Nr. 130. VM Xr. Ufö, 2:J0 Nr. 231), 54(5 721 Nr. (WO.



Aiistlruck g(*golMMi balx*. IV r König lioB «loni (.Traffii »liircli 

oiiio K.-O. vdin 24. ^fai 177*2 tlanlcL'u. Audi sonst uiitcrstiUzto 

(4raf DomhanU sohr wesc'ntlioli bei «loi* Boscluifiun#; sta­

tistischer Xacln*icliton übpr dio kniiftipic» Envorbuiip;. Am 

iSoptciiiber 1772 verlor abor <lcr Keicbso;rnf iiiclit nur. wie or 

solbst anfülirt, das in «len Krworb dor Stnrostci Knj^olsburg fj;«»- 

stcckt.o Kapital s»>\vio die «larans jj;ozo«;enon Einkünfte, sondern 

ancli ilio jäbrlicbon Einkünfte a>is den Postgefällon, also an 

(*inem Ta<j:o 170<JO Tlr. Einkünfte ui*d Tlr, Kapital.

Denn Friedrich <ler (rroHe zog «lie Starostei^nter im P(»ln 

PreuHen ein nnd richtete eine ei<;ene Postverwaltinif? ein. wobei 

obi*^e v»)ni Ueichsf^rafen entgeltlich «‘rworbeiien Postp;efälle fortan 

in die Staatskasse flössen. Währen«! der Graf für den Verlust- 

<Ier Hinkünfte aus «len Postrovenüen von Polnisch-Preußen un<l 

«lüs Kaufpreises für die Starostei Enfjjelsbnrg n ic h t  entschiUlif^t 

wunlo, geschah dies teilweise wegen seiner Einkünfte aus der 

Starost«*! Engelsburg. in«lem Friedrich <ler (Trolle ihm auf D(mi- 

hanlts Fürsprache noch im .Jahre 1772 vom 1. Nov. ab ein«' 

h*b(‘nslänglich«* IVnsioii von jälirlich Tlr. auf den West-

preullischiM) Domänenetat ai.ssetzte. die seine Witwe noch in 

lmlh(*r Tlöhe bis an ihr rjeb«*r.r:''ude bezog'-). Der lieichsgraf 

mnilte sich, um anderen Verpflicjhtungen gerecht werden zu 

könnt'U. an seine ^fntter wenden und diese half ihm insofern, 

als sie «lio Zinsen der auf Bli«‘«len haftenden Schulden mit. 

1S(.) Hukaten und ;5S.‘?4 fl. ans ihren Mitteln bezahlt«', obwohl 

ihr Sohn zu «lieser Zahlung verpflichtet war un«l ihr die vollen 

Hinkünfte der Blie«lener (4üter ti'stamentarisch zukamen; der Sohn 

«lurfte aber, wie am 0. Aug. 177H mit der Mutter vereinbart wurde, 

die Unter uiolifc weiter mit Schulden belasten nnd sollte nach 

iljren» Ableben mit seinen Schwestern v. Behr u. v. Medeni

10 2  /.«ir

'•) M  woim im Faniili«‘nltucl)e auf S. I»S w irl. •la>s

Ki'iiijr l‘rii‘ilri«-li Wilhelm II. ilifst- l ’t'iisiou in ein',* Anlelln' v-ni 1.')1MK;hi Tlilr. 

innwaiKli-lt.*. Ui«- wuhl** trotz liewilligun}; ilor Anloih»* wi«?

im Ivrit-lit-'t winl. im-jj.*!»*!! 'li*-< von Bür a. a. (.>. «siwiilint«*» .\kr<.-u

i\t'< iM*u<'nil<iir>‘ktoniim< IiitÜii.



zu fj;loiclion Teilen erben. Kahl darauf, nämlich am 30. Doz. 1775 

(conlirni. am 28. r in n i 177(5). vorkaiifto er die Bliedensclien Güter 

an seinen Stiofsolin Albrccht Johann Otto GratV*n v. Keyserlingk 

für ;MKX) Dnkaten, ilii7C)() Rthlr. Alb. und Rnhel Silber,

die Besifzttborgnbo sollte jedocli erst nach dem Ableben der 

^[iitter des Verkäufers erfüllten un<l «‘rfolgte anch nach deren 

am 1*2. Jun i 17HU eingetretonon Tod<‘‘-‘).

Diese Vermögensverlnste liinderten aber «len Grafen nicht, 

sich in «lieser Zeit jiublizistisch zu betätigen. Kr schrieb ver­

mutlich schon 1772: ..Kemarques d’un gontilhoninie Prussien sur 

celles <Viin "cntilljomme Polonois ä l’occasion de la prise de 

possession de la Prusse PoU)noise . . ferner: ..Lettres sur la

negotiation de Tordro de Mnlthe en Pologne*', dann die 1773 in 

Mitan 8® gedruckte Schrift: ..Einige Grundsätze der Staatsklug­

heit. in zehn Abhandlungen vorgetragen von Caosarion** und 

..lj(*ttres »l'un J^>lonais a son ami ä Londres“. (Königsberg i. Pr.) 

1773. 8^ Nani(*ntlich letztere machten großes Aufsehen und 

wurden sogleicli ins Deutsche übei*setzt.

Alle Versuclio des Grafen, durch die Protektion großer 

^Fachte seine gerechten Forderungen in Polen geltend zu machen, 

scheiterten, obwohl der lleiciisgraf sich :u  diesem Zwecke mit 

seiner Gemahlin länger als ein Jahr etwa 1774 und 1775 in 

Warschau aufgehalten hatte' ‘ i. Dieser A\’’arschauer Aufenthalt 

■Nvurde für die Familie des Grafen auch sonst die Ui^sache großen 

Kummei's. Die Söhne der Keichsgräfin hatten in Königsberg 

i. Pr. d ’c Schule besucht und 175D die Universität daselbst bt'- 

zogen^"}. Dann war der ältere Sohn Graf C arl zum ifilitär g»v 

kommen uml hatte es zum Leutiuint in dem Mitzlaffschen Dra- 

gonerregiment in Potsdam gebracht. Er mußte jedoch anfangs

V. Klo|mi;nui; ü. a. O. S. i:{2 ff.

*‘| Für cli)-s intil 'iiLs fol^eii'le: Cfli. St.-A. IJorlin: Kq». 7. Ivi. 1. 1}

Acta ilrr Curat«*! ü Im.t  <li*u Licntt'iuait tJr. v. Koys«?rlinjr. 1771— 177(i.

2) Aftji die Cunih-I üIm.t  «k-n Carl v. Koysfrliiifj l*otr. 1770—17.^0.

.'{) <>st|»r. Das «nsuch «les «Jnifi-ti v. Kais.>iiinu wop'u <lo» <!raf v. Kai'!*‘rIin}.'s«-li''H 

Vnrtmindschaft Iii-tr. 17S2.

« ) AUpr. Mnn. .W i l l  llSS l) S. Not.; 1.

Von i onr-M.



1775 von Fricitiicli dem Grol!(?ii viM'iibscliicdet weiden, da sicli 

bei ihm Spiiroii von CToistosstürnnf; zeigten, naclidcm er aus­

schweifend und vorschwendi'riseli gelebt liatte. J)ies(.' Tatsache 

wirkte so niedorschmettenid auf die (Träfin, daß diese niclit nur 

scelisch darunter litt, soudoru auch ein hartes Krankenlager 

durchzuniaclien hatte. Der Heichsgi-af sah sich ancli genötigt, 

von Warsclu\u aus unter dem ^7. Jan. 177r> unmittelbar beim 

Könige von Preullen für die Per-son seines unglücklichen Sohnes 

einen Vormuiul und für ilessen ^'erniögc.'n einen Kurator zu er­

bitten. Friedrich der GroUe genehmigte dies und befahl seinem 

Grolikanzler Freiherrn von Kürst in iler K.-O. d. d. Potsdam 

iy.,1'2.1775, das weitere zu veranlassen und seinem Stiefvater da­

von Nachricht zu geben. Obwohl der Grollkanzler dem Ostpr. 

Puiiillenkolleg in Königsberg anheimstellte, bei Bestellung des 

Kurators für die Person des Leutnants vorzüglich auf dessen 

StieiVater Rücksicht zu nehmen, bestellte dieses den Advo­

katen Espanhiac in Königsberg i. Pr. zum Kurator mit dem 

Beifügen, daß. wenn Graf Keyserling gesonnen sei, sich dei- 

Aufsicht über die Person des Grafen und dessen Kuratel zu 

unterziehen, ihm obiger Espanhiac zur Assistenz zugeordiiet sein 

sollte. Die Tatsache dieser Vormundschaft wurde nun für dii> 

gräfliclie Familie die Ursache beständiger Beschwerden, ob­

wohl der Grat selbst nach seiner Rückkehr aus Warschau 

zum Vormunde seines älteren Stiefsohnes bestellt wurde 

und dessen Angelegenheiten wie ein wirklicher Vater ver­

waltete. Nicht nur verwendete er 11()0 Tlr. aut die Wiedc-r- 

hnrstellung der Gesundheit seines kranken Stiet.sohnes. sondern 

er bestellte auch für die Eautcnburger Güter einen geschickten 

Rechnungstülirer, sorgte für die prompte Zinszahlung und die 

Heruntersetzung des Zinsfußes der Hvpothekenkapitalien von 

G aut 5%- Als sich die Unmöglichkeit erwies, den Kranken 

zu heilen, erwirkte er, da es damals noch keine Irrenanstalten 

gab, eine Kabinettsorder Friedrichs des Großen, die dem Kranken 

den Aufenthalt auf der Festung Pillau ermöglichte, wo er imter 

steter Aufsicht lebt^. Die Sachlage war aber für das Pupillen-

1()4 lli'itrjijfo xiir lliograttliii'.



kollng scliwiorif^. weil die Gräfin unter <U*in l)riick «lor äiir>t‘reii 

Vorliältnis«(* Mio ilir tcsf-Jimentarisch zû >;esicliorr»*. sibor l>ishcr 

nicht ‘̂ oi'orderte (^uart ilßs Xaclilass«s ilires orston (’4*»inalils in 

Anspruch nahm, weil das Pn|jilleiikolle" <lit* Sichcniiif^ der 

Wechseliordernn^; <lcs Mündels an seinen Bruder von J14<XiTlr. 

anstrebte und genötigt war. die Xot\ven«li"keit cler Aufwendungen 

für die Hautenburger Güter, die der Vonnund de:» Mündels mit 

C4enohmigung des jüngeren volljährigen Bruders vorg(*nommen 

hatte, zu prüfen, wobei es zu häufigen Meinungsverscliiedenheiten 

kam. ilie sich schwer beseitigen ließen. J)er (Traf wollte sicli 

durch die Ent.scheidungen <les Pupillenkollegs nicht so die Hände 

binden lassen, „als sie ihm unter dem Schein der Pflicliten des 

Pupillenkollegs öfters gebunden werden wollen". Kr geriet oft 

aus seiner ganz<»n Fassung, und die Notate «lieser Behörde gegen 

fc?eine Hechnungslegung cpudifizierte er öfters vertnuilicii dem 

Großkanzler gegenüber al.s „Cliicane“. Es wurde erst besser, 

als der Grolikanzler v. Carmer <lurcli das vt»n <lem berühmten 

A’erfasser des Allgemeinen Landrechts für die Preußischen Staaten 

Övarez concipierte Reskript d. d. Berlin *27. 5. 17H*2 die von dem 

Grafen gewünschten Erleichterungen gewährte. Der unglückliche 

Stiefsohn des Reichsgrafen überlebte noch .seinen Stiefvater und 

seine Mutter und starb am 1. August 17i>4 in Gumbinnen „am 

Fieber" und wurde am 15. August 17IM in dem Gewölbe der 

Keyserlingkschen Familie unter iler Sakristei der evangelischen 

Kirche zu Lappienen in aller Stille beigesetzt^®).

Der jüngere Stiefsohn des Reichsgrafen. O tto  Graf v.Keyser- 

lingk. machte nach beendigtem Studium große Reisen und ver­

heiratete sich am 15. Sept. 177-4̂ )̂ m it Charlotte Eleonore Freiin 

v. M edem , Tochter des Kurländischen Landmarschalls u. Ober­

rats Christopii Diederich George Freiherrn v. Modem, Erbherrn 

auf Wiltzen und Kahrenbeck in Kurland und der Anna Reichs-

•"*> IVscliciiii^uiif' l ’fanvrs «l. d. Li|ii>lLMK‘U. 1.1. Aug. 1704 in «Ion

• JnuulaktPii von Stadt Könip^liorg l ’r. Vonlorrossgaitou r>3;4 lil. — Pn^uss. 

An-hiv 171)4 S. ü7(i/7. —  (irniidaktrii diM* Gnifsihaft Ijauteiilmr^; vol V IJl.

K’sflics Familionlmoli S. 71. (»0. Almontafol XH I.

Von (H'orp <’our«*L



1(H>

V. K'ovsorliiif^U, o iiie r  Scliwi'skr i|i>s StiolViitors (Ins 

H räiiiip iins. Als er iliis iillgnnn'in« im  Auslunilo,

uinl zwar in KuriniMl, vorl)liol>. wurdo in (Ins (in indb iic li der 

l ’ iiiitcMiliiM'j'c'r (liitcr. ili'i'cii M itlii'sit/.cr i>r war, im Jiiliri' 177l> 

iiiil' A iitniff des Fiskus i'iti V('räiil!i'i'iiiif;sV('i'lKit oinp;otnif;on. ülx 'r 

di'sson Niiscliniif; w ir wciti'r » 11(011 boriclitoii worden.

'rrotzdoin dio |i(>litisi'lic'ii Kri.'ignisso der orston Toiliinn' 

l’.dons dio Vonnögonsunistän.to .los Orafon fjosoii frülior solir 

vorsollloo.litort halton. wnlite or docli. olino oiiio liolio ainiliclio 

SlolUiiifr Z„ holdoiilon. ii. Kiiiiifrsl),.rs oiu {-rolios Hans /.n halton^":. 

worin or viiti soinor ;;oistv()llpn 2. (lOinatilin iinlSonirdpntlicli uiitoi^ 

stützt wurdo. Hiorhoi kanion ihm soino aiissozoiclinoto Erziolinnj; 

nnd woltmännisclii'HildnnK und soino Nc-igniif; für fronndsclnd't- 

licho »oziolinngon a.dlorordontlicli zu statton. FiirstlichoPorsonoii, 

ilii' ICiinigslior-' passiorton. stiegoii S'-"’i)linlicli in soinoni Hauso 

all (idor orzc'ifjton iliin, wonn dios nicht- goschah. dio Khro. anF 

iloii von ihm voranstaltoton Festen zn orschoinon. Su lügiorto 

boi ihm mu h dor Vossisclion Zeitniig vom 2!i. August I77B dor 

Krbpriiiz von Hosson-Cassel auf seiner Durchreise nach Peters­

burg. auch nieldot dasselbe Blatt am lö. Nov. 1773. dal! <lio 

r.andgräfin von Hossi'u-Darnistailt bei ihm abgestii>geii .sei. Als 

am m. .Iiili 177li der Russische GroDiurst Paul Petrowitsch nnd 

ilor Prinz Heinrich von Preußen in Königsberg weilten, vi-r- 

anstalteto dor (Traf diesen zu Khren boi sich ein Diner für 4li 

Personen und Hol! seinen Garten mit vielen tausend Lampen 

illununioreu, nni diese hohen Gäste, die er auch zur Abendtaiol 

bei sich hatte, zu unterhalten, wobei eine allegorische Darstellung 

die zwischen don hohen Herrschafton bestehende Freundschaft 

zur Anschannng brachte. Am 'ifl. Oktober 1780 nahm der Prinz 

vou Proullen. der spätere König Friedrich Wilhelm II. von 

Prenlien. iler von Petersburg nach Königsberg gekommen war. 

das Mittag.sniahl bei dem Keichsgrafen v. Keyserling ein. 

Nachdem der Prinz einen Stapellauf angesehen hatte, verfügte

1. 0., .VriioMl:



er siclr wii’ilcrniii in ilon K'i'VsorlinKs<:li''n I'iila-il. wo von ailli';>-n 

I )il('ttiiiiti'n piii Sc'liiiiis|ii('l niii i'ini'jn vim ihr I ii^niiililin <los 

(iriil'on  vi>rfiil)t(Mi I'iiiI i> k : Lc‘ cliiflVi' rn lloiirs'’ ) aut'gi-l'ülirt wnrilc.

A m  A ImmiiI Aviirili; i1< t ( i i i r l i 'n  ili'S ...................... .. | iriiclitig .'tc n n il

gcsclimackviillst.' iM'li'iioliicf. Jtiisi* i-iigiMi Hczii’liiiii<:cn zum 

Xaclifi.lKcr l-'ri...hiclis .l.s  (iiul!..n auf il.Mn Köni-stliP .iio sollt.-n 

spiitiM' (li'in Hi'ii'lisßral'iMi iiiiil si.'iniT Fam ilii' iviche Fnielitc' 

l ir iiig cn .

Aller niclit nur raiiselicncli' ^■|>rH;niigl•n laniliMi in soini-iii 

Hanse* stalt. D ir griiflielii! Kamilii- hatte; auch intimiTiMi l'mgang 

nicht nur mit ihri'ii 8tanih>.-igi>missi-n. scmiIctm auch mit ih'n 

g.-istigen Griill..n .los Bürg.'rstan.l.'s in Könif;sb,.rg i. Pr. V..r 

all.^n Vcrki’hrtf .lurt .h>r b.M'tihml.' Phil.is.ipl. Immanii.'l K an t. 

.l.,-r stets .len Khr.Mi|ilatz an .b'r Hamc .h’S Hansi's i'ihi.'lt. s.j|V'rii 

nicht an.l.>r.'n lVrs.m.'n konvi'ni.Mizmiilüg .li.'S.M-Platz i'ingiMüumt 

wpr.lon nnilit.;. Auf Kant s.>lbst halt.' koiii.' Krau .'in.’n so 

sichtlichcn Einflnl! auf .lio V.>rl..ii.,.rnng soin.<r ringangsform.'i. 

ausg.'iibt. wii' .Ii.- •>. (u'niahlin .l.'S Oraii'n. .'in.' llamo. v.m .l.T 

Kant s.'lbst nach ihn-m To.l.. .il'f.mtlich b.^kannie. .lall sic _.lip 

Zi.'rilii ihr.'s (ipschlechis“ s.'i. Di.'s g.'schah in s.'iui'r IT'.ls

prschion..ncn Anthn>|i..l.)gip in pragmaiisch.-r Hinsicht. V.m

siiiistiftpn bürgprliclipii P.'rs.in.Mi. .lio im K.-ysi^rlingsch.-n Hause 

verkphrtiMi. s.’ipn noch H ip pe l. H am ann . S ch .'ffne r und .l.-r 

Professor .1er Heredsamkpil M ang .'ls .i.irff g.'nannt; an l.'tzteivii 

schrieb .l.-r IJ.'ich.sgraf am •>'.>. D.'z. 17.S2 in Gr. Hlie.lon einen 

noch in .1er Sta.ltbiblioth.'k zu König.sbeie; i. ]’. erhalteuen 

Hrief.^«)

W ie loben.lig .las Inler.-sse .1er (Jräfin für .lie Philosophie 

un.l .lie Wiss.'nschaften üb.-rbaupt jclerz.'it war. das schil.leri 

in nnzieh.'nder AV.'ise .1er spätere l ’rofes.siir Christian .Jac.ib K raus

'»I I)i.'s«r l ’l.il.«  «■.Il-.li.' .1111.'I .I.'MI Tit.-I: 1..' .Iiirriv .'ii fl.'..|-s.

s.ir I.- th.'i.lr.' .!.• M.-. I.' I ’..mt.' .1,- K. a l iH-.-a-i..a .1.. i«.s^.!.v .l.-r

■ I.- ................................................................................... KiliiiaslKT,' I7S.I I “. s.-.lni.kt. i-..i.li

V..11 C.,nni.l. H )7



in Königsberg i. Pr., iler vdui 24. A|iril 1777 l)i.s April 1778 

«Is Hi)firicist(;r eines jinigoron Hiilbvplters des (4rnfeii. Arcliibnld 

Xiciiliins Gebhards Griifüii von Kevsorlingk im Hause iles Graten 

lebte. Wnlireiid der Tafel initerhielt die Gräfin sich nnnufhörlich 

mit dom jungen Krans vom Euler- und Xewtonsohen Ijichtsystem, 

vom Aber- nnd Unglauben, was von beiden schädlicher sei, von 

neuen Entdeckungen nnd lieriinsgekoninienen Hnchprn etc. Dieses 

rege Interesse der Gräfin für die Philosoj)hi(‘ ist um so verständ­

licher, als sie schon in ihrer .lügend eine französische iwohl nicht 

gedrucktiM Obersetziing von Gottscheds; .Ersten Gründen der 

gesamten Weltweisheit“̂ lierge.stellt hatte und sich später bei der 

Abfassung der von ihrem ‘2. Gemahl hcrrülirenden .Nachrichten 

aus dem Monde", Königsberg 1781. I'i“, beteiligte. Ihre Leiden­

schaft, Bücher zn lesen, ging su ■weit. ilaH sie einmal bei 

brennendem Lichte einschlief und beinahe verbrannt wäre, 

wenn nicht ihre in derselben Stube schlafenile Cousine 

den Brand, der bereits den A'orhang ihres Bettes erfaßt hatte, 

gelöscht hätte.

Die Neigung des Keichsgraten lür frenndschaftliche Be- 

ziehnngen veranlalite ihn, seine Freunde mit einem gedruckten: 

.Neujahrsgeschenk an meine Freunde für das Jahr 1782^“, 

Königsberg 1781, 12“. zu überraschen.

Anch auswärtige Gelehrte hatten zn seinem überaus gast­

freien Hanse Zutritt, so der als Astronom und späterer Direktor 

der niath('mntischen Klasse der Berliner Akademie der Wi.ssen- 

scbaften bekannte Johann B e rn o u l li (geb. 1744, t 1807), der 

am 1. .Inli 1777 bei dem Grafen mit dem Professor Kant z« 

Jlittag speiste, auch zum Abendessen blieb. Er hat sich für 

diese Gastfreundschaft dadurch dankbar gezeigt, daß er im

3. Baude seiner: „Eeisen durch Brandenburg, Pommern. Preußen. 

Curland, Kußinnd nnd Pohlen in den Jahren 1777 und 1778“ 

S. G8ff. einen besonderen Abschnitt: .Der gräflich kayserlingische 

Pallast“ geschrieben hat. der sehr interessante Nachrichten über 

dieses Haus und seine vornehmen Bewohner liefert. In der 

Folge hat er noch in seiner Sammlung kurzer Reisebeschrei-

l o s  xor hio^riiplii«*.



........... ( .mra!. K«,

bunscii .)alii(;anK ITWi. Hil. !l. i'iiie splii-wiTtvolle „Li;bpns-und 

Kizicliunf;sf;psi;liielit(! dos ]{i'iclis}{nifen Hnrni von Keyserling. 

Exci'llinii! zii KönigslicMf;". als Fraf;nienr, aus der Handsclirift 

Kayniiind Wipreelits nnd ilein Briefe eines Ungenannten in Ruli- 

land au der. HeraiisKc'ber der Tjitterarischen Xacliricliten vun 

Preuüen, (ioldbeck, ahsedrnckt,

Bernonlli verdanlcen wir Kenaiiere Xacliricliten über den 

vom Iteiclisgi-alen in Kiini<;sber<; i. Pr. hewolinteii .P a llas f. 

Er schildert dieses (lebäiide als eins der edelsten in Königsberg. 

sehr massiv, folglich nicht sehr neu. aber nicht ohne G.-schniack 

anfgeführt. Der (iraf hatte als „IJebhab.-r des Bauwesens- auf 

iler Seite des zieinlicli groüen iin<l ^sehr artigen" Gartens. <ler 

an den .|)rachtigen“ Schloliti'ich stölit. neue ßobäude unfführen 

lassen, die 1777 nocli nicht alle fertig waren. Kr erwähnt einen 

.Assenibleesaal-. der in eine Halle führte und weilen :jeiner Aus­

sicht und seiner ko.stbaren Jtöbliening merkwürdig war. Die 

ganze Tapete war von Schmelzwerk mit großem Fleili ausge- 

iiidit und mit, chinesischen fhichc'ii Figuren besetzt, die zu 

Dutzenden od(M- Tlunderten in Kuiilanil verkauft werden. Diese 

schöne Arbeit rührte von den Hiindeii der gesehicklen Gräfin 

lier, eiienso wie inehrere schone nnil vortrefflich gestickte t^ber- 

züge. Tapeten usw. im Hauptgebäude. In diesi'm befand sich 

der „AVinterasseinbleesaal“, der mit einer sidir reichen chinesischen 

Tapete .beliaiigi.'n" unil m it einer Jlenge der kostbarsten lak- 

kierten chinesischen unil ,\apanischen Schränke uml anderer 

Mobilien .ausgezierf war. F,r wunle aber beinahe ganz mit 

ungeheuren Landkarten beileekt. unil zwar mit der grolieii von 

Polen, die dem A'ater des Grafen gi-wiihnet worden war. uml 

drei oder vier anderen von dieser Grölie. Hier liefand sieh auch 

die ansehnliche von seinem Vater ererbte Bibliothek iles Grafen. 

Ferner bewunderte Bernoulli eine Heihe von (^eniählen, darunter 

eine Keihe von Kopien, ilie die Gemahlin des Grafen in Pastell- 

farbeii liergestellt batte: Bernoulli konnte ihn- Geschicklichkeit 

in der Behandlung der Pastellfarben selbst in kleinen Gemälden 

nicht genug bewundern. Der Graf besaß auch eine Kuiiferstich-



suiiHnliiiig. Sclilii'lilicli ('nvähnt Jiornoulli luicli oiiin

von Hildnisson. <lio die (Träfin nacli soiucin ßoricUt 

in üiin*r Zoit von nn^ofiilir JH Monnron in un^liuiblicljor Mon^o 

anj^oforti^t liattc; or siili cin<*n «̂ roHen sol)iincli*neti J-iiuul mit 

oinur iVanzüsiscln*n V»)notle dos Grafoii und einf»ni Titol wie: 

(lallcM’io iinsiTcr Kroundo oder so etwas. Kr nrhdlto. dali man 

nicht leiclit intorossantnro HandzeicJinnngen sph(?n könnte, als 

diose, und erkannte au <lon Porträts dos Großl'ürstou. des Prinzen 

von Prculk'n, des Prinzen Heinricli und anderer ilim bekannter 

Pei-soiien. nnter denmi auch einige Königsborger Gelehrte waren, 

wie glücklich die Gräfin «die juehreste Male“ die Ahulichkt*it 

traf. Kr vergilH auch nicht zu berichten, daß er selbst von der 

(Jräfin J'iir diese SauunUing gezeichnet wurde.

Durch die Güte des Fideikijuinjilibesitzers Grafen v. Keyser- 

lii»gk -Kantenburg sind wir in der Lage, über <liese Haiid- 

zt‘ichmingeu der Gräfin einige neue Kinzelheiten nnd Berich­

tigungen zu bringen. Die Porträts (Hrnstlülder) sind in zwei 

Mappen gelieftet und befimlen sich im Kautenburgur Archiv. 

Si«* enthalten im ganzen 18.-} ßleistiltzeichnungen. einige sind 

mit Kotstift leicht getönt. Der Titel derselben lautet richtig: 

«Les loisirs de Car. Comtesse de Keyserling nee Comtesse 

Tnichses dn St. Emp. Hoin. Comte.sse de AValdburg\ Die in 

Vranzüsischer Sprache abgeialite Vorrede ohne Unterschrifr ri'ihrt 

alh‘r W’ahrscheinlichkeit ]iach von ihrem zweiten (-iemahl 

Hf'inrich Christian her: die genaue Bestimmung wird d«*n» Ver­

fasser erst möglich sein, wenn das Original oder eine Plmto- 

graphie tier Vorrede von ihm einges(‘hen wer(b?n kann. J)ie 

Zeichnungen sind nicht datiert, aber in den ver.<chieflensten 

Jahren, noch nach 1780, aufgenommen. Die sehr interessante 

Liste tler Namen der Porträti<*rten. soweit sie vorhanden ist 

(SiJ Namen\ lassen wir in alphabetischer Ordnung in der Ortho- 

grapliie des Originals folgen.

1. General A ppen liurg . 2. Presidente A uersw ald , nee 

Comtesse Dolina Lanck. ;i. Chambellan Baer. 4. President 

B idersee. 5. Mdme de B orck , nee de Hirsch. 0. Lieutenant

1 1 0  Urih-jiiru zur Ui0;,'rjji»hif.



Boscw it/. an «!<• Auer. 7. I)nelH*ss<? <lf (.'ouriain lc.

m'o Cointospo M(‘(Iimii. H. I)uc1u*?js‘? «Io Courlam le . n»'o Prjii- 

cosso Wultlocli. *.•. Iiinut«*nant Colom*! Damm. 10. Onnt«*ss« 

( ’arolino J.)oiina du ( ’arwimleu. 11. ( ’omtc I)o)iika «Ir ( ‘omlolinfu. 

1*2 . Conit»  ̂ Dohna-KeillVrswaldo (PioifloitswaltU*-. \l\. l.’omtossi* 

Do liiia  Lauck. 14. Conito Do ln ia SelilobirtMii. IT». La 

('(»mtessc (Doll ij a) tU* Sclilobittoii. Hl. Comto Do ln ia »le Sclil«Mli«Mi.

17. Conito ])olina ilo WnmliacU. <l<; ia niaisiin «le Lanek. 18. 

Pivsidont Dcunliardr. l!l. Mail”" dt' D om lia rd i. 2 0 . Conite 

D o nho tf, Maivclial di* la J'rns*:o. 21. Comto DO nlio ff dr' 

DönlioffstiMlt. 22. (.'omtc l^inl D ün lio i’i'FriptlficlisUMn. 2:J. Gr- 

jn'ral Eg low .'Jto in , (lonvr'-noiir do Köni^^sbern;. 24. Cointo 

KulcMibnrg do Prasson. 2.“). (^eurral Coniri? F inck**nstoin. 

2*>. Pivsident Coinh* d** Kinolvi*n.<t«*in. 27. ( ’omto Finckoii-  

sto in  de Raudnitz. 2S. (Nuntosso Finck<*nsr<'in (K* Haiidnitx. 

2‘J. ^[dnn‘ do Franck(*nIx 'r^. nt'r- »lo Ĵ rinc«*

F rr ili'r ic  do Würtcnljor^ jKk'eifur). Ml. Fr«*di’ ric (tuillaiun*- 

Princo dl' Prussp. Ü2. ilr . du ( ia u d i ^linistiv d‘?>at. -'J.-t. Mr.

tlo G ro u b un  (Bolsl<*i«b‘n). iU. Fn’deric du (^ ro ubun . (irand 

^laruclial. Ministru il‘i*tat <*t «lu guurru. ’ H«*nri ( ’oniro «!♦» 

< iroel)un Wuslinun. ;i(l. ( T n i l l a u n i u  Prinoo <lo Hronswic. 

;37. (.Vdonu) H o ick in « ;. iJS. Onnto H un o k u l. (4ouvurnunr du 

Königsburj;. IWl H e n r i l^rinc*« Hoya! du Prnssu. 4<». IVinco 

d f Hussu-JMi i 1 i I» p s t h a 1. 41. Princu Früili'ric do U o ls tu in . 

42. Honriuttu Princusse du H o ls tu in - P u c k . 4iU Mr. tlu 

H ü ls e n  ilt'Wussolsliöwun. 44. Milniu du H ü ls u n . nüu du (»stau. 

4f>. Comtusso K a lk r tM it l i, nü»* d>* Wolidu. 4(». Fran (^unural- 

li(‘utunant von K a lk s fu in . 47. (.’oinmatidunr ( ’onitu K a ln u in . 

4S. (!onituss|oJ Iv a in u in , nüo C\>niiuss« Dönhoff. 4*.). Profi'ssuur 

Ivant. öU. C’onitu K u ysu r l i n «i; ilu liuisiunau. lüs du ( ’hani- 

bidlan. 51. Major «h» i\luist. ‘>2. Mdm»* du K lu is t .  nüu 

Comtus!«* ^I»*iin. öH. (U'nural K 1 i n iik ow s t röm. r)4. Lu (Mian- 

cullior Baron ile Kortl'. 55. Conitussi* ile i ju h n d o r l ‘1'. 5(».C’inntu 

L i‘hn d o r n .  Grand s/nuchal du U\ Prnssu. 57. (iutuM’al Lo.^san. 

5S. M ar i u Fuo d o ro w n a , (Jrand <hu*lh'ssu du l{ns.<iu. 50. Milino

V.m O-Jini'i. H  J.



«lo Miiss(Mi l)ac h. ne«* do Scliorläinnicr. <50. Mdino trObiM'- 

liiiido r. r»l. Aniin Willieliuino von O s ic n w a l« !. v. Snii. 

Ii*2. P a u l 1*0 1 IM) w i t / . (Inunl »luc do Uussio. Gi-m-nil

Posa ilowsU i. C.4. (Nunto Hi'us. H.*). (»rj^aniste K ic h tn * . 

Ur>. CotMto S(5li 1 a 1»r«‘ n «1 o r 1'I' <>7. ( ’ouito Sc 1» I io Immi. (»rainl 

Hon«’;jravo (lt‘ la l̂ niss«*. (IS. ^[inistn> dVttal Haron do Schrü(?t t»*r. 

(il>. Grm'ral (\>inrr S r li w i»ri ii. 7‘». (\nnto S c)i wi* r i n WiMm-

liolT. 71. ( ’ointossi* S r li w «» r i n . iu*o di* ItohbindiM'. 72. Cdinto

Solm s. 7.'{. S t a u i s I a s A II s t «*. roi di' Polcii^iic. 74. (u'iHTal 

S t II111-r In* i m . (uinverntMir dt? Könijisl)i*i'”:. 7“). (-ioiioral von 

Ti* t I f  n 1)0 r II. 7li. Mr. «ii* Voss. 1‘lls di* la <irand«' Maitrosso 

do (M* noni. 77. I*hilip|M* (*<»nm* d«* 'rniclis»*s - AV a 1 «I!) n »•*;.

7S. ( ’ninri* W a llfM irn d l ilo Wilkiin*n. 7!i. <n'ni'ralo ( ’onitt* ili>

\Va 11 (Ml s io ln 'n . S(i. Jtdino dn AVc^ncr. Hl Dncliossc il.- 

W .-iniar. S±  L,‘ ;;)'nt‘ral WiM’ilio r . S;J. Duchesse <h* 

\V ü r t n i  i>e i*;̂ . nu'T«* de rini|H'ratriv|e| Marie Koodomwna.

\'«»n diesen Porträts ist bis jetzt nur das von Innnaniiel K a jit 

verölfentlicht, innl zwar durch »len Stadtbihliothokar in Aaolipn. 

Dr. Kinil F ronnn . als Beigabe zu seinem Artikel: «Das Kant- 

iiihlnis <ler (irälin Karoline ( ’liarlulte Amalia von Keyserling 

nelist Mitteilunj^en üi)er Kants Beziehunfjon zum fj;räflich 

Keyserlinp^chen Hause" in ihm ..Kantstudi<Mi“, »dner von

Dr. Hans Vaihin«;er herausj^o^ebonon Zeitschrift. Hainburj; nml 

Leipzig. Jahrgang 1S!>S. zwischen S. 14") und 140. W ie Fronnn 

nrt<‘iit. har die Uoberliefernng. tlali dio t-rräfin v. Kc*yserling 

sehr ähnliche Bildnis.se nach dem Leben habe zeichnen können, 

iinrch diesen späten Funil ans ilireni Nachlasse eine glänzende 

Bestätigung erfahren. Ks wäre sehr wünschenswert, wenn nocli 

andere von der Gräfin gezeichnete Porträts veröffentlicht würden. 

Unter di«*sen Umständen ist es erklärlich, daß die (Träfin. diö 

auch in Öl- und Wasserfarben malen und in Kupfer stechen 

kimnte. von der Kgl. PreuIJ. Akademie der Künste un<l mecha­

nischen V»’ issenschaften, deren Sekretär «ler berühmte Miniaturen- 

nniler und Ku])ferstecher Daniel Chodow 'iecki war. zu ihrem 

Khrenmitgliede gewählt wurde iin<l d. d. Berlin, 8. Jun i 17H<n

112 lifitiiif;«- zur Uiogiai»hu.‘.
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das n.ieti im H.iUtenlmiK.T Aicliiv vorhan.l.-n.. .P a tpn f crl.iflt; 

OS l>c\vc-ist (lies, dal! ilire küiistleiis(O i(> nffrabiiiif; cii». mt-lir als 

f ii 'W ü liiil ic lic  war, ziiiiial wenn nuiii iTwäfjt, dal) e i i i t r  Daiiip 

ilii'so Aiiszi'irlniiiii" iliiic-li wirkliche Künstler zuteil wiinlp. Das 

Pali'iit hat fidKcii.len AV.irtlaiit:

J J a  dii. Köni-liche l'roiissischo Ai-a.leii lic der Kiiiisti' und 

Mechanischen -Wissenschaften ilcn Zw.rck hat, richtiRe Kenntnisse 

der Kunst in den Kilnifrlichon hitaten zu verbreiten und Künstler 

zn bilden, ileren AVerke der Nation Ehre machen, sei liegt ihr 

oll. S.dche Männer zu ihren Mit-li.-.h>rn zu wählen, von deren 

Knnstfähifjkeiten und Kenntni.s.seu sich die Krfülluny die.ses 

Zweckes am sichersten erwarten lälir. und durch deren Kinsicht 

die Acadi'inie ihrer Vollkonnnenh.'it immer näher gebracht 

werden könne.

In dieser Hücksicht hat sie .Ihre Hochgräll. K.xcellentz die 

Frau l(i'ich.-;-(4rälin von Kavserling gi'bohr; (iräl'in von Truchsess 

(iräfin von Waldbin'f;", die sie mit diesen Talenten hinlänglich 

versehen gel'unih'ii. um .Ih r "  zn ihrem .Khren'-Mitglieili- nnfzn- 

nehuien, in ihrer heutigen ( ’onferenz ilazn erwählet und bi-- 

stätiget. woiluri h .Die-selbe aller Freyheilen uu.I Privilegien, 

welchi’ iler AeiidiMuie von ihrem Allerdurchlauchtigsteu Stiffter 

den 20' März llülü und den .'il.'- August 171)7 verliehen worden, 

theilhafligwird. „Sie" viM-bindet.sich dagegen, auch die AcadiMnie 

mit .Ihren- Kunstlähigkeiten und Kenntnissen in allen Fällen, 

so wie es eines jiMlen Jlitglii'des erste Plli.dit ist. zn unterstützen. 

Zu nw'lireri'r Bekräftigung hat ilie AcailiMnic* .Der'selben ilieses 

Patent mit ihrem grossen Sii'gel ansgefertigt. Jierlin den St''a 

•luny 17«;. Königl. l'reuss. Acadenii.. der Künste und Mecha-

U. Wode. llirc-ctor ('hoilowiecki

(L. S.)

J. AV, Meil junior Uector. 

.1. V. Frisfch Kector.

.1. H. Meil senior Uector. 

.1. I ’. A. Tassurt Rector.“



Von «Ion Unterzoiclmoni dieses «Piitcnts“ war Bernlianl 

Rodo Historienmaler und Diroctor der Acadcniie. Joliann Wilholin 

Moil d. j. Zoiohnor und Kupl'orstechor, J. C. Friscli Historien­

maler, Christ. W illi. ^Foyor Bildhauer, Joh. Heinrich Meil «Icr 

ältere Medailleur '̂*).

(Ein zweiter Teil i’olj^t.)
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Eckert
Departeinpiits-LaiKlschnfts-Direktor in Ostpreiiiicn. 

Von Dl-, jiir. l^ c w c c k .

•ledp Boscliüftigiing jnit dein Leben eines Menschen, auch 

■wenn cs sicli nicht nni eitlen HeMen oder einen Grolien der 

AVelt handelt, ist frnchtbrinf'ond. Der llcnsch ist ein AVnnder, 

(his sich niclit nnverliüllt zei};t- W ir verstehen es nicht, sondern 

Icönnen es nnr l'ühh*n. empfinden, ■wenn wir uns über unser 

eigenes Selbst und die Alitäi;lichkeit des Lebens erheben. Ein 

■ ■dloŝ  besserndes Gefühl ist unser Lohn.

Das Leben E ck e r ts , dem ich diese Aufzeichnunf' Avidnie. 

ist ein Stück der Provinz Ostprenllen. ein Stück der ( )stpreuliischon 

Landschaft. .Am 20. Dezember 1.S30 in Popiollen, Kreis Anger- 

bnrg geboren, mit :2ii .lahron von lsr>3 bis l'.KÜl selbstwirt­

schaftender Eigentümer <les (lutes Czerwonken. Kreis f^yck. hat 

Eckert drei Menschenalter in Ostpreullen gesehen und nicht nur 

ilie Geschicke der Provinz mitfühlend geschaut, sondern vielfach 

an ihnen tätigen .Anteil genommen. Von l.SliT bis 1S8!> war er 

Landschaftsrat. von IHSi) bis l'.tUi Departements-Landsehafts- 

Diroktor der Ostpreuliischen Landschaft und seit 1S'.I) als 

iiltesti^r Direktor Jfitglied der G(-neral-Lan(l.<chafts-Direktion und 

\’eitreter des (■ieneral-Landschafts-r>irektors. So ist er mit der 

lanilschaftlichen Verwaltung und Geschichte wie kein anderer 

verbunden. Ein Lamlnuinn. wie sein Vater, hat er von diesem 

zwar nicht <lessen überragende GrüBe und Kreite, aber doch eini' 

kriiftige. widerstanilsfiihige Xatur, ilie er sich durch Massigkeit,



H O  Ki-k'-rt, Dopurtfiiu'iits-bimlsrlmff'i-IHrokhir in <>st|iroullen.

Al)luirtuiipf und bis auf dou T«;; fortgosotzto

inUssi r̂} KöriMinibun^on orliält. 8oin (lut bowirtscimftete er ..mit 

iiuß<‘rst( r̂ Sor^falt*‘. \vi« os in dor landschaftlichen Taxverhan<Uun^^ 

aus (lein Jahro 187S licilU. und mit «rroßiMU Erfolg. Kein Zwtd;; 

der Landwirtschaft liliob ilnn froind. Soweit sein (lut, das v<ni 

initth'nM* GröIJc war. seinem Yerhuigen nach praUtisclior Bt'tiUi- 

niclit Kaum ^al>, wußte <*r Krfahrnuf^en «lurch Beobachtung- 

andL*ror AVirtschaften und Austausch von Mi*innngen mit Vacli- 

genosson zu («rwerben. .Seinem ganzen Tun un«! Lassen auf 

wirtsclinftlicliem Oel>iete lag dabei eir Hechnen nn’t khir t*rUanntiMi 

Kräften und Zuständen zugrunde, das «len Weg zum Fort­

schritt zeigte und ihn den AVort einer genauen Buchfi'dirung für 

die Landwirtschaft schon zu einer Zeit erkennen lieli, in der v<»n 

einer solchen sonst noch nicht die Kode war. ^[it Stolz könnt«» 

Kckert. als in neuerer Zeit die landwirtschaftliciie Buchführungs- 

(ronossenschat't in Insterburg zur Körderung iler lanihvirtschaft- 

lichon Buchführung in Ustji’vidien gegründet wurde, darauf hin- 

weisen, daß er eine seit mehr als 50 Jahren fortgeführte Buchführung 

besitze, deren System zur allgemeinen Nutzanwendung geeignet 

sei. Sein Verlangen nach Erkenntnis und Fortbildung ließ ihu 

in mehr oder weniger enge Beziehung jjiit fast allen Männern 

treten, die in der (.-«eschichte der Provinz Ostpreußen während 

seiner Lebenszeit eine Kolle sjuelt«‘n. i\lanch treffendi's "W'ori 

von diesen ist ihm noch in dem Gedächtnis geblieben, und 

manche Anregung hat er seihst gegeben. Ich denke dabei 

besonders an Grundstücks- uncl (Tebäude-Scliätzungen. AVi«*s(Mi- 

melioration<*n. ländliches Bauwesen und AValdWirtschaft, Gebiete, 

auf denen ihm große Erfahrungen zur Seite stehen. Seine Mit­

arbeit im landwirtschaftlichen Zentralverein für Litauen tind 

^Fasuren brachte ihn mit dom hochverdienten Förderer iler ost­

preußischen Landwirtschaft. Oekonomierat S tö c k e l, zusammen, 

mit dem er gern und oft im Kampfe für die allgemeinen Landes­

kultur-Interessen in den vordersten Keihen gestanden hat. Im 

Provinzial-Landtage war Eckert viele .Jahre hindurch ein eifriges 

Mitglied und konnte als Vorsitzender der Etatskommission .seine



rcclmi-'n.sclio Bpgnbmig nnil seinen Sinn für zalilenniUßige Dar- 

stellinif; und ßiirchdriiifjunn von Verwiiltiiiigsvorgängpn zur 

(ii'ltun}' bringen. Politisch ist KcUert nie liervorgetreten. Er 

geliörto nls Zeitgenosse ilor alten Kämpen v. K atickcn . 

V. H o v e rb e o k , B en ile r . J Jo n ii l ie s  nsw. der Fortschritts­

partei an und reclinet sich n(jch iieute zur liberalen Partei, war 

aber seiner zuriicklialtemlen, nach innen gekehrten Xatur ent­

sprechend stets geinäliigt. Er war und ist kein ausgesprochener 

(»egner agrarischer Schutzziilii-, sieht aber in der Schutzzoll­

politik nicht das Allheilmittel für die Landwirtschaft, «obei er 

es zu betonen liebt, dal! die Xot der L a n d w ir te  durchaus 

nicht immer mit der der L a n d w ir ts c h a f t  zusammenfällt. Dieser 

Stan<l])unkt zeigt sich auch bei seiner Beurteilung der Oüter- 

preise. Er entspricht vollständig der Auffassung, die in der 

Kappschen Begründung der dem 47. General-Landtage der Ost- 

preuliischen Landschaft vorgelegten Entschuldungsvorlagi- zum 

Ausdruck kommt. Dort heißt es S. '11: ..Uas Interesse des augen­

blicklich im Besitz befindlichen Landwirts braucht sich nicht 

immer zu decken mit dem der Landwirtschaft als sidchen. Der 

einzelne Landwirt hegt von seinem au sich durchaus berechtigten 

j)rivatwirtschaftlichen Standpunkt den erklärlichen Wunsch, daß 

ihm S(Mn Gut im Falle des ^'erkaufs möglichst hoch bezahlt 

wird. Die Landwirtschaft als Ganzes hat. wenn auch nicht 

gerade das entgegengesetzte, stt doch das berechtigte Interesse, 

daß der Besitznachfolger das Gut unter Bedingungen übernimmt, 

die ihm bei ordnungsmässiger Wirtschaftsführung Auskommen 

und Gedeihen sichern. Das ist aber unmöglich, wenn Güter zu 

übermäßigen Preisen, bei ganz unzureichender Anzahlung, unter 

Übernahme bereits vorhandener Hypotheken und übergroßer Rest­

kaufgelder ohne zulängliche Betriebsmittel auf den Käufer über­

gehen.“ Soweit die graue Theorie. Als Praktiker verkannte 

Eckert aber nicht, daß hohe Güterpreise und die in ihnen zum 

Ausdruck kommenden günstigen Produktionsbedingungeu nicht 

nur für den einzelnen, soridern auch für die Hebung des W irt­

schaftsbetriebes und di(' Steigerung der Rentabilität im Landes-
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kultiniiitoresso, also iloch iui- die Lamhvirtschiift iils C-anzes Vdii 

grölitcr Tragweite sind. Wu viel Licht ist, da ist auch viel 

Scliattpn. Diese Binseinvahrhoit liilit sich einmal nicht aus der 

Welt schaffen. In der Landwirtschaftskaninier ist Kclo-rt 

nicht tätig gewesen. Er war bei deren Errichtung zum Teil 

auch infolge der Inanspriiclninhnie durch die Pflichten seine.« 

landschaftlichen Amtes schon aus dem Verein.s- und politiseheu 

SelbstverwaUungsleben iiusgeschieden. Es ging ihm ilabci wie 

allen Männern seines Schlages, diu eigene Wege wandern, olim- 

rechts nnd Hnks zu schon. Sie Icommon aus der Mode, wenn 

sie es verschmähen, der Tagesniodn zu Liebe Konzessionen zu 

machen. Er wurde auch nicht Jlitglied des Bundes der Lund- 

wirte. Die Berechtigung des Zusammenschlusses der Ijandwirte 

erkannte er wohl an. aber es widerstrebte dem ihm eigenen, 

besonders stark ausgeprägten üorochtigkeitsgelühl. sich dem 

nicht ganz zu verjneidenden Verdacht auszusetzen. als ob er 

Soudervorteile für eine Interessengruppe auf Kosten dor A ll­

gemeinheit fördern wolle. Bis zum Verkauf .seines Gutes, also 

bis zu seinem 7!>. Lebensjahre, blieb Eckert täglich in i'iigster 

Berührung mit iler Mutter Erde. Daraus erwuchs ihm ein 

Interesse an der Natur, das nicht nur ein rein praktisches war. 

Er hatte Sinn für Natnrschönlieiten und versäumte es nicht, 

■solclu! aufzusuchen, wenn er Gelegenheit hatte, auf den Dienst- 

n-isen. die er als Vertreter der Landschaft oder landschaftlichen 

Fenersozictät ausführte, andere Gegenden unseres Vaterlan(h*s 

zu sehen. Neben der Natur war es sein Heim, seine Familie, 

wo er Kräfte sammelte für sein langes Leben und Wirken. 

Zwar gab es der Mühen und Sorgen viel, auch Kummer und 

TrauiM' blieb nicht aus. Starb ihm doch seine erste Gattin, die- 

Mutter seiner Kinder. Aber neue Hoffnung und neue Lebens­

frucht überwand das Grab. Seine Schwägerin -ward ihm i>ine 

treue Lebensgefährtin und Hüterin des Hauses. In  seinem Heim 

widmete er sieh ilen geselligen Freuden, der Lektüre guter, 

wissenschaftlicher und belletristischer AVerke. Er liebte es. ilen 

Seinen vorzulesen oder mit Gesang und Spiel sich zu unterhalten.
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V.m Dr. jiir. l,. w.-.k. l i y

Noch jetzt voltreibt sicli eins f;reisf Kljepam- (lin Zeit, indem er

in juviiterisclicr Weise zu iler Hef'leitiing seiner Gattin am 

Klavier die Flöte spielt, während die Wiinde des Zimmers vun 

den Bihleni seiner Eltern, den künstlerischen Silhoiietteu eines 

Neffen, des Landt'erlchtsrat.s Kckert. und den Ülfjemälden eine" 

Nichte geschniiiclit sind. So lehre inid lel)t Kekert eine elfi(.*ne 

Welt, eine Welt, in der die Arbeit die Hauptsache, der Allta;;,

die Liehe und die Kunst aber, wenn .sie auch noch so bescheiden

sein um;;. m;ben der Uibel der Sonntag ist. Dieser Sonntag Ist 

es, dein Kekert sen»' (.Temütstiefe und Golühlswärnie verdankt, 

die sein nauieutllch In jüngeren .lahreu nach außeii hin etwas 

herbes Wesen milderte. Ein gewisser Zug, iler das Pädagogische 

streifte und Ihm manchen Gegner schuf, wurde dadurch ab- 

geschwücht. In Wahrheit war es allerdings gar nicht die 

Methode zu lehren, sondern nur die Geister zu wecken, die ihn 

beseelte. Aus seinem Gemüt entsprang si.*in urwüchsiger Humor, 

mit dem er vielfach .seine Ausführungen würzte, wenn er seine 

Anschauungen in ]}lldeni des Lebens zum Ausdruck brachte. 

Eckerts Leben hat nichts Gläuz(!ud?s. Blendendes an sich. Es 

hat ihm gleichwohl mehr gegeben, als vielen anderen. Vor ihm 

steht ein Werk, in tlas er sein ganzes W’’esen, alle seine Er­

lebnisse, alle Erkenntnis verdichten konnte, das ihm ein Gefühl 

der Begnadung gibt, das Bewul!t.sein, im Geiste der Aufwärts- 

bewegung unserer Provinz, tinseres Staate.s, also für die Zukunft 

gearbeitet zu haben. D ies  AVerk ist seine M ita rb e it  an 

der O stpreuß ischen L and scha ft in  je tz t  4.  ̂ Jahren .

Im Alter von ;i(5 Jahren wurde E c k e r t  Laudschaftsrat. 

Schon im ersten General - Landtage, den er mitmachte, dem 27. 

im Jahre lÖßS. stellte er Anträge auf Verbesserung der damaligen 

sog. formellen Taxgrund.sätze. Er trat der Tradition entgegen, 

die unberechtigt ist, die das Neue verwirft, weil es neu ist. 

„Was soll daraus werden", sagte ein gegnerischer Kedner, „wenn 

immer an kaum festgestellten Prinzipien gerüttelt werde?" 

D<iingegenflber führte Eckert aus; ..Wenn auch eine neue Re­

daktion der Ta.xprinzipien vor kurzem stattgefuuden habe, so



Eckert. üeiwrtt'iiH'iits-Liimlschafts-Din'ktiii' in (»stitrcMilleu.

könne diese unniöglieli Verbesserungen ausscliliolien.“ Damals 

(Irting Eckert mit seinen Anträgen niclit durcli. Kr erschien iils 

Neuerer, gegen den Vorsicht geboten war. W ie oft ist später 

Eckert auf der.anderen Seite gewesen und hat xu weit gehenden 

Bestrebungen zu steuern versucht. Seit seinem erstim General- 

Landtuge hat Eckert unablässig an der Verbesserung und Ver­

vollkommnung des landschaftlichen Taxwesens gearbeitet. Ei’ 

war es, der im 31. General-Landtag 1874 für die Einführung 

<ler G rund-  und  B o d e n ta x e u  eintrat, und zwar gegen den 

Genoral-Landschaft.s-Direktor Graf v. K a n  i tz , der damals geltend 

machte, daß er Ostpreußen für durchaus ungeeignet für Grund- 

nnd Bodentaxen halten müsse, da seines Wissens keine Provinz 

so viele Bodonverschiedenheiteii aufweise, wie sie in Ostpreußen 

zu finden. Auch v. H overbeck erklärte sich damals gegen die 

letztere und für die Ertragstaxen. E c k e r t  dagegen trat warm 

für die Grund- und Bodentaxen ein. Er führte aus: ,,Er sei ein 

Gegner der Ertragstaxen, da Ertiüge vorübergehend und von der 

Person des Besitzers abhängig seien; Grund- und Bodentaxen 

allein scheinen ihm eiu Bild des den dauernden Wert Repräsen­

tierenden zu bieten.“ Der von ihm empfohlene Kömmissions­

antrag anf Einsetzung einer Kommission zur Ausarbeitung neuer 

Veransclilagungsgrundsätze nach dem Prinzip der sogenannten 

Grund- und Bodentaxen wurde vom General-Landtage ange­

nommen und er Mitglied dieser Kommission. Den Arbeiten dieser 

Kommission lagen zwei Entwürfe, der eine von dem späteren 

General-Laudschafts-Direktor B o l tz ,. der andere von Eckert, zu- 

Grunde. Nur hatte Eckert iu seinen Entwurf die Gebäudew'erte 

aufgenommen. ,,Dn ich“, wie Eckert iu einem eigenen Bericht 

hierüber schreibt, ..nicht verkennen konnte, daß dadurch das Ver­

langen geweckt werde, recht hohe Versicherungssummen zum 

Schaden unserer Feuersozietät aufweisen zu können, unterdrückte 

ich meinen Entwurf und ließ Boltz den Ruhm.“ Gleichwohl gebührt 

Eckert das Hauptverdienst an der Einführung der Gnmd- und Boden­

taxen. Sie Avurden 1877 vom 32. General-Landtage angenommen 

und bilden noch heute die Grundlagen der landschaftlichen Taxen.



Auch an den späteren Ergänzungen und Aliänilerungpn, wie sii* 

(lurcli die besondere Bewertung der Niederung, durch die Er­

weiterung dev Tnxgnindsät/.e 180") und neuerdings <lurcli die 

liühere Schätzung der kleinen Grundstücke veranlulSt wurde, 

hat Eckert vielfacli führend und bestimmend niitgewirkt. Für 

die E r w e ite r u n g  der T a x g ru n d s ä tz e  1895 hatte E ck e r t 

• zwei Entwürfe »usgearbeitet. Zu diesen äußerte er sicli in den 

Konimissionverliandluiigen dahin; er schlieiie sicli ih-n Wünsclien 

auf Erweiternng (h?r Ta.\grundsätze in der Ei-wägung an, daß die 

Lnnilwirtschaft große Fortscliritte gemaclit liabe. die Gebäude 

und das Inventar besser geworden, die Dungkraft vermehrt und 

dadurch sowie durch vielfaclie Drainage die Kultur gehoben sei. 

hierdurch aber eine höhere Beleihung ermögliclit und durch Er­

höhung der Wertsätze auch wohl erreicht werde. Entweder führe 

man Zusätze und geringe Abänderungen nach seinem Entwurf I  

oder gänzliche Aenderung wesentlicher Paragraj)hen der Tax­

grundsätze nach seinem Entwurf I I  ein. Er habe sich zwar 

noch nicht definitiv für einen dieser Wege entschlossen, möchte 

aber sicli dem zweiten eher hiuneigen. Sein zweiter Entwurf fand 

nicht nur in iter Kommission lebhaften Beifall, sondern wurde 

auch in seinen wesentlichen Teilen in der vom General-Landtage 

angenommenen Vorlage zum Beschluß erhoben. So wirkte Eckert 

zusammen mit den General-Landschafts-Direktoren B o l t z  

(1877— 1887) und B on  (^1887— liKß) in der ersten Hälfte seines 

amtlichen Wirkens für eine angemessene Erhöhung der Ab- 

schätzungssrundsätze, von dem Gedanken geleitet, daß die 

Landschaft nicht nur einen absolut sicheren, sondern auch einen 

gleichmäßig hohen und bereclitigten Kredit gewähren müsse, 

wenn sie ihrer volkswirtschaftlichen Aufgabe im Interesse des 

großen und kleinen Grundbesitzes genügen wolle. In  dem letz­

ten Jahrzehnt sah er sich oft genötigt, gegen eine weitere 

Erhöhung der Taxgrundsätze mit Erfolg seine warnende Stimme 

zu erhoben. Er betonte immer von neuem, daß die gestiegenen 

Kaufpreise eine solche nicht rechtfertigen könnt<>n. und verwies 

auf die Zustäiule in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, mit
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ilpncn die hratifjon Vorliiiltniss« zum Teil große Aeliivliclikiiit 

haben. „Woiil crinuerc icii mich,*’ heillt es in einer .Donivsclirift 

von ihm aus dem .liihre 1SÜ3, „ans meinen frühesten Kindheits- 

taj;en, (hili in meiner engeren Heimat. Kreis Angerbiirg. die Giitcr- 

preise Endo der drciliiger Jahri' iXH) Th-, für die Ijölhniecho 

Hufe betrugen. Anfang.? der vierziger Jalire Icoininen schon 

Pri'isc von 1(K!K i Tlr. zu allgemeinem Erstaunen vor. Kine • 

niclit. l)esouilei’s liolie Summe ivurdo augezahlt m it der A'er- 

pllichtung, eine zweite Kate wiederum nach einigen .laliren zn 

zahlen. Jjie Käufer schlugen ilann oin^n Teil des Waldes her­

unter und bezahlten aus dem Erlöse die zweite Rate. Es folgte 

bald das unbeschreiblich nasse Jahr 1SJ4 m it dem im W inter 

und Sommer 1845 auftivtenden Avirklicheu Xotstand. i!)aran 

noch nicht genug, kam ilie verheerende Kartoffelkranklieit iu 

unserer Provinz. Mit dem Erwaclnm der Geister 1848 regte sich 

alles nach Bctiitigung der Kräfte, .feiler, wenn auch mit noch so 

kleinem Kapital, wollte selbständig sein. Es wurdeu flott Güter 

um! (lüterchen gekauft, und <?in eifriges Streben begann. Frei­

lich waren die Schulden hoch, und Bet,riebska|)ital fehlte. Ab'T 

man arbeitete rüstig vorwärts, und die von Sehultze-l.>elitzsch 

begründeten Vor.scluillvereine unterstützten das eifrige Streben 

nach Kräften. Was die Landwirte mit diesen immerhin be­

schränkten Mitteln geleistet haben, ist gcn-ndezu aulieronlentlich 

und verdient die größte Anerkenimng. Und doch, die grolle 

Schuldenlast blieb als schweres, oft überschweres Bleigewicht- 

auf den Schultern der Landwirte eine wahre Kalamität. Glück­

liche Verkäufe infolge der immer noch steigenden Güterpreise 

retteten nicht nur viele, sondern manche erwarben sich durch 

Giiterhandel ein Vermögen. Man kann wohl sagen, es wurde 

Mode, große Güter mit vielen Schulden zu kaufen, sollten doch 

die vielen Schulden zu besonderer Tätigkeit anspornen. Selbst 

bei Erbteilungen nahm man sich die gezahlten hohen Kauf­

preise zum Muster, zum Unheil der die Güter annehnienilen 

Familienmitglieder. Infolge des Krimkrieges stiegen die Preise 

der landwirtschaftlichen Produkte bedeutend. Da glaubte man
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allgciiiehij (liose ]-*r(?iso küniiteii mm im Ztiitalti.T des f^urtscliritts 

n ie  inelir siiiki-n. Allrs At)iimlmeii liiilf nichts, selbst das Sin- 

Ivcn der Wolljii-oisc iiljto auf die geliol)onc Stiuiniiing keinen 

Kinflnl! iius. Zu allem kommt noch. d«ß nian lii'iitzntage viel 

tliidiei- (Jokl «nsgibt als vor 40 inid 50 Jaliivii. Has erfordert 

nnn einmal der Anstand! Fallen nun die Produktenpreise. so 

ist die Xot der Landwirte, icli sage ausdriic.klicli „der Landwirte“, 

nicht ..der Landwirtschaft", nnaii.sbleiblich. und die Xoc ist nicht, 

zu leugnen, sie ist ila. Ks sollen nnn helfen : 1. der Staat oiler 

das Keich m it künstlichen gesetzlichen MaPinahmen zur Kr- 

ziclung höherer Produktenpreise, ’Ji. die Landschaft mit hüheriMi 

Beleihungen, womöglich das Eine u n d  ilas andere zusammen. 

Verlangt man die staatliche Hilfe, so heillt's: die Landwirtschaft 

verfällt dom R u in : gilt es die landschaftliche Beleihung,

so haben die Güter einen unermeßlichen Wert." Ks sind dies 

Iwrbe Worte, zeugen aber von dem Streben Kckerts, die W irk­

lichkeit der Dinge ungeschminkt zu betrachten. N'och am Vor­

abend seines Hl». Lebev,.sjahres ist Eckert mit der .\bfassung 

1‘iuer ausführlichen Denkschrift über die Abschiitzungsgrundsätze 

der Landschaft beschäftigt.

Wie E c k e r t stets für gute Taxgnmdsätze eintrat. >o 

arbeitete er unermüdlich für deren richtige .Anwendung, für 

z u v e r lä s s ig e  Taxen. Die Einrichtungen der Landschaft, 

die der Sicherung gleichuiäliiger und i'ichtiger Taxen dienen 

sollten, die Vor- und Nachrevisioneu von Taxen, die Informa­

tionsreisen, die Tätigkeit der Departements-Landschafts-Ilirektoren 

im Taxrevisions-Kollegium und Taxrevisions-Ausschuli suchte 

er weiter auszabilden und zur wirksamen, ständigen Anwendung 

zu bringen. Er hat sich, als das Streben entstand, die Departe- 

nients-Landschafts-Direktoren abzuschaifen, gerade deshalb da­

gegen erklärt, weil sic. mit dem Genoral-Landscliafts-Direktor, die 

einzigen Mitglieder der Taxkollegieu sind, die nicht selbst taxieren, 

also die Unparteiischsten. Er war es besonders, der dem Amte 

der Departements-Landschafts-Direktoren auf einem anderen (Ge­

biete dadurch neuen Inhalt gab, ilall er die Uebertragung der



feit dein Jahre 1889 bis 1904 renelmallig vorgenomuienen Ge- 

biiuderevisionen bei der damaligen landschaftlichen Feuersozietät 

an die Direktoren durchsetzte. Dabei hat er als Schätzer auch 

wieder mit grolier Pflichttreue und Sachkunde eine Aufgabe 

erfüllt, die ihn zwar oft in Meinungsvorscliiedenheitpn mit 

seinen Fachgenossen brachte, deren objektive Ausführung aber 

für die Allgomeinhoit von gröDtpm Werte war.

Eine bedeutende Tätigkeit hat K c k e r t  auch in anderer 

Beziehung bei der landschnftlichen F e u e r s o z ie t ä t  entfaltet. 

Kr nahm bei Abfassung des Reglements vom Jahre 18SG sowie 

bei Erlaß von Tarifen un<l Schätzungsbestimmungen eine 

führende Holle ein. Aucli in den Jahresversammlungen des 

Verbandes der öffentlichen Feuersozietäten hat er jüclit nur 

wiederholt die landschaftliche Sozietät mit AVort und Stimme 

vertreten, sondern vielfach Vorträgi' gehalten und damit über 

den Bezirk der ostpreullischen Landschaft hinaus Anregungen 

gegeben und sich Anerkennung und Freundschaft erworben. 

Selbst nach Vereinigung der landschaftlichen Feuersozietät mit 

<ler DstpreuDischen zur Feuersozietät der Provinz Ostpreußen 

unter Oberregierungsrat S e h ic k e r t  als Generaldirektor hat 

Eckert nicht aufgehört, als Siichver.ständiger auf dem Gebiete 

der Feuersozietät an den Vertretungen der neuen Sozietät sowie 

an den gedachten Jahresversammlungen fördernd und anregend 

zu wirken.

Eine besondere Aufgabe fiel E ckert im Jahre 1905 mit 

dem Tode des General-Landschafts-Direktors Bon zu. Als ältester 

Direktor lag ihm die Vertretung der Ostpreußischen Landscliaft 

bis zur Neubesetzung der Stelle des General-Landschafts-Direktors 

ob. die erst im .Juni lOOti erfolgte. Hatte er auch bereits viel­

fach. bisweilen längere Zeit den leidenden General-Landschafts- 

Direktor Bon vertreten, so war die Verantwortung während dieser 

Zeit doch eine bedeutend größere. Er hat dabei keine Mühe 

gescheut, lebte seiner Pflicht mit einer Gründlichkeit, die uns 

Deutschen und besonders ans Ostpreußen eigen ist, und fühlte 

sich als Verwalter eines treuen Schatzes, den er ungeschmälert
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einem aiulnreii ül)Mf;el)(*ii sollti>. Als Vertreter iler Laiulscluil't 

liielt er in ileiii grolien Laiiilscliaftssaiile vor allen bei der Land­

schaft ilurch Beriit' und Amt Beteiligten die Gedächtnisrede auf 

B o n . rühmt dessen Verdienste uni die Landsehaft und schloß 

mit ilen tiefempfundenen Worten: _\Ver, wie der Verblichene 

trotz Leiden und Krankheit bis y.n seineni letzten Atemziige für 

das Wohl seiner Mitmenschen gearbeitet uml restlos und glänzend 

seine Lebensaufgabe erfüllt hat. dem ist ilip Rahe zu gönnen, 

die er nun gefunden. Er ruhe sanft! Sein Andenken sei ge­

segnet! Er wird fortleben in inis.“ ln  seine Vertretungszeit 

fiel die silberne Hochzeit des Kiiiserpaares. Die Ost))reul!isclie 

Landschaft sprach den ifajestäten in einer Adresse iiirc Glück­

wünsche aus, die eine Deputation im Königlichen Schlosse zu 

]ierlin überreichen durfte. Eckert verfaßte die Adresse, über- 

braclite sie und naliui au der Galatafi'l teil. Die Erlebnisse 

dabei, <lie für den damals fast Tlijiihrigen ilann mit nicht ge­

ringen Anstrengungen und Erregungen verbunden waren, sind 

für ihn eine unvergeßliche, i-hrenvolle Erinnerung.

Eine neue Phase seines Wirkens begann -für E c k e r t  mit 

dem Eintritt des jetzigen General-Landschafts-Direktors, lielieinien 

Oberregierungsrats Dr. K app  am 12. Jun i liWli. Mit einer aus 

dem Bewußtsein d(>s eigenen Wertes hervorgehenden Zurück­

haltung begegnete er der neuen Kraft, die mit großem Schöpfer­

willen die schwer zu bewegende Masse des in der Ostpreußischen 

Landschaft steckenden Kapitals in Fluß bringen wollte. Er .«ah. 

daß der lebende Geist der Zeit sich durch die Vergangenheit 

nicht besiegen ließ, während er anderseits in sich die Pllicht 

fühlte, die Überlieferung fortzupfianzen und der neueit Generation 

den Zusammenhang mit der Vergangenheit zu sichern. Dieser 

Gegensatz zeigte sich bei der Kappschen E n t s c h u ld u n g s ­

v o r la g e , der er seine Zustimmung versagte und die er im

47. General-Lundtage bekämpfte. Kam in diesem Widerspruch 

auch ein Stück Doktrinarismus zum Ausdruck, der die weit­

gehendste Eröffnung der Kreditipiellen für die gesunde Ent­

wicklung der Lanilwirtschaft für notwendig erachtete, so hatte
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pr (loch seinen Hiuiptgnind in der in dein Entwurf vorgesehenen 

<h)|)pelten Taxe und besonderen Suhätzung der scluildhegrenzten 

Güter nach erhöhten SUtzeii. In den Verhandlungen des General- 

Landtnges wurde dann auch unter Eckerts Jlitwirknng die ver­

schiedene Gestaltung der Wortsätze für die gleiclien Bodenklassen 

der scluildhegrenzten einerseits und der freiverscliuldbaren Güter 

iiiKtorseits beseitigt. Es blieb nur die Möglichkeit eines höheren 

Taxziischlages für die ersteren, und auch diese ist bedeutungslos, 

Aveil sie in der Praxis nicht zur Anwendung kommt. Nach 

dieser Umgestaltung der Entschuldungsvorlage ist Eckert all- 

niilhlich zu einem Freunde derselben geworden. Er gewann aus 

der Praxis die Überzeugung, daß die Entschuldungsmaßregoln 

nicht nur keine Unsicherheit oder Verwirrung in unser Taxwesen 

bringen, sondern im Gegenteil sein Streben nach Sicherung zu­

verlässiger Taxen dadurch unterstützen, daß sie eine vorzügliche 

Handhabe für deren eingehende Prüfung geben. Auch im übrigen 

erkannte Eclcert im Sinne der Entschuldungsvorlage an, daß die 

in der Landwirtschaft herrschenden Schulden und die fort­

schreitende Verschuldnng der Güter die Ergreifung von Gegen­

mitteln erfordern, auch daß hier ein Eintreten des Staates viel 

weniger gegeben sei, wie das der Landscliaft, die bei ihrer weit­

gehenden Selbstverwaltung die Sicherheit gewährt, dal! ilie zu 

Nutz inid Erommen der ländlichen Bevölkerung unternomnieneii 

Jlalinahinen den wahren Bedürfnissen einer jeden Gegend ent­

sprechend in die W irklichkeit iinigesetzt werden und die 

günstigsten Eesnltate erzielen. Er zeigte sich dabei als der 

Mann der Praxis, der mit den tatsächlichen Verhältnissen zu 

rechnen weiß, der zugleich frei von Eigendünkel jederzeit einen 

Irrtum eingesteht, wenn er ihn als solchen erkannt hat. Als im

48. CJeneral-Landtage l!Xl8 von der Allerhöchsten Bestätigung 

der Entschuldnngsvorlage Mitteilung gemacht wurde, erklärte 

E c k e r t aus freiem Antriebe wörtlich: „Er sei, wie die Herren 

wüßten, ursprünglich Gegner der Entscliulduugsvorlage gew-esen. 

halte sich aber jetzt selbstverständlich für verpflichtet, für die 

Sache mit allen seinen Kräften einzutreten. Er erinnere an das
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Vorbild des (Trafen Kaiiitz, der es stets als soitien Haiiptgrund- 

satz aufgestollt und danacli "«liandplt liabe, dnll inan sich auf 

<lon Boden des Gegobonen stellen müsse. Er wünsche, dal) die 

Sache einen "uten Fortgang nehme und zu einem glücklichen 

Endo geführt werden möge." (Seneral-Landschaft.s-Direktor Dr. 

K app  sprach darauf Eckert für diese Worte seinen wärmsten 

Dank aus und erwiderte, daß er in diesem Verhalten einen neuen 

Beweis dafür erblicke, daß 'die Landschaft nach dem Grundsatz 

handle: .Einer für alle, alle für einen", und hoffe und wünsche, 

dal! sich stets Männer finden, die sich auf diesen Boden stellen, 

dann könne es der Landschaft niemals fohlen. Eckert hat bis 

auf den heutigen Tag treu daran gearbeitet, den Gedanken der 

JCntschuldungsvorlage in ilie Tat uinzusetzen und ein großes 

Verdienst daran, daß die Entschuldung mit äußerster Vorsicht 

und nur in d(*n zur Entschuldung geeigneten Fällen von der 

Landschaft unternomnK'U worden ist. 'Wertvoll war weiter seine 

Mitarbeit bei der V e rs c h m e lz u n g  der la n d s c h a f t l ic h e n  

m it  der Os t p reu ß i sch en F e u e r s o z ie tä t ,  be i der 

K 0 1 o n is a t io n s v o r lä g e , der E r r ic h t u n g  e iner L ebens­

ve rs iche run gsans ta lt f ü r  die f)st j) re u li i sehe L a n d ­

schaft. Hierbei trat er von Anfang an ganz an die Seite des 

Oeneral-Landschafts-Direktors Kapp, weil er alsbald praktische Er­

folge für die ostpreußisclie Landwirtschaft von diesen Maßnahmen 

sich versprechen durfte. Er tat dies ohne unfruchtbaren Skep­

tizismus, aber ohne andersi'its aus seiner abweichenden Auf­

fassung in Einzelheiten ein Hehl zu machen. Er durfte deshalb 

m it guten Grunde den ihi]i und anderen Direktionsmitgliedern 

im 48. General-Landtage lilOlS gc'macliten Vorwurf, daß die 

Kolonisation.svorlage von der Direktion im Autoritätsglauben 

angenommen sei, als unberechtigt zurückweisen. Gewiß ging 

es Eckert bisweilen wie vielen anderen im Leben. Er sagte 

sich manchmal: cedo majori; aber wenn er dies tat, so geschah 

es ohne Änderung einer grundlegenden Cberzi'ugung aus Kück- 

sicht auf das Ganze, aus Hingabe und Ijiebe zur Landschaft. 

Er stand Kapp wie der Kritiker dem KUn.stler gegenüber und
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vergaß nie, tlaü boide im Dienste eines dritten sind, der AU- 

fj;oinoinhoit un<l in erster Linie der Landschaft. Kr fand sicli 

damit ab, daß im '20. .Jahrhundert hastiger gearbeitet wird, wie 

tVülier, und (hili man jedem Künstler das Tempo, in dem er 

produzieren muß. als etwas ganz PersoJiliches überhissen muß. 

Kr vorleugnete nicht die Gescliichte der Landscluil't. an der er 

vierzig Jahre gearbeitet hatte, indem er inithalf. eine neue Ge- 

schichte zu schaffen. Den PJatz, den er sich errujigen hatte, 

init er behauptet Wenn es richtig war. was der damalige 

Oberpräsident, spätere Minister v. M o ltk e  bi?i der Einführung 

von Kapp in das Amt als ü-ei\eral-Landschafts-.Direktor sagte, daß 

Kapj) mit ihm den einen Mangel besitze, nicht geborener Ost- 

preuße zu sein, so hat Eckert diesen Mangel beseitigt, ijulem 

or sich mit ostpreußisclier C-rründliclikeit und ostpreußischem 

Wahrlieitssinne in den Dienst (h;r neuen Probleme Kapj) zur 

Seite stellte.

Die Verdienste Eckerts  sind beijn Abschluß seiner 

‘25jährigen Tätigkeit bei der Landschaft vom General-Landschafts- 

Direktor Bon und beim Abschluß seiner 4Ujährigen vom Oeueral- 

Laudschafts-Direktor Kapp im Kreise der Kollegialmitglieder ge­

feiert worden. Kapj) nannte ilin den alten Getreuen, den 

getreuen Eckart,•* der Landschaft. Eckert fand staatliche An­

erkennung im Jaiire Ü^Ol durch V'erleihujig des Koten Adler­

ordens IV. Klasse. JU07 «lurch Verleihung des Kronenordens 

UI. Kl. und lOKl (turch Verleihung des Koten Adlerordens 111.Kl. 

mit der Sclileife. !Mit dem 80. Jun i 1910 lief Eckerts Wahlperiode 

als Dej)artenu>nrs-Landschafts-Direktor ab. Zur Wiederwahl hatte 

er sicli nicht mehr gestellt. Der 4H. (.Toueral-Landtag. der2Hsto. 

an dem Eckert teilnalini, beschloß darauf unter ausdrücklicher 

„Anerkennung seiner großen Verdienste um die Landschaft und 

seines mehr als 40jä!irigen Wirkens als landschaftlicher Wahl- 

beaniter“. ihm das Recht zu geben, mit beratender Stimm«' an 

den Sitzungen der landscliaftlichen Kollegien teilzunehmeu. 

Mit diesem Beschluß wurde, wie General-Landschafts-Direktor 

K app  im General-Landtage jnit Freude aussprach, erreicht, daß



die reichen Erfahnmgoii des Direktors Eckert der Landschaft 

erhalten blieben. E c k e r t  dankte mit bewegten Worten für die 

ihm zuteil gewordene Auszeichnung. Er behielt seinen Platz, 

auf dem er bisher gewirkt hatte, und von dem aus er auch Aveiter 

in das große Räderwerk der Landschaft eingreifen kann. Aus 

der fortgesetzten landschaftlichen Tätigkeit quillt ihm immer 

neu die Daseinsfreude, die ihm von Tag zu Tag bestätigt: Du 

bist etwas nütze der Landschaft und damit der Welt. Der 

Wahlspruch des früheren Staatssekretärs des Reichspostamts 

V. S teph an ;

Ziel erkannt, Kraft gespannt,

Pflicht getan, Herz obenan 

veranschaulicht das Wesen Eckerts. W ir  werden selten seines­

gleichen sehen. Mögen den verehrten Mann die Lebensjahre 

nicht zu sehr drücken, und möge es der Landschaft nie an 

Männern fehlen, die seiner Tradition folgen. Dies mein Glück­

wunsch zum 80. Geburtstag.
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iiantisclu* Krankh(>it und Milzexstirpation unter Krwilluiung eines Falles' 
Jlantischer Krankheit mit i.Tfolgreiuiier Spleneirtoniie. Danzig UH)8: 
A. Si hmth. 24 8. S“.

27. Jan. Meil. Diss. von H e ller, Krnst (* 25. Jan. 1S85 in Konlgslw'rg): Ül>er
das V»Thalton der Desnioid-lieaktion im nUchter.ien Zustande des Magens. 
Königsberg i. I’r. U m . 27 ö. 8".

27. Jan. Kinladun}i zur Feier iles l.lel)urtstages do55 Kaisers. (Enthält Angabe
ilt*r Studien’nden, wi-iohe bei der am 18. Jan. erfolgt<?n Preisverteilung 
Treise erhalten hal>en.) Königsberg i. I ’ r.: Hartung. 2 Hl. 4 . Beilage: 
«Jesjmge . . .  2 Dl. 8“.

2. Febr. I’liil. Diss. vnn Scheeffer, Franz (* 0. Juni 188̂ 1 zu Königsberg-Mittel- 
hufen): Kine M''tho«le zur l^r im m ung  der iluß^Ton lkKlenol>erfläcliü. 
Königsl»erg UH)!»: Hartung. S. 8".

13. Kebr. MeiL Diss. von Ige ls te in , Ia*isi.t i* am 20. Jan. 1870 zu Ciai^den, 
(louv. Kowno): ('l)er die Pseudofraktunm der S»‘sa:nb*‘ino des I. Metatar- 
sophalangeal-tH'lenkes. Leipzig 190S: F. C. W. Vogel. 23 S. 8«.

13. Febr. Mt-tl. Diss. von Staropolski, Xafti*l (• 13. Juli 1870 in Suwalki, Kuß­
land): lleitriige zur l ’atluMogie und Tln-nipie des Volvulus der Flexuni 
sigmoiiliM und dis Dünndarmes im Anschluß an 0 Falle. Königsl)crg
i. I*r. 10<.«>: IL Jaoger. 30 S. «S*.

15. Febr. M.'il. Diss. von H e lb ig , Carl, aus Allenstein Ostpr., Assistent am anat.
Institut (• 27. Okt. 1K82): Die Behandlung »les äußeren .Milzbrandes
beim Mensohoi. Königsbei-g i. I’r. I ‘ i(i8: 0. Kümmel. 20 S. 8“.



28. Febr. Ehronüi|ilom der thi.'olo''. Fükuttiit. für A<lolf ]k*nihanl Kähler.
Hugimoüti Pntss.: Ilartiin;; liHK). ] Hl. 2".

Mär/.. KrntMienin̂ 'sdi|)l<iin (i<*r nuMti/.. Fuktiltiit für (»0*00; Lu'lwi^ Gronau. 
Kcgiinoiiti l*riiss.: Küiiinxfl MKifP. 1 ]U. 2”. 

r*. März. Me«l. Diss. von Frischmuth, Max. Volontämrxt »Irr Chirurg. Klinik
(• (i. Mai 1S70 in WaiNkülun, Kr. Xiedoning): Cbur F<;t.tcnibolic. 
KöhijfsbcTij; i. Pr. IIK)*.». :{S S. S*. 

ü. Mürz. Tlieol. Diss. v)in Moldaenke, Tliewlor (• 2;̂  August ISW» zu Ilotum-
stein (>st|ir.): Christian Drcit-r und «U*r .‘«ynkrctistjsfhi' Streit im
Hci7.0Ktiun l'n‘ulU?n. (Kinl'-itunj; und Kapital 1—3.1 KönigslKrr,: i. Pr. }\m: K. IJautenl.tTg. M S. S\ 

ü. Mär/. Thonl. Diss. von OSschewski, Wilhrhn, Köniitsherjr i. Pr. (“ ;L Jan.
18S;{): Di<* Wur/.»'ln dor Paulinisc-heii Christolo;jii-. Künipiberg i. Pr. 
15KIU: Ilartun;». 170 S. S*.

38. März. Mf;<l. Diss. von Falk, llortnann C 22. J)kt. 1S70 zu IJreslau); Kin Kall 
vun CystiircTcus ni<M>nx»sus «les (M>hirns mit Syniptonicn der PanilysL« 
agitans. Könî 'sluM';' i. Pr. IIHJU: Kümmel. 28 S. 8“.

30. März. Med. Diss. von Braun, (•«•orjr, apimib. Arzt aus Königslw-r̂  j. Pr.
(• 2(}. Mai ISTli zu Wnynuums. Kr Pr. Kylau): l'bor das Vorkommen 
von Echinokokken im Netz. Königsberg i. Pr. H, brnpolil. 21 S.8«.

<.'hronik d<*r Könlgli«-!u*n Alb.‘i'tus-rniv**rsifät zu Königsberg i. Pr. für da.s 
Studienjahr Königslierg IJHXh llartiuig. 75 S. S”.

7. April. Phil. Diss. von Schwinkowski, Walter, iJaiten U.März 18S4);
Das Geldwesen in PreuHen unti-r Herzog Albreelit (1.12.">—(Hl). Berlin 
JiKK): W. I'onnettfr. liM S. S«». (Aus: Zeits«-hr. f. Numismat. 27. •/«•) 

KK April. Phil. Diss. von Hans Vageier, aus tJr. Tln«Tba»h (• 22. Dez. 18S(i zu 
Maeken, Kr. Pr. Holland): rnttirsut hungen ül*er dsts Vorkomni(>n von 
Phfispliatiden in vî g.-talnlisflii'u mul tierischen Stoffen. üerün: 
.1. Springer 1‘K«). nr» S. SfK 

Vurzciehnls der auf der Königlichen Alhertiis-rnivei'sitiit zu Königsberg im 
SomnuM'llalbjahr«' vom ITi. April an zu halrentlen Vurl<>sungcn
und der <'iffentli«-hen akademisi-hen Anstiiltnn. Anekdota zur grieeliischen 
(htliograpliie Vlll. Hrsg. von Arthur Ludwich. KiVnigsU'i  ̂ ISKK): 
llartiujg. S. 2üJ>~2l4 u. 52 S. S“.

](K April. Phil. Diss. von Gantz, .\lbertus. Uannnvenunis (• 4. .lan. ISS."»): Do 
A<|uil:ic Itomani et .lulü b’ufiniani exi'iuplis. Herolini I\'. Trenkel.
7;J S. 8“.

lÜ. April. Phil Diss. von Wtschnewski, Otto, Thymnensis |* 21. Mai ISSri); De
Pristnani institmionum grarnmatifarutn rompositione. JJei-olini: W. Trenkel
1{K)S). 101 S. S“.

April. Pliil. Diss. von Boehm, .losrphns, Fmuonlmrgensis (" X \c»v. 1884): 
SymlMilae ad llen-idis historiam fabulart'm ex vjis<‘uiis pi«tis ]H>titne. 
K"gimonti IlKK): Hartung. UMP S. 8».

2. Mai. Kinladung ^ur Kinfülirnng di's für das Studienjahr U>00/10 enväliltcn
Pmri'ktoiv Prof. Dr. Heilholtl Haendcke. Königsltorg i. Pr. 190J):
Hartung. 1 Bl. -l".

J3. Mai. Kinhulung fler theolog. Fakultät zur Antrittsvorlesung des \\v. theol.
.lohann«s Herrmann ..Arnos und Hi»sea als â ligiiise Persi*tdi»*likoiten‘*. 
Königsberg L l‘r. IlKIÜ: U. Kümmel. 1 lU. 4”.

]3. Mai. Med. Diss. von W ondra, l-udwig. aus Dannstailt C 4. Juni 1879):
t'hor zwei FIUI0 von Caissonkninkheit. KönigslK*rg ». Pr. 1008: 
(J. Kemsies. ;W S. 8“.
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IS. Mai. Phil. Piss, von Jordan, Ixo (* 2ü. .lan. 188.") zu Ounibiniu?n); Vor- 
kehi*s(lii:hto auf diü* 0«tsoi5 im .lahro liW"). Ki*nigsl>f.‘rg i. l ‘r. llKKh
II. Sfliwar/.. 71 S., 1 Karte. 8".

25. Mai. Eii>Ia(hm}j ilor Jurist. Fakultät zur Antrittsvorlc'suu},' His Dr. jur. et phil.
Folix Hölldack „Das gi-ttond« transkaukasi.'ichi.' I^rovinzialrecht i» 
Tlu‘(»rii> und Rijrhtspn'chung“ . Köni{<sl)erg I. Pr. 10(1!); (>. Kilinnjol.
1 lil. -I ".

2(5. Mai. .lur. Di?«, von Graschtat) Max, Kefüroudar am K'gl. Obfrlamlosgoriclit 
in Künigsijür« (• *28. Dez. ISSil iu Küuigsljurg): Dils Verfjolien des
Koalitious/.waiij'fs. Kimigshcrg lilfK); All^. Zeit.-Dr. 01 S. S”.

*20. '^̂ üi. Pliü. Diss. von Henning, Fritz, ans Lingwarowen. JCr. Darkelimou
(* 20. Juli 1882): Kin«: ältere Motlmde K. Xeumanns zur Bestimmung 
der Wärniolüitungsrähigkßit (18B1) und ilir Studium an Marmor, Sand­
stein, Eisen, Messing. Königsherij i. Pr. lOflO: O. Kümmel. .">4 8.,
1 Taf. 8".

Amtliehes V erzo ie lin is  des Peivonals und der Studierenden der Königliclieii
Aniortus-Univer.silüt zu Königsberg I. Pr. für das Sommer-Seme.ster 1000. 
Aligfsehlossea am ;ll. Mai 1000. Königsberg i. Pr. 1000: Hailung.
(»1 S. 8'.

V e rze ic lin is  tlor Hosi»itaiiten und Ilospitant'nnen an <ler Albertus-Univcrsität
im Sommer-Semester 1000. o. U. 2 DI. 8 .

.funi. Mod. Diss. von Bowien, Johannes, prakt. Arzt (“ 1. Juli 1878 zu 
r/)ebau AVpr.): Zur Diagnose von llüfterkraukungen im jugendlicbeu
Alter. Königsberg I. Pr. lOCHh O. Kümmel. 21 S. 8'».

•1. .luui. Mc<l. Diss. von Hallerworden, Julius, z. Z. Assistenzarzt um Krankeu- 
hnuso Bethanien (innere Abt.) zu Horlin 21. Okt. 1882 in Allenberg, 
Kr. "VVclilau): Ober Heilerfolge l»ci nervösen Invalidonversicherten.
Berlin: H. Sehoetz 1000. 20 S. 8".

S. Juni. Phil. Diss. von Hennig, Kar!, aus Sehlodien in (»stpr. (* 22. Dez. 1S84): 
Die geistlichen Kontrafaktur im Jahrhun<lert der Deformation. Ein Bei­
trag zur (ii-sehichto des ileutschen Volks- und Kirchenliedes im XV I. 
Jabrbundei-t. Halle a. 8. 1000: K. Karrns. 12.*{ S. 8 .

10. Juni. Pbil. Diss. von Poppelreuter, Walther, aus St. Johaim - Saarbrücken 
{* Ü. Okt. 188(5): ri>er die; seheinban; Gestalt und ilire Beeinflussung 
durch Nebenreiz<*. nerliu lODO: CJ. Schade. Hl S. 8«.

12. Juni. ProgranuH zur (ie«liichtnisfeier. Ludwtch, Arthurus: Aeseliylea. Regi- 
monti 1000: llaitimg. 8 S. 8“.

](». Juni, («lückwunsehdiplom für die Tnivei^sität Cambrigde zu der am 22i*—24.
Jimi 1000 stattfindenden Erinneruugsfcier an Charles Robeil Darwin, 
der 18.10 die ,.Kntstehung iler Arten“ veröffentlichte, h’ogimonti Pruss. 

lOiK): Hartung. 1 Bl. 2“.

2ii. Juni. Med. Diss. von Stegenwalner, l^ o  (* 20. März 18S4 zu Königsberg
i. Pr.): Ks sollen auf Ojund neui*r Beobaclitungen die Vorteile imd 
Nachteile dci' .Metreurvse «.‘nvogen werden. Königsberg i. Pr. 1008:
Ifi.rtung. 01 S. S«.

2.’>. Juli. Eln-endiplom der philosoph. Fakultät für Ludwig Detfmann. Hegimonti 
Pruss.: Kümmel 1000. 1 Bl. 2".

:jO. Jutn. Med. Diss. .von Schiedat, Max (* ü. Febr. 188-1 zu Sehaudienen, Kr.
Tjabiau): t'ber den Untergang nmlignor Gesohwulstmetastasen in der 
[junge. i.ebi>r und lA'mphdrüsen. Königsberg i. Pr. 1008: E. (^uatz. 
:)7 S.. l Taf. 8“.
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8. Juli, riiil. IJiss. vüii Pachnio, JJudnlf. aus SclnjpiKTii tist|.r. (• 2-1. Mai 1S8G): 
J>io JJt.'inamüii dur J'anser StciuTioll« v«»n 12U2 unter lIiTanzieliun^ 
«lor Stoiienollt? von UH.'} und zalilreiclioii L'rkiinfh'n. Königsberg i. Pr. 
HHin: Jlartiuig. Kl S. S“.

Kl. Juli. Pliii. Diss. von Schmidt, Druno, aus Königslufr̂ ' j. Pr. (]8. .liili 188Ü): 
i ’bür VfrorI'UHKs«MS»;li«.*lnung'-u bciiti liindc». ,\n der Hand von Unter­
suchungen in einiger« Mr'rden, dif diT ;.II(*nll»u<-li},'»*sellscliaft >:ur Ver- 
l»e«sorung di-s in (>st|»ri*ul»**n g**zü*.-liti.'tL*n i!o!län<J(?r K’indviebev* ange­
boren. KiiriigsbiTg I. I’r. Kuji): K. üruel. 5(5 S. S“.

11). Juli. M«.*d. Diss. von Black, aus lt-Märtinsd<»i-f (>st|»r., Assjst. in d. Höftnian
sehen Privatklinik {* 2(5. .Ii;li Dit* Idutigr* und unlilutige
hanillung iri-«*ponil»ler-trauniatiseher Ilüfthi.vationen. Köniiwberg i. Pr. 
IDOU: O. Kümmel. ;{S H.. 2 Tab. K".

22. Juli. Med. Diss. von Sochor, Siskind. aus Dnhrowna. KuJ'.lanil (* 25. Jan.
18,sr>): (»s rrigonum lali. Königsbei-g i. Pr. PJOO: H. .läger. 38 S.. 
1 Taf. S".

2«. Juli. Phil. Diss. von Kropat, .\nio. aus Köuigslierg i. I ’r. (* 10. Aug. ISK.̂ ):
Die Syntax des Autors der ('hronik vorgli<-h*‘n nut der seiner «̂ »uelleh. 
Kin Bfitrag zur historisehen Svntax d**s Helu-äischen. Tl. 1. Weimar 
inOi): Jlof-liuchdr. ;12 S. 8".

21). Juli. Med. Diss. von Schermann» Meyor. sui> l.ibau. Kurland (’ Aug.
alt. St.): rber flie antis«‘|itlseh*‘ ÄVirkung d»?s Kormaltlehydseifenimqfa- 
rati*s ,..Morblci<l’\ Köntgsln»rg I. I’i. II. Jai'ger. 23 S. 8“’.

.3. Aug. Phil. Diss. von Dietz, Eugfu, Tienirzr in Ktinigsberg (• 1. Aug. 1ÄS.1
7.U l'nnikfurt :i. il.): Die Kehinostojniden dei Vügel. .M. S Textfig. 
Königsberg i. Pr. 1005): h’. Leupidd. 37 S. 8".

Tl. Aug. Phil. Diss. von Kurudjieff, Atanas, C.. aus Jaml».!. JJulgarien 2(1.
Okt. 3S8()|: Deitnige zur Kutwieklung dc»r bulgarisrinju üiudwiit.sehaft 
seit 18!)4. Königsberg i. Pr. P.)()l); I«. («ruel.' 7n S. 8«,

(5. Aug. M(h1. Diss. von Krebs, llruuo v., aus K’iga, I,ivlau<l (* 2‘). Aug. ISSl):
Kin Beitrag zur Kenntnis «ler miiltlplen Kn<dioinlrotur. Königsberg i. Pr. 
1009: II. Jaegor. 20 S. 8". •

11. Aug. Med. Diss. von Braun, Phichus (• I. Mai ISS-I in Suwaiki, Rußland):
Kxperinientülle Bi-itiilgi? zur SterilisaTlon ib*r «»perationshandsehuhe. 
Tübiiigen 100!): II. bmpp. 21 S. 8« (Aus: Deitniue zu Klin. Chimrgie.
D.I. ü-l.)

12. Aug. Phil. Diss. von Bechler, Karl, aus Danzig i* l-".. Kebr. 1S.S(1): Das
J’iiifix to im Verlaufe «ler engiisi-hm Sprarhiresehiehte. Königsberg
i. Pr. inOO: Hartung. 5)1 S. 8».

Iß. Aug. Med. Diss. von Kiewe, Sii-gfriinl, pi-akt. Arzt 11. Jan. 1881 zu
Oraudcnz)i Schwangei-sehaft und Tuberkulose. «Jraudenz 1009: M. 
Masühke. 71 S. 8̂ .

23. Aug. Phil. Diss. von Stange, Erich, aus IJischofswerder {* 28. Si’pt. 1SS5):
Die Miniutuitiu «ler Manessisehon IJi-derhamlsehrift uiul ihi Kunstkreis.
M. \ Taf. (.Iivifswald 190{): J. Abel. r>2 S. 8«.

25. Aug. l ’hil. Diss. von Krebs, Sit^gfried, axis Vandsbupg Westpr. (* 28. Nov.
1882): Philipp Otto Kunge und liUdwig Tieek. Fiviburg i. B. lUüJ):
C. A. Wagner. 53 S. 8<*.

27. Aug. Med. Diss. von Tiling, Kurt (* 13. März 1883 in Petei^burg): Zur

Ait]it'(‘(illisehc; lfoc;hs«.-hu!schnft<!ij.



17. Sept. Motl. Diss. von D em bow sk i, IIiTinanii (• 2;t. l*Vbr. 1881 zu Pillau,
Kr. Fischliauscn): ('l)ur <lii) (IcsjufiziciiMult.'n Kc.stinulteilo der Suifuii 
mit lifsondorcr HorüeksIclitiKUiij; thtr W iikiing einiger Kieclisto£f(;. 
KiMiiKsl>or̂ j i. Vv. 1!K)S: \t. (iriu-l. S. 8<>.

22. .Sept. Meil. Diss. von C asem ir , 'Waltßr, aus Königshor{? i. Pr. 25. Mai 1SS2
zu IJartenstein, Kr. Frii îllainlj. Die Wirkung tler Kiiiitf'cii- uml Kadiiitn-
stnililcn auf Zellen. Dt>rlin tunl Wien: Drlnm & Scliwar/onberg 1!K)0. 
:JÜ s. S'.

27. Sept. Med. Diss. von Perlmann, .lonny {* 2. Sept. 1K82 zu Jurliurfj, 
Kuftlantl): Kin osteoplastisdies >[üj{enkarzinüm. Künigsberg i. Pr. IIKJÜ:
0. Künunel. il(> S.

2. Okt. Me<l. Diss. von P o lz ie n , Fritz, in Könifjsboj-g i. J’r. (* 7. Aujj. 1SS4): 
Di«? UiNijelien der respiraturlselufn IMutdruoks<!liwaiikinigen. Koniusber«;
1. Pr. JIKMI: 0. Kümmel. 7D S. S".

Verzeichnis der auf der Königl. AUieitus-rniveisitiit zu Köni»isl)ei*j; im AVinter- 
Ilaibjaluv vom 15. C)ktoi)er UK){) an zu halt(>ndeu Vorlesungen und <ler 
«iffiMitlich«?n akadiMuisehen Anstalten. Anokdotu zur griechlselien Ortho< 
^̂ niphie. IX. Ilrg. von Arthur L ud w ich . KöuigsI.'erg lü ü ): Hartung. 
S. 21.')—27(5 u. -lü S. S9.

15. Okt. l’hil. Diss. von Hennig, Ernst, aus Ileiligenbeil in Ostpr. (• 19. Sept.
ISS8): Die päpstlichen Zehnten aus Div.itscblau<l im Zeitalter «los Avi- 
gnonosischoii Papsttums inid wiilirend des grollen Sehisnias. Halle a. S. 
lliül): C. Kari-as. 1.5 S. 8".

1.5. Okt. Phil. Diss. von Horn» Kui*t, aus Xraricnwerder in AVestpr. (* 25). April
1SS5): Dil* Kntstehungsgeseluolite von Dant<‘ (tabj*i(«l F\’osettis Dichtungen. 
Bernau HK)»: E. <‘iriiuer. 127 S. Ŝ .

15. Okt. Phil. Diss. von K uck , .Tohannes (• 7. nkt. ISSÜ zu (Jr. Mühlwalde,
Kr. Î nlviau): Die Sicdelungen im wextlielion Xadrauen. M. l Volks« 
diolitekarte. Leipzig IDtHh A. Hoffmann. 85 S. 8”. 

lU. Okt. Phil. Diss. von Setnrau, Fnuiz, aus Königsberg i. Pr. (• 2. April 1S81
in Dresden-Piesehen): Würfel uml AVürfolspiel im alten Frankreich. • 
Halle a. S. lUOi): E. Karnis. 41 S. 8«.

27. Okt. Kinlailung <ler pliilosophisehen Fakultät zur .Vntrittsvorli'suiig des Dr. phil.
Christian K ro i lm a n n : „Die Entwicklung der preuDischcn l^uuleskireho 
im IG. Jahrhunclert.-* Königsberg i. Pr. ’.OOl); 0. Kümmel. 1 Hl. 4“.

20. t»kt. Phil. Diss. von S tockhausen , .loliaiines, aus Herlin (* I I .  Febr. 1877):
l'ntirrsuehungen ül>er die stofflieho Zusanjuiensetzung <les Tlerkörj)crs 
bei |»rotcinn?ieher uiul pi-oteinanner Ernährung. H4?rlin: J. Springer. 
liKK). .50 S. S“.

5. Nov. Pliil. Diss. von Friebe, Kicardus, AVormdittensis (• 22. .Tan. 188G): 
De Dictyis eoili(rü Aesino. Kegimonti 11K)Ü: ITartiuig. 12Ü S. 8\

G. Nov. .Med. Diss. von M ind t, Karl (♦ 29. Afai ISfil zu Bartensteinh Über die 
Luxationen des Talocniralgelenks. Königsberg i, Pr. 1009: Ü. Kümmel. 
17 S. 8".

IS. Nov. Einladung der phiinsophischen Fakultät zur Antrittsvorlesung des Dr.
phil. Theodor K a lu za  „Neuere Untei-suchungeu über Serienspectra.“  ̂
K«)nigsl)erg I. Pr. IlKJ5h Hartung. 1 ßl. 4®.
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Amtliches A 'e rze io hn is  des lY-rsonals und der Studierenden der Königlichen 
All>ertus-Universität zu Königsl)erg i. Pr. für «las ■Wiutor-Hallijahr 1909/10. 
Abgeschlossen am 23. November lOOfl. Köniu^berg i. Pr. 1909: 
Hartung. 05 S. 8®.



V o rzo ich n is  iler lIoKpitr.ntoti und lIo55intantinrien an der Albortus-Universität 
in) Wintor-Snmostor HKW/10. o. (J. ;{ Hl. b®.

25. Nov. l ’hll. Diss. von Kroll» Krwin, ans Dcntseh-Eylau (♦ .'L Febr. 188Ü): 
K. T. A. Hoffinann.s innsikaiisctiic Anscliau<ui;;en nubst cinuin Anhänge 
üiier bislior nnbokannt<i Ku^onsionen üuffnianns für diu Leipzigßr 
AII};<.‘nicino Musiker>^uituii^. Koiiigsborg i. Pr. E. Itautenbcrg.
125 S., la  S. 8».

20. Dez. Med. Diss. von Krause, (Jregor, stellv. Assistent am Anatom. Institut 
zu Königsberg i. Tr. (• ü. ilärz ISSii zu Insterburg': Clwr die Papiliad 
filiformes des Menschen. M. 1 Taf. Abb. Königsberg i. Pr. 1008:
0. Kümmel. 34 S. S®.

20. Dez. Pliil. Diss. von Schulfz, Waltor, aus Königsberg (* 1. Okt. 18SÖ);'
Di<* oi-st«*n T^beiisbesclireibungcii rriodricb Wilhelms I. Danzig 1909: 
P. Zenner. 80 S. 8».

21. Dez. Phil. Diss. von Mueller, Eiieus, (Jraudeutiensis (• 10. April 1886); Do
(rraecorum Deonim partibus Aescbvleis. Gissae 1900: A. Toopelmann. 
•Ui S. 8".

28. Dez. Phil. Diss. von Boehlendorff» Victor von, aas DorjKit (Livland) 
(* 8. Juli 1882): Über die Einwirkung von Salpetersäure auf BenziL<üure. 
Königsiwrg i. Pr. liH)9: 0. Ki'imniel. )18 S. 8®.

II. Königl. Lyceum Hosianum zu Braunsberg.
1908/09.

V e rze ic h n is  dei- Vorlesungen an> Königlichen Lvceun> Ilosianunj zu Braunsberg 
im Winter-Semestor 1008— lÜOiK Inhalt: I . Qua via ac ratione Clemen.s 
Alexandrinus ethni(;os ad religioneni christianam ndducere .studuerit. Von 
Prof. Dr. A. Kranich. II . Verzeichnis der Vorlesungen. III. Institute. 
Hraunsberg 1008: Heyne. 2;J S. 4®. .

V e rze ic h n is  der Vorlesungen im 8omnier-Senu‘ster 1009. I. Ein ägyptischer 
Grabstein mit Inschrift aus der griechischen IJturgie im Königlichen 
Lyceum zu Braunsberg und ähnliche Denkmäler in auswärtigen Mu.^een.
II. Tl. von Prof. D i. W . Weißbrodt. I I . Verzeichnis der Vorlesungen.
I I I . Preisaufgaben. IV . Institute. Bramisberg 1009: Heyne. 3G S. 4®. 

V e rze ic h n is  der Vorlesungen im AVinter-Semester 1909/10. De genere
Tetmpterj-ge. Autore F. Niedenzu. II. Verzeichnis der Vorlesungen. 
HL Institute. Braunsborg lOOl): Ileyce. .")0 S. 4®.

III. Königl. Technische Hochschule zu Danzig.
1904/09.

1; S ta tu te n , O rdn un gen  und  K eglem ents.

V cr fa s su ng ss tu tu t  der Königl. Technischen Hochschule zu Danzig (v. 1. Okt
1904). Danzig: Schwital & Kohrbeck. 15 S. 8®.

V o rfa s s ung s s ta tu t  der Königl. Technischen Hochschule zu Danzig (v. 5. Juli
1905). Danzig: Schwital & Kuhrl>eck. 15 S. S®.

B estim m u ng en  über den Geschäftskivis des Königlichen Kommissars bei der
Technischen Hochschule in Danzig v. 2. Okt. 19f)4. Danzig 1905:
Schwital & Kohrbeck. 2 BI. 8‘*.

G esch ä fts an w e isun g  für die Abteilungs-Kollegien der Königl. Technischen 
Hochschule zu Danzig v. 2. Okt 1004. Danzig 1905: Schwital & Rohrbcck.
4 Bl. 8«.
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Königl. Teolmische flochschulo z \ i Danzig. A iifn ah m cb c d in ^u n g o u  und 
Hoiiorareinzahlung. Studionjahr 1905/11)0(5. Danzig lOüf): ßchwitnl Sc 
Holirliock. 7 S. 8®.

(icRchilftH-Orduuug für dio DiploinprUfunj^on der Abtoilung 1— 5 der Königl.
Ttiehnisclion Hochschule /u Danzig. Danzig 1905: Sciiwitol .ic Hohrhcck.
5 Hefte 8“:

D ip lo m p rü fun g s- O rd im iig  der Abteilung 1—5 an der Königl. Technischen 
Hochschule zu Danzig. Danzig lflü5: SuUwital & Kohrbcck. 5 Hefte Ö® 

V o rsc h r ifte n  für die Studierenden und Hospitanten der Königl. Technischen 
Hochschule zu Dauzig v. 2. Okt. 1904. Danzig: Schwjtal & Rohrbeck. 
12 S. 8“.

l ia b ili ta tio n s- O rd n u n g  für die Künigt. Technische Hochschule zu Danzig 
(v. 3. Okt. 19at). Danzig 1905: Schwital & i?ohrbeck. 8 S. 8«. 

l 'r o m o tio n s- ü rd n u n g  fü r.d ie  Erteihing der T\’’ürde eines Doktor-Ingenieurs 
durr.-h die Technischen Hochschulen Preußens (v. 19. Juni 1900). 
Danzig: Schwital & Koiirbeck. 5 S. S“.

B estim m ungen  über die Drucklegung der Doktor - Ingenieur - Dissertationen 

(V. 17. Dez. 1908). Danzig, Schwital & Hohrlieck. 1 Dl. 8<>.

. Danzig (r. 8. November

S a tzun g  der Danziger Hochschul-Stiftung. Danzig: Schwital & Rohrbeck. 7 S. 8°. 

S a tzun g  der Krankenhilfsknsse für die Studentenschaft der König). Technischen 
Hochschulu zu Danzig. Danzig: Schwital Rohrbeck. 5 S. 8®. 

V e rze ic hn is  der Arzte, welche sich bereit erkliirt hab(?n, die Mitglieder der 
Krankenhilfskitsse für die Studentenschaft der Technischen Hochschule 
zur Minimaltaxe zu behandeln. Danzig: Schwital & Rohrlnjck. ü S. 8". 

B enu tzu ng s- O rd nu ng  für die Bücherei der Königl. TechnischenHochschule 
zu Dauzig. Danzig 1905: Schwital & Rohrlwck. 4 Bl. 8«. 

Z o itsch r ifte n - V e rze ich n is  der Bücherei der Königlichen Hoclischule zu 
Danzig. Danzig lOOü: Schwital <fc Uohrbcck. VriF, .52 S. 8®.

2. Persona lverze ichniSRO .

P c rso ua l- Y e rze ic hn is  der Königl. Technischen Hochschule zu Danzig f. d.
Winter-Halbjahr 1904/05. Abgeschlossen am V. Januar. 1905. Danzig. 
1905: Schwital & Rohrbeck. —  f. d. Sommer-Halbjahr 1905. Abgeschl. 
am 14. Juni 1905. — f. d. W.-H. 1905<0C. Abgeschl. am HO. Nov. 1905.
— f. d. S.-H. J90ß. Abge.schl. am 11. Juni 190»). — f. d. 'W.-ll. 190G/07. 
Abgeschl. auj 30. Nov. 190Ö. —  f. d. S.-H. l ‘)07. Abgeschl. am 24. Mai
1907. — f. d. "W.-H. 1907,08. Abgeschl. am 3. Doz. 1907. — f. d. S.-H.
1908. Abgeschl. an» 13. Juni 1908. f .d . W.-H. 1908/09. Abgeschl. 
am 25. Nov. 1908. —  f. d. S.-H. 1908. Abgeschl. am 17. Mai 1909.
—  f. d. W.-H. 1909/10. Abgeschl. am 30. Nov. 1909. 11 Hefte. 8«.

3. V o r le sun gsve rze ic hn is se .

König!. Technische Hochschule zu Danzig (Langfixhr, Ooßler-Allee). Program m  
für das Studienjahr 1904— 1905. 2. Aiifl. Danzig 1904: A. W . Kafeniann 
104 S. 8«. —  f. d. Studienjahr 1905— 190C Danzig 1905: Schwital 
Rohrbeck. 206 S. — f. d. Studienjahr 190G—1907. Danzig 1900: 
A. Müller vorm. Wedel. 202 S. —  f. d. Studienjahr 1907— 1908. 
Danzig 1907: Schwital & Kohrbeck. 160 S. — f. d. Studienjahr 
1908— 1909. 1908. 174 S. — f. d. Studienjahr 1909—1910. 1909. 186 S.

136 Altpreußischo Ilocbschulsuhriften.



Kimlgl. Tcclinwehü nochscliulo zu Danzi*;. S tu udo n jiln ii (f. liK)7— 1J»08). Dan/.i^' 
11)07: Schwital ^  Kolirher.-k. «2 S. S“. — f. 11XJ8— UKÄi. 10<W. JKJ S.
—  f. 1010. lUf«). (iO K.

VorlcB iu iffeu untl tMuuigon für Studit*reinl<' der Mathematik und der Nntur-
wissi*nscluift«;u an der Köiiigl. Techn. Iloohsf.-huhj zu Danzi;:.
Dimzig, 1007: Schwitai k. liohrhock. 14 S. H".

V o rlusunK un  uiul Übungen für InteresKCUton staatH- und hanilulswi^senscliafth'cher 
Fäclier un <h*r Königl. Technischon Hoelischule zu Danzig. llKj(}-07. 
Danzig lOOU: Schwital (c liohrbeek. 11 S. 8«. — li>07;CW. 11 8.'«'».
— l{K»af«L 12 S. 8®.

S t 'n iin a r  für Städtebau .(au der Tcehniehen Iloclischule zu Danzig; urrichtot mir 
lleginu des AVinter-Semi-^sters 1!M)8). Danzig: Sehwitul k  Kohrlieck. 2 DI. 8".

•I. D o k to r- Ing o iiie u r- D iss fr ta t io ne n .

10. .hili 10013. Monasch, Dnmo: Über den Energievj*rlnst im Dielektrikum von 
Kond«--usatoren luul Kaheln. Wien: Selbstverlag lflU(5. 5.*» S. 8®.

18. Doz. H)Of). Geldermann, Arthur: Über eine .Metho«lo zur Bobamllung 
»nsymetrischer Kabelsysteme unter Hcrüeksiehtigung des konzentrischen 
n)it Dleininntel «mpreßten Zwei-TA‘iter-Kab«'ls als Beispiol. Danzig lOrX): 
Schwital & Kohrbeek, üü S. 8®.

12. Juni 1007. Borth, "Walter: üntei'suchungen ültor den Verbrcnnungsvorgans 
in einem Körting-Ijeuchtgas-Mntor. iierlin 1007: A. W . Schade. 47 S. 4^ 

23. .luli 1907. Claußner, Paul: I. Über O.xydatinn der Xylole uml des Mesitylens 
sowie einige Derivate dersell>en. II. Zur Kenntnis d«*r Oxalessigsäum 
und venvandter Verbindung«'’!. Danzig-Lnngfuhr 1007 (Derlin. 0 . Schad»*). 
4.5 S. 8 .

20. Dez. 1007. Rogow sk i, AValter: l ’ber das Streufeld und <len Streuinduktions- 
koeffizienten oine.s Transformatojs mit SchoibenwiekUing und geteilten 
Kndsimlen. Derlin 1008: A. W . Schade. 32 S., 1 Taf. 4®.

2o. März 1JK>8. Meyer, Carl: Die Augustiiier-Kloster-Kirchf' zu Kavensliof^.
Herlin: K. Wasmuth A.-G. 1008. 78 S. 4°.

17. Nov. 1008. Sleumer, llermann Josef: Die m-spninglielie liestalt der Zistei-- 
zi(‘nser-Al)tei-Kirehe Oliva. lleid(!lberg: C. Winter lOOil. .11 S.. 1 Taf. 4®. 

27. Nov. 1908. David, Jiiehard. Tlieoretisehe uml *‘x[)erimi‘ntale rntei-suchungen 
über Ilüchs|):uinungs-Kaber Derlin 1010: L. Simion Nf. .")(» S. 4*. 

ll{. Jan. 1001). Philipp!, Erich: tiber AusschaUungsvorgänge und magnetische 
Funkeniösehung. Berlin 1001): Sinilon. (52 S. 4®.

4. Mai 1000. Gentzen, Felix: Die Kanzelhäuser untl ähnliche Miethäuj?er Alt- 
Danzigs. Danzig 1000: W . F. Burau. 44 S.^ 11 Taf., .'>1 Fig. 4®.

25. Mai 1000. Cauwenberghe, J?obert van: Beitrag zur allgemeinen Theorie 
der Asvnehronmotoren ohne Kollektor. Die Kaskadenschaltimg. Berlin: 
Selbstverlag. 1000. 122 S., 28 Taf. 8®

23. Juli 1000. Hoffmann, Paul:Prüfung von tJesohwindigkeitsmessern. Berlin 
1000: A. W . Schade. 30 S. 4®.

4. .\ugust lOoO. Vollmer, Karl: Über die Schwankungci. der Frequenz und
Intensität der Lichtbogenschwingungen. TiCipzig: J. A. Barth 1010.
0.5 S. 8 '. (Ails: Jahrb. d. drahtlosen Telegraphie u. Tolephonie. Bd. 3. 
II. 2 u. 3.)

.5. l la b i l i t a t io n s R c h r i  ften .

10. Dez. 1007. Plato» AVilhelm: Erstarrungserscheiniingen an anoi^mischen
Salzen und Salzgcmischen. Danzig lOüS: Schwital Kohrbeck. ")2 S. 8®.
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25. Felir. IJKK). P r ö ll , A.: Dotrilgo zur Theorie dor Srhiffsschraubo. IJorlinr 
J. Sprin«or 11)10. 2 Bl.. S. 787-845. 4“. 8. (Aus.: Jahrb. d. Schiff- 
haiitoeini. (lusi'ilschaft. 1010).

(5. (lo log un he its .sch r lfte il.

Carsten, Alljoit. Technische HocIjscIjuIc n i  Daii/.iff. F e s t s c h r i f t  zur Kröffrnnig.
Vy. Oktober IJK)!. Danzig' l{)04: A. W . Kafoinaini. 48 S., 24 Taf. 4®.

Mangoldt» Haus von: Denkschrift über <iie Eröffiuin;;sfeier der Königl. Technischen 
Uoclischulf zu Danzi;; am (>. Oktober 1904. I)an/.ig 1004: Schvvital
& KohrlM*ck. (54 S. 8«

Mangoldt) Hans von: Xmieru Anschauungen Uber das Wesoti der Eiektrizität* 
Kcsthnle zur Vorfeier des («eburtstages Sr. Majestiit des Kaiseis und 
Königs Wilhebn 11 g(?halten am 2(>. Januar 100.5 in der Aula dnr 
Kiinigl.Technischen Hochschuh'. Leipzig 1004: BroitkopfÄ: Härtel. l 2 y.-iô

üentzmer, Kwahl: Übi?r <lie Knt\vi(;kelung des Wohnungswesens in uusenMi 
(iroßstädten un<l der4*n Vororten. J^?«le zur Feier des (Jeburtstage.«; 
Sr. Maj. des Kaisers gehalten am 27. Jan. lOCK). Danzig: A. W . Kafenuinn 
MMWi. 2.') S. 8“.

Krohn, K.: Clior die Berufstätigkeit de>» Ingenieurs. Kede geh. am 27. Jan. 1007. 
Danzig: Schwital \ Hohrbec:k. 28 S. 8“.

Krohn, It.: Die gi'schichtliche Entwickhing des Brückenbaues seit »ler zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts. Königl. Technische Hochschule zu Danzlg. 
Die Übergabe des Kektorats am ]. Juli 1007. Danzig 1007: Schwital 
Ä Hohrl»eck. S. 8“.

Wagen er, A.: t ’ber «He Ausgestaltung des Unterrichts un<l der TrUfungs- 
voi-schriften für das Maschineningcnieurwesen au der Technisc;hen Hoch­
schuh?. Ke<lc geh. an> 27. Jan. lOOS. Danzig: Scliwital \* IJohrboitk 
1008. 2i) S. 8".

MentZf W .: Entwicklung und Stand des deutschen Schiff- und Schiffsmaschinen­
baues ujhI cles Hochschulunterrichtes auf diesem Oebiete. Hede geh. 
am 27. Jan. 1000. Danzig; Schwital Uohrbeck 1009. 18 S. 80

Matthaei, Adidbert* Die T îge dor Baukunst in der Oegenwart und die EiTsiehung 
zum Architekten an unseren technischen Hochschulen. Die Feier der 
rbiTgJihe <les Kektorats der Königl. Techni.schen Hochschule zu Danzig. 
IbiMzIg, iOOO: Srhwital Hiihrbe«*k. 20 S. R«.
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Kritiken und Referate.

Schriften der Synodalkommtssion ffir ostpreußische Kirchengeschichte.

ilnft 7. Dor Künij,'sbergür Keligionsprozeß Ehul und Diestd

(Muckorproxoll). Krsto Darstellung niif Grund des vollstündigen Akten- 

niatoriitls von Pau l K oasc liu l, l ’farror der Lutborkircboiigcintündu zu 

Königsberg i. Tr. Königsliorg i. Pr., Komniissiunsvorlog F«‘d1. Beyers 

nuchhnndUing Thomas Oi>|>ermnnn) tOTiO.

Uebor den Mu«‘keri)rozc*R ist viel geklatscht wonien, wie aus Dixon s leicht 

?»eschüi-ztcin Machwerk über ,.flio geistlichen Ehefrauen- genügend zu ersohon 

ist, und dieser Klatsch schoß um so üppiger ins Kraut, als über dom Prozeß ein 

verkehrtes Dunkel scliwebte. Man wollte offenbar die in diesen Prozeß ver­

wickelten Grafenfaniilien schonen , und ern*ichte mit dii*ser Geheimniskrämerei 

weiter nichts, als daß der Klatsch obrigkeitlich als begründet erschien, und ein 

nahezu kanonisches Ansehen erhielt die Ueberz«jugung. daß die „ ilucker‘ sioh 

der entsetzlichsten Greuel schuldig gemacht hatten. Man kann sich also nur 

darüber freuen, daß höheren Ortes die Akten d«.*r Oeffentlichkeit zuplnglioh 

gemacht woixlen sind und daß eine eischöpfende Krfurschung des urkundlichen 

Materials durch Pjistor Konsirhel erlaubt wortlen ist. Die Resultate diiiser 

nüchternen und voisiclitigen Arbeit sind erfreulich. "Wir wissen jetzt, daß „die 

Mucker‘‘ sehr thöricht gewesen sind, daß aber, sicih «lie Anklage, daß sie sich 

gescblochtlichcr Vergehungen schuldig gemacht haben, als völlig unbegründet 

henuisgestellt Lat.

Konschel geht vom Theosophen Schönherr aus, giebt einen Ueberblick 

über seine wunderlichen Spekulationen und schildert auch den Kreis, der sich 

in Königsberg um ihn sammelte. Schönherr lebte asketisch und fiel dadurch auf, 

aber er war sittlich durchaus lauter und einwandfrei. Die (leheimnisknimerei der 

Freimaurer war ilun zuwider. Er hat keine nackten Versammlungen ahgehalten, 

die Gerüchte darüber sind völlig gnmdlos.

Von Ebel bekommt man einen guten Eindruck. Er war ein guter Sohn 

und Bnider. Mit 18 .lahren gerioth er unter Schiinherrs Einfluß und begeisterte 

sich für den Unsinn und Tiefsinn diesa'« Theosophen, war aber nicht sein Abklatsch, 

sondern als BIblizist verständiger und unlerechied sich von Scliönherr auch djuluRth, 

daß für ihn die Pereon Christi mehr in den Vordergrund tnit. Ebel war ein 

musterhafter Gatte und sehr glücklich verheinithct. .Als Pfarrer in llermsdori



y.oii.'hnoto or sieh flurch Kif«‘r und pcwisscnlmfto Amtsführung aus. Als Lehrer 

anj FHdoricianunj in Königsliorg leistete Ebel Krfrealichus, was auch Dinter bostiitigt 

hat. Als l ’ro«ligür sanunelti) or einen Kreis um sieh, der ihn sehr verehrte und 

Keinen pietistischen l ’redigt«*n viel verilaiikte. Pie rationalistisclje Kirehenliehürde 

stellte ihn \v(!gi*n seines „Separatismus und JIystieisnnis‘* zur Jfede nml verlangte 

seine Versetzung in eine entfernte Provinz. Das Ministerium lehntt? aufSchleici- 

machors lic'ferat hin diesen Antrag ab, da Ebels IrHehro weder bewiesen noch 

aueU ihre Schädlichkeit für Staat und Sittlichkeit durgethau sei. 1810 wurde Ebol 

Diakonus der Altstädter Kirche und gewann erheblichen Einfluß auf die Krei-se 

<hu‘ Erweckten in Königsberg. Er bekehrte und taufte den jüdisclion Arzt Sachs. 

Alit Rehönherr, der ihn vor „den Weibern’‘ und vor Sachs warnte, kam cs zum 

liruch. Schünherr fand in der Geißelung ein biblisch begründetes Vollendungs­

mittel, wjis Ebol bestritt Die Geißelung wurde nicht eingeführt, und nach ver- 

sehiedeiu.'u Zänkereien trennten sidi Ebel und Schönherr definitiv. In Ebels 

Anhängei-schaft entwickelte sich ein Systeoi brüderliehtu- Aussprache, das sich der 

Ohrenh(Mchte näherte. Man fühlte sich an Fi-ömmigkeit dem Kationalismus der 

Massen überlegen und nährte einen gewissen Sektenstolz. Außer Pastor Diestcl 

und Prof. 01shaus(*n hielten sich di(* Theologen von Ebels Kreise fern, ja Prof. 

Kühler trat 1S2:J In seinem Dialog Philagathos gegen Eiiol auf. IS2-t wurde 

EbePs {lönner Auerswald durch Theodor von Schoen ersetzt, d(-r ein gewaltthätiger 

Buieaukrat utul al)gesagt(!r Feind der ,,Mystike»*‘ war. Manclie glaui)ton, daß er 

die Altstädter Kirche schließen und abbrecheu ließ, weil er Ebel nicht leiden 

konnte. Siu;hs machte sieh in Ebel’s Kreise durch seine Sünden unmöglich und 

schied aus ilirer Mitte mit Betheuerungen .seiner Liebe und ohne die Vorwürfe, die 

er später erhüben hat. auch nur im leisesten anzudeuten. Das Ministeriiun erließ 

vom J t. Uctober 182.Ö ein Keseript ans Königslerger Konsistorium, das Finster­

linge, Mystiker, Pietisten, Separatisten verdammte und sich nach I^hrern und 

Seminar-Direktoren erkundigte, die solchen Irrthümern huldigten. Olshausen und 

Tippelskireh verließen jetzt Ebel, um nicht ihrer Carrlere zu .schaden, wie manche 

annahmen, oder auch weil sie an Ebels liichtung nicht mehr Gefallen fanden. 

Olshausen sanmielte immer mehr die positiv-pietistlschen Geistlichen um sich, 

polemisierte gegen Ebel und Dlestel und kritisierte 1834 in einer Schrift Das 

System Sehönheri’s ziemlich eingehend. Kbel selbst , kritisierte dagegen in einer 

18iJr> bei Perthes eivichienonen Schrift die Auswüchse des damaligen Pietismus 

scharf, aber nicht ungerecht. Er giebt dem Intellekt neben dem Gefühle sein 

Kecht. Seine lx>sung ist; ,.Kein neues Evangelium, .sondern zeitgemäße Predigt.“ 

1831 ging Olshausen nach Erlangen, und der Federkrieg nahm damit ein Ende. 

Dagegen kam es wegen einer Geldgeschichte zwischen dem Grafen F. und Ebel 

zum Streit. Graf F. hielt mit viel Eifer Ebel seine „Sünden‘* vor und forderte 

ihn zur „Buße“ auf. In einem Briefe an eine Dame klagte Graf F. den Pastor 

Ebel an, mit einigen Damen in unsittlichem Verkehr gestanden zu haben. Diestel
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liokam «liescn Brief in die Hände und ühorhäufte drm Orafen mit BoIeidigung*)n, 

die dieser mit einer Injnrienkingc er^vioderte. Das Konsistorium, desf»cn Präsident- 

Schoen war, verhörte den Grafen F., Dr. Sachs, Diostel und auch Ebel, der «lic 

Aussage verweigei-tc. Kühler, der Weforent, war ülicr den Fall ;;anz entsetzt. 

Ebel wunle suspendiert, untl die Uutersuchunfj jriji ;̂ ihn;n ftang. Der Kriininal- 

senat nahm sich auf Antrag des Konsistoriums nach dom damaligen H'.'cht der 

Sache au. Die llntereuchung führte der Criminali-at liiuhter, ein Jurist mit aus­

gesprochenem religiösen und thetilogischem Interesse, aber durchaus Nationalist 

und von jjedantiseher Oerechtigkci’tsliebe erfüllt. Die Hauptbelastungszou}:<'n 

waren Graf F., Tippelskirch und Sâ -hs. Konschel giebt Tippelkirchs Aussagen 

aiisführiieh wieder. Von all den imgeheuerlichen Anklagen bleibt nichts That- 

süchliches übrig. iS. 77.) Die Akten wurden dann clem Magdeburger Consistonum 

übergeben, das ein ausführiiches (»utacliton a!)gub. Crelinger verfaßte dann die 

Defensionsschrift der Angeklagten. Das Berliner Kanunergericht sprach 1339 das 

Crtheil. Ebel wurde von der Anklage, geschlechtliche Reinignngsübungen unter 

imverheirateton Personen vorgenonunen z u  haben, freigesprochen, aber der Irriehro 

für schuldig gehalten. Der Oberappellationssenat dos Kammergerichts vemi-theilte 

Ebel und Diestel wegen Verletzung der Amtspflicht aus grober Fahriässigkeit zur 

Amtsentsetzung, sprach sie aber von der Schuld der Sektenstiftung frei. Aus­

drücklich wird f«?stgestellt, daß in sexueller Beziehung, mit Ausnahme des Rates 

an die Eheleute, gegen die Angeklagten nicht djxs geringste ei-wiesen sei, daß jener 

Rath auch nur in sittlicher imd lauterer Absicht gegelien worden sei, daß er aber 

doch eine Amtsverietzung gewesen sei, da er nicht privatim rrteilt worden sei, 

mithin als amtliclier xVkt angesehen wei-den müsse. Der W'ertli der b3iden Senats- 

urtheile ist sehr groß, vor allen Dingen in den negativen Feststellungen. Von all 

den ungeheuerlichen Anklagen, von nackten A'ersanimlungen. von geschlechtlichen 

Uebungen unter Unverheiratheten, von der Erzeugung des Messias, sowie jcnler 

se.xuellen .Vusschwoifung unter dem Deckmantel der Religion ist absolut nichts 

erwiesen. Nicht einmal das Küssen ist im Kreise üblich gewesen, was bei den 

nahen verwandtscliaftüchon Beziehungen nicht einmal verwunderlich gewesen wäre. 

Der Kuß als Ritus ist dem Kreise fremd. Eino bc»sondere Art »les Kusses, wobei 

die Zungen sich berühren, ist bezeichnendcnveisc nur l»ei Professor Dr. Sachs, 

dom recht wenig glaiibwüi-digen Belastungszeugen, festgestellt. Konschel kommt 

zum Schluß, daß die geschlechtlichen Reinigimgsübungen nicht nur nicht erwiesen 

sind, sondern auch thatsächlieh nicht vorgekommen sind. Auch die abtrünnigen 

Glieder des Ebelsohen Kmises wissen nichts that.säohliches zu bekunden. Graf 

Kanitz ist darin ein durchaus glaubwürdiger Zeuge. Das Verhnltniß Ebels zu den 

Frauen dos Kreises ist eigenartig romantisch und gewiß nicht nachahmungswerth, 

aber grobo Ausschreitungen, Unzucht und Ehebnich unter religiösem Deckmantel 

ist auch ihm nicht zur Ijast zu legen. F r ie d r ic h  Lez ius.
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Max Bär. AV('sti>n;ußi*n »uitcr Frioilrich dem GroRon. 2 Ildo. —  Piililikatiohcn 

aus den K. prouRischen Stjuitsu’eluvon. lUl. 83, S-l. Leipzig, llirzel 

inOO. X . ()2-l u. VI, 778 S. —  If) u. 18 M.

SiOioii längst war os hekamit, wuUrh güwaltlgcs Kulturwork Friedrich dur 

(Iniße und sein Staat in Westpri-ußcn gelelstttt lial>en, nnclideni dieses Lind bei 

der oi-st(5» Teilung Polens erworlien war. Es sei nur an die in weitesten Kreisen 

gelesene! nicisterhafte Schilderung Oustav Freytags in seinen „liildern aus der 

<leufs(;hen Vergangenheit“ oriiujert. Einzelne Si.Mten diescsr Tätigkeit sind auch 

sclmu genauer dai'gestellt und mit Quellen belegt worden; hier wären vor allem 

die Werke von I{«dieiui-Schwarzba(-h und Stadehnann über die Kolonis<ition und 

die Landeskultur zu nennen. Anderes findet sich in dem großen Urkundenbucho 

zui' Geschichte Friedjüchs des Großen von l ’renfi, der preußiselien Geschichte 

von Heiujann, iler ausgezei«;Iineten neuesten (iestrhiehte des großen Königs von 

Koser und in auden?n allgemeinen ])j«-Rtellungen. Aber cs fehlte bisher noch an 

einer eing**henden zusammenfassenden Un'tersuchung über diu Gesamtheit des in 

■\VestpreuUen unter Friedrich dem Großen Geschaffenen, i?benso an einer 

sysiematiselien Darbietung der wichtigsten (Quellen dafür. lieides ist nun von !)äi', 

dem Direktor des west[)reußischen Staatsaj-chivs in Dunzig, in S(*lner großen, 

bedeutsanu'n Verüffentlichung «lern {jeschiohtsforscher und dem Geschichtsfreund 

gebciten worden. Ein «lieht genug anzuerkenuendes Venlienst hat sich der Vtsrfasser 

und lli'rausgcber durch seine mühevolle, fleißige und trefflich gelungene 

Arbeit envorben.

Die Publikation hält sich nicht an die heutig'Mi Grenzen WeKtpreußens, 

sondern sie behandelt die ganze Erwerliung von 1772, also über die heutige 

Provinz liinaus den Xetzebczirk und das Ermland. Dadurcli ergibt sich, daß 

nicht nur diLs Geheime Staatsarchiv in Derlin uud das Staatsarchiv in Danzig, 

sondern aui'h ilie Staatsarchive in l*oson und Königsberg heningezogcnj wenlon 

uuUUen. Di'r erste l>and bietet eine zusammenhängende Darst«‘llimg. während 

im zweiten Hatide eine große Aijzahl der wichtigsten (Quellen zum .Vbdvuck 

gekomm«‘U ist.

Die Quelb'n zerfallen in drei (Jrupj)en: 1. Kalünettsordei-s des Königs, 

Instruklion«*n, Erlasse, Derichte und Srhreiben der IJehördioi und Beaniten: 

()(»!» NumnuTii. 2. Protokolle übur di«* |}«-sitz(‘rgreifuug und über die Zustände des 

I,iuulos und statistische Zusamnuinstidlungj-n: .'U, meist sehr umfangreiche Xummern, 

i ] , die lluldigungslisten. ]n der ei*sten ••hronoh>gisch angeordneten Grupjie sind 

am zahlreichsten die Kabinettsorders des Königs, von denen so manche auch schon 

früher lu'kannt gewesen und gedruckt ist. Die ganz überwiegende .\nzahl ist 

aber jetzt zum ersten ^fale aus deti Archiven ans Licht gekommen. Sie zeigen 

dl4* persönliche Fürsorge des Königs für seine neuo Erwerbung und alles, wjis 

darin vorging, sie zeigen, wie er sich täglich darum kümmerte, wie er unermüdlich 

selbst .Vnregimgen gab, ihre Ausführung überwachte, sich von den Beamten
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berichten ließ .und in dsu» Kli'iiie obonso \vi(? in das firofU* ei^d^ln;,^ Diese 

ÄiilicruiiiCGn des groHnn Könijrs «*ntlialt«n so immclien uns«;hatzl)aren Ii*.*itrag zur 

Kenntnis seiner Poj-sönUeliki'it und seiner ijan/.en Art und envoiteni und vertiefen 

das von ihm im tler Naoliwfdt lebende liild. (Janz besonders interessant

sind die vielen drastischen IJi-nierkungen, aus denen immer wieder suifs neue seine 

pei'sönliuhi' Anteilnahme hervor;(eht. wie auch, dali er ein schwer zu befriedigender, 

oft Y.H Tad«‘l geneigter, selten lx)b spendender (»ebieter war und dal5 ».‘r stets die 

Krage der Kosten gewissenliaft erwog und, ohne <hi, wo wiclitige Aufgalieu eifülit 

wehlen mulUeii, /.u knausern, doch, nuf.s geiuiiteste die Mittel l»cmal!, so dalS 

liäufig djis, was er wollte, nicht erreicht werd»;n k<mnte, weil das Oeld zu knapp 

vorgesehen war. ln  di?r zweiten tJruppe der Quellen finden sicli außer den 

IJesitznahnioiirotoknllrn ausführliche Denkschriften über Zu.'̂ tiinde und Einrichtungen 

in den bis dahin polnischen I-^ndl‘st^*lleu. «»wie den Akten entnommene stati.stisehe 

Zusainnumstellungen über IJevöIkernng, llauser/.ahl. (Jetreidebau, Anzahl der 

(iütt.T und eine Anzahl von Ktats. Die Huldiguugslisten der dritten Gruppe hal>en 

!ioh*‘ Wii'htigkeit für yamillen-, Orts- und Oütergesehichte.

Der Dai'stellung im ersten Hände sind- außer den im L'rkundenbaiidc 

jil>g«Mlruckteu Stücken noch überaus zahlreiche andere Quellen zugrunde gelegt. 

Außer den gtmannten Archiven sIihI dafür auch noch andere Archive atisgebeutet 

worden, beispielsweise das <ieh. Archiv des Kriegsministerium.'J, das {Jeh. Post­

archiv und <las Archiv des Kadettenkorps, tiborall sind di».* Wegistraturon der 

IJehörden h(>rangezogcn wonUm, so daß neben dem, was der König wollte, fest- 

gestellt werden konnte, wiis wirklich gesidiehen und duruhgefiihrt ist. Dadurch 

unterscheiden sich die Ergebnisse von den früheren Darstellungen, die meist nur 

die Anordinmgen des Küiu’gs als Quollen benutzten. »So konnte IWr die tat- 

sächlii.-hen Maßnahmen und KinriehtuDgeii erniittoin und aktonmäßig in ihrem 

giuizen Umfange festlegen.

Die Darstellung behandelt naeb einem l^iickblick auf die historische Ent­

wicklung und einer t'bcisieht über die Einteilung und die wichtigsten Vcrfai^sungs- 

oinrichtungen Westpreußens zunächst die Besitzergreifung, die Huldigung und das 

Verhältnis zu Danzig und Thorn. liosondei-s interessant ist dabei, wi»! der- König 

im NetzebezTrk die Orenzeu willkürli<-h erweitern ließ, daim aber freilich sich 

genötigt sah, einen Teil des so gewoiineneji Gebietes wieder an I ’ulen zurück­

zugeben. Nach einem kurzen Kapitol über die allgenuünen Grundsätze des Königs 

über die Ver\valtung \on AVestpreu(5en wenlen alle einzelnen Geliiete stajitlielior 

Eüi-sorgo dargestollt: .Tustizverfassung, Steuerwesen, K;Lssenwe<en, Domänen- 

verwaltung und Foi-stwesen, Aufhebung der Leibeigenschaft und Regelung der 

Untertänigkeit. Über Kolonisation. Bauwesen. Adel, llypothekenwesen, Städte, 

Handel, Handwerker, Inrlustre, l ’ostwesen, Polizei, militärische Einrichtungen, 

kirchlicho Verliültnisse, S<iiul‘.n  und ljuidwirtschaft handeln die folgenden Al*- 

schnitte. tjberall weiß der Vi-frsser klar und dabei fessehul ilarzustollon; ohne
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weitschweifig zu w('ixlon, vi?rstol»t er das Wiclitigo hornuszuhoben. AVio cs für ei» 

Ko umfassendes 'Werk angeniosson ist, bringt es nicht jede ilini hokannt gewonlon»» 

Einzelheit vor und läHt so noch l’lntz für Rpezialfoi-schungon auf einzelnen 

Oebieten, zu denon sein Werk gowill vielfach aui-egen wird. Bär hat es verstanden, 

uns ein Ganzes zu geben, die gewaltige Orgauisationsarbeit des grolJen Königs und 

seiner üeumtou vor uns lebendig oistehen zn lassen. 80 reicht die Bedeutung 

der heitien Bünde «ueh weit über die rrovinzialgoschiohto, für die sie niitiirlich 

in erster Linie ein wiehtiger Baustein sind, lunaus: sie sind eine übei-aus wertvolle 

llorei(.-horung der Literatur zur gesamten prinil^isehoii und «leutschen Geschichte.

Den SehlulJ tles eilten Bandes bildet ein Nain«‘n- und Sachverzeichnis für 

beide Bünde. Offenbar um Ilaum zu sparen, sind darin, wie iu der Vorbemerkung 

angegeben winl, Jiäufig vorkommende Namen nur oinlgi? Male borücksichtigr. 

Aber auch <lio Ortsnamen sind nicht für alle Stellen aufgeführt, wie überhauiit 

bei <ler Anfertigung ties Registers eine gewisse 'Willkür gewaltet zu haben scheint. 

Dieses kann daher zwar nach den genommenen Stichprolwn für das, wjts. fjs 

entbält, als absolut zuverlässig, al>er leider nicht als vollständig bezeichnet werden. 

Und Vollständigkeit ist doch meiner Jleinung nach ei’forderlich. wenn ein Register 

das leisten soll, was von ihm verlangt werden kann.

Danzig. P au l S im sen.

Max Oehler» Oberleutnant im Deutsch Ordens-Iiifantene-Rcgt. Nr. 152. Der 

Krieg zwischen dem Deutschen Ohlen und Polen-Litauen MOt)— l- lll. 

Mit drei erklärenden Karten. (110 und 2 S., 1, JI.) Verlag von 

K. Wernic-hs Bucluiruckcrei in Elbing (1910).

[Der rnterzeichnete, "Wojua (roku 1-MO). Kocznidi Tow. Nnukowegi> 

w Toruniu, X V IL  1!)10, S. fjß—:17N, mit zwei Karten.]

Es war gewiH erwünscht, dal< zu den vit-len Schriften über Tannenberg, 

welche zum 15. .luli d. Js. erschienen, sich auch eine aus militärischen Kreisen 

gesellte. I\echt wichtige, ja entscheidende Fragen hari'ten noch der Beantwortung 

möglichst flurch einen Fachmann. Ich nenne hier folgende: 'Welchon /5woek 

hatte dio Aufstellung dos Ordensheeres in flem befestigten liager bei Kau(»niikV 

Wann hnich der Hochmeister von «lort auf? Wann erhielt er die Nachricht von 

der Plünilerung Ollgenburgs? "War der Entschluß, nach Tannenberg zu ziehen, 

plötzlich gefallt und in eiliger Hast ausgeführtV Wann traf das Beer bei Tannen­

berg ein‘̂‘ Wie ist die lange Zwischenzeit bis zum Beginn der Schlacht zu er­

klären? Was ist untei* den fünfzehn Bannern zu verstehen, welche der Jloch- 

meistor nach Dlugosz zuletzt in die Schlacht führtoV Oencralloutnant Köhlers 

für das Vei-ständnis des Terrains grundlegende Abliandlung im zweiten Bande 

der Kntwicklung des Kriegswesens und der Kriegführung in der Ritterzeit (1886) 

geht auf diese und andere Punkte entweder nicht ein oder gibt keine wirklich be­

friedigende Antwoi-t.
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.\vil!kfiniinfmfr war di« im Tihfl angeführt») Schrift jincs Offiziell des 

Doutsel>onlens-Inf.-Ik‘{ft., zumal dicselbt* seitens militärisch goliildeter I ^ e r  in . 

strategisehoi’ JUnsieht als „ihis letzte \Vort‘* üher Tannenherg gerühmt wimle.

Der Verfasser hat außer der Kriegswissenschaft vieles vor anderen .Schrift­

stellen» Vdj-aus, hcsonders eine offene, männliche, von ängstlicher Beschouiguiig 

freie Auffassung der Kreigiilsse. zumal der Vorgeschichte, die vei^leiehende An­

wendung der neuesten taktischen fJruudsätze auf die Einzelmomento der Schlacht, 

emllich gelegentliche Streifzüge auf das «iehiet <lcr jüngsten deutschen und frenulen 

Kriegsgeschichte.

Kiuige IrHümer im historiKchi‘u Teile der Arl>eit werde ich am Schlud nach- 

weisen. Hier gehe ich sogleich zu den erwähnten Fragen über, welche aus­

schließlich Oller vorwiegend strategischer Natur sin«!.

1. „Die Verbarrikadierung der Di*ewenzfurt bei Kauernik war deshalb zweek-

los, well sie nicht den eiuzigi-n ^Veg in da« Innere Preuß<;ns und besonders nach

dei’ Marienburg bildete." Sn urteilt der Verfjisser über die Aufstellung des C»nlens-

heores bei Heginn des Krieges (S. 50) und schließt sieh damit der allerdings bis­

her mit einer einzigen Ausuidinie allgemeinen Auffassung an. Dieselbe wird

jedo«-h der militärischen Leitung im Oitlensheeie nicht gerecht. Der Bemerkung, 

welche auch der Verfasser macht, konnten sich die maßgebenden Tersonen un 

Ordeusheer nnmogli«'h vei-schließen. Und doch hatten sie nicht die ilübe einer 

Befestigung der l'urt gescheut! Auffallendenveise findet sieh in dem der Schnft 

Oohlei-s voraufgehenden Xachweise der benutzten Literatur nicht das Werk von 

Professor ITans Delbrück, fJeschichte der Kriegskunst Im Rahmen der politischen 

(teschichte (dritter Teil, das Mittelalter. Berlin IflOT). Angeführt, aber in dereinsohlii- 

gigon Stelle nicht benutzt hat es Prof. Dr. AVerminghoff in seiner Bro>cbüre über 

Tannenberg. Dolbrückgibt (S. 540) eine überzeugenile Erklärung des Vorganges; Nach 

dom Vorgjmge Eduaixls IIL  von England bei Crecy (1340) und des Sultans Bajazetli 

bei Xiko|M)lis (139ü) hatte die Ordensleituug beschlossen, bei Kauernik eine

Defensiv-Offensiv-Scldacht zu liefern. Der voraussichtlich kampfbegierige, heiß­

blütige l'eiud sollte, ähnlich den franziisischen Kittern bei Crecy und bei Niko- 

polis, auf die gedeckte Stellung des Ojilensheeres losgehen und erst durch die 

Schützen hart mitgenommen werden, worauf die Kitter angivifend vorgegangen 

wären. Das Mi({lingen des Planes kam daher,'daß das polnisch-litauipche Heer 

unter diesen Verhältnissen die Schlacht nicht annahm. Die Ansicht Delbrücks 

liat hisher nur der Unterzeichnete in seiner in iler Überschrift genannten |iol- 

nischen Arbeit verwertet. Au(!h Krollmann (die Schlacht bei Tannenbei>,\ 11M»S 

und 1910), welcher mehrmals auf Delbriick zurückgeht, schließt sich ihm in tliesen» 

Punkte leider nicht an.

2. Kichtig und übei-zeugend nimmt Oehler (kiai-er als Köhler [S. 71(5] uml 

Thunert, der große Krieg in Zeitschr. des ’Westpr. (le.schichtsver. X V I f)0) an, <ler 

Überga^ig des Ordensheeres über die Drewenz sei schon am 11. oder 12. Juli er-

Altpr. .Moimtssohrtft, Buii.} XLVllI, Heft 1. 10
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folgt (S. 55). Die Ansicht «Ics sonst so vurdiunten Voi '̂t (fiost l̂i. Preußens, V I, 711), 

ilas Or<l(‘nsl)uer sei oi'st nnt Sounta;; altoncl, auf dio Xai-)iricht von <ior IMündenin^ 

(»ilgenbnrgs. von Kauemik nuf^x'iiroclion, winl wolil allgenieino MiBI)illigung finden.

M. ])tM* Weitennai'seh am Ki. (Sonntag) soll naeh Oclilur von Hvattian „in 

niinlllclier Kiohtiiiij' his I/iubiiu'* stnttgefunücn haben. Dort so! um Abeml des 

M . (Montajjj dio Xaehrielit von der Vorwüstung Üilgenburp> eingotroffen {S. 55).

lk ‘ide, auf Posilge (Ser. Wer. Pruss. III) beruhende Angjiben sind nicht 

stichhaltig: auc-h Ki-ollinann s|tricht seinen 5J\veifi‘l an der Kichtigkeit der letzteren 

;uis (S. 1(>).

Kntsi;hei<lend ist vor aücni «lie Antwort auf die Frage, in wuleher Absiehl 

das Ordensheer übrr dio Drewenz gegangen war. Kin planloses Umher/.iehen ist 

liierbni unannohnibar. Kji>llniann sagt sehr richtig: Der Hochmeister durch­

schaute sofort den Plan dtis Königs und bewegte auch sein Heer, wenn auch /.Ur 

nächst langsamer, ila er sich auf der inneren Unie Iwfand, nach Osten, um aber­

mals «lern K«;inde ,,don Weg zu vojJegen“ (S. 15). Es wäre demnach unrichtig 

anzunehmcn. daß das Ordensheer wirklich von Brattian „iiördlich‘‘, nach Ixiebau 

g»'zogen sei. Dort konnte es dem Feinde nicht den Weg verlegen, wohl aber 

östli«.‘h in der Uii-htung auf Hohenstein. Posilges Krwähining von l^ei>au ist niolit 

streng zu nehmen; der Zug konnte nur siidlieh von I^ b a u  gehen und muRto 

ipr^endwo in tler J^ichtung auf S<M'men halt macthen. Zu l>crü<'ksichtigen ist dabei, 

dall für di.'n I^igei platz, zumal in jener Zeit, bei der großen Menge von Koit- und 

Zugi>fenleu, die Nähe von hinreichendem Wjtssor unumgänglich war. Solche 

■\Vassermengen boten die kl«;inen Fließe bei I/)ebau «lumhaus nicht, wohl aber 

die südlich gelegenen Seen bei Pronikau und Ix)uzyn.

Sellistvji-ständlich war auch di»; Nachricht von der Plünderung d«;r auch 

von l/»obau kaum »Irei Jleilen entfeniten Stadt ungleich früher überbracht wonlen 

als am Montag abeixl. So schwerfällig oilor nachlässig kann der Auskunfts«lionst 

<U*s (»nlcnshi.'enjs, zumal im eigenen I^mdo, nicht gewesen sein. Dagegen Ist 

I*osilgi‘s Nachricht offenbar von dem Dest>x*bon beeinflußt. <len Aufbiiurh und den 

Marsch des Hei'res nach Tannenbi-rg als ungewöhnlich eilig und deshalb ermüdend 

dar/.ustrIl.Mi. Kineu so schweren Fehler, zumal lK*i der möglichen oder sicheren 

Aussit-ht «?iniT darauffolgenden entscheidenden Schlacht, durfte sich keine Heeres­

leitung zuschuhlen konnnen lasseiu

•>. W ir kommen damit zu dem nächsten Punkt, zu der Frage, wann das 

Ordenshi'<>r bei Tannenberg augekommen ist. Wenn IIcvek(M* (die Schlacht bei 

TnnnenlH?rg. S. II), 50 n. 3) und mit ihm .sein I^hrer Delbrück ;S. 540, zu vergl. 

5-12) im |{(‘chte sind, daß der Nachtrab erst gegen Ende der Schla<‘ht erschien 

uncl in den Kampf geführt werden konnte, so steht die Hast und t'berstürzung 

<lcs Marsihi*s und der Aufstellung zum Kampfe außiT Frage. Damit ist auch die 

Angabe des Ordens richtig, das Jf«?er hätte ohne Hast, ohne auch nur Speise 

y,i\ sich nehmen zu können, trotz der größten Erschöpfung — nec eciam locum
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«luletls (linbfr«?- potuil:)» ct sic sino rufocfjonc sulj tc«lio ct lassitmiin«.* exliausti a'iquc* 

a»l nioridicin srot»jnint. (Codox VItoltli 1032) —  Auf;<tcllung ;5<*noninion und imtor 

'Wiiffi.'ti sMiiüi müssen. So If'idor auch Kmlhnnnn fS. Hi und 17). lliurmit steht 

diii’chaus iju Kinklan;', was Oehior ülx>r dun Annuirsch sa;:t: Nach ihm ..charak­

terisiert sich dli‘ Schlacht als ein ]ii‘gcgnun^sgefcchf, d. h. iieido Parteien stiefien 

aufeinander, ohne os zu «li(>senj Zeitpunkt und an dieser Stelle l»eal>siehtigt zu 

hahen** (S. (»2). Kür das pohiisch - litauische Heer war nach heutigen T)lenstvor- 

s«-hriften gehoten ,,Kntwicklung der Vorhut gegen die feindliche Vorhut Ikji (»riin- 

felde, Alldrehen der Maischkolotjneir der Ifauptkräftt? zum Angriff in Dichtung 

Seemen“ (S. (5B). Dieser Operationsplan war offenbar nur möglich, wenn der 

König zeitiger l>ei Lndwigsdorf und Faulen angelangt war, das Oiiiensheer aher 

sieh wirklicli erst im Anmai'sch l*efand und weder Orünfelde noirh destoweniger 

Tanneulierg erreicht hatte.

Doch die Plünderung (lilgonburgs konnte dio W'ut und di;n Kampfeseifer 

im Ordensheero wohl entflammen, dali sie aber die Heoresloitung zu han-igreiflicben 

Fehlern hinzureilJon vemiocht hätte, ist unglaublit-h. Iliefür standen zu grolie 

Dinge auf d«;m Spiele —  uu«l war das Srhlaclitfeld zu sorgsam gewälilt. Der 

Feind ging unter geflissentlicher Vcrnioiilung alli?r (‘bei^ingc über Flüsse 

auf Hohenstein zu. Dorthin führte di-r Weg vnn «Ülgenburg ül»er Tannenberg 

unil das nahe .Mühlen. Der Hochmeister .,hiitte hier (bri Tannenltergj ein«.* Position, 

<li(? in der Flanke cler polnischen Maischrichtung lag, so nahe, ilalS sie nicht 

daran Vorbeigehen konnten . Also Delbrück (S. .")41). Kin** sn geeignete 

Position wird aber sorgfältig gewählt, ui«-ht bei atenil<»sem Miuvt-hieren, durch 

welche); man um jeden Preis nur den Feind erreichen will, zufällig g<>funden.

Damit stimmt eines üi«oroin, was aaffalleiulerweise bisher anlWr acht ge­

lassen ist, niimlii'h die Aufstellung der <M.«schütz«.‘. Ks ist Tatsichc, tlail dieselben 

in «Icr Front des Chtlensheeres standen iiV*hler (i.5). Nun ist für Kelterei ein 

Kilinarsch wolil möglich, jedoch niclit für Oescliütze und noch weniger lieli sich bei 

diesen eine schhüinig»; Aufstellung liewerkstelligen, zumal damals, in den Anfängen 

der Artillerie in Feldschlachten (zu vergl. Kiihlor II. ÜTSf. nach Toeppen, Die 

älti.'sten Nachrichten vom tJeschützwesen in PreuHeji). Angesichts dieser Tatsache 

ist die bisherigi.' Annahme von di?r Eile und ( beistürzung des Maisehes am frühen 

^lorgen des 1.5. .luli nicht uu‘hr zu halten und muK einer ändern .Auffassiuig 

weichen. I.eid(?r hat der strategisch geschulte Verfasser zu Delbrück und zu der 

angeführten Tats;iclie nicht Stellung genonnnen.

Mit der Aufstellung der (»eschütze in der Front d(*s Ordensheeres stimmt 

aber gut überein, was die* Chninica cojiflietus b«.*inahe als "WunJer berichtet, das 

polnische llc>er habe beim Beginn der h’fL«t in «ler Kntf«?nHing am lloriztmt 

zahllose bretuiende Feuer erbli<rkt. DiesoU>en k(*nnten r«*cht wohl im i.)i'd(‘nshei’r 

zur Deivitung des Frülnnahles angezündet si?in.
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Waiiii ilsis Onh'iishüor vom ■«‘tr.tnn Kastorto aufgel»ro(*hoii und wann es ln*i 

Taniionlicrg angokoinnion ist, lädt sich «irht hostininK'ii, doch erhollt aus <lem 

(iosa^^on, (hiß ein Uoranuahcu von Seomon in der ^eit, al» iior Feind iici Ludwij^K- 

durf und Kaulen erschien oder gar schon nistete, iinmügliith ist. Der Anniai'sch 

niuRto so zeitig geschehen, dalt üio rM.sch'üt%o vor diu in Aussicht genonimcne 

Front gebracht und gleichzeitig mit der Scldachtiviho aufgestellt werden konnten.

Weshalb l*egann die Schlacht so spät, ei-st uni tlic Mittagszeit? Auf 

di<»u Frage ist liisht'r keine hcfriedigenile Antwort gegeben. Weshalb auf die 

Cbersendung der Schwiirter, wi«.* Dlugosz iMjrichtüt und allgemein wied(Mholt wiitl. 

da.s Zeichen /.uni Ik'ginn folgte, ist unersichtlieh. Auch Köhler und Delbrück 

vorsiigon hier, l'nd do«;h hat lotztbrcr die I/jsuiig schon gcfuntlon, er liat nnr 

ilie Konse«|uen/. aus seinem eigenen Ce<lankeu nicht gezogen, densel!>en nicht 

vollständig aiisges]i]t>chen.

Hei Kauernik kam i>s nicht /.uv, ^)chlacht, weil Jagcllo und Witold die ihnen 

angel>olene Defensiv-Offensiv-Schlacht ni<̂ ht juuuünnen. Diisselbe lag bis zur 

Absendung der Herohic hier vor. Man hat bisher nicht gefragt, wozu das Ordens- 

heer dio (Jeschütze jnitfiihrte und welchen Zweck die Aufstellung dei-solbcn vor 

der Front hatte. (Ks ist eine giuiz unlHigri'uuh'te Annahme von Köhler und 

lleveker, dall ein Teil der iieschütze in der Wagenburg zurückblicb.) (Offenbar 

ollte hier der Versuch, eine DeftMisiv-Uffensiv-Schlacht zu Hefeni, wiederholt 

wer«len. Die Schlachtanlage ist genau dieselbe wie l>ei Kauemik, bei Xikoi»olis 

und Crccy: Die Pallisaden von Kauernik veitnit hier das (icschiitz. Hinter di*m- 

.^•Iben wariMi ilie Seluitzen aufgestellt. Den nötigen Halt gab ihnen auch hier — 

wi«‘ bei CnVy und Nlko|>»)lis —  die Weiteifj. (Zu vorgl. Delbrück, über b<'i<le 

Schlachten.) Doch der Feiml griff ni«*ht an. Statt den l)un.*hzng übor Tannon- 

bej-g nach Mühlen zu erkämpfen, hielt er sich in seiner gedt.'ckten Stellung; zurück 

durfte er nicht, weil er dann aufg<TielK*n wäre.

Die Dotschaft der Her^>lde ist l»ekannt, dm*h von den Historikern nicht all­

seitig benutzt. Sie hatten auch aiiszurichten, <ler Hochmeister i>icte dem Kimige 

an, von iler Kbene. welche er mit st'inem Heere eingenommen, soweit wie.diesiT 

wünsche, zurückzuweicJien •— offert tibi . .. de planicie campi, quam suo ex«;rcitu 

•Kjcupavit, ad iiuantum voles, recetlere — Und wirklich bemerkte man, wie in 

derselben Zeit das Ordensheor die Hotschaft wahr machte und eine nicht g».*ringe 

Kückl»ewegung machte —  In ipso autem leg-ationis AroMornm puncto, Cnieiferomm 

exercitus deuuntiationem suani per Aroldos factam testatus retmcessionem ad 

Spatium hand exiguum notatus est fecisse —  (Dlugosz Üb. X I, Hist. IV  p. .">0). 

Jn iliestMi, von Dlugosz nicht verstandenen, jmlf>ch ersichtlich treu wiedei’gcgebenen 

Worten verbirgt sich des Kätsels Lösung. Vergeliens hatte man gehofft, eine 

Defensiv-Offensiv-Schlacht zu liefern. L’m es zur Schlacht kommen zu lassen, 

verliell das Ordensheer seine Stellung, welche dio Deckung und Sicherung der
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Schütz«*» l>i.‘Z\veclitc, und zi.'ijjto si»-h lionfit. eine Keiterschlacht zu liofem. Di«* 

<!li(!n crwidinto liewp^fiiDg des Oiilenshoei’«« geschah wohl weniger nn;k\viirts als 

vii?hiH‘lir seitwärts, nach Liulwigwlorf -/m . .letzt waren die Hedinifungen gicich, 

dlt> Schlacht konutc heginnen.

Dor Untor/elohnete wiederholt hiernut üf«n in seiner Arl«*it ausführlich 

dargestcllten Ciuihinkeii, nicht als sein Eigentum, sondern als die Entwicklung und 

Ergänzung der für die Oesehiehte der .Schlacht oiKX;hemachetjden, glücklichen 

Idco von Professor Hans Dolhrück.

(). Oi'hler sagt, der Hochnii'ister ..sammelte und ordnete auUerhall- di.*s 

KampfgcwiUiles cn. fünfzehn JJanmT un»l ritt mit ihnen gegen den rechti^n Flügel 

oder die rechte VlankeV dor l'olen an*\ Wie (?s mögUcli gewesen, gegen das Ende 

der Schlacht fünfzehn Banner, demnach beinahe ein Drittel d«.*s ganzen Heeres, außer­

halb «los Kampfgewühles zu sammeln, ist unerklärlich, ^\'aren diese üanner bis­

her iiücli nicht im Kanifife gewesen, so dall num sie als j?oserven anzusehen hätte, 

oder gelang es dem Hochmeister, diese Schar für kurze Zeit dem Kampfe zu 

entziehen? Die zweite Möglichkeit ist ausgeschlossen: sie hätte den schnellsten 

Untergang d<*r ziirückgehliebenen Streiter bedeutet, hätte sich auch nicht ausführen 

IjLssen. Die h’eserven Köhlej-s (S. 71Sj sintl von llevek<-r (S. 03) und besondei-s 

Delbrück (Heilagi* 2) endgiltig abgetan; Köhler (und Thunert, S. S(») hat damit 

etwas In die (.5eschiehto der Schlacht him*ingetragen, was nicht existierte. Ebenso 

unmöglicli ist es, i« den fünfzehn (oder sechzehn) Batmern den versj)ätet ein- 

treffenden Xachtrab zu crblicken iHeveker-111, üO; Delbrück i340, .542). Krollmanu 

sagt offen, i*s sei nicht klar, wolier der Hocinneister sie nahm (22.

An der Yerwiming ist Dlngosz schuld. Er spricht von sechzehn neuen, 

frischen Dannern, welche (Ijls L)s der Schla»,-ht noch nicht erfahren (IV. 57). 

Doch ist seine Notiz nur eine rethorische Erweiterung einer älter«*n, welche in 

der Cronica conflictus folgendermaßen wiederkehrt: magistei- de iiuadam silva parva 

<-um sua gcMite re.' îdua, quin«locim aut citra banaria habens secuni, . . acies suas 

dirigere voluit. Der Sinn ist klar, t*s han<lelt sich um den Teil des Ordensheeres, 

welcher sich um die Hochmeister befand, vielleicht unter seinem besonden?n lie- 

fehle stand. AVio auch in dem übrigen Bericht winl hier nur ein Einzelfall, eine 

Episo<lc der Schlacht er/ähU. Auch Oehler geht von dieser Voraussetzimg aus 

^S. üO, öl). Um so richtiger wäre es gewesen, hier au Dlugosz Kritik zu üben.

Soweit die Hauptpunkte. Einzelnes aus der übrigen Darstellung hervorzu- 

liebeu sei noch gestattet.

Die Erwähnung des FuHvolkes (S. 48} gestaltet sich richtig zu dem, was 

mau in Vcrwaltungskreisen ein(‘ Vakatanzeige nennt. Fulholk war oben nicht 

vorhanden. Dabei ist cs nur irn*führend, wenn e.> gleich darauf heilJL „es diente 

zur Herstellung und Verteidigung-der Wagenburg . auf dem Marsch fielen ihm 

<lie Pionierarbeiten, Sicherung des Trosses unfl ähnliche Aufgak'n zu.“ W ir 

können wohl sagen, dall hier el>en ein neuzeitlicher Militär spricht, welcher die
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Zuriicksotxung «Uoser „die Schlnuht<Mi entschoideiulusi ][mi|itwaffo‘* (S. 70) ii» 

Mitt(;Ialter scliiner/.licii empfindet. Darüber ist dueli whwer 7.\i i<nt.sciu‘idon. ul> 

ilie Bedienung dirs Ti-os-jcs beritten war (xler nicht. Als ein offenbares VoiMt'lien 

niull es aber bezoichnot wenlon, woim es trotz des voraufh'ohonden Clostiln<lnlsses, 

daH dos FtiHvolk „bei dr'n Woitei-schlacliten, deren eine j-einsten (i(‘|triigOK ilt-r 

Kampf bei Tannenberg war, nicht in üetraeht konimt‘‘, späterhin docli heillt, dali 

In «1er Schlacht FuHvolk Verwendung fand (S. 70,'. Das Uogt.'nteil ist n«M;h 

unlängst von Dtdiirück und Kölder cndgiltig dargclegt wnnlun. Desto mehr 

i:illr die Angabe in der hi<*r Itesprochenen Arbeit auf.

Die (S. 75») nach der l’renft. .^amndnng wiedon^ogebone Urkunde d(*s K«»nigs 

vom 1. September 1410 ist eine nach dem Muster der Inkorporationsurkinule von

I4.~>4 gefer(igten Fälschung (irunaus, wie schon M. Toppen in der Treuli. Ilisturiu- 

graphie (S. l!Hi) «;rwähnt und Dr. 31. Perlbach in seiner AusgjilK* (irunaus liestätigf.

Im Gegensatz zu dei' Bemerkung auf S. 5 ist der polnische Haken im 

Vergleibh mit den» deutschen Tfhige durchaus nichts ilindorwortiges o<ler Küek- 

ständiges, wie die zahlreii.-hcn Belege im l ’a*u(l. ürkundonbuch I, 1. und 2. Hälfte 

enveisen.

Das bisher für eine Fälschung angesehene l ’rivileg Alexandeis J V. ül>er llan-

■ lelsfreiheit des Deutschen Orilcns (vom G. August 1207) ohne den Zusatz .„sofern es 

nicht zum Zweck d»*s Ilaudelstreibens geschehe-‘ (S. 107) ist doch echt, wie sieli 

bei der neuesten Herausgalie (.Seraphim, l^reun. irrVundenbuch Xr. 22) hi.'nuis- 

g.,*st«;llt hat (Max Perlbaeh in Zcitsc;hr. <les WestpreuH. •lesehichtsver. ."»iJ, S. 114).

Die zu <MH)rg von AVirsberg gehörende neuere un<l neueste Litenitur muß 

uütwi.'uiligerwcise l>i‘i Nickel von Uenys herangezogou werden. Danach stellt sich 

„der Kriegsverrat l*ei Taiujeuberg^' kaum als „Schandmal, in der (Seschichte des 

preuUisthen Adels** dar (S. (57). Schon Delbrück hat, ohne die ••rwähnten, zum 

Teil neuea*n Schriften eingesehen zu haben, ilem offiziellen Bericht Posilges über 

den Verrat ni<rht getraut: „man wir«! <!ies Jiicht zu g!aui>en brauchen,“ heißt es 

bei ihm (S. .'»12).

Ks ist endlich nicht wahr, was I’osilgu über die Kai»elic auf dem Schlacht* 

fehle schreibt, dalt dieselbe das Andenken aller derer ehren sollte, ,,dy do gcsiagin 

wordin, von beyden teylin yn dem stryte‘* (Zusatzblatt hinter S. 110). Das für 

die Kapelle erlassene Ablalibreve vom (». Oktober 1412 spricht nusdrücklich nur 

von den im Kampfe mit gewissen Ungläuliig«*n gefallenen n»ehr als ISUOO Christen 

(Voigt und SchubeJ-t, Lindenblatt 258). Von den auf beiden Seiten Opfallenen 

spricht die nicht ausgeführte Stiftungsurkundc des Königs vom l(i. Septemlwr 14l<j 

(Strehlke, Altpr. Monatssehr. 1S70 S. 10; «1er rnterzeichnete, Ic. 375).

«•nebenan b. Tnislaw. S. K u jo t ,  rfarrer.
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Schloß Lochstedt und seine Malereien. Kiu Dimkinüt nus Düutsr.heii 

I{itteronU*n‘< IMütozeit. Y(mi C. S te iiih re ch t. Vorlag von

.liiliuK R])ringi;r. 1!)UL 

Als (Irittor n.’iud dos \Vt;rkes ,,I)io Haukun«t <li;s I)i.-utsflion Kitteronloiis 

in PriMiRou“ ist diosor schüiio Poliidnuul socbun mit Untorstützun«: de*. V*.*n*in!< 

für dir* llurstoltuiig iui<l Ausst'hinückung c|t>r MaiiiMiljurg lieniiis '̂ogel»<*ii worden, 

geziort mit einem n.’ii’lien Iii!d<!i*sclunuf;k{*: t‘lner foin stinirnnngsvullen Knpfer- 

ladieriing von Hugo IJlbric-h, die licutige l»uine I/»L-listf>dt uni Krlsi-Ii.^n Haff dar­

stellend, 38 in den Text gr.Hlnickten Al*Uildungon tind 11 präfhtigen Karljentafehu 

die mittels des |)hotogni|>liischnn FarlH'iidruckverfjjhi-ens der Kunstanstalt A. Fvis«;h. 

lierlin, hui-gestellt sind. Zehn diesi-r KarlM.*nl*liitt«jr rühren von Prof. Aug. <>tk«'n 

her un<l bieten eino gi'treue AViodergabe der vor 15 Jaliren in drei Zimmern <ler 

l ’urg unter dem Kalk <ler Wände aufgi*deckten niitt*!lalterlichen «Jeinälde. auf 

den» elften sehen wir vier von den 'Wandinalerelen in d«?r Kirche zu .hulitten bei 

Königsijerg nach farbiger Aufnalimo von A. Fahlberg. Der Text von lieh. Baurat 

C. Steinbi-echt enthält nach einer kurzen Oese liich to  des 127U gegmndeten 

Ordenslumses und se ner Hewohner im zweiten Al»selinitt i*ine meist.;rhafte Hau- 

l>cselire ibung aller enthaltenen Teile uml sorgfältige Uckon'itruktionen des Zer­

störten. durch vli?le (Jrund- und Aufrisse. <̂ ue>-schnitte luxl Einzelaufnahmen er­

läutert, und l)esj)richt i:n dritten Telle besonders eingeheml die «Irei Itäume. di«; 

das lie liie tig e r- n em ach  im n<"ntllichstene T«*ü des erhaltenen Westflügols 

liilden, mit ihren neuaiifgeih-ckten Malereien. Kiu Praehtwerk in F*'nn und In­

halt, mit der intimen Kenntnis der Uauformen unserer »»rdensburgen und jener 

Heherischung dt*s Stoffes, wie wir sii* an dem genialen Wiedi'riiersteller der 

Marienburg gewöhnt sind. Alier noch mehr: es spricht daraus ain'h zu uns 

das g?mze Herz «les Vei'fassei's und sein warmes Interesse, djus er während der 

Beschäftigung mit diesem seltenen Denkmal unserer llennatkuns: je länger, je 

mehr an di'Ui JJau und seiner Örtlichkeit gewonnen hat. W ir fühlen uns mit ihm 

zurückversetzt in jene Fiühzeit der Onlensgcschichte, da der Onlen ums .Jahr 

12T0 sich von dem IJischof voji Samland das ihm durch die Teilung von r2f)S 

zugewiesene Stückrlien I^uul an» alten Tief bei Witlandsoit abtivten ließ, uni 

dort eine IJefcstigung anznlegen, die die Einfahit aus der See ins Ilaff und den 

Cl>ergang von der Nehnuig in das soeben eroberte Sjunland vertei<ligen sollte: wir 

durchwandeni unter seiner sachkundigen Führung die alten Räume vom untei-sten 

Kellergeschoß bis zum hochnigenden J^ergfried luul den feinen Gewölben «1er 

Kemter und der Kapelle: wir sehen die Komture mit ihrem Uitterkonvent, spTiter» 

mich der Vei-sandung iles Tiefes, die l ’fleger mit ihrer Dienerschr't und die 

Hernsteinmeister dort ihres Amtes walten .—  die Dernsteinkanimer im iOrdgesoholl 

ist ein noch erhaltener Zeuge davon — ; wir erleben Blüte und Verfall des Ordens 

in diesem fernab vojn großen lictrielK» seltsam abgeschiedenen ‘Winkel, in dem 

ein kunstfrcundlicher Pfleger noch »un 13Ü0 mit den in süddeutschen Ritterburgen
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15*2 Kridkoii uiwl Reforato.

soiiiei7.t*if hüHe.Wtestcn W'amlgcmakleu seine ‘Wolmräuiuc scinniicktin lion. tlie iiicht 

darauf dpin eiUeii Jieimicli von Plauen als Aufenthaltsort für seine l«;tzton 

r^lii*nstaj,'i* dienten. Im Jahre 1(527 eroherte Oustav Adolf l ’illau und auch I»eh- 

stodt, dio Scliwedei» haben das alte Ordunshaus neu iKjfestigt, uml auch die 

preuüisehe Desatxung von Pillau hat his ins 18. .lahrhundert teilweise darin ge­

wohnt. Uaun beßunn dlo Zeit dos Vorfalls: nur die roizvollo Kapelle winl noch 

17()0 lind dann wieiler ISßO und 1007 instand g«.>sctzt. dio Häume des rflogeis 

und der Konvonti*en)ter wunleu als Luhrorwohnung und Schulzimmer für Ixeh> 

stwlt und Umgegend eingerichtet, während die Vorburg im Osten mich einem 

Jirande im .faliix* 1882 völlig abgebrochen wurde. Den grülUon Sc^baden aber 

hatte dio Burg schon in der ersten lliilfte des 18. .lalirhundorts erlitt<‘n, als der 

Xord- und C>stflügol mit dem Turm niedergerissen uml das Steinmalerial /.um 

Jjau der Pillauer 5Iule verwandt wurde. Heute l>emerkt der liewhaucr der 

äußerlich unscheinbaren Huiue auf ihrer einssimen Uforhühe am Haff kaum noch 

etwas von ihrer alten Sehüiiheit, ab(*;r das Auge de:. Forsehei*s und Kennoi*s ei-sieUt: 

nüt Hilfe dieses Werkes aus der Bildung dos (imndrissos und den Schmuckfonnen 

an Portalen und Pfeilern die Übereinstimmung mit dem großartigen Bjui der 

^larienburg; ein näherer Vergleich lehrt uns, daß «io  dius ältere Vorbild, Jx)ch- 

stedt aber das schon in mancher Hinsicht vollendetere, verfeinerte Abbild war. 

Das Uauj4interesse jedoch erregen in <liesem AVerke die wohlerhaltene 

■\Vohnung de-s Pflegers und ihre gjmz eigenartig schönen Wandmalereien, die auf 

den prächtigen farbigen Tafeln uns entgegenleuchten. Sie stellen Sinnen aus 

der Bük'I, Sago und Fügende sowie aus dem ritterlichen lieben jener Zeit dar, 

wie wir sie in gleicher Art nicht mehr in vielen Bauten des Mitte!altei-s erhalten 

haben: den l>esten Vergleich bieten die l>erühniten Ciemähle des Schlosses K'unkel- 

steiu lK*i Bozen in Tirol mit ihren überschlanken Menschenleil>crn; aber auch 

die Miniaturmalerei früherer Zeit bietet manche Vergleiche (z. 1). der Er/.engel 

Michael mit dem Drachen auf einem Blatt aus dem Kgl. Kupfei-sticJiJcaijinott zu 

Berlin, abgeb. bei .Janit.sehek, (»eschichte der deutschen Malerei S. 14G). Die sorg­

fältige Wiederga1>e der Farben und die schönen Kekonstniktionen auf den Tafeln 

geben ein getreues Bild einer Kitterwohnung aus des Ordens bester Zeit.. Ks sind 

<lrei Zinuner — einsäuliger I^emter, Schlaf- und Wohnstube — alle drei von 

einem kleinen Flur zugänglich, mit stemförniigem gotischem GewüUM;. dessen 

Kippen abwechselnd weiß, rot, grün und l>lau gestreift l>emalt und mit leichteJi 

I^ubranken verziert sind. In  den Schild>K)gen an den Wänden zwischen den 

(icwölbeanfängern haben wir nun große Wandflächen für die figürlichen (lemälde 

frei. Der untere Teil der Wände ist mit einer Dekorationsmalerei rings umzogon, 

die an I^wenküpfen aufgehängto farbige Teppiche nachahmt, ln  der Wieder­

gabe der Malereien auf den Tafeln hat man mm in den großen figürlichen Ge­

mälden genau den heutigen Zustand der Farben und der Erhidtung vorgeführt, 

während »lie dekorativen Teile — Bemalung der Hippen, Decken und untei*c<



Wnn<ll>ekloi(luiig , 'ih* in Wirkli<;likeit houto niclit froigcie^ siiul, nacli den 

auftci'tlcckto» Spun^i vollständig erfjiUizt sind, sicher sehr zum Vorteil drjs Oesamt- 

cindrucks. Man vergloiohe damit nur den jetzijfon Znstuiid di*s nur t».‘Hweise ab- 

geknity.tcn Kulkbewurfs z. U. auf der Abbildung zu dem Aufsatz von Krrjlhnaan 

in der n(‘UL‘U Auflag«' der Schrift „Ostprcullcji^^, borausgegeben vom hiwsigeu Verein 

zur Hebung des Fremdenverkehrs (HHO, S. 71). Don Stil unsen*r Malerei«*n ver- 

jrleicht Steinbreeht in sehr ülM*rzeugender "Weise mit ähnlichen Darstellungen aus 

AVast-Dcutschland und führt ihn auf friinkisch-schwlibischen Einfluß zurück: der- 

scUhj Maler hat wohl auch in ' der Kirche Juditten und im Königslwi^er Dom 

Spuren seiner Tätigkeit hinterlasscn, aus denen die Datierung auf ea. 1'590 be­

stätigt wird; doch sind die IvoeUstedter Bilder weitaits die vollondtrtsten und reich­

haltigsten. UiLMMx* Zeit darf sich jedenfalls glücklich schätzen. »lalJ die Spitzbaeke 

iH'im Abbruch gerade an der Ecke des Schlosses Ihdt gemacht hat, wo diese, für 

ihre Zeit luichst achtbarüii. für uns unschätzbaren Wandbemalungcu vorhanden 

sind, und darf sich freuen, durch rliese schüne Publikation und sorgfältige Er­

haltung an Ort und Stelle etw:Ls von der Schuld abtragen zu können, die die 

Venvaltung in einer weniger pietätvollen Vergsingenheit auf sich geladen hat. 

AVenu es erlaubt ist, hier an die jetzige Verwaltungsbehöixle einen Wunsch zu 

richten, so wäre es der, die diei Häumc in dersellK?n AVeise. wie es jetzt die 

schönen Tafeln dieses AVorkes bieten, durch B(‘freiung von der deck«‘nden Tünche und 

vorsichtige Krgünzung der dekorativen Teile der Ueinalung wicderhorstellen zu 

lassen und sic — wie es schon seit der Entdeckung der Malereien geschehen ist

—  auch ferner «lern Oebraueh als Vrivatwfdinung entzogen zu halten. Denn es 

wäre dringend wünschenswert. di«?se zumal in unsenn (>sten so seltenen Keste 

jener Kultur einer gi-ofien Zeit nach Möglichkeit zn erhalten und durch sich scUjst 

zur Wirkung kommen zu bvisen, und das wäre schwerlich zu erreichen, wenn, 

wie man es jetzt im Aliensteiner Schloß erfährt, von vornherein duivh ungeeignete 

Zweckbestimmung eine Modernisierung und damit unenvünschto Folgen für den 

Denkmalswert lieraufboschworen wertlen. Prof. Dr. Loch.
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Christian Dreier und der synkretistische Streit im Herzogtum 

Preußen. Von TJe. Theodor M oldaenke , Oberlehrer am Frii*drichs- 

Rcalgj-mnasium in Berlin, Königsberg i. Pr., Kommissionsverlag Fenl. 

Bc*yers Buchhamllnng (Thomas Op(>ermann). Heft (> der Schriften der 

Synodalkommission für ostpreußische Kirchengeschiclite.

Die denkwuixlige allbekannte synkretistische liewegung, wie sie ai» den 

Namen (ieoi-g Calixt anknüpft, hat in Ostpi-euIWu ein Nachspiel gehabt, den*u 

(Jeschichtc nur den engeren Fachleuten bekannt war. Und doch ist es ein nicht 

uninteressantes Kapitel der Provinzialgeschichte. Der große Kurfürst auf der



uinuii 8eito und die Pi-ovinx OstprcuHon auf dui* niiiUM'oii Seite, die von ilim 

bcvur^Aigten Kreindlingu tiiul dio nit eiii({eses:;enon Ostpi-etiRe» sind «lio Akteuro 

in diesem Dniina. M. •■rzälilt uns nun den nisten Teil dieses Streites. Kr 

suhildort den I^rlwusgan« Christian Dreiers, seine Ankunft in KünigsberK, seine 

Beteiligung' uni Tliomer l{ellgionsgeK|inn;h, daun »Uo mancherlei Tnruht!, die sieh 

an Dreyers Collogen uml (lesinnungsgenosseu, den unruhigen T^itermann anknüi»fen 

nnd dann dio wi'itrren Stadien des Streites liis ;cuni Jahre 11)51. Dann winl Dreiers 

Hauptselirift die ,.(»nindliehe Knirterung etzHeher schwerer thwiogischer Fragen“̂ 

und seine ganze The<jlügii! ausführlich ei-ürtert.

Zuniu-hst sln«l v ir dem Verfasser her/lich flanfchar für seine IJo- 

handlung dieses Ahsclinltti*s der <>stpreullischt?n Kirchengescliic.-ht«?, eine 

grolle M«‘ng«‘ ungedmckter «Quellen winl uns hier mm oi-sten Male zu­

gänglich gemacht. Der Standpunkt dos Verfassei-s wiiil gleich In der Kiii- 

leitung duhin kundgegeben. ’ dall von «.‘intmi „Kampf einer soUwrliewulUen 

und engherzigen Majorität gegen 6ine imgefiihrlicho Minorität“ gerodet wird. 

Von den Reformierten winl gesagt, dall ihre Foiilerungcn sich liestdieidcn genug 

auf ihn! Selljstbehauptung b<Nchranken. Dieser Standpunkt ist sichi'Hich v<3r- 

ständlich, aher entbehrt doch der vollen geschichtlieben Objektivität. Vis mag unn 

Kindern einer Zeit, wo die Gegensätze zwischen reforuuert und lutheris(;h üiro 

lk'<leutung oder doch ihre Schärfe verloivn hahi*n, schwer sein, uns in die Köpfo 

eines Mislentii und ähnlicher lutherischer Vorkäni|)f«*r zu vi’i-setzen, aber der Versuch 

mulJ doch genjacht wonli;n. Ungefährlich war ja <lann die Minorität keini'swegs, 

»lenn der Kurfüjst stand auf ihrer Seite. Die Macht des I^indesherrn war in 

kirchlichen Dingen eine auncronb-ntliche. Und der Grolie Kurfüj-st war doch recht 

weit entfernt von modernen Tolerauzge<lanken, wer die Brii-fe an seine Schwester 

liest (veiT'l. Seniphim, Luise Ciiarlottc |Kig. 114) wird dafür einen (‘klatanten Deleg 

finden. iMicrall sucht er für stine Konfession neuo Kirchen un«1 andere Vort»?ilo 

zu erringen (vergl. TiantUvehr, die Kirchen|K)litlk des Croßcn Kurfürsten pag. 170) 

manchmal in der Koffmmg, rlnß sich dann auch „reformierte Subjektc^^ fin<len 

wenlen. Auch die Parität bei Desetzung der Ämter ist eine Imparität, weil 

nur wenige reformierte und viel lutherische Anwärter vorhanden waren.. Es ist 

erklärlich, dail I/jute reformiert wurden, um ein besseres Fortkommen in ihrer 

amtlichen Karriei-e zu Jfinden, alter el>enso erklärlich, daO dies den Zorn der 

lutherischen Krei.se heftig erlo4lcrn ließ. Jedenfalls war s u b je k t iv  die Furcht 

iKjrechtigt, dall der (»rolk» Kurfürst bcsondci-s durch das Iande:?herrliche Patronat 

eine nllmähliche Kalvinisieruug ties Ijuules beabsichtige und dazu die Synkretisten 

willkommene Werkzeuge sein sollten. Verschärft wurde die Situation dadurch 

daß auch der Kurfürst erklärte, auf dem Doden der Augustana zu stehen. Sicher 

mischte sich auch die politische Fronde gegen das neue unbeliebte Hegimeut des 

Kurfürsten in den kirchlichen Kampf. Ks wäre sicher sehr interessant gewesen, 

«las kirchliche Milieu Königsbergs in jener Zeit kennen zu Flomen. Vielleicht
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wimlo (Imin Jiuf di« ,.Kapläne“ «in etwa« frcun«llicher«!s Licht fallen. Oewifl ist 

M. nicht Min«! «Ho Schwärhfn <J<t  Synknftisten: Iwsoridors Uatermanii wird

uns siflinr keint* Syni|iathie aI)^«*winnon. Alwr die ganzf ftrof»<5 Einseitigki;it d<;r 

Synkri'tlstcn, (li»MM‘fahr, dio von ilin»*n (Imlitu, der Sidiaden. 'len dies«? IV'we^'unjf 

mit sic h l»rachti% ist ni<-lit geniii'on«! hervort'i'holK'n. Iiules sollen di«>e i]«‘inerktin:'>-n 

mir den Ixfser Vf»r kritikloser b'ktiire warnen. An d«.*ni Wert des Dudies und 

der Daiikharkeit, die wir tleni V«•rfa^st•  ̂ si.-luiMi  ̂ sind, sollen sie nicht rütteln.

Konschel.
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Waclaw Sobieski, Polska a Hugonoci po nocy sw. Bartiomieja.

Krakow lOH). Nakladom Akadeinii rnueje;lnosci. (Wa»*Iaw S*>hieski,

l ’oleii u. <lie Hugenotten nach diM'St. l>:iitholoiniii:snacht. Krakau 10l<>.

Verlag der Akademie der \Viss«*n>cluif(»‘n.i 2IJ1 Seiten.

Kin hedeutendes Kapit«*! |nilnisih«‘r Oi-schl»-hte liehandelt S. in olt**n- 

genanntoin "Workc, eine E|*is«Hlo aus der Z»‘it des ersten Interivgiuinis. cite Kan- 

'lldatur Heinrich Valois. luji der niclii nur die iioliusehen. s/indeni au«:Ii «lie deutschen 

lind franziisischen l ’ititt.^stanten den Verhandluniren um die |Hilnische Ki»nigskron*> 

mit ges[)anntem Interesse folgten. In I»‘l.haft«*r und si-luiner Daistdlunj: auf 

Orunil noch ungednickter archivalischer ^»ui.'llen, lirii'fe uml Meinoriale. die von 

den Hug»*notten «len von und nach Paris ziehenden j»olnisch«?n •M*san«lt«?i! cin- 

g«*!»ändigt wonlen, ferner ful'ien«! auf «lern Tagelmcli dev« Andreas (H'»rka. sehüdert 

uns 8. die hosondejs nahen l-Jrv.iehung«'!! der Hugenotten zu «len polnisclh.*n Kal- 

vinist(‘n nach der Bartholomäusnacht, «Ile <MSandtschaft M«)ntlu«‘'s mit ihren ii>»er- 

groHen Versprechungen, die ..jmstolata pidoniea-* u. a. in. S. .schreiht: ..Diese 

ganze Sache |s<*. Verhandlung l»etr. die K'lnigswahl) war nicht ld»d» eine innen* 

Angelegenheit l ’ol«?ns od«*r Frankreichs, sondern eine allgemein europäische, an «1er 

zwei IJoligionen beteiligt waivn, eine Sai-he, «Ue in gleichem ilaOe Honi, «ienf. 

Zürich. Ifcidelberg «ml Knikau anging. Mit Hecht kann man sagen, «laß nie eine 

Königswahl so unmittelknr mit cl«‘r Frage der euroj»äis«*hen Konfessionen verhundon 

gewesen wie gerade die AVahl von Heinrich Valois.** Die „AVarschauer Konf«Hlerati«m- 

und die .,posto!atsi polontca“ waren entschei«len«l für «He (‘l»mig konfessioneller 

Toleranz Im ,,neuen Europa na<‘h ilcr Koformation.und dem Tridentinunr\ .Vuch 

«li<*ses neue "Werk zeigt vom grolien FleilJ und «1er r»elesenheit <k*s bekannten 

polnischen Historikeis und ist ein wertvoller Beitrag zur politischen (Jcschi«.‘hte

des Kefürinationszeitaltei-s. Dr. K. v. K urnatow sk i.



Theodor Wotschke, Stanislaus Osirorog. Ein Schutzherr der groß­

polnischen evangelischen Kirche. SuiukMiilxIriK-k :iiis der Zelt- 

Sülllift Uistorisi-li«;M <li*s«*llschaft für dii* Pnivinz l‘osfn. .laluyaiî  ̂

X X II IJH17. 7(1 SWten.

Aus «l«.-m siiiirlirh.-u Quellcnmuti-rial, <Iuh vt»i hjiiiclon ist, sucht W. uiii Küd dfs 

<Jriilzer nnjfon nml wfitliclioii Seniors <ler Kr"l^Mi]iiisi-ln'ii liitherisehuu Kirchi* 

Sttniislaus Ostrom^' i ir>20— ir>U7j zu ri'k<>iistriii<‘ri'n und sriiildort interessante 

K|iiscidcn aus cU>iu Werde '̂an^«.* der '̂roll|K>lnisc-lM'u Uuherischi.'n Kirche, ili'roii 

rnifatjj( und Stärk'' aluT W. iia Ver̂ ilei«-)! zur kleiii|iolnisi‘lieii reformierten Kirche 

üln*rsehät7.t. Das veii .Mer<-z.vji;r herausp'j'elicni' 'W'erk ,.ZlKiry i Senatoinwie 

l ’rotestancry w dawnej l»zoc/.y|JOS|iulir\-'' (die |in)testantischen (Jcnn.'indeu und 

8«‘natoron der rliemaligen Kepuhlik) Warschau liHi.'i, zeigt uns iiolnis(‘he

KVfortnationshewefrini;' in Kleiii|K*!en doch die unifassemlere '̂ewesen. Das Fehlen 

der {:riil5|«dnisfhen lutheriseheii SynfKlali»roti>k<)lle jener Zeit liedeutet ein«.*n Verlust, 

der es zu «-iner ;;enauen und vollständi^jen Sehilderun;; der Kiitwiekelun/i der 

lutherischen Kirche (JmlSjiolens nii-ht kommen laOt. "W. schihlert die liemühuiif'en 

Ostrun>;;s tun <Iie It'efunnation in (iroHiHden. dall ihm zu dankten i>t, ,,«laU trot' 

aller Verful^'un^' und J^tHlrückun^ sie siegreich vordrang, fast r.lle Kirchen zwischen 

der niarkisrIii'U <>renze und d<*r Stadt Posen sieh ihr öffneten und bliihond<.> 

evangelisclie Cienieiudeu entsfamlen". Knge lieziehungen [tflegte Ostronig z\i 

Herzog All»rechr von I ’reunen. wie es der in den Beilagen angeführte l'rief- 

Mei'hsel zwischen ihn«.*n tiartut. Die Jj-U^nsarlieit des Vato's hat nur der eine 

der Iteidon Si'dine. Nikolaus ( f  lü l2 ), fortgcführt. während der andere, .Johann, um 

<las Jahr 1:V.K) zur katli<»lisuhen Kirche ühertrat. —  Auch für diesen lieitrag.zur 

l>'efonnatit*nsgeschichte Polens, iler eine Bereicherung derselben ist, vordient W .

Dr. K. V. K urnatnw sk i.

lf)f; Kritiken unU KefcTate.

Dank.

Otto Kaemmel» D eu tsche  (Jesch ich te . (107 Aid», im Text und sechs Karten.)

Si*. 2 Dde. U*i|>zig (Spamerj. ’t. Aufl. Preis: Ceh. 17,t»0 ilk ., geh.

Mk.

Kin geschichtliches Wi*rk, das uns di<* iiolitische, 'kulturelle und Mirt- 

scliaftliehe Krtwicklung unseres Volkes auf Orujid gediegenen Materials in würdiger, 

allgemein verständliciier Darstelhing bringt und mit warmem Herzen in echt 

patriotischer (iesinnung geschrieben ist, stellt einen köstlichen Schutz für die 

Nation dar. — K aem nie l hat is  verstanden, uns ein solches in seiner 

„D eu tschen  O esch ich to “ . die jetzt In der dritten (erweiterten) Auflage vor­

liegt, zu liefern. lk*i si'inem reichen Wissen M-jir er in der I-ige, stets das 

wirklich Wertvolle zu withlen und alles Neliensächliche abzustoHen. und so ver- 

nuH-hte or in den beiden, allerdings recht starken i^inden bei knap]>er, an-



sproclicmler Darstolluiit; «lein Ix*srsr »/ino rrif.-liure Fülle von Stoff zu l»i».*ten als 

»lanclHW \voits<'liicliti{5 anj?c!e;?tt! ■\V.*rk, voruusjfcsi'tzt. liali inati «len Oehalt, nicht 

«Ion Umfang in lictnicht zieht, llel seiner ĵroUziigifien Darstellung nn«l ül»er- 

sichtlielien (ilie<leinin^ <J«fS 8toff<rs hat <*r einen klaren Ül>erlilick üIh t die einzelnen 

Ent\vicklungsjn*ri(>(l(.-n j'«?gulieu und dalwi die Tatsjiehcn und die Clianiktere «ier Per­

sonen übenül ihr«*r I5edi.’Utinig naeli guzeii:hn«*t; Sein scharfes Urteil und x.*ino 

gründll(?Iie Kenntnis «Ier Ding«.- erniügliehtun es ihm. wieh'ige Vor;. în;:e viidfaoh 

von neuen SeiteJi zu hi)leu«‘hten un«l dadureli «las rechte Vei'ständnis fiir nian« ljeii 

Entwicklunt?sgang in «lor 0«?sehiehte uns«‘ivs Vaterlandt‘s zu en'iffnen. Wenn «?r 

in seiner Vorre«le heiTorheht. «lalJ er jeile Ersi-heinung aus ihrem Wesen uu«l aus 

ihrer Z«;it heraus zu ve>-steh«;n gesucht hal)e. so nmü man sagen, «laß der inil»'*- 

fangene Leser dies hcrausfülilt unil geradi- hierin einen großen Vur/.ug des Werkes 

sehen wird.

Hei der neuen Auflag«) vi*rdient der letzte Teil ganz besonders hervor- 

gehohen zu weith-n. Vor alli.Mn ist hi«.*r die gesamte geistige un«I künstleris<-he 

Kultur in knapiKir Foi*m naeli allen Uiehtungen hin vorzügiieh « harakterisiert. 

Die Bereielxirung dieser Auflage dun'h Bilder. Kalten und Skizzen, «lie mit 

groHein 0«.wehiek ausgewählt siml. f«">nlert \ves«.-ntlleh das Veiständnis und «lie 

Anschaulichkeit.

Der Verfasser will sich an «lie g«?l*il«h‘ten und «lenken«len I ^ e r  aus den 

vei'sehit'denon Ueiiifsklassen wenden. «Ile zwar ein leheiuliges Inter«*sse für «leulsrhe 

• «eschichto hahen, aher nicht imstande sind, umfängliche Werke durchzuarln*iten. 

während sie sich andei-seits von kurzgefalUen lland))üehern nicht hefrie'ligt fühlen — 

ich glauhe, daß auch jeiler wiss*‘nschaftlich gebililete Ilistorik»*r das jUich gern
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■ JFaiul nehmen wird. Dr. Zweck.

O. K. AiKlrzej Wolan. Kr«itki ly.s zycia i pracy znakomileg«) «Izialm-za w wieku 

reforniy koseiola na !,itwie. Wiln«* 1J)I0. str. 24.

(.\jtdre;is Wolan. Kurze I»i?schreiliung des lA*i»ens und der Wirksanjkeit 

des herühmten Mann**s im Zeitalter «1er JJefonn «l«.*r Kirche in Litauen. 

AVilna lü lO , S. 21.)

Dem Leben und Wirken des Andi-eas Wolmi (L'jI-JO— widmet K. 

anläRlich der Wieilerkehr des 3(K). Todestages des gi-oßen Verteidig«-i-s der ii-for- 

mierton Kirche Litauens seine Hroschüre. Meist auf D«.'liriski sich stützend, 

entwirft 0. K. ein farbenreiches Dikl jener Kpoche, Wolans jMjlitische. thi*ologischo 

and polemische Tätigkeit richtig chanikterisiei'eml. D«s Ueschlecht «Ier Wulan» 

trou bis zuletzt zum väterlichen liekenntnisse stehend, erlosch IS(»2: Der h*tzle 

Wolan, Konstantin, starb in diesem .lahre als Priisident des Wilnaer ref«)nniert**n 

Dr. K. V. K urnatow sk i.



Lic. Dr. Theodor Wotschke. KOni^ Sigisinund August von rolcn uihI suino 

ovniiKülischcii IIofpi-LKligor. Archiv für ItcfonnsUions^'oschichtc Xr. 1(5,

IV. JahrffanfT, lieft -I.

Tlurma wjclmot W . im „Archiv für K«>ft)rmjitiünsg0si-hichtc“ Xr. lÜ 

oiiicii Aufsatz ujul schiMort in iliin «lir'Xcij^nnjjih's poliiischi'nThroiicHhju und simtcrcii 

Köiii .̂'s Sigisinuiid Au^^ust /.um Pratostautismus. In  Wihia, wo vor sein<>r Tliroii- 

ln*st«*igunj? 'lor junge Orollfürst von Mtauon nnltcs^-hränkt waltote, waix*n

i>s stMiie (iroi II()f|)miigcr ^larthi (inllinius, Johann Cosmius uml Jiauvcntiiis 

I)i.sci)r(ll;s. dl«) in i-«;f()rniatoiischcm Sinne prodigeml, mit Wort und Schrift in den 

(•oistcskanipf ihrer Zeit oihgriffen. Vom ei*ston weiß «ueh W. nicht mehr als 

don Xnnicn, von den heidon ändern — «lic schon von Lukaszcwiez, Zakr/.owski 

und Dalton erwähnt weiilcn — hiotet uns W, einige Züge. Ferner wird gezeigt, 

wi«- ,,dor König dos morgenden Tag«.'s“ ,,dojutrek‘‘ (poln.), tiolz seiner Sympathie 

für den 1'ruti‘stautismus iwlitischen Komhinationen folgend <ler katholis«-hen 

Kirche sieh allmählich zuwendet und* den polnischen Protestantismus durch Halt­

losigkeit und Wankelmut gefährdet. Acht Hcüagen, Urkunden zur polnischen 

K’efomationsgeschichte. folgen dem Aufsitze.
Dr. K. v. Kurnutow sk i.
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Der Müller von Sagorsch, von Erich K a iw , nennt sich eine )n.storiseIie 

Krzähhnig im Umfange von Iö Seiten, die ilen 2. nan<l der „Krzählnngen a\is der 

Ostmark*“ bildet. Auch ilieso kleine (lestrhichte ist lioreits im „Wanderer^* er- 

s«-hi«-nen. Sie führt uns in angenehmer Weise in die Käm[»fe des westpi-eullisc!»en 

Städtfkrieges und läßt in tier geschilderten EpisiMle den Müller des Dorfes S;igon>ch 

die llaiiptrttlle s|iielen. Als .lugendschrift könnte das Büchlein empfohlen werden.

______________ W. S.

Westpreußischer Sagenschatz. 5. Bändchen 70 S. okt. Von Paul 

JK'hrend Verlag Kafcmaim Danzig. Wenn die Sjigen auch zum weitgröRten 

Ted nicht aus der müiullichen riierliefemng niedergeschnel«‘n, soncleiu zumeist 

aus gcdruckt«‘n (Quellen zusammenge.stellt simi —  übrigens hat sie der Sanunlor 

schon im ..Wanderer" alnlrueken lassen — , so wei-d«.*u sie doch unt«;r den Ver­

ehrern der westprenIJischen Heimat Freunde finden. Cbrigens sind sie wii-d<!rum 

ein Beweis dafür, dafi der Sagenhestand <ler einzelnen Volksstänuno vi.-lo ver­

wandte Klemente aufweist. So crinm*rt der versteinerte Ilochzeiiszug an die 

timler Sage von Krau Ilütt, das vtMNunkene Dorf an Vineta und das Marienbild 

zu Danzig an den von Kerner bisungiMien Spielmann mit dem goldenen Sehuh 

di>s wundertätigen Cäcilienbildes in <>munden. Ob es gerade nötig war, das kleine, 

ddi'h immerhin mit einem verhältnismäßig geriiigim Aufwand von Zeit und .Mülic 

zusammengestellte Büehlein selnent Vcngesctzten zu widmen, mag dem Oeschmark 

»los I>?sers überlassen bleiben. W . S.



U. Bart, der dritte Hoclimelster des 
deutschen Ordens.

Kill Beitrag zur ältesten Gcschichto fies deutschen Rittoronlen?. 

Von F r a n z  B iie lil io lx .

Obwohl in neuerer Zeit die Geschichte der Hochmeister 

des deutschen Ritterordens in Joh. Voigts umfassender Geschichte 

Preußens, bei den ausgezeichneten Kommentatoren der Scriptores 

rorum Prussicanini und auch in mancher treffenden Einzelstudie 

oino wertvolle und eingehende Berücksichtigung gefunden hat. 

bietet sie doch immer noch oine Fülle unbeantworteter Fragen 

und ungelöster Probleme. Die (»mpfindlichsten Lücken machen 

sich selbst in der Geschichte jener Ordensmeister breit, die dank 

ihrer hervorragenden Bedeutung oder der relativen Gunst der 

Überliefenmg unserer historischen Erkenntnis näher gerückt 

sind; ein großer Teil der 37 Hochmeister erscheint indessen als 

leere Schemen, deren Konturen nur Kamen und Zahlendaten not­

dürftig markieren. Bei den ersten drei Hochmeistern^) versagen 

selbst diese Mittel der äußerlichsten Individualisierung, so daß 

sich die zünftigen Historiker auf Grund des ihnen bekannten 

(^uellenmaterials zu einem klareii Non liciuet bezüglich der Fest­

stellung der Namen und Regierungsjalire dieser Gebietiger

*) W ir folgon dom s|»äter un«l auch lumto ül)lic1n‘n Spracligcbraueh, wenn wir 

im folgcmlcu cifters von Ueu oiston irochmois'toni rcileii. Das TIaupt Ups 

«Icutsclicn Oiilons fühlt indessen unfanj^ nnr tien Titol M e is te r, so 2. B. noch 

l[orm»nn von Salza i. J. I2.-10 .,Xos frater llonnannus hospitalis sanctc Mari*; 

Thcutonieonun in Jomsalem niagistor^^ lH»i .loh. II. Hennes. Coilox diplomatious 

«iitl. s, Marine Thcntnn. Main.i 1845. 1. S. 88 u. o ft Danclion maohon sich vcr- 

•‘inzelt Ansätze zu oiner tn-woitorten Amtshozoiclinung boniorkhar z. B. i. J. 1228: 

..fratri Hermanno, n)ii};isti'o m aio ri domns hospitalis Theutonicorum** l>ei Strchlko. 

Tttbulao Ordinis Theutnnici IJi'rolini IStiO. S. l-l!). Als es im Orden späterhin 

mehrere I^indmoistor g;Ut, niulUo das '̂i>im*insamo Oberhaupt naturgemäH al< 

.,suinmuK m ag isto r*. Hochmeister ;ri*Itc«. (PronH. Crkl». Künigsbci^ 1SS2.

I. S. I3:J. [Trld.*. von 124(i u. üft.)

Allpr. MonalHchnft, XI.VIIL ll.-ft 2. \



haben bokennen müssen-). Da legt nun eine bisher unbeachtete 

interessante Urkunde, der ich in der Thuringia saora*) begegneto, 

und die letzthin bei 0. Posse, Urkunden der Markgrafen von 

Meißen und Landgrafen von Thüringen') und als Regest bei 

0 . Dobenecker, Regesta diplomatica necnon epistolaria historiac 

Thuringiae“) abgedruckt ist, eine erneute Untersuchung 

über den dritten Hochmeister nahe, in der zugleich der 

preußischen Historiographie einige Aufmerksamkeit geschenkt 

werden soll.

Der Vater der preußischen Geschichtsschreibung Pe te r 

von D usburg  berichtet in seiner i. J. 1326 fertiggestellteii 

Cronioa terro Prussie p. I. c. 4: -Frater H erm annus d ic tu s  

B a r t  m ag is ter te rc ius  p re fu it  m u lt is  ann is , et m ortuus  

est X I I I  kalendas A p r il is , se pu ltu sq ue  est A chon .“'') 

Diese Angaben finden wir bei Dusburgs Übersetzer Nicolaus 

Jeroschin in seiuer gereimten Kronike von Pruzinlant natur­

gemäß wiedergegeben’), während die zeitweilig in ihrer Selbst­

ständigkeit stark überschätzte, um die Mitte des 14. Jahrhunderts 

verfaßte iiltero Chronik von Oliva®) lediglich Hermann Bart als 

den dritten Hochmeister aufreiht"). Erst das ums Jahr 1414 

angefertigte Hochmeister-Verzeichnis erweitert die chrono­

logischen Mitteilungen über Hermann Bart, indem es berichtet: 

„Bruder Hermann Bart in der jarczal unsers Herren M“ CC’V I“ 

anevinck des meisters ampt, und hilt daz l l l l  jar und starp

IGO  n . Bart, der dritte Hoclinioistov des deutschen Urdeiis.

’ ) Seriptüi-es rorum Prusüiciinuii. 18G1 ff. 1, S. ;iO Anm. -1,

X. 22.') I, l l (  S. 38!) A. 2, S. 712 A. -I.

Fraiieofurti 1737. S. IIXI.

=  Cod. dipi. .Sji.\oniae regiae. 1. Iiau|)ttei[. .S. lid. lAfipzig 1S98. 

S. !« , iir. 12:1.

‘) II. Hd. Jena lilOü. S. 2.TJ, iir. 1370.

“) Ss. rer. Priiss. I, S. 3U.

') a. a. 0. I, S. 314.

*) Gegen Th. Uirsfh, a. a. 0. I, S. (MU ff. und W . Fuclis in der Altpr. 

.Mon. X X I. (1884), S. 193 lt., S. -121 ff. und X X II I  (lSS(il, S. 40.T ff. vgl. II . 1‘erlhaeli 

.•l«ia. IX  (1S72), S. 18 ff., X X I, S. 1121 ff. und X X U I, S. 034 ff.

’) Ss. rer. l'russ. I, S. I17.‘i.



(lüselbest (cä. li. czu Ackers“’“). Während weiterliiii die altern 

Hdohmeisterohronik, zwischen 1433 und 1440 verfaßt, über 

Hermann Bart im ßahmen der Überlieferung eine ganz kurze 

Jlitteilung macht“ ), fügt die wenige Jahre später entstandene 

Kauziger Ordenschronik zu den bereits'bekannten Nachrichten 

die phrasenhafte Notiz hinzu, der dritte Hochmeister „war ouch 

e,\ n gotfurchtigk man, den pilgerym und kraneken täte her vele 

giittis"'-). Die jüngere Hochmeisterchronik aus dem Ende des 

IT). .Jahrhunderts macht außer ähnlichen Lobeserhebungen eine 

neue Angabe Uber Barts Herkunft: _. . heer Harman van Baert 

was des haertighen broeder zoen van Baert. Hy was oick en 

yiinich man tot God; hy had oick grote devocie totten hospi- 

tiielen ende siechten syns oirdens. Hy was oick seer vi’cem ter 

liiiut ende wys ende verstandic. Hy regneerde vier jair lanck, 

ende doe sterf hy tot Akkers ende w'ert eerlicken begraven in 

svns oidens kerck int jair ons Heren MCC ende X “” ). In etwas 

anderen Phrasen rühmt die ums Jahr löOO abgefaßte Historia 

lirevis magistrorum von unserem Hochmeister, er sei gewesen „vir 

(iptimus in rebus bellicis gerendis. qui . . omnia bene rexisset“” ).

Per jihantasievolle Chronist Simon Grunau berichtet in 

se inem  ums .lahr 15‘21 beendigten Geschichtswerke über den 

ih-itten Hochmeister folgendes: _Im jare 1207 quomen alle

briider des ordens, dy do solten sein, gen Ackirs und sic haben 

crwelt nach gutteni vormanen eintrechtiglich zcu irem general- 

ineister der bruder Deutsches hausses des Ordens sancte Marie 

de.-i spitals von jenisalem den edlen vehsten und gestrengen 

m an bruder Herniannum I. Barth, und ist -gewesen de r geburt 

aus dem la n d e  zcu Holtzsten. der konygin von Dennemarck 

amptman czu Lubecke, und dariimb nennen yn vil der geburt

n. a. II. I I I , S. Dii'si'ii für Kt'ini'ilegeiul enu-Iiti‘t*.‘ii .Vtigiiln'ii fol;rcii 

'liri'kt und iniliri'kt fast alle (leschit.'litssriircilier, so L'Iti*n aiu-Ii '\Vennin*:Iit>ff. 

IM- Soliliiclit l.oi Tainic.'nluTft. lillO. S. 5S.

")  a. a. 0. m .  S. .140.

'■') a. a. O. TV, S.

'■'I a. a. (I. V. S. IB.

" l  a. a. II. IV, S. 2.'iS.

1 Von Franz Biichholz. 161



KV2 II. Mart, dor dritto IIochiUL‘ist(‘r ili's ilout.scjhuil Oniclis,

von Liibecke, und regirto yns dritte iiir. Er war lange zct-lt 

(irecoptor gewesen zcu Jerusalem, und als dy Christen Tripolis 

dy stat stormeten, do wart er totlich gewunt und nit langi- 

dornach starb er zu Jerusalem \ind leit do in unser liben frauon 

kircli begraben.“ Daran schließt der erlindungsreiolie Tolkemiter 

(Jhronist zwei völlig haltlose Erzählungen Uber ein Ge.spräcli 

lies sterbenden Hochmeisters mit einem Ordensbruder Iwan von 

Mollen und über die wunderbare Bekehrung des hartherzigen 

[jübookor Amtmanns zum hilfsbereiten deutschen Ordensritter’-’). 

Endlich linden wir in der Originalhandschrift der Prewsischen 

Chronicken des Königsbergei-s Paul Pole v. J . 1531"') nebiMi 

biographischen Angaben über Hermann Bart, die sich inhaltlich 

mit den Ausfiihinngen der jüngeren Hochmeisterchronik decki'n. 

dessen Amtswappen, einen quadrierten Schild, dessen linkos 

oberes und rechtes unteres Feld das schwarze Ordenskreuz auf 

weißem Grunde einnimmt, während das 2. u. 3. Karree offenbar 

das Pamilienwappen des Hochmeisters enthalten sollen. Dicsi' 

beiden Felder sind übereinstimmend ebenfalls quadriert, und 

zwar in der Weise, daß neben dem 1. und 4. einfach nit 

gehaltenen Felde das 2. und 3. je zwi'i scliwarze Löwen iwh'r 

Leoparden über einander aufweisen*’}.

Die ältere Gattung der gelehrten Geschichtsforscliung be­

gnügte sich, die Berichte der eben zugänglichen Chronisten im 

wesentlichen auf Treu und Glauben hinzunehmen und mit­

einander zu kombinieren, so gut es gerade ging. Dabei konnten 

indessen einige 'Widersprüche, wie sie das Leben H. Barts nach 

ilen voi'liegenden Überlieferungen bot, nicht unbeachtet bleiben. 

Vorzüglich den zugänglicheren und ausführlichen Relationen 

der jüngeren Chronisten folgend, behandelten Joh. Daubmann'"!.

'") ^äimon liruimus l’iviill. Cliroiiik, lirsg. von .M. IVillin(;h. I.oiiizi!! IS7li.

I. S. 110 f.

*“) S. 2(i fol. der Künigslien^er StiKltMMiothuk: in ilen fehtoii

«lit.‘ AViipiK'n.

" )  S. Lll toi. K l«. St.-H. |i. 4.-. V.

■') Kurzer Ausziii; ikT IV u lt. C'hroniki'ti. Kimigslieri; o ll .



Lticas David“';? Caspar Hounonberger'®) und Caspar Schütz-*) 

iinserou Hochmoistor, die abwoichcndori Angaben über seine 

Abstammung, Regiorungsdauor und seinen Tod bald hilflos 

nebeneinander stellend, bald willkürlich vereinigend. Vei’sehen 

»xlor Absicht veränderten überdies Einzelheiten der Überlielerung; 

sn lälit Honi»enberger unsen» Ordensraoister des H ertzogen  Soii 

von Bardt--) sein, während ihn seine primär« Quelle des Her- 

zt»gs B rude rsohn  genannt* liat-=‘). Und Daubmann erzähll. 

König Heinrich von Jerusalem habe dem deutschen Orden unter 

Hochmeister H. B a r t „ein gülden Kreutz“ verliehen, obwohl 

seine primäre Quelle Simon Gninau und auch die ohne Zweifel 

von ihm benutzte Chronik seines Landsmanns P(de dir«e Be- 

leichorung des Ordensschildes um das goldene Kreuz in die 

Hegierungszeit des vierten Hochmeisters Hermann von Salza 

setzen*’). In  Übereinstimmung m it seinen Worten zeichnet 

Daubmann in dem beigegebenen Wappenschilde H. Barts das 

goldene Kreuz in das schwarze Ordenskreuz ein, verändert aber 

überdies Poles Wappenbild insofern, als er im 2 und 3. Felde 

keine Vierteilung beliebt, sondern lediglich nuf weiliein Grunde 

zwei lüwenartige Tiere einzeichnet-*).

, Von Knmz nuchlioix.

rrciiH. CImmik. hrsg. v. Knist IL'nnig. Küiiljrslvn/ isr>. 11. S. 1(12.

-'*) Kurtzc und warhafftifje l^oscbrciInnig tl's l^mtlcs zu l ’roiillcn. Künigs- 

liLTg 1.184. 0. R.

-') Ilistoriu ruinin rrussicarum. ZiTlist S, 111 v.

” ) Kurtzn luid warhafftige etc.

«J Ss. rer. l'russ. V, S. 9.1.

**) Gninau I, S. 147, Pole. Ss. ixt. l ’russ. V, S. 2Hi.

Dnubmanns Äudonmgcii üboniaJimcii Houncnhoi-ger uinl diesem folgoml 

Schütz. Christoph llnrtknoch, Alt- u. Xouds Proudcii; Fi-aiikfurt n. Leijixig IGKI. 

S. 2(>fi und Ludwig v. rtaczko. Goschichti; ProuRmis, Küiiigsbcrg 1702. I. S 3ri. 

Jlurtkiioch. der Barts'Wapponemblein wioiler otwas modifiziert und ein ausdnu-ks- 

Idses Bildnis dt.s dritten Itochmcistei's hi Ku|)(cr hinzufügen iHKt. phigt sich mit 

i'hrunolcgisdicii nedeiiküii wegen der auselnaiidcrfallenden Kcgieningszoiten König 

J{<‘inn('hsi von .Icmsuieni und llcnuann l^ r is  (irurtkuütrh, Petri di: Dusbarg 

<'hri.>ni«roii. .lenu 1079. S. 24. A. d), ohne natürlich zu einem l>cfriL>digcnd(‘ii 

Ki-gobnis zu gelangen. Krst de Wnl, Histolro de Ttirdro Toutonli]ue, Paris

I. S. {17 ff., stellt diesen Irrtum der spütoron t'borlioforung richtig.



Erst Cliristuph Harfcknoch, der mit glüokliclier Hand niif 

Potor Dusburg baut, tritt den Streitfragen m it größerer Kritik 

und Selbständigkeit entgegen. Gegenüber den Angaben, der 

dritte Hoclimeister sei ein Sohn oder Bnidersohn des Herzogs 

von Bart gewesen, wirft er die Frage auf, welclier Hei’zog damit 

gemeint sei. An die pommorsche Stadt Bart könne dabei niolit 

gedacht werden, weil die „Pommerschen Historienschreiber gantz 

nichts davon“ hätten; auch „sey Pommern dazumahl kaum in 

so viele Theile getheilet gewesen, daß zu Bart ein absonderlicher 

Hertzog solto gewest seyn. Dazu koempt auch dieses, daß 

Petrus von Dusburg außdrückllch schreibt, dieser Meister s«y 

genennet worden Bart, darauß abzunehmen, daß es sein Zunahme 

gewesen.“ Der Todesort des am 20. März 1211 verstorbenen 

dritten Hochmeisters sei Akkon, könne aber nicht Jerusalem 

sein, „maßen dazumal Jerusalem die Saracenen gehabt“-“). 

Während weiterhin ßaj'm. Duellius angesichts des Dunkels di'r 

Überlieferung sich darauf beschränkt, Dusburgs Bericht über 

H. Bart ohne Zusatz wiederzugeben-^, versucht De W al den 

Streit über den Tod unseres Hochmeisters in folgender Weise 

zu schlichten: es sei anzunehmen, daß der deutsche Orden gleich 

den Templern uud Johannitern an dem Zwiste zwischen dem 

Grafen von Tripolis und dem König Leo von Armenien tätigen 

Anteil genommen habe; dabei sei Hermann Bart in einer Schlacht 

vor Tripolis — von einer Belagerung dieser Stadt wüßten die 

anderen Geschichtsschreiber nichts — verwimdet und nach 

Akkon gebracht worden, wo er verstorben sei-®). Diese Lösung 

der oft umstrittenen Frage halten Aug. von Kotzebue-”) und selbst 

Joh. Voigt“ ) für so wahrscheinlich, daß sie ihr beipflichten, 

ohne Verdacht zu schöpfen, aus welcher trüben Qnelle die Nach­

richt über Barts Verwimdung stammt.

” ) Alt- u. Xcues PiüuBen. S. 260.

■M Ilistoria Onliuis Gqiiitum Teutonicorum. Vieanae 1727. S. s.

Hist, de lordro Tout. I, S. 93 ff.

” ) l ’reuüous iiltore Geschidite. Eiga 1808. I , S. 3fw.

Gesclliiihle rrnilleiis. Kunigslwi'g 1827. II , S. (11 ff.

164 1̂ * ‘li'itte Hoclimoister des (Iciitsdliun (Intons.



Bui’ch Kotzebue wurden die Rätsel der Geschichte unseres 

Hochmeisters noch vermehrt. Bereits Konr. Jos. Bachem fand 

iu einem alten, zu Altenbiesen aufbewahrten Anniversarienbuch 

der deutschen Ordenskirche zu Maestricht den dritten Hoch­

meister als .H en r ic n s  Bart“ anfgefüli-rt. wagte indessen nicht, 

dieser Abweichung von der gesamten Überlieferung größeres 

(jewicht beizulegen” ). Ebenso erklärte De W al die Lesart 

.H e n r ic u s  Bart“, der -er in einem anderen Maestrichter 

Ordensnekrolog*-) begegnete, kurz als ,une erreur“” ). Kotzebue 

ilagegen glaubt, dieser Angabe der ältesten Ordenskalender 

folgen zu müssen, und nennt deshalb unsem Hochmeister 

H e in r ic h  Bart’ '). Zugleich bezeichnet er ihn als einen 

-Edelmann aus Bayern““̂ ), da nach Joh. Sinapius ein Adels­

geschlecht des Namens Bart in  Bayern schon seit dem 9. Jahr­

hundert geblüht habe’“). Um die Vem-irrung voll zu machen, 

läßt der Mainzer Domkapitular Dahl unseren Ordensmeister 

oinem alten Mainzer Patriziergeschlecht zum  B art entstammen, 

das sich urkundlich seit 1306 (sic!) nachweisen lasse” ), und Joh. 

Voigt macht darauf aufmerksam, daß es auch in Thüringen eine 

B’amilie von Bart gebe“').

Es ist bekannt, daß Voigts monumentaler .Geschichte 

Preußens“ trotz ihrer zahllosen Verdienste und Vorzüge nach 

der kritischen Seite hin nicht wenige Mängel anhaften. Auch 

seine Schilderung der Regiei-pngszeit Hermann Barts schließt

■ ) Von Franz Jiudiholz. 165

=‘*) Ve-siicli einer Clu-oiiologie iler }Ioclimcister des teiitscheu Ordens. 

■Münster 1.S02. S. l(i.

15. Dudik-, Des liolion deutschen Ritterordens Jlünz-Saniinlnng in Wien. 

Wien IK)S. S. 40, Anm. 3.

”’) Recliercljc.s s«r l'ancienne eonstitution de i'ordre Töut. Mergentheim 

ISOT. II, S. 247.

“ ) I ’r. lieseli. I, S. l.tS f., :104.

“ ) 11. a. 0. S. 13S. 

a. a. 0. S. .1114.

Die Familie der Waljioden in Mainz, sodann die drei ersten Hochmeister 

in den (^nai-talblättem des Vereines für Literatnr u. Kunst zu Mainz. 2. .Tg. 1831*

2. Heft, S. :t2 f.

" I  Ci'sdi. l ’r. II, S. .TS.



160 H- Hart, ilui- ilritte liochuicistcr ilus doutschcn Onloiis.

sich zu vertrauensselig der Überlieferung der Clironistcii an. 

ohne deren Berichte genügend kritisch zu prilfen und nach 

ihrem Werte zu scheiden. Erst die Schule der neueren preu- 

ilischcn Historiker, wie sie namentlich die Herausgabe dei- 

Scriptores rerum Prussicarnm vereinigte, erkannte den über­

ragenden Wert der primären (Quellen und die so wiclitige Be­

nutzung des ürkundenmaterials. Von diesem Gesichtspunkte 

aus schuf sie bald das herkömmliche B ild des dritten Ordens- 

nieistere um, die offenbaren Irrtümer der Chronisten richtig­

stellend und haltlose Erzählungen einfach ausmerzend. Als 

späte, unverbürgte Produkte der Geschichtsschreibung mußten 

Barts Charakterschilderungen, die Angaben über seine Ab­

stammung und Grunaus Märcheli schonungslos fallen; aber selbst 

Uusburgs kurzer Bericht konnte trotz seiner autoritativen 

Stellung nicht über jeden Zweifel erhaben bleiben.

Dusburgs "^orte: „Frater Hermannus dictus Bart . . pre- 

fu it  m u lt is  a n n is “ erweisen sich als eine formelliafte Verlegen- 

heitswendung ohne historische Berechtigung. Der ums Jahr 1325 

schreibende Chronist konnte über die vor einem vollen Jahr­

hundert verstorbenen ersten drei Ordensmeister kaum mehr in 

Erfaluung bringen als ihre Namen und Todestage, wie sie die 

alten Nekrologien überlieferten. Er berichtete über jeden 

d ieser d re i M e is te r: p re fu it  m u lt is  annis®“), welche An­

gabe das Hochmeisterverzeichnis bei Posilge genauer bestimmen 

will, indem es dem ersten Meister Heinrich Walpot zehn, seinem 

Nachfolger Otto von Kerpen sechs und Hermann Bart vier 

Regiermigsjahre zuweist'“). Nach dieser Chronologie hätte unser 

Hochmeister von 1206— 1210, nach Dusburg ^viele Jahre“" 

regiert: doch sind beide Angaben unrichtig. In  einer Schenkungs­

urkunde des Grafen Otto von Henneberg nämlich erscheint 

Bruder O tto , M e is ter des deutschen Ordens, noch im

“»t Sr. r. 1’. 1, S. 3U.

“ ) S.«. rcT. Prass. 111, 3ti8 f. Die Grenzjnlirc 1100 «nil 1210 ergaben sich 

atu. den vcniiciutlifhen .Inliroa »lor Onlensstiftaiif: und des Regierungsantritts 

Hcnn.'inn> von Salza.



i V»m Kranz Itiioliliolz. Jtj7

öoj)te inbor 12U8 zu Akkon als Zeuge*'). Andorersoits wiwl 

H orm ann  von S a lza  als deutscher O rde iism eister urkundlich 

zuerst am 14 Fe b rua r  1211 zu Akkon erwähnt'-). lunerhalli 

dieser engen Grenzen muß nun der dritte Hochmeister regiert 

liaben; er kann also 3iur kurze Zeit und nicht viele oder auch 

nur 4 Jahre an der Spitze des jungen Ordens gestanden haben.

Nach Dusburg ist Hermann Bart „ X II I  kalendas Aj>rilis" 

(1. h. am 20. März gestorben. Im  Gegensätze zu dieser Nachricht 

bringen die alten Ordensnekrologien ein anderes Todesdatum. 

Die Mehrzahl dieser wertvollen Kalendarien vermerkt, daß der 

dritte Ordensmeiäter „secunda .lun ii“^̂ ) oder „lY . Nonas Junü**) 

=  2. J  uni verstorben sei, während das Berner Necrologium H. Bart 

am Tage nach Marcellini et Petri^*) und übereinstimmend ein an­

deres altesCalendarium I I I .  Non. Jun.^'l =  B. .iuni verscheiden läßt. 

Das Todesdatum „ I II I  nonas Jun ii“ hat Dusburg auffallenderweise 

dem zweiten Meister Otto zugewiesen'*'). Wenn -wir nun weitei’ 

sehen, daß der 20. März^*) nach den Kalendarien der Sterbetag 

Hermanns von Salza ist. und daß der diesem Meister von Dusburg 

zugescluiebeneTodestag „ IX  KalondasAugusti*’) =  24.J  uU von den 

Nekrologien dem 6.HochmeisterKonrad vOn Thüringen zugerechnet 

wird,, so bleibt kein Zweifel, daß Dusburg einem Versehen zum 

Opfer gefallen ist, indem er die Tagesdata, die er einem alten 

Kalendarium entnehmen mochte®“), zu einem falschen Namen setzte.

E. Strehlkc, Tnbulae onlinis Tlioutonici. 1SG5». S. !»’».

«J a. a. 0 . S. :iü f. Ss. rer. Priiss. I I I , S. 'M), A. 3.

Itiiclicni. S. Ui. AVal, Rechorclios II, S. 247. Oiniik. S. II.

Diidik, S, 4t».

&s. rer. Tniss. III, S. 2.

« )  a. 0. 0. 111, S. 712

*‘) a. a. 0 . 1, S. :W.

•"') oder 19V M.Töppon, UescliichtoU.prcuU. Histnrioj'rapbie. Piorliu 18r»3. S.2(>}. 

*“) Ss. rer. Pruss. 1, S. 30.

Es sei hier tlor Vennutung Ifaum gegeben, Uall Ditsbui^ diese Todtstugi* 

4'iuem Kalender der T[nudschriftcu‘(>nipp0 Rcgioae Vaticaii. 1G3 eutnahnr, di<‘ 

Ausdruükc für dio Dateu stimmen buchstäblich üboroin, auch fehlt in dem Kaloii- 

«lariura dieses Codex auffallcudor^veisc der Todestag Ottos von Keii)on, den ri»*hHi? 

mi'.'h Dusburg nicht kennt. Vergl. Dudik. S. 40, un<l Ss. r. I*. 1, S. JtO.



J (i8  II. Bart, dor ilrittu Ilochiiipistor des düuts(;licli OrdeiLs.

Trugen wir den richtigen Todesdaten, wie sie die Ordens- 

kiilendei- bringen, Rechnung, so ergeben sich für die Regierungs- 

diiuer H. Barts, die wir eben zwischen die äußersten Termine 

Suptember 1208 und 14. Februar 1211 verlegten, noch engere 

(ireuzen. Sein Amts Vorgänger Otto von Kerpen starb an einem 

7. Februar^*); da dieser Meister aber noch im September 1208 

als lebend erscheint“ ), kann er frühestens  am 7. F ebruar 

120i) gestorben sein. V.''enn andererseits Barts Todestag der 

2. oder 3. Ju n i’-') ist, sein Nachfolger Hermann von Salza aber 

urkundlich aiu 14. Februar 1211^*) und von einem Chronisten 

bereits als Teilnehmer an Johann von Briennes Krönung am 

10. Oktober 1210") erivähut wird, so muß B art spätestens 

am 2. (oder 3?) J u n i  1210 (las Zeitliche gesegnet haben. Seine 

Regierung war also nur von kurzer Dauer. Wenn es auch 

wahrscheinlicher dünken möchte, daß sie sich ungefälir vom 

Frühjahr 1209 bis Anfang Jun i 1210 erstreckt hat, so ließe sich 

doch urkundlich nichts dagegen einwenden, wenn jemand beide 

Tagesdata auf ein .Jahr, 1209 oder 1210, beziehen und somit 

Barts Regierungszeit auf wenige Monate oder "Wochen be­

schränken wollte. Ja, wir müßten Anfang und Ende seiner 

Hen-schaft unbedingt in die erste Hälfte d. J . 1209 setzen, wenn 

die chronikalische Angabe, daß -li maistre del Ospital des Ale- 

nianz, frere Herraant“* an den Verhandlungen über dieVerlängerung 

eines Waffenstillstandes sich beteiligt habe^”}, korrekt wäre und 

ius Jahr 1209 gehörte. E. Strehlke bezieht diese Nachricht 

auf Hermann von Salza^’), die Editoren der Estoire de Eracles“®)

Biuliiiin, S. 16. ■\V.il, Rcchorclies II , 247. üiidik, S. 41 A. 1.

'■’) Strehlke, S. 33.

Der 2. Juni dürfte als das richtige Datum auziLsehen sein, weil die 

Meltr/ahl der Kalendarien und auch Dusbur^ diesen Tag nennen.

•••<) Strehlke, S. 36.

L'estnire de Eracles em)>er(Mir I. X X X I, c. 1 in Kecueil des historiens 

ili-s cmisidcs. Hist, occid. II , S. :t l l .  Paris ISüB. 

a. a. O. S. 309.

” ) Ss. rer. l>ru.ss. I II , S. 3S9 .V. :i. 

h’ec. Iiist. crois. II , S. ;lO.I .V. f.



und nach ihnen Ad. Kocli^*) weisen sie dein dritten Ordensmeister 

zu, der jedoch, Avie wir nun zu zeigen haben, nicht den Namen 

Hermann führte, sondern Heinrich liieß.

Dusburgs kurze Notiz über H .. Bart haben wir in zwei 

Punkten beanstanden und berichtigen müssen, so daß hier seine 

Zuverlässigkeit nicht sonderlich vertrauenswürdig erscheint. Doch 

.selbst seine Benennung unseres Hoclimeisters ^Frater H erm annus 

dictus Bart“ fordert unsern berechtigten Zweifel heraus. Über­

einstimmend geben fast alle Kalendarien unserem Ordensmeister 

den Namen H enr icus  Bart®°), und nur das Nekrolog des Cod. 

Eeg. Vatican. 163 weicht davon ab. indem es unsern Meister 

,fr. Herbert““’) nennt. W ir werden diese singuläre Lesart, als 

auf einem Versehen beruhend, unberücksichtigt lassen dürfen. 

Ebenso nun, wie die a lte n  K a le n d a r ie n  die r ic h t ig e n  

Todesdaten der ersten Hochmeister enthalten und Dusburgs  

A ng ab en  als i r r t ü m l ic h  erweisen, ebenso dürfen wir ohne 

Zweifel der N an iensfo rm  H e in r ic h  der K a le n d a r ie n  die 

R ic h t ig k e i t  zusprechen zu ungunsten Dusburgs Benennung, 

die wohl wie der Todestag einer Verwechslung m it den Daten 

des vierten Ordensmeisters Hermann von Salza entsprungen ist. 

Da sämtliche späteren Chronisten des Ordenslandes direkt oder 

indirekt Dusburgs Darstellung der ältesten preußischen Geschichte 

benutzten, übernahmen sie auch sorglos seinen falschen Namen 

Hermann Bart, der so den Stempel der unbestreitbaren Rich­

tigkeit erlangte. Eine wichtige Stütze findet überdies die 

Namensform Heinrich Bart in zwei gleichzeitigen Urkunden, 

die für die Geschichte unseres Meisters von höchstem In ­

teresse sind.

I Von Franz, liudiliolz, 169

“ ) Ad. Koch, ilermaim v. Salza. LiMpzig IS.S."). S. 2 1.

“ ) Bacbcm, S. lü , Wal, Ucchcrd.es II, S. 247, Dudik, S. 41, Vuigt U.

S. 58 A. 1, Ss. i-er. Prass. U I, R. 389 A. 2; denselben Vornamen meint sicherlich 

auch die von M. Tcpiiens Ss. rer. Pruss. I I I ,  S. 712 A. 4 angeführte Handschrift

V. J . 1204, welche dtn Tod des „fratcr II.' Hart“ vennerkt.

“■) Dudik, S.. 40.
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Joli. Vuigts kurzer Hinweis, auch in T hü r in gen  gebe ea 

ein« Fiiinilie von Bart““J, wurde für den bekannten Genealogen 

fl. A. von Mülverstedt eine fruchtbare Anregung, der viel- 

umstrittenen l'Vage über die Herkunft des dritten Hoohineisters 

nähcrzutreien. In einer längeren Stuclie""), die sich im übrigen 

riicklialtlos ;in Voigts Darstellung anscliließt, lehnt er die 

Meinungen, H. Bart stamme aus einem bayrischen oder hol- 

sloinischen Adel.fgeschlecht oder aus einem |)ommerselien Fürsten­

hause ab, mit guten Gründen als irrig ab“') und verficht als 

wahrscheinliclier die Ansicht, die Heimat unseres Meisters sei 

'l'liiiringen gewesen. Ausgehend von der Tatsache, daß gerade 

Sachsen und Thüringen dem deutschen Ritterorden seit den 

ersten Zeiten seines Bestehens eine stattliche Anzahl von Mit­

gliedern lieferten'’"'), und daß von den acht unmittelbar auf Bart 

folgenden Hocbmeistern sechs ebenfalls diesen Provinzen ent­

stammten""), lenkt Mülverstedt die Aufmerksamkeit auf Thüringen 

und die goldene Aue, wo der Adelsnamen Bart nachweislich 

mehreren Geschlechtern vom 13.—17. Jahrhundert zu eigen ge­

wesen sei'"). Als besonders wichtig führt er eine U rkunde  

vom  15. J u l i  12Ui an, in der Landgraf Hermann von Thüringen 

zu Thamsbrück“*) einen Rechtsstreit des Klosters Volkenroda“®) 

i i ledigt; unter den Zeugen dieser Verhandlung erscheint nämlich 

-H e inricus  B arb a  de T u n n a “, und fast unmittelbar vor 

diesem stehen in der Zeugenreihe „Erberher de Salza. 

H erm annns  ilo S a lza“’"), Mülverstedt ist überzeugt, daß

(ii-s.h. I'r. 11, S. .W A. 4.

*■■'1 \Voln?r stammt Hermann Barth, llwlimcister des dciitschtin Ordens V

in .l.'r Zi'its.lu-. düs Ilaiz-Vi'ioins für Oescli. u. Alterinnisk. IV. 1871. S. 40 ff.

n. il. 0. S. 17 ff.

S. .-.2 ff.

'”) S. 47.

“■) S. .",5 ft.

otwiw niinllidi von Limgunsalza gelegen.

""j in dür Nähe des heutigen Gräfontonna gelegen.

™) S. (W. S. jetzt die llrkundc bei Posse, a. a. 0 . Xr. 98, S. 78 ff., als

l;.’L'.>t liei llolicneckor, a. a. (). Xr. 1313, S. 244.



iinsei' Hoc)imeister ileiii hier erwähnten thiiriiigisclien Adeis- 

f^eschlechto boizuzählen sei; aucli ist er geneigt, ilen mit als 

Zeugen iiufgefnhrteii Hermann von Salza mit dem späteren 

Ordensnioister zu identifizieren’ '); dach bleiben ihm gewisse 

heraldische Bedenken, da dii' dem Hochmeister Bart in  den 

preußischen Wappenbüchern zugewiesenen zwei Löwen oder 

Leoparden m it den Familieneinblemen der thüringischen Bart(^ 

keineswegs ilbereinstimmten'-)- Mülverstedt schenkte indessen 

den 'Wa])penzeichnungen der Hochmeister, wie sie die preußischen 

Ohroni.sten seit Pole i lö32'i bringen, zu großes Vertrauen; eiNt 

in den letzten Jahren ist er der natürlichen Erkenntnis näher 

gekommen, daß nicht wenige dieser traditionellen Embleme ohne 

jede Unterlage und daher reine Phantnsieprodukte seien'®'», denen 

kein historischer Wert beizumessen ist. Seine heraldischen 

Zweifel erübrigten sich mithin.

Hätte Mülvcrstädt die folgende Urkunde gekannt, so wäre 

seine Überzeugung von Heinrich Barts Heimat sicherlich znr 

völligen Gew'ißheit gewdrden. In  diesem liedeutsamen Dokament 

beurkundet nämlich Landgraf Hermann von Thüringen, daß 

.,H e in ricus  n iin is te r ia l is  noster de T unna cognom ento  

Barba, dum  ite r  ]>eregrination is ad partes t ransm arinas  

proponere t arrij)ere“, daß also se in  J l iu is t e r ia l  H e in r ic h  

von T u n n a  g e nann t B art vo r s e in e r  W a l l f a h r t  in s  

hl. L a n d  dem Kloster Reinliardsbrnnn"') unter Abt Wichard 

einen W ald von löC Joch auf dem Ettersberge'^) für 1() Jlark 

Silber mit Zustimmung seiner Jlutter Gertrud, seiner Schwester 

(xertrud und deren Gemahl Eckehard von Teuchern"'') und ilui'r 

Kinder übergeben hat. Falls der genaniite MiTiisterial Heinrich

-') .MÜIvoi-stc;,U, S. (iO ff.
” ) S. 110 ff.

■■') Mülverstedt. D«s II. M. Iliin liard vmi .Si'liwau'lim lli'ikunft usw. in 

'lor Ztsi'li. il. liisl. Vcroins f. d. Uogbz. Marinnvonli'l. -M. Ili'ft. IlKri. S. l!l f.

'^) n\v. von Friedrichroda, (iotlia.

” ) llcwaldotur nergriiekün n. von "Woiniar, i'twa fünf Mi.-ilen iistlifli von 

Tunim entfümt.

T)ii.‘ licntij'<' Stadl ToucIiimii liegt c'Wlii li von Naunilmi-g a. d. Sanlo.

Von Kranz l!u.,lili..lz. 171
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lobend in seine Besitzungen zurüokkehrt, soll er die Hälfte jenes 

Waldes zu seinen Lebzeiten frei benutzen dürfen, nach seinem 

Tode soll sie jedocli ungeschmälert dem Kloster Reinhardsbrunn 

zu ewigem Besitz zufallen. So geschehen im landgräflichen 

Schloß Eckartsberga'') i. J.. 1208, in der 11. Indiktion, d. i. in 

der Zeit vom J a n u a r  b is  S ep tem ber 1208’“).

Ohne jede Frage haben wir es 'n dieser Urkunde mit 

demselben Heinrich genannt Bart von Tunna zu tun, der am 

16. Ju li 1206 als Zeuge zu Thamsbrück erscheint. Er ist ein 

Ministerial des Landgrafen Hermann I. von Thüringen, trägt 

von diesem wohl seine Begüterung in der Gegend des heutigen 

Fleckens Gräfentonna au der Tonna im Gothaischen zu Lehen 

und besitzt davon getrennt als A llod'“) einen IBO Joch großen 

"Wald auf dem Ettersberg, n. von Weimar. Wahrscheinlich führt 

er von seinem auffallenden Bart den Beinamen BartrBarba. 

schwerlich von einer Barte, d. i. einem Beil m it breiter Schneide, 

die nämlich in  der lat. Übersetzung als bijjennis erscheinen 

müßte“ ). Auch gegen Mülverstedts Vermutung, unser Name 

Bavt sei ein Geschlechtsname und sei „aus dem uraltdeutscheii 

Namen Barde, Bardo entstanden, den der Ahnherr der Familie 

geführt habe“**), spricht die lateinische Namensform Barba unil 

der Namensausdruck „Hermannus d ic tu s  Barf"*-), „Heinricus 

ministerialis noster de Tunna cognom ento Barba“®’’), der ein 

sachliches, nicht ein persönliches B e iw ort geben will.

") w. von Namiiliurg.

'“) Tlmriiigia saciti S. IIXI. Posse. Nr. 12.^ S. !)!! f. Üolienfcker. Xr. 1I17H

S. 253.

. silvani, iiuam ipso iuro ]>i-o|)rietaiis ' l(;jptime possideWat.“ Possr. 

R. 0‘J. Nur ein Allod konnte Heinrioh IJiU't mit Zustimmung der Seinigcn 

veiiUiReni.

"■) Grimms Dt. 'Wörtorliucli. 1, S. Il-lii. Dafür spriclit auch schwerlicli dor 

l'mstmul, (lall ein später seit l.STfl in Ttniringen bemerkbares .\deisgesclileebt Bai-t 

in seinem A\'appen zwei Beilo (Barten) fülirt. Mülvei'stedt, Woher shuiimt II. 

Bart? S. .'iS ff.

"') a. a. ö . S. Gi).

’•-) Ss. r. P. T, S. I!(l.

"‘I Posse, S. ilil.



Über Heinrioli Barts Familieriverhältnisse erfahren wir aus 

der vorliegenden Urkunde, daß seine Mutter (iertrud hieß und 

noch i. J . 1208 lebte. A ud i eine Schwester Gertrud lernen wir 

kennen, die an den Ministerialen Eckehard von Teucheni ver­

mählt ist, welcher Ehe Kinder, deren Zahl und Namen jedoch 

]iicht angegeben werden, entsprossen sind“ ). Da dieses wichtige 

privatrechtliche Instrument keine weitere Konsenserklärung ent­

hält, so folgt daraus, daß Heinrich von Tunna andere Geschn-ister 

oder deren Kechtsnachfolger nicht besitzt, daß er aber selb. t̂ 

ehelos oder zum wenigsten verwitAvet und kinderlos ist. Heinrich 

Bart muß ferner noch in rüstigem Alter stehen, da seine Mutter 

noch lebt und er sicli stark genug fühlt, die beschwerliche weite 

Reise nach dem hl. Lande zu unteinelimeu. Eine fromme Ge­

sinnung ist ih.a zu eigen: er steht im Begriff, nach Palästina 

zu wallfahrten, xim die hl. Stätten zu besuchen, zugleich auch 

wohl nm die mohammedanischen Feinde der Christenheit dort 

mit dem Schwerte zu bekämpfen. Dem angesehenen Benediktiner- 

kloster Reinhardsbrunn veräußert er seinen W ald gegen 10 Mark 

Silbers, das ihm fraglos als Reisegeld und Zehrpfennig für den 

weiten Weg dienen soll. Spätestens bald nach dem September, 

frühestens bald nach dom Januar 1208 tritt er seine Wallfahrt 

an, behält sich abei- gewisse Rechte für den Fall seiner glück­

lichen Heimkehr vor, die er also niclit außer acht läßt.

Wenn wir nun seit frühestens dem Frühjahr 12UH einen 

deutschen O rdensm e is te r H e in r ic h  g e nann t B a r t im 

Morgenlande antreffen, so ist es wohl keine zu kühne Kombination, 

in ihm d en se lb en  H o in r ic h  genann t B art von T unna zu 

erkennen, der sich 1208 zur Reise ins hl. Land rüstet. Er ist 

glücklich an sein Ziel gekommen und hat in Akkon den deutschen 

Orden jiersönlich kennen gelernt, den ihm sein Lehnsherr 

Hermann I. von Thüringen, der bei der üniAvandlung di>r

Kokelianl von Tcuchcrii ist mkuuiUich vom 28. .Tali 1181 (Üobfiiet ker 

iir. ."(1)7) bis zum 27. .luH 1219 (a. a. 0. iir. 1842) iiaohwoishar. muH also .1. 

120K oin Miinii von vorp-nickte» .lahron si?in.

Von >’raiiz liiidiljolz. I 73
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ileutsclioii Hospitalbrilclersolmffc in einen Ritterorden im Jlärz U!I8 

zugegen gewesen war'*), zweifellos warm empfohlen liat*''). Bi>- 

geistert für dieselben Ideale, wie sie die junge Genossenschaft 

vertritt, hat der fromme Bitter den Mantel der deutschen Ordens- 

l)riider genommen und ist nach dem Tode des Meisters Otto 

(7. Februar wahi-soheinlich d. J. 1209) zu dessen Nachfolger er­

hoben worden. Daß er nun so schnell zur höchsten Würde des 

Ordens gelangte, ist sicher ein Beweis für seine besondere Be­

fähigung. W ir müssen aber auch bedenken, daß der Orden da­

mals noch ebenso unbedeutend wie schwach an Mitgliedern 

gewusen sein muß. Die bekannte Äußerung Hermanns von 

Salza bei seinem Regierungsantritt i. J . 1209 oder 10, er wolle 

das eine seiner Augen darum geben, wenn der Orden während 

seines Meisteramtes soweit gefordert würde, daß er auch nur 

zehn streitrüstige Ritterbrüder aufstellen könne*’), wird schwerlich 

eine leere Phrase gewesen sein; wissen wir doch auch, daß die 

römische Kurie, trotzdem sie den neuen Orden ausdrücklich 

bestätigt hatte und also kennen mußte**), in ihren Briefen aus 

dieser Zeit nur von den Templern und Jolianniteni spricht*”). 

Die junge deutsche Pflanzung mochte weithin als ein unbedeu­

tender landsmannschaftlicher Anhang des Templerordens gelten, 

ilessen weißen Mantel sie ja auch bei der Gründung vom Meister 

der Tempelherren als Ordenstracht empfangen hatte™).

Daß der dritte und vierte deutsche Hochmeister bereits vor 

ihrer Zugehörigkeit zum Orden in näheren Beziehungen zu 

i-inander gestanden haben, dürfte kaum eine zu gewagte Vcr-

*■■■) Diiiiik, ,S. :i!l. .Ss. r. 1>. I, S. 22J, Dobenockur, S. 21«. iir. 1(172.

'̂’) l)t?r iirknnilliL'ho Ausdruck des Laiidgrafon, ilor Wiildvcrkiiuf sei „iiobis 

iiit 'd ian til)u s  ut (.■onsontiontilms“ (Posse. S. 99) gesclieliüii, kölilito auf ein 

wissos Intiirt'sse Hermanns I. an dein Rcclltsgescluift und auch an dcssi'u Ursache.

■ I. h. ifcirts Phni iler AVallfahit nach dom hl. Lande, schlicHon la.sscn.

"■) Dusimrg. Ss. ror. Tr. I, S. 31. Die Auslegung dieses Aus-spnichos hei 

Dl' AVal, fioclicrchcs I. S. :IS7 ist duirhaiis gesucht und danim alizulelincn.

Dndik, S. 40, r>4. Ilcnnes I, S.

•‘’ t Voigt. II , S. 02 A.

Pudik. S. 40. T A  Ss. r. P. f, S. 22.-..



mutung sein. Für fast gewiß möchte ich cs ansehen, daß der 

am 16. Ju li 120C vor Hermann I. von Thüringen als Zeuge 

neben Heinrich Bart von Tunna erscheinende Hermann von 

Salza der spatere Hochmeister ist. Da die Besitzungen der 

beiden Männer nur etwa eine Meile von einander entfernt lagen*’), 

waren Heinrich Bart und Hermann von Salza sozusagen Nach­

barn und überdies, wie es ihr Eintritt in den deutschen Orden 

zeigt, Gesinnungsgenossen. Vielleicht faßten beide, von ihrem 

Lehnsherrn ermuntert, gemeinsam den Entschluß, ins hl. Land 

zu ziehen, und traten zugleich dem Orden bei. Oder folgte 

Hermann von Salza dem Beispiele seines Landsmannes erst etwas 

später, als er sah, zu welchen Ehren und Aufgaben dieser dort 

berufen wurde? Wenigstens möchtc man sich Avundem, wie 

unter zwei vorliandeneu Bewerbern wie Heinrich Bart und 

Hermann von Salza der erstere zum Ordensmeister gewählt 

wurde; es müßte denn sein, daß diesem das Alter den Vorrang 

gegeben habe.

Fassen wir kurz die Hauptergebnisse unserer Untersuchung 

zusammen, so ergibt sich, daß der dritte deutsche Heister 

H e in r ic h  genannt Bart von Tunna vor seinem Eintritt in den 

Orden Ministerial des Grafen Hermann I. von Thüringen und in 

der Gegend des heutigen Gräfentonna ansässig war. Bald nach­

dem er zwischen Januar und September 1208 seine Besitz­

verhältnisse geordnet hatte, unternahm er eine Wallfahrt nacli 

dem hl. Lande und wurde vielleicht um die Wende 1208/9 zu 

Akkon Mitglied der deutschen Ordensgenossenschaft. Nach dem 

Tode des Meisters Otto von Kerpen 7. Februar d. J  1209 (?) 

wurde er zu dessen Nachfolger gekürt, starb aber schon nach 

kurzer Regierung am 2. Jun i 1209 (oder 10) und wurde zu 

Akkon begraben.

I Von . Kranz lim.hholz. I 75

'") Nach der Karte Ijetnigt die Entfuniung vom heutigen Langcn-salza nach 

i!räfentüuna, d. h. von der Gegend dos damaligen Salza nach Tiuina, etwa eine Meile. 

Ahpr. .MonnUsilirift, nrnicl XLVIII, Ilrfl 2. 2



Zur Biographie des Hocliineisters Karl von Trier.
(Dazu eine Tafel.)

Von I> r .  « o t t f r l c d  H e u t c i i i c l i .

Im  Jalire 1311 wählte Jas Generalkapitel des deutschen 

Ordens einstimmig an Stelle Siegfrieds von Feuchtwangen den 

Bruder Karl zum Hochmeister. In den jüngeren Quellen der 

Ordensgesohichte — zuerst bei Posilge — und bei Dlugosz er­

hält er den Ben- imen „Beffard“. Das hat einer Zeit, welche 

die besseren älteren Quellen wie die Chronik von Oliva und die 

Karl betreffenden Urkunden nicht oder nur in mäßigem Umfange 

kannte, die Vermutung nahegelegt, daß die Bezeichnung 

.,de Trevcri“, welche Karl in den Urkunden ausschließlich 

trägt, wie so oft im Mittelalter z. B. bei seinem Zeitgenossen, dem 

nachmaligen Mainzer Erzbischof Peter von Aspelt, die Diözese 

bezeichnen solle und daß Kai-1 aus Beaufort in L uxem bu rg  

stamme. So schrieb 1821 der bekannte Trierer Geschichtsforscher 

Michael Franz Joseph M ü lle r ')  in der Trierischen Chronik: 

„Wenn man diesen Carl von Beaufort als einen geborenen Trierer 

erscheinen läßt, so möchten wir wohl m it vielem Grund daran 

zweifeln können')“. Die erweiterte Kenntnis des Urkunden­

materials und der Chronik von Oliva, die Karl nach seiner 

Absetzung im Jahre 1317 die Meister bitten läßt „ut eum ad 

conventum Treverensem, cui pater suus domos suas solennes et 

omnia quae habuit, propter deum tradiderat, redire permitterent“ 

hat die Zweifel allmählich zerstreut, so daß heute wohl niemand

') Tgl. über ihn die Allgemeine ileutselio Biographie.

C. Hetdmann, Cesehichte der DcutschordensbaUei Hessen (Zeitst-hr. 

d. Vor. f. hess. Gesch. N. F. XX ). S. !)8,!)0 macht K. v. Tr. sogar zum ßrader 

diT beiden Luxemburger Kaiser Heinrichs VU u. Erzb. Balduins v. Trier, jedoch 

ohne Quellenangabe.
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mehr an dor Herkunft Karls aus Trier selbst zweifelt, obschon 

die Veranlassung für seine Bezeichnung als ,B®ff®rdus‘ bis heute, 

so viel ich weiß, nicht aufgeklärt ist. H irsch  äußert in  seiner 

Ausgabe der Chronik Wigands von Marburg*) die Vermutung, 

daß die Verwaltung der Kommende Saarburg in Lothringen, 

welche nacliAveislich von 1295—1307 in Karls Händen gelegen 

hat, ihm diese Bezeichnung eingetragen habe. Ich gestehe, daß 

dieser Erklärungsversuch mich nicht befriedigt, einen besseren 

versuche ich weiter unten an die Stelle zu setzen.

In  seiner Geschichte der Pfarrei St. Paulus in Trier*) hat 

der verdiente Trierer Geschichtsforscher Domkapitular G r ü n e ­

w a ld  alles zusammengestcllt, was die Trierer Überlieferung 

über Karl und seine Familie berichtet. Die vorzüglichste Quelle 

für Grünewald bildet eine von J o h a n n  T o b ia s  M ü l l e r  

verfaßte Geschichte der Trierer Gotteshäuser während der fran­

zösischen Revolutionszeit®), und Müller selber fußt für viele 

seiner die Familie Karls betreffeuden Nachrichten auf einer heute 

anscheinend verlorenen Chronik des Katharinenklosters zu Trier.

Die Trierer Überlieferung berichtet uns”) von einer an­

gesehenen Patrizierfamilie, welche zu Trier am Moselflusse bei 

dem dortigen alten ursprünglich merowingischen, später zu dem 

adligen Frauenstift S. Irmin umgewandelten Getreidespeicher 

einen umfangreichen Hof besaß und nach der lateinischen Be­

zeichnung dieses Speichers (horreum) de Orreo hieß’). Ein Mit­

glied dieser Familie J a k o b  v o n  Oeren begegnet uns gegen 

Ausgang des 13. Jahrhunderts mehrfach in Trierer Urkunden.

Von Dr. Uottfricd Kentnnicli. X77

Scriptores renun rrussicamm I I  fcl. 454 A . !). Die betr. Utkunde ist Iwi 

Hennes, Cod. dtp!, ord. Theiit I I  n. 327 gedninkt. K. v. Tr. war 1295— 1311 

Ijaridkomtur v. I/)tUringon.

*1 Trier 1907.

Das Originalmanuskript des Pfarrere von Lougiiich an der Mosel, di*r 

als AögonTOHgo die Ereignisse schildert, im Besitz des Tricrur Bischofs Dr. Konu:>. 

eine Abschrift in der Stadtbibliothek zu Trior unter Nr. 1406c.

") Vgl. G rünew n id  n. a. 0. S. 70.

’ ) Noch heute heißt die betreffende Gegend in Trier Oeren und die dahii» 

fühlende Stmße ,Oerenstraße‘.



So erlangte im Jahre 1272 dieser Jakob von Oereii den Zehnten 

zu Temmels a. d. Mosel*), im Jalire 1292 schenkte Herzog 

Friedrich von Lotliringen im Einverständnis m it dem Trierer 

S c h ö f fe n  Jacob von Oeren dem Deutschordenshaus zu Trier 

das Dorf Porz”). Vor 1302 ist dieser Trierer Schöffe Jakob von 

Oeren gestorben’”). Die Trierer Schöffen nahmen damals noch 

eine sehr geachtete Stellung in der Stadtgemeinde ein. Sie 

waren nicht nur die Inhaber des Stadtgerichts, sondern ihr 

Kollegium war zugleich Rat der Stadt. Erst zu Anfang des

14. Jahrhunderts haben die Trierer Handwerker die ausschließ­

liche Herrschaft dieser Schöfiengeschlechter gebrochen” ). Wenn 

Jakob von Oeren als Schöffe bezeichnet wird, so dürfen wir 

annehmen, daß seine Familie reich begütert w'ar.

Ein Sohn dieses bei S. Irmin oder zu Oeren gesessenen 

Schöffen Jakob ist nun nach der Trierer Überlieferung Karl von 

Trier. W igand von Marburg sagt, Karl sei von adeliger Her­

kunft (nobilis) gewesen. Im  Jahre 1225 erscheint in einer 

Urkunde Erzbischof Theodorich II. von Trier, ein Bitter (miles) 

Jakob von Oeren (de Horreo) als Zeuge“ ). Die Übereinstimmung 

des Vornamens legt es nahe, in diesem Jakob den Großvater 

unseres Hochmeisters zu sehen. Die Familie scheint eine 

a l t f r e ie  Trierer Schöffenfamilie zu sein. E in Bruder des 

Schöffen Jakob war nach der Trierer Überlieferung Ordulf. Er 

habe sein Gehöft zu dem Katharinenkloster, das heute als 

Militärlazaret dient, hergegeben.

Diese Trierer Überlieferungen haben außer’der urkundlichen 

Unterstützung eine überraschende Bestätigung erhalten durch 

den Fund eines mächtigen m it einer Inschrift versehenen Steines,

178 Zur Biographie des HoclinioistcM-s Karl von Trier.

G oerz, Mittelrlieinische Regesten I I I  S. 629 N. 277J.

’ ) H ennes , codox diplomatious I I  N. 330 S. 292.

'“) O rünew ald  a. a. 0. S. 85.

" )  Vgl. Trierer Stadtreolinungen des Mittelaltors (Trierisohes Arcliiv, Er- 

giinzungsheft IX ), Vor«'ort S. 9 ff.

B eyer, jlittelrheinLsohes Urkundenbucli I I I  S. 210.



welcher im Jahro 19()9 beim Abbrucli <lor Katharinenkirchc 

im Mnuorwerk zum Vorschein kam und sich lieute im Provinzial- 

museum zu Trier befindet.

Im  Verein mit Herrn .Museumsdirektor Dr. Krüger habe 

ich die Inschrift zu entziffern versucht. Abgeselicn davon, daß 

der Stein in zwei Stücke zerbrochen ist und dadurch eine Reihe 

von Buchstaben verloren gegangen sind, hat er auch rechts am 

oberen Kando gelitten, so dal! der Schluß der ersten Zeile un- 

lesbar geworden ist. Mit den wahrscheinlichen und vermutlichen 

Ergänzungen — die ganz ergänzten Buchstaben sind in Klammer 

gesetzt, die zum  Te il ergänzten unterpunktiert — lautet die In­

schrift also:

Üf sant Wolbrodis dach 1311 jar starf her Ürdu[lf, KJund 

ist hie vor wair:

Er vor lange in sinen lef (lagen hait gestift g[ebpu u]nd

uf gedragen

Das gotz Imss mit sinein begrif uft'or al. Der lioge el[ter| 

[un|il kore was .-ivn j)ertz stal.

Hait er willentli[c|h sant Katherinen unde orden ge[benl 

[zjerwerfen das ewige leben.

Van sintz bro<ler son K ar le  oyn hogc m eister des 

[dntsch]e orden ist ir huss gebnet worden.

Diss ist geschieu die dufel zu berii.iben Sprecht ei(!'

pjater luister und den glauben.

Das in .;;nl uns g(;nade möge erschinen dorch (hjilf Marien 

und sent Katherinen.

Diss ist gebut worden von broder MatUia, hirme [’enjkel 

predier orden anno MCC'CC L X X IX .

Ins Hochdeutsche frei übertragen:

Auf Sankt Willibrordstag“ ) im Jahre 1311 starb Herr 

Ordulf. Der Wahrheit gemäß wird hier berichtet, daß er vor 

geraumer Zeit, als er noch munter und gesund war, durch eine

• Oder sollti." 'NValUn^gis ä;ymeint sciuV

Von Dr. l>oltfrii?d Kontcnicli. 179
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Stiftung den Grund zu diesem Gotteshaus m it seinem ganzen 

Umfang gegeben hat. An der Stelle, wo heute der Chor 

mit dem Hochaltar sich befindet, stand sein Pforclestall. Das 

hat er aus freier Entscliließuug Sankt Katharina und ihren 

Dienerinnen gegeben um der ewigen Seligkeit willen. D e r 

S o hn  se in es  B ru d e rs , Karl, der Hochmeister des deutschen 

Ordens, hat das Gotteshaus gebaut. Das ist geschehen, um den 

Teufel zu berauben. Sprecht ein Vaterunser und den Glauben, 

dal! ihnen und uns Gnade möge werden durch Hilfe Marias 

und der li. Katharina. Dies ist gebaut worden von ihrem 

Enkel, dem Dominikanerbruder Matthias, im Jahre 1479.

Ein metrisch wenig gewandtes Mitglied der Familie, <ler 

Dominikaner Matthias von Oeren, ist also der Verfasser der In- 

schiift. Er hat sie anbringen lassen, als er bei oder in der 

Kirche etwas baute. Der Größe des Steines nach könnte es sich 

um einen Altar handeln. Nach der Lage der Sache dürfen wir 

anuehmen, daß der Bericht zuverlässig ist, und so bietet die 

Inschrift eine wertvolle Ergänzung der urkundlichen und tradi­

tionellen Überlieferung.

W ie Ordulf von Oeren das Katharinonkloster, so hat sein 

Bruder Jakob, Karls Vater, das Deutschordenshaus, welches dicht 

bei dom vorgenannten Hause liegt, reich beschenkt. Er verfügte 

im Jahre li iM “ ), daß sein bei der Stadtmauer zu Trier inmitten 

von Weinbergen gelegenes Hofanwesen mit Scheuern, Stallungen 

usft’. an das Deutschordenshaus fallen und auf dem Anwesen 

eino Kapelle errichtet werden solle. Die Zuneig-ung des 

Schöffen Jakob von Oeren zum Trierer deutschen Haus beruhte 

darauf, daß mehrere seiner Söhnt! in den deutschen Orden ein- 

getreten waren, Jacob, der um 1325 als Komtur der Ballei 

Koblenz, K a r l, der uns zuerst im Jahre 1291 als Komtur %‘on 

Beauvoir (Diözese Toul) begegnet'®).

“ ) Goei-z, Regesten der Trierer Eml.-iscliöfe S. 5S.

'■'*) L e m p fr id , Die Comtureien der Deutschoiilensbailei Lotlu'ingeii. 

Saargemiind 1S88, S. 22. 'Wenu liiclit alli^s trügt, liat eine Vorweelisolung dicsc.s 

lU 'a uvo ir  mit B eau fort Karl dii' Hozeielmuiig ,Heffai-d* eitig>*traf;en.



Die Trierer Überlieferung findet so ilire Bestätigung in 

den Urkunden und der be)iandeUen Inschrift, anderseits erweist 

sich die ältere Chronik von Oliva in ilirom oben wiedergegebenen 

Bericlit über die Angaben dos Hochmeisters betreffs seiner 

Familienverhältnisse als vorzüglich unterrichtet, so daß wir auch 

wohl ihren sonstigen Angaben über Karl Vertrauen entgegen­

bringen dürfen.

W ie in Trier um die Erbauung der, Katharinenkirche, so 

hat sich Karl in Marburg um die Volk' • lung der dortigen 

Deutscliordeuskirche verdient gemacht'®). So dürfen wir auch 

wohl ani.ehmen, daß er bei der zu Anfang des 14. .lahrhundcrts 

beim Trierer Deutschordenshause nach den; W illen seines Vaters 

erfolgten Erbauung einer Kapelle mitgewirkt hat''). In  durch 

und durch kirchlich gesinntem Kreise ist unser Hochmeister 

groß gew'orden, die Konflikte, in welche er mit seinen Ordens­

brüdern geriet, mögen darin eine Quelle gehabt haben, das 

Milieu, aus dem er hervorging — die Überlieferung berichtet, 

daß drei seiner Schwestern in den Zisterzienserorden eingetreten 

seien — mag auch seine Haltung gegenüber deu Zisterziensern Pom- 

merellensl") beeinflußt haben, wenn auch dabei wohl in erster 

Linie die Absicht auf Dünamüude ausschlaggebend gewesen ist.

'. Voji Dr. Oottfriwl Kutiluni'^li. 181

O uilon iis , coilex JiiiloiiiatiiMis IV S. lUlT n. 1034.

*■) t';ber (liüso Kinmlli! K u tz lia ch  iii Uor Tricrisdion Chl-onik VIl 

(1010) S. JO.

")  Vgl. liioriiliur <l:is roinmurullisclio I.'rkuiiJniluich von 1‘o rlbao li, 

(S. 34(i, 400, 'lOO), der zu den voi-stoliondcii Zeilen die .Yinvgmig hat.



Zur Datierung der Urkunden Bischof 
Micliaels von Kujawien 

für das Danziger Dominikanerkloster.
Von Dr. d*. S iiu s o ii.

Das Kapitelsarchiv in Wloclawok enthält eine Urkunde des 

Bischofs Wolim ir von Kujawien vom Jahre 1254, in der dieser die 

%-on seinem Vorgänger, dem im Jahre vorher verstorbenen Bischof 

Michael, den Dominikanern in Danzig verliehenen Privilegien 

bestätigt*). Diese Privilegien sind in den Text mit aufgenommen. 

Sie tragen alle kein Jahr; dagegen sind zwei von ihnen =) aut 

Orlow, einem Orte nicht weit von Hohensalza, von I I I  Calendas 

Ju lii (Juni Ü9) datiert, während die beiden anderen^') weder OrtR- 

noch Tagesangabe aufweisen. Der erste Herausgeber, Ulanowski, 

glaubte diese Urkunden bald nach die A^erleihiing der Xikolai- 

kirche an die Dominikaner, die am 22. Januar 1227 durch Herzog 

Swantopolk erfolgte und am 8. Mai 1227 durch Bischof Michael 

bestätigt wiirde^), setzen zu können und setzt sie daher für 1227 

nn“). Ihm  hat sich Sernphini, der Herausgeber des Preußischen 

Urkundenbuches, angeschlossen.

Für die beiden ersten Urkunden ist diese Ansetzung auch 

sehr wahrscheinlich. In der ersten überträgt der Bischof den 

Dominikanern die Predigt für sein ganzes Bistum und gibt ihnen

') l’ ieuüisches Urkiiriclwilm' li J 2 ii. !i:U.

') eliemla ii. 921, 922.

■') üliend.T n. 92.1, 924.

*) PoninuM-ellischc?: l'rkiimlfiilm(.-li ii. :!4. i(ö. 

■') Seriptoros ronu« l*nlnnic.in\in X II  S. 174.



die Ennäclitigung, einen Ablaß bis zu 40 Tagen zu spenden. Da. 

wie wir wissen, Bischof Michael selbst die Gründung des Domini­

kanerklosters gefördert liat, so ist mit ziemlicher Sicherheit an- 

zunelimen. daß er die Dominikaner von vornherein unterstützt 

haben und ihnen diese Befugnisse so bald wie möglich zugewiesen 

haben wird. In  der zweiten Urkunde erklärt er. daß die Domini­

kaner eine Kirche und ein- Kloster zu bauen begonnen haben, 

und verheißt allen denjenigen einen zehntägigen Ablaß, die sie 

darin unterstützen würden. Auch diese Urkunde muß in die 

Zeit unmittelbar nach der Gründung gehören.

Anders jedoch verhält es sich mit der dritten Urkunde. Hier 

erzählt der Bischof, daß er die Kirche der Dominikaner X V  Kal. 

Ju lii (Juni 17) und zwei Altäre in ihr V Kal. Ju lii ■Juni 27) 

und X im  Kal. Ju lii (Juni 18) geweiht habe, und verspricht 

denen, die die Kirche an den Jidirestagen besuchen würden. 

Al:lässe. Daraus geht im Vergleich mit der zweiten Urkunde 

hervor, daß die dritte einer späteren Zeit angehüren muß. Wenn 

am 29. Jun i 1227 zur Unterstützung des eben begonnenen 

Kirchenbaues aufgefordert wird, können nicht schon vorher die 

Kirche und Altäre in ihr geweilit worden sein. Ferner aber 

bestätigt. Bischof Michael in der.selben Urkunde auch den 

4<)tägigen Ablaß, den der ehemalige Bischof von JEodena und 

iji'gat des Papstes bei der Weihe eines anderen Altaros gesj)endet 

hatte. Dieser mit Namen nicht genannte Bischof kann nur 

Wilhelm von Modena sein, der vielfach als ])äpstlicher Legat in 

Preußen tätig w'ar. Dieser war 1222 Bischof von Modena ge­

worden'') und verzichtete 1234 Febr. 21 auf sein Bistum'). Da 

er in der Urkunde der ehemalige Bischof von Modena genannt 

wird, so kann diese erst nach 1234 Febr. 21 abgefaßt sein. 

Dieser Umstand stimmt mit der Erwägung, daß der Bau der 

I)ominikanerkirche eine längere Zeit erfordert haben muß. überein.

l Von l ’anl Siinson. Ig t j

") Scriptoifs riM-um l’nissii'arnm II S. II 

■j oljoiida S. 12-1.
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Null fragt OS sich aber, wann die Urkunde orlnsseu ist. 

W ilhelm von Modena ist überhuujit nur e inm a l in Danzig nach­

weisbar; das ist am 15. Februar 1239, als er von hier aus die 

Christen Gotlands nuffordert, zum Aufbau des von den Heiden 

verbrannten Klosters Oliva beizutragen“). Es ist nun wohl 

wahrscheinlich, daß er bei seiner damaligen Anwesenheit die 

Weihe des Altars in der Dominikafierkirche vorgenomnien hat. 

Danach wäre die Urkunde frühestens für das Jahr 12i39 und 

zwar, da ein Kreignis vom 27. Jun i in ihr erwähnt wird, nach 

diesem Tage anzusetzen. Wahrscheinlich ist es, daß die Weihe 

des Altars durch Wilhelm von Modena erst nach dor Weihe der 

Kirche und in derselben Zeit wie die Weihe der Altäre durch 

Bischof Michael erfolgt ist. Da liegt es sehr nahe, daß alle 

diese Vorgänge sich noch im Jahre 1239 abgespielt haben. 

Eine längere Anwesenheit Wilhelms in Danzig vom Februar 

bis zum .Jnni ist wohl denkbar, denn seinen Aufenthalt zwischen 

dem lö . Februar 1289 und dem 11. Februar 1240 kennen wir 

nicht; am 11. Februar 1240 befindet er sich im Gebiet des 

Herzogs Konrad von Masovien“). So möchte ich annehmen, 

daß der iiäpstliche Legat der Weihe der Dominikanerkirche in 

Danzig im Jun i 1239 beigewohnt und selbst deren Würde durch 

die Weilie eines Altars erhöht hat. Die Urkunde wäre demnach 

auf die Zeit kurz nach dem 27. .Juni 1239 anzusetzen.

Dio vierte Urkunde endlich trifft Bestimmungen über die 

den Domiiiikaiieni in Danzig hinsichtlich der Spolien bei Be­

erdigungen zustohenden Rechte. In ihr wird die Kirche auch als 

fertig erwähnt, sie wird also nicht älter als die dritte Urkunde 

sein können, hcichstwahrscheinlicli aber mit ihr gleichzeitig 

erlassen sein, sobald die Kirche zu Totenmessen verwandt 

werden konnte. Daher möchte ich auch diese Urkunde unmittel­

bar nach dem 27. .Juni 1239 ansetzen.

Danzig . P a u l S im son.

'I IViininL-n.-llisühi.s rrkiuuk'iil>uch n. liS.

'•') SfriiitMns rfniin IVu-^sicannn II S. 127.



Beiträge zur Biographie
des Kaiserlich Russischen Geheimen Rats Heinridi 

Christian Reidisgrafen von Keyserling und seiner 

zweiten Gemahlin Charlotte Caroline Am61ie geb. 

Reichs-Erb-Truchseß Gräfin zu Waldburg, verw.

Gräfin von Keyserling.
(Mit iloiii HaufoiilmrgiT f:nifsfhafts-lli|il(,in vom :il. Mära ITST.i 

Von O eo rg  C o iira t l. nitsgericlitsrat in Bcrliii.

Zweiter Teil.

(.Scliluli.)

Heinrich Christian liatto, wie wir oben sahen, seinen Halbvetter 

Archibald Nicohiiis Gublianl Grafen v. Kayserlingk ein .Jahr 

lang in seinem Hause; dieser besuchte in dieser Zeit unter Führung 

des späteren berühmten Professors Christian .Jacob Kraus die 

Königsberger Universität und hörte u. a. die Vorlesungen 

Kants. Nachdem er beim Militär oingetreten war. überwies ihn 

Friedrich der Große im Jun i 1778 dem Dragonerregiment v. Busse, 

wobei der König auf der Kabinettsorder die eigi'nhiindige Rand­

bemerkung machte; ..Icli placire ihm in der Provinz, um daß 

er kein Windbeutel werden sull‘', wobei er an Carl Philipp Anton 

Grafen v. Keyserlingk dachte, ilessen militärische Laufbahn das 

oben geschilderte traurige Endo genommen hatte.

Heinrich Cliristian war auch die Triebfeih'r. ilaß der Kgl. 

Poln. und Kurf. Sächsische Kammerherr <Hto Krnst Freiherr 

V. Keyserlingk in Danzig, ein Bruiler des ereten (»emahls seiner 

zweiten Gemahlin, und der Vater des Archibald Xicolaus Gebhard 

Grafen v. K.. sich in 'Westpreulien mit Gütern ansässig machte 

und dafür in den Preußischen erblichen Grafen.stand erhoben



IS ü  llßitriigt; /.ur Kio^jraphif.

wiirele'). Er wollte’ imfilnglich von einem v. Czapski die Golm­

kauer Güter knufen. Dieser stellte aber so hoho Bedingungen, 

(liiU or l'iir öOUOd Tlr. einen Teil der Güter kaufte, die sein 

Vetter (Tibsoh gekauft hatte. Heinrich Christian, auf dessen 

Bitte der König dem genannten Vetter die Erhebung in den 

(irafenstand für den Fall versprochen hatte, daß dieser sich in 

den Preußischen Staaten ansässig mache, bat hierauf den König, 

(hiß seinem Vrtter dasselbe Wappen wie ihm verliehen würde, 

doch mit der Abweichung, daß der römische Kaiserliche Reichs­

adler in einen Preußischen Adler verwandelt werde, .pour eviter 

toutes les doutes, (|ui ilans la svite du tems pourront s'elever surhr 

ilifference des armes des deux branclies." Hierauf erließ Friedrich 

der Große die, nachstehende, au die Minister der auswärtigen 

Angelegenheiten gerichtete Kabinettsorder:

„Iji; Baron de Keyserling ä Dantzig, avant satisfait, selon sa 

n ’i|Uete ci-jointe en original, accompagnee de celle de son Cousin. 

Io Comto de Keyserling ii Coenlgsberg, k la condition, sous la 

i|uelle Je lui avols promis le diplome de Comto; vous aures soin, 

de le lul faire expedier incessamment & <ry fairo inserer les 

armes du ilernier, avec le changemenl propose; pour <piel efiet 

•le lui ai orcionne. de vous adresser une empreinte exacti; de ces 

armes, a fin d’i'viter tout inesentendu a cet egard. D ’ailleurs 

•l'ai encore accordi' au dit Baron, outre d'autros benel'lces, un acte 

de protection, pour tous les domesti<|ues etvangers; qu’il pourroit 

amenei'. ctuitro 1' enrolement de Mes soldat.-̂ , <iue vous n'oublieres 

|>as de joindre. ä son diplome de Comte. afin qne Je puisse le 

munir egalement de Ma signatni-fc. Sur ce je prie Bieu, qu’ II 

vous ait en sa sainte et digne garde.

Potsdam le 7 de fevrier 1777. Frederic.

.•\.ux M in ' du Departement des affaires etrangeres."

*) lifli. St, llerliii 7 X i'.'13. I. Lit K. Xr. JH. liijtr.

für lifvh.-tnl. Otto, Kriist um! Dir'tricb Kreihcrrti v. Ki-ysorÜTi;;

i r u — is ir .



Uiitor tlom Dntiirn Berlin, 8. Februar 1777 wurde das 

iTral'endiploni und das Protectorium expediert uiid unter dem­

selben Datum nach Gosenzeichiiung durch die beiden Kabinetts- 

ministnr Grafen v. Finckenstein und v. Hertzberg später vom Könige 

vollzog(tn; die „Jura" betrugen äfX) Tlr, für das Grafendiploni 

und 10 Tlr. für das Protectorium.

Auch im Interesse der Rautenburger Begüterungen war ei 

unermüdlich tätig, da er Vormund des älteren Stiefsohnes war 

und der jüngere Stiftsohn beständig im Auslände lebte. X icht nur 

betrieb er die Einführung des neuen Berlinischen Gesangbuchs 

und verbesserte die Schulen, sondern er engagierte auch einen 

Arzt für die Gutsuntertanen, den er besoldete, und sorgte für 

die Ausbo.ssorung der ausgerissenen Dämme, die seine Güter 

gefährdeten. So waren im Jahre 178.S in den königlichen 

Domänen in der Nähe der Kautenburger Güter die Dämme 

durchgei'issen: sie wurden nicht re])ariert. weil die Kammer er­

klärte, sie habe kein Geld dazu, und die königlichen Unter- 

lauen erklärten, sie seien nicht zur Wiederherstellung der Dämme 

verpflichtet. Da nun die königlichen Domänen und die Rauten­

burger Güter viel gelitten haben würden, wenn die Dämme nicht 

gemacht worden wären, so stellte der Graf dies dem Könige, der 

jährlich zur Revue nach Gi-audenz oder Jlockerau kum, mündlich 

vor, und fügte hinzu, dal! das Privatinteresse seiner Familie ihn 

autorisiere, diese Sache dem Könige vorzutragen. Der König 

antwortete ihm darauf: „Die Hand- und Spanndienste sind die

Bauern zu tun schuldig. Ich werde Anstalten machen." Nach- 

juittags um 3 Uhr hatte der König 18000 Tlr. zum Bau der 

Dämme ausgesetzt und der Kammer befohlen, die Einsassen zu 

diesem Scharwerke anzuhalten. Freilich lohnten ilm dafür die 

zu den Ilautenburger Gütern gehörigen Bauern mit Undank, in­

dem sie sich weigerten, 500 Schock Faschinen von zwei Meilen 

her anzufahren, so dali der Reichsgraf die Hilfe des Insterburger 

Hofgerichts gegen die widerspenstigen Baueni nachsuchte und. 

als dieses sie ihm tatsächlich nicht gewährte, beim Könige im 

Febr. 1785 sich bescnweren und militärische Exekution nach-

V.in lieiirg Coiiiail. IH 7



siiclion mußte. Der König gewährte sie ilira auf den Vorschlag 

des Großkanzlers durch die K.-O. d. d. Potsdam,^ 2. März 1785, in 

der er den Generalleutnant und Gouverneur v. Anhalt zur m ili­

tärischen Exekution iinwies, dabei aber bestimmte, daß die Sache 

womöglich in Güte abgetan würde’). W ie der Graf von echter 

Religiosität erfüllt war und treu zu dem Glauben seiner Väter 

hielt — er war Lutheraner —, obwohl ihm ein Religionswechsel 

gewiß manchmal nahe gelegt worden war, so war or schon von 

Jugend auf bis ins Alter in hervorragender Weise ■n'ohltätig. 

,.Dor Graf suchte im Wohlthun seine größte Glückseligkeit“, be­

merkt ein Ungenannter von ihm, der ihn gut gekannt hatte. 

Ein Beweis hierfür ist u. a. ein handschriftliches Gedicht, das 

sich nocli im Rautenburger Archiv befindet xind wohl einen 

wirklichen Vorgang in poetische Form kleidet. Ihm geht folgende 

W idmung voraus:

„Am Geburts Feste 

Sr. Excellentz des Herrn Reichs Grafen 

von Kayserling 

sang

die schüchterne Muse eines Freundes

Königsberg den August 1781.

Das Gedicht selbst lautet:

■ In Siracus lebt einst ein Mann

dem war ein jeder zugethan

Sein Name — lang’ vergaß ich ihn

so sehr er mir auch würdig schien

genug daß unter einer Linde

Die Nachwelt in des Baumes Binde

Mit R ü h r u n g  schrieb: Er war ein Menschen Freund!

Die Chronick sagt’ ; sein Rang war groß

Rciträgo zur niogruphii'.

’ ) Siüho die Konopnckii^c’h? Geschicbte der Kirchc I^appioiionf fcruer die 

Ehrentafel in der Lappiener Kirche (danibor weiter unten) imd Geh. S t  A. Berlin, 

Rop. 7 n. 13. J. Lit. K. Nr. 20. Acta in Rachen des Grafen v. Kayserlin^j wieder 

die Rautenburgscho Einsassen 17ST).



(loch prüßer soino Soolo

])(!r Armen Stütze war er bloß

aiiß G ü te  seiner Seele

Nicht ßiuig, uiclil Stern, nicht Ordensband

Könnt ihn zum Stoltz verführen

Die Tugend selbst im leinenen Gewand

ließ er an Achtung nie verliehren

Er suclite — liebt — xind ehrte sie

vorkannte edle Menschen nie

Die Hofnung seiner Freunde,

ihr größter Trost war er.

fjr hatte keine Feinde.

Ich w’ußt auch nicht woher 

Denn er gab Gut’ - und Bösen.

Was würd ich davon lösen?

Wenn ich die Armen — die! — 

so sagt er, durch Lünette — 

durch Antropologie 

erst lang bekucket hätte —

Genug — der Hült bedürfen sie.

Als einst am schwülen Sommer Tag

der Mann an einem Silberbach

Auf w'eichem Rasenbette lag

erschien ihm Phoebus — stand — und sprach

„Sey mir gegrüßt! — Du Redlicher

■Schon lange mißt ich Dich an dieser Stelle

„Du bist so kummervoll! Freut dich nicht mehr

„Der Büsche Sänger Lied? — das Rieseln dieser Quelle?

„Gewiß nagt G ram  dein Hertz? — Sprich — Götter geben gern  e

-Dem Redlichen — Er bleibt nie unbelolmt

0  sieh, so sprach der Mann — wo jener Reiche w’ohnt

in dem Pallast — in jener blauen Ferne

wohnt neben an

ein armer alter Mann —

der größer ist als wie sein G lü c k

> Von (Joorg Conrad. ]y<)



Sein Augo deckt ein Staar

das lange schon verfinstert war —

Und nun — nnn soll er sterben gar.

Phoebus — wenn es möglich wäre

— und hier entronn ihm eine Zähre 

so sohenck ilm  noch der Erde 

sprich — daß er .sehend werde 

,Und Du willst nichts für Dich

so fiel ihm Phoebus ein 

gMcnsch! — wie erfreust du mich 

„Dein Freund soll leben — sehend sein 

„Für Dich — ist G lüc jc  zu k le in  — die Tugend lohn’ 

mit g ö t t l ic h e r  Zufriedenheit 

Dich heut.

Verzeih es — Edeler 

wenn ich zu viel gewagt 

den Mann in Siracus’ zu mahlen

von dem mir Zug — und B ild — und die E r f a h r u n g  sagt 

Daß D u  es bist - m it dem wir alle prahlen 

Voll d a n c k b a re m  Gefühl

— sang D ir mein schüchtern Saytenspiel.

Leb lang — sey groß —  vergiß mich nicht 

.so wünscht — in dem E m p f in d u n g  spricht 

Es sey Dein Theil, in jeder Zeit —

Licht — Friede — und U n s te r b l ic h k e i t .“

Den größten und wertvollsten Erfolg seines Lebens erreichte 

der "Reiclisgraf, nachdem Friedrich der Große seine Augen für 

immer geschlossen und sein gutmütiger und auf Milderung der 

Härten seines Vorgängers bedachte Nefi'e Friedrich 'Wilhelm II. 

den Thron bestiegen hatte®). Da der König zu der auf den

190 Duitiiigo ziii' Biographie.

S) Archivalisclie Quollen: Geh. St. A. Berlin; Oen.-Dir. Oslpr. u. Lit. 

.Materien Tit. X X IX  Nr. 9. Acta Wegen des von dom Ruß. Kaiserl. Geh. Kath, 

Grafen v. Keyserling auf dreiszig Jahre naohgesuohten zinsfreien .\nlehns von 

lüü/m Thalcr auf die Rauteijherg: (!) Güther 178fi— 1805; Rep. 7 n. 13 K 4.'i 

LL. Osipr. Acta das Confinnations-Diploma über da>i von dem Rußisch Kay.serl.



19. Septombcr 1780 in Königsberg festgesetzten Huldigung 

nach Königsbei'g reiste, so liielt der Eeichsgraf den Augenblick 

für gekommen, seine alten, von ilim auf 223800 Taler berechnete 

Entschädigungsforderung an den Preußischen Staat wiedenim 

geltend zu machen. Er i>rbnt als Kurator seines Stiefsohnes 

Carl zu die-sem Zwecke vom Insterburger Hofgericht einen 

Hypotheken.schein, „weil er solclien bei der Ankunft des Königs 

nötig haben durfte“. Unter dem 19. September 1786, also am 

Huldigungstago selbst, hatte er sich an den König gewandt. 

Er liatto in dieser niclit mehr vorhandenen dem Könige über­

reichten Eingabe seine alte Forderung geltend gemacht und 

einen genialen Plan aufgestellt, den er durch die Güte 

des Königs zu verwirklichen lioffte. Er wünschte aus 

der Staatskasse für das künftige Jahr ein zinsfreies Ent­

schädigungsaulohn von 150000 Talem auf 30 Jahre, um 

damit die Rautenburger Güter anzukaufen, sogleich erbat er 

15000 Taler zur Bezahlung dringender Schulden. Aus diesen 

Gütern, die für das Darlehn vorpfändet werden sollten, wollte 

er daun ein I ’amilienfideikommiß zugunsten seiner Familie 

errichten, um, wie die später errichtetc Fideikommißstiftungs- 

urkuiide besagt, „sowohl dom Geschlechte seines Namens, als 

auch allen Einwohnern des Königreichs Preußen die ihm durch 

Sr. Königlichen Majestät dem Könige Friedrich Wilhelm des 

Zweiten erwiesene Gerechtigkeit und Gnade bis in die späteste 

Zeiten unvergeßlich zu machen“. Zur Errichtung von Familien­

fideikommissen, die geeignet waren, das Geschlecht „in Flohr 

zu erlialten“, hatte zuletzt Friedrich der Große durch das Edikt 

vom 18. April 1754 ermuntert, und so durfte der Reichsgraf auf 

eine wohlwollende Förderung seiner dahin gellenden Absicht 

mit Sicherheit rechnen.

Iloh. Hiitli llrafcii v. Key.<orlinjr uiTiditoti> Familien Majorat von d«*r in Prenfion 

liclDgoncn Grafsfhiift Hantenlierg (!) 1787̂ — Kcji. 7 n. 13 K 45 Ostpr. 

«iic Erhebung der ilem Kussiscli Kayserl. Celi. Kath Orafon v. Kayscrling ge- 

liörigcn J?autcnliurgscheli Cüter zu einer Gnifsehaft 1787; Rej). 7 n. 13 K 

IjTj. Aeta da.s Gesucli tles Grafen von Keyserling wegen der Kautenburgsclu'n 

Güter betr. 17SU— ISOO.

Altpr, .Moiiatssclirift, Itand .\LVln, llotl 2. 3

Von Ct.-orff CoM|-:nl. 101



Für die Familie derer von Keyserlingk war die Huldigungs- 

feier an und für sicli von liervorragoudcr Bedeutung. Nicht 

nur wurde am Huldigungstage der Polnische Wirkliche Gelieinu* 

Rat und oheuialige Kanzl«r der Herzogtümer Curland und 

Snmigallon. Erbbesitzor der Ligutischen und Ootischcn Güter in 

Curland, Dietrich Froiherr von Keyserling, ein Briuhr des 

Vaters von Heinrich Christian Reichsgrafon von Keyserling, 

unter dein IW. Sc])t. J78() in den Preußischen erblichen Grafen­

stand erhoben*) und d(u* jüngere Stiefsohn von Heinrich Christian 

Reichsgrafon v. Keyserling. Albrocht Johann O tto  Graf v. Keysnr- 

lingk zum Kgl. Preußischen Kammerherrn ernannt, sondern es wurde 

auch einem Grafen v. Knvserlingk. der (hnnals auf der Universität 

zu Königsberg studij?rtc, di»* Eliro zuteil, mich dom Fackolzuge 

der Studenten am Huldigungstage dem Könige ein Carmen mit 

einer Ansprache überreichen zu dürfen, wofür er mit einer kostbaren 

Tabatiere beschenkt Avurde-'). Das für die Familie v. Keyserlingk 

wichtigste Ereignis sj>ielte sich ab<*r am 21. Sept. 1787 ab.

An diesem Tage Jiatte der König zu Pfenh> verschietlene 

<4i*genden der Stailt in Augenscliein genomm(*n. Xach der 

Mittagstafel, zu der die vornehmsten Standespersonen zugezogen 

waren, also aucli wohl der Reiclisgraf v. Kt'yserling, hatte der 

König viele und beträchtliche Geschenke ausgeteilt. Am Abend 

erwies der König dem Reichsgrafon, in dessen Hause er schon 

als Prinz von Preußen mit großem Vergnügen geweilt hatte®), 

die Ehre seines Besuchs. Hier gab der König, der dort das 

Abendessen einnalim, dem Roichsgrafen sein Woit, daß er ihn 

für die von 3772— 178G infolge der Besitznahme von Westpreußeii 

1772 verlorenen Posteinkünfte und für den durch Einziehung

l ‘>2 zur Biograpliii'.

0iiginalf0iii-0(»i «los t*raf»‘inU|*lum;s im St.-A. Twrliii: Attji l»ctr.

ilie Onifon-Diploiujita für Ofiihanl, Ottn Krnst ii. iJietrifh Kroiherni v. Koyser- 

liii},' 17M— 1S17. K.-p. Xu. KJ I. Ut K. Xr. IH. MI. :tlK, al.-ednu-kl in' .k*r 

oft /.itieHoii V. Koyserliiisrksclii*» FaiiiÜHMi^csc-liirht«* S. KliJ— lilO.

llonnijr, Ernst: Chn*n'*loglsche roliersicht ‘U t tl»'i»kwiinl. IJcj'elieuliuittMi 

pji. KilniijsI.i'rg 1S2S. S. i\0.

HaiiiU'- u. SiH'ji.'i-scho Zt'itunjr 178Ü vcin 2(i./li. n 2K./U. 17Sü.



,lcr Starostoi Engelsburg erlittenen Verlust ontsoliädigen »olle 

;ind überreichte ihm die Ausfertigung der Versicherung vom 

lil. Sept. 1787, daß der Reichsgraf im künftigen Jahre ein un­

verzinsliches Anlehen von 16(J(JÜ0 Talern aus der Staatskasse 

Muf !3Ü .Jahre gegen die erste Hj'pothek auf die Eautenburger 

unter und sogleich auf Abschlag löOOO Taler erhalten solle.

Nunmehr ging der Reichsgraf mit allen ihm zu Gebote 

stehenden Mitteln und mit aller Energie und Vorsicht ans Werk, 

.'ichon am 13. Okt. 178f>’) scliloli er iu Königsberg Pr. den Kauf­

vertrag über die Rautenburger Güter mit seinem jüngeren Stief­

sohne Utto Grafen von Keyserlingk und dem Curator seines 

iiltereu Stiefsohnes Carl Grafen v. Keyserlingk, dem Hofrat und 

tiauzüsischen Richter Espanliiao ab. Aus diesem Vertrage geht

■ li-r Zweck desselben klar hervor. Nachdem die Entstehung des 

Miitschädigungsdarlehns von 15U000 Rtlr. geschildert ist. heißt 

■s weiter;

«Umb nun theils dem Königl. Aerario wegen des erwehnten 

Anlehns von löÜÜOU Kthlr. eine hinlängliche Sicherheit zu 

.'■•üon. theils aber gedachtes Capital auf eine für die Gräflich 

viin Keyserlingsclie Eamilie vortheilhafte Ai-t zu nutzen, vor­

züglich aber Sr. Königlichen Majestaet des jetz regierenden 

Königes Krieilricli W ilhelm des zweyten Gerechtigkeit uiul Huld 

luf eine der Kej'serlingschen Familie unvergeßliche Art ein 

■wiges Gedächtniß zu stiften", so habe sich der Reichsgraf 

•utschlossen,

1. die Kauteuburger Güter zu kaufen.

'2. von denselben ein Jlajorat für ilie Kej’serlingsche Familie 

zu stiften.

■) Orif;in:ilf Vi-rtnifiiw lH>finilun sich im UautcnImrKer .Vn-Iiiv nnti

:ii fii'li. Stjijitsiircliiv I’trlin. oin Alulrin-k l«‘fintl'*t sich in <lcr KcysL-rlinfrksi-hcii 

Kiinnlii'niii'si'liiclitc S. l'rk. Nr. -\1: ilorh hcillt der llofp.riclilsini;rossatc'r 

im Si-liiossi- (.:nitti*ti;au*r (nicht ('.niffcnaucr). — Kinc :iintlichi‘ .Alischrift licfindi't 

■ich nicht im vcl III der Hnnnliiktcn der Crafscliaft K'autcnliurir. wnhl a 'f r  im 

in^rossatiiinslmcli Tom I l ’a;.'. 21. da« ji’tzt im St.-.i. Kilnif.-shcii; i. I’r. vorliairlcn 

•■■in diirlTc.

Von (icoi-K Conrad. 19a



Uiinii folgen die eigentlichen' Vertragsbestimmungen. Die 

Bautenburger Güter wunlen in Pausoli und Bogen für 

239000 Taler verkauft, der Kaufpreis war m it dom •25facli<;n 

Betrage des auf rund 95fi0 Thaler berechneten durchschnittlichen 

.Jahresertrages der Güter angenommen worden. Der Kaufpreis 

wurde folgendermaßen belegt:

1. Käufer übernahm die ingrossierten gemein-

schaftlichon Schulden mit 7100(J Rtlr.

2. Ferner übernahm er die auf dem Anteile 

des jüngeren Verkäufers Otto Grafen von 

Keyserlingk eingetragenen Hypotkeken mit 2000t) Ktlr.

Diese beiden Posten sollten bar aus- 

jtezahlt werden.

Wegen des dem jüngeren Verkäufer zu­

stehenden Eestanteils ani Kaufpreise von B4000 Ktlr. 

fand der Käufer diesen durch Überlassung 

seiner Kurländer Güter ab.

4  Die noch zu zahlenden 84000 I ’.tlr.

waren Anteil des älteren Stiefsohnes Carl 

Grafen v. Keyserlingk und sollten als 

Hypothek zur zweiten Stelle auf die Rauten­

burger Güter n a c h  dem vom Staate be­

willigten Darlehn von 150000 Rtlr, ein­

getragen werden; sie soliion 30 Jahre lang 

unkündbar und mit 4%  jälirlich verzinslich

.sein. _____________

Damit war der Kaufpreis m it 239000 Tlr.

belegt.

Durch die Zahlung der 8400<J Tlr. sollte auch die Wechsel­

schuld des Grafen Otto getilgt sein, so daß dem Grafen Curl 

noch ein reeller Zuwachs von 8600 Rtlr. verblieb.

Als Inventar erhielt der Käufer nicht nur das der General­

pächterin der Rautenburger Güter überlassene Inventar, sondern 

auch alles sonst zur Bewirtschaftung der Güter bisher gebrauchte

1 9 4  IK 'itr iigü  z u r  Hiof^niphiu,



luveiitHii l)i‘Sonilcrs die üiim Tiansport des Bi-ennliolzes von 

l’imtenbmg niicli Könif;sbi;i'g gpbrauclitoii W ittiniien mit ilirer 

srniitliclion „Attelago“'. Zur Erieicliung rlpr Absicht der Fidei- 

kciiimißstiitiing verpl'liclitetp sich der Käufer für sicli und seine 

^[iijorfttsimclifolgor. niclit nur während 8(J Jahre von den Ein- 

liünfton jälirlich wenigstens öOCK) TIr. auf sichere Gründe zur 

I, Hypotliek zu placieren, sondern auch die ltnutenburger Linie, 

die zur Zeit aus den beiden Verkäufern bestand, zuerst zum 

Majorat zu berufen. Die Übergabe wurde’ zum 1. Juni 1787 vor­

gesehen. Das für die zweite Genialilin des Käufers auf den Eanten- 

l)urger t-rütern eingetragene Gegenvermächtnis von 17 Etlr. 

lil) gr. sollte vor der Übergabe im Grundbuche gelöscht werden. 

Die Pachtung der Frau Amtsrat Kadcke blieb bis zum Ablauf 

der Paclitzeit (1. .luni 17ö8'i bestehen, eben.so sollte der Justitiarius 

l’echenberg beibehalten werden.

Dieser Vertrag erhielt <1. d. Königsberg. 24. .lanuar 

17.S7 nach vielen Schwierigkeiten die Genehmigung »ies 

Pupillenkollegs in Königsberg und wurde am '2. Februar 

1787 gerichtlich bestätigt. .\n demselben Tage wurde die 

HiTichtigung des Besitztitels für den Käufer im Hypotheken- 

linche der Kautenbniger Güter eingetragen, desgleichen die 

Majoratscjualität, obwohl die Bestätigung der Stiflungsurkunde 

'huch den Kör ig noch nicht erfolgt war. Am 5. Febr. 1787 

■rteilte das Etatsniinisterium in Königsberg Pr. die Genehmigung 

zu dieser Besitzveränderuug. Schim unter dem 16. Okt. 17S(i 

wies der Keielisgraf in einer Eingabe dem Könige nach, daü die 

Hautonburger Güter für das Staatsdarlehn vo.’\ löOOOCt Taleni 

hinlängliche Sicherheit böten. Er überreichte z.' diesem Zwecke 

"ine Nachweisung des jährlichen Ertrages der Güter nach den 

\'ormundschaftsrechnungen von 177li— 1784. den Hypothekon- 

■schein vom Iß. Sept. 1786 und den Kaufvertrag vom 13. Okt. 

I78fi. Hiernach betrug d'v durchschnittliche Jahresertrag, 

der m it 01000 Taler a 4%  belasteten Kautenburger Güter 

!l.̂ r)7 Talor. Hierauf wurde dem Grafen die Zahlung des auf 

•!f) Jahre zin.sfreien staatlichen Darlehns zum 1. Ju li 1787 gegen

Vuti (ifMii-g Conrad. 1 <J5



Verpfandung der Riiutenburgor Güter zugesioliort. so daß er dir 

Kündigung der Hypotheken, seiner Bitte entspieoliend, zum

1. Ju li 1787 bewirken konnte.

D. d. Königsberg, 21. Nov. 178G*) errichtete der vorsorglichi 

Reiclisgruf sein T estam ent, das er bei der Ostp/. Rogierun;: 

deponierte, um für den Fall seines Todes Streitigkeiten zu ver­

meiden und, du er eigene Kinder nicht batte, seinen Stiefsühnoii 

den Genuß der Majoratsstiftung zu sichern. Dies war uni si 

wichtiger, als er diese n ic h t  a d o p tie r t hatte''), und daher keiner 

von Urnen gesetzlich sein Erbe geworden wäre. Hii.'rzii 

bestimmte ihn noch besonders die Notwendigkeit, Be­

stimmungen wegen des ihm zugesiclierten Darlehns für den 

Fall zu treffen, daß er vo r Empfangnahme des Darlehns ver­

sterben sollte. Er setzte seinen jüngeren Stiefsohn Otto Grafen 

von Keyserlingk, Kgl. Preuß. Kammerherrn und Erbbesitzer der 

Bliedenschen Güter in Curland und der Malgutischen Güter in 

poln. Litauen, zum Erben ein. Dieser Universalerbe sollte, falU 

der Testator vor ihm versterben würde, das Entschädigungs­

kapital von 150000 Tlr. in Empfang nehmen und für die Reali­

sierung des Kaufvertrages über die Rautenburger Güter sorgen 

Diese Güter machte er zum Majorat, das nach dom Abstorbeii 

des Testators und seiner Gemahlin von seinem Erben und 

späterhin vom erstgeborenen Sohne des jedesmaligen Besitzer.« 

andernfalls von dem nächsten ältesten Verwandten des Besitzer> 

genutzt werden sollte. Da der Testatcr aber die Rautenburgei 

Güter, wie notorisch, bloß m it Schulden erkauft habe und ledig­

lich durch das königliche zinsfreie Darlehn in den Stand gesetzi 

werde, diese Güter frei zu machen, wenn jährlich 6(XX) Tnlei 

von den Rautenburgor Einkünften zum Kapital angelegt würden, 

so sollte nicht allein der Erbe diese 5(XX) Taler aus den Rauten-

196 Iti'iträgo zur lliograpliio.

“l Begl. AlKclirift desselben befindet sich im Hnutenbiirger Archiv ii. in. 

Geh. Staatsarchiv zu Berlin.

") Dio Nairhricht des Familienbuehs u. anderer QucHei), daß der Huielisgral 

seine beiden Sühne adO|)tiert habe, bombt auf Tri-tuni; wir haben nirgends einen 

Releg dafür finden kennen.



burgor Revenuen jährlicli ablegen und auf Zinsen tun, sondern 

er und seine Majorntsnaclifolger sollten nach einem beigelegten 

Schema und den darin befindlichen Vorschriften das Kapital 

anhäufen, dergestalt, daii nach Verlauf von 30 Jahren das Kgl. 

Anlehn von 160<XK) Talern und was Testator seinen beiden 

Stiefsöhnen an Kaufgeld schuldete, bezahlt worden. Es folgen 

dann die nicht praktisch gewordenen Vorschriften für den Fall 

der Nichtkonfirmatioh des Rautenburger Kaufvertrages.

Für beide Fälle sollten lochzuni Majorat geschlagen werden:

a) 1200 Mark vom verarbeiteten Silberzeuge des 

Testators,

b) die ganze Bibliothek des Testators.

c) alle Schildereien des Testators.

Zu Testanientsexekutoren emannte er den Kanzler Grafen 

Finckenstein und den Hofrat Esj)anhiac. die auf die 

Befolgung des letzten Willens des Testators achten sollten. 

Stürbe der Kanzler, dann sollte sich der jedesmalige Kanzler des 

Königreichs Preußen diesem Geschäfte unterziehen, und an Stelle 

Espanhiacs sollte dem Kanzler ein anderer geschickter Rechts­

gelehrter von den Majoratsprben vorgeschlagen werden. Das 

Testament unterschrieb er: .Heinrich Christian Reichsgraf von 

Keyserling, Ihro Rußisch Kayserl. Majestät Geheimter Rath und 

verschiedener Orden Ritter.“

Es war aber noch ein anderer Punkt zu überwinden, der der 

Eintragung des neuen Staatsdarlehns im Wege stand. Auf die 

Raiitenburger Güter war, wie wir oben sahen, im Jahre 1776 

auf Antrag des Fiskus gewissei-maßen Arrest gelegt worden, weil 

sich sein Slitbesitzer Otto Graf v. Keyserlingk, dem allgemeinen 

Verbot zuwider, außerhalb des Landes in Kurland auflüelt. Es 

war im Hypothekenbuch eingetragen, daß diese Güter nicht 

veräußert werden dürften. Nun waren die Rnutenburger Güter 

von Heim-ich Christian Reichsgrafen v. Keyserling gekauft, 

und dem obengenannten Grafen Otto waren für 61000 Taler 

Güter in Kurland abgetreten worden. Der Fiskus protostierte daher 

gegen diesen Kaut, da Otto Graf v. Keyserlingk noch immer im

Vrm (icorg tViiii-nrI. 197



Aiisliiiulo lobte, iinil verlangte oventuoll den Abschoß von (>] CKK)Tli'. 

P «  min (luich ilieson Protest die gute Absiclit des RoichsgrnfiMi 

V. Koysi'iliiig bei doi- Stiftung einer Priniogfiiitur ii\ den Kunten- 

biirger Gütern crsoliwert wurde, und vorauszuselicn wnr. daß der 

vom Könige von PreuUeu znin Kanimerherrn ernannte Otto Graf 

V. Keyserlingk als künftiger Majoratsbesitzer wieder znrUckkehren 

würde, so gab der König in di>r an die Kiibinettsniinister und 

den .Justizminister von Ueck am 22. Aprd 1787 gerichteten 

K.-O. dem genannten Grafen den temporellen Aufontlialt außer 

Tjande.'i naeli und befreite ihn von der Entrichtung des Ab- 

schosses'"); die obige Verfügungsbeschränkung konnte nunmehr 

im Grunilbuche gelöscht werden.

Naclidem die Besitzt itelberichtignng der Rautenburger 

Güter erfolgt war, ging der Reichsgraf an die Ausarbeitung 

einer besonderen F id e ik o m m iß - S tif tu n g su rk un d e , weil die 

Zeit zu kurz gewesen war, in dem Testamente die Successions- 

ordnuug in der v. Keyserlingkschen Familie zu bestimmen und 

deren Besitzern die zur Erfüllung seiner Absichten erforderlichen 

Vorschriften zu geben. Diese Stiftungsurkunde kam »mter 

der Bezeichnung: „ In  s t i tu tu  in des R a  u te n  b u r g i sehen 

M a jorats" d. d. K ön igsberg , (i. Februar 1787*') zustande; 

sie ist ein glänzendes Zeiignis für den liervorragenden Familien­

sinn, für die vorsorgliche Klugheit und für ilie wahrhaft vornehme 

Auffassung des Stifters von den Pflichten seines Standes gegen­

über dem Staat. Nach dieser Urkunde wurden die Rautenburger 

Güter für ewige Zeiten zu einem „Majorat" (d. h. soviel wie 

Fideikommili) für die Familie v. Keysorlingk bestimmt. (§’2.) Zuei-st 

soll nach seinem Tode sein Univerealerbe und Stiefsohn Otto Graf 

V. Keyserlingk diese Güter als „Majorats“erbe in Besitz nehmen, 

und die Sueeession nach den Regeln der Primogenitur erfolgen.

1< )8  llc itr ilg i' z u r

'*) Siehe den FiOricIit <lcr .m dun König vom — A|iril

1787 im Cell. St. Berlin iu IJ 7 n. 1;1 K 4ü LL: Act.i djt«; (Sesuclt des Orafen 

V. K. wegen di'r Rautenburgscliea Hüter iiotr. 1780— IWKI mit dem Mnrginnie 

des Künigs.

” ) Das Original befindet siuli im (leli. St. A. Ilerliii in den Knnfirmütionsnliten.



fii zweiter Reihe ist nach dem Erlöschen der ziier«t berufenen 

jiiännlichon Linie der ältere Stiefsohn (h?s Reichsgrafen. iler 

Iji'utnant a. D. Carl Graf v. Keyserlingk und dessen niiinnliche 

Doszondonz zur Nachfolge in das Familicnfideikomraili nach den 

Regeln der Primogenitur berufen, mid zwar <ler genannte Graf 

selbst, für den Fall, ilali er die Freiheit und das Recht der 

\ erraügensverwaltung wieilererlangt. Diesen substituiert er noch 

neun weitere Personen und deren männliche Deszendenz und 

endlich für den Fall des Aussterbens der männlichen v. Keyser- 

lingks die Tochter des letzten Majoratsbesitzers oder in Er­

mangelung einer solchen dessen nächste Verwandte von dem 

Namen und dem Geschlecht von Keyserlingk unter der Be­

dingung, daß im Falle ihrer Verheiratung deren Manu und ihre 

männliche Deszendenz den Xamen v. Keyserlingk und einen 

Palmbaum im silbernen Schilde in ihr '\Vai)pen aiifnehmen und 

die Succession in das Majorat Rautenburg ebenfalls nach den 

Regeln der Primogenitur eintreten solle. Da dei’ Begründer des 

Kideikommisses die Rantenburger Güter mit Taler

Hypothekenschulden angetreton hatte, so bestimmt er, daß behufs 

Uealisierung des Majorats vom Jalive 1787 ab jährlich ödCX'i Taler 

.'!0 .lalu-e lang aus den Einkünften von Rautenburg zurücUgelegt 

imd entweder zinsbar oder in Landgütern angelegt werden sollen, 

ft ie dies das bereits im Testamente desselben enthaltene und der 

.Stiftungsurkunde beigefügte Schenni vorsclireibt. so daß nach 

.\blauf dieser .30 Jahre 265500 Taler beisammen sind. Sobald 

die Schuldenfreiheit der Rautenburger Güter eingetreten sein 

wird, darf ihre Belastung mit Schulden nicht erfolgen!

Das nach 30 Jahren nach Bezahlung sämtlicher Hy|iotheken 

von 23iOOÖ Talern übcrschießendc Kapital von BlötH) Talern soll 

im Laufe von acht Jahren auf 40000 Taler vermehrt werden und 

den Charakter imd Namen eines R au te n bu rg e r  M a jo ra tska p i­

ta ls erhalten. Von den auf-i Prozent angenommenen lUOO Taler 

Zinsen darf der Majoratsbesitzev seiner Frau bei der Verheiratung 

1200 Taler zum Witwengehalt vei-schreibeii; die übrigen 400 Taler 

sollen vier Personen aus der v. Keyserlingkschon Familie, die
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in Proußischon Kn'ogsdioiistoii stohon, als jährlicho Zulage vom 

■'Eintritt bis zum Hau))tmniin oder Rittmeister erhalten. Alsdann 

sollen diese Zulagen anderen vorzüglich von dem Namen oder 

nahen Anverwandten dos Majoratshorrn zugewendet werden. S» 

lange keine Witwe eines Majoratsbesitzors vorhanden sein würde, 

sollen von don übrigen 1200 Talern für einen aus der v. Keysor- 

ling’schen Familie, der studieren \vill, 400 Taler zum Studium 

auf 5 Jahre bestimmt werden, während der Jfajoratsbesitzer 

über don Rost von 800 Talern frei verfügen darf. Dagegen 

muß er, falls einer Witwe ihr Witwengehalt von 1200 Talern 

zu einer Zeit zu zahlen sein sollte, in der bereits die Beuefizien 

an (len Studierenden und die in Kriegsdiensten Stehenden schon 

verteilt .sein .sollten, das der Witwe Fehlende aus den Majorats­

einkünften so lange ersetzen, bis die Benefizien durch Zeitabhuif 

aufgehürt haben. Zum Majorat worden aus dem Mobiliar­

vermögen des Stifters, wie im Testamente, gosclilagen; 1200 Mark 

Silber, die ganze Bibliothek und sämtliche „Schildereien“ d. h. 

die Gemälde; was am Gewichte des Silbers fehlt, ist dom 

Majoratsnachfolgor ans dem Nachlasse des verstorbenen Majorats- 

besitzera zu ersetzen.

Schließlich liielt es der Stifter für nötig, noch eine Ver­

ordnung hinzuzufügen, die die Mojoratsbesitzor anreizen sollte, 

- th ä tige  M enschen fü r  don K ö n ig  und  den S taat zu 

seyn, u nd  n ic h t  in u t i l ia  terrao pondera auf ihrem  

M ajorats-S itz abzugeben .“ Er stützte diese Verordnung auf 

folgende Erfahrungen:

-Ich habe leider auf meinen Reisen und bey meinem Auff­

onthalt im Reich, im Oesterreichischen und auch in Italien 

wahrgenommen, daß die Majorats-Besitzer und Erben meisten- 

theils unwissend, stoltz auf ihren Namen und auf ihre Stiftung 

und nichts weniger wie thätig für das gemeine Beste waren 

und daß, wenn einer oder der andere noch eine mechanische 

Güthe dos Herzens hatte, er sich nur otwan um die Verwaltung 

seiner Güther und Behandlung seiner Untertanen bekümmerte, 

wo er sich denn eben so vornehm und wichtig glaubte, wie
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der Nabobs in Indien, seine Zufriedonlieit darinnen fand, sich 

von seinen Dienern und ünterthnnen auf vorzügliche Art geehret 

zn sehen imd diese faule Lage diiinit bemäntelte, daß er in 

seinem kleinen Zirkel Freude und Glück zu verbreiten suchte." 

Da nun in seinen Augen nichts verachtungswürdiger sei. als ein 

Mann, dessen Vermögens-Umstände ihm zu vorzüglichen Mitteln 

dienen, allgemein nützlich zu sein und zu werden, in seinem 

Gold- oder Erdklunij)en vergraben zu sehen, so bestimmte er. 

<lnß ein jeder Majoratserbe wenigstens fünf Jahre ilem Könige 

oder dem Staate entweder im Militär oder als Zivilbeamter ge­

dient haben müsse. Die Erlangimg des bloßen Titels eines Kamnier- 

herrn oder Legationsrats oder anderer bloßer Titel sollte dazu 

nicht gerechnet werden, sondern der Majoratserbe sollte entweder 

als S(ddat oder als Hofnninn oder als Zivilist im .lustizdepartement. 

Finanzdepartement oder in anderen Departements wirklich ge­

dient und gearbeitet haben. Sollte jemand das Majorat antreren, 

oline in Diensten zu sein oder gewesen zu sein, oilcr sich dem 

einen oder anderen Fache widmen zn wollen, so sollte er fünf 

Jahre hintereinander, jedes Jahr 1(XX) Taler an das Etats­

ministerium in Königsberg i. Pr. zahlen. Taler davon sollten 

durch das Etatsministerium an einen oder mehrere würdige 

Anno von Adel aus Preußen zum Studium verliehen werden, 

und 400 Taler sollten durch den Inspekteur oder komniandiorecden 

General zur Anschaffung der Offizierseipiipage für arme junge 

im Militärdienste stehende Edelleute aiis Preußen verwendet 

werden. Ebenso waren je l(XX) Taler für jedes au den fünf 

Jahren fohlende .Jahr an das Etatsministerinm z>i zahlen. Nur 

der Kammerherr Otto Graf v. Keyserlingk .sollte dieser An­

ordnung nicht unterworfen sein. Zum Schlüsse sollte die 

Stiftungsurkunde zur Allerhöchsten Konfirmation voi-gelegt. 

werden, um sie -gegen alle Eingriffe und Anfälle" zu sichern.

Der Reichsgraf zeigte am 8. Februar 1787 die Enverbung 

der Rautenburger Güt<>r dem Generaldirektorium in Berlin an 

und erbat unter demselben Datum vom Könige die Konfirmati<ni 

seiner Stiftung. Allein damit war .sein Ehrgeiz noch nicht <'r-



scliöpft. Kr erstrobte sowohl für seine neuerworbencii Güter, 

wie für seine i'nmilie noch etwas Brsonderos: d ie  E rh e b u n g  

der R ftutcnburp;er O u te r  zu e iner G ra fscha ft und  die- 

\ 'orleiliunf; besonderer P rä ro g a tiv e n  fü r  den jedes­

m a ligen  B es itze i d ieser Güter. Er wandte sich daher

d. d. Königsberg Pr., !l. Febr. 1787 m it einem noch erhaltenen 

(ii'snchü an den König, wie er schreibt, „eine Gnade und

Wohlthat zu erflehen, die der Krone auf keine Art nnchtheilig, 

dem Königreich aber anständig ist, und die vom Könige ihm 

und seiner Familie bereits erzeigten hohe Gnaden für die 

Zukunft auch in der Lander Geschichte erheben würde, wenn 

durch nllergnädigste W illfahrung meiner Jjitelkoit der ganzen 

Familie von Keyserling ein gewisses Lustre erwächszt, das in 

dor Geschichte des Königreichs Preußen nie und in Ewigkeit 

nicht vnrlx)rgon bleiben kann. So viel ich noch — Königreiche 

und groszo Staaten kenne, so weisz ich keines zu nennen, 

welches nicht in seinei- Geographischen Beschreibung Graf- 

schafften. Herrschafften und gar öfters kleine Fürstenthümer auf- 

weisen könte: Xur das Königreich Preußen ist ilas einzige 

Königreich und der einzige große Staat, in deßen Geographischen 

Beschreibung man keine titrirte Districte und Ländereyen findet. 

Die Erdbeschreibungen von Frankreich, Spanien. Pohlen, Boehnien. 

Oesterreich, Maehren u. d. ni. zeigen alte Grafschafften, Herr- 

.-ichafften und so gar Fürstenthümer an und in E\y: Königl. 

Majt. Schlesischen Landen giebt es deren viele. Warum solte 

ilas Königreich Preüszen das einzige Königreich oder der einzige 

Staat seyu. in welchen dergleichen gewiszen ßistricten an- 

klebende Würden von dem Monarchen nicht ausgetheilt werden 

könton oder wollten, da docli in der Geschichte anderer Länder 

die Benennung solcher titrirten Districte denen Staaten ein 

respectables Ansehen giebt und selbst dem Souverain des Landes 

einen gewißen Glanz giebt?“

„Nachdem ich mich nun in die.sem Gesichts Punkt gestellt, 

wage ich es — zu bitten, denen bißherigen Adelichen Rauten­

burgischen Gütern den Nahmen und die Würde einer Grafschafft
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beizulegen und Dero Etuts Ministerio unil Koenigl. Ost Preuß. 

Regierung aufzugeben, in iler Zukunft sicli des Nabmens der 

(jrufschafft Rautenburg zu bedienen und mir uud meinen Erben 

und Naclikoinmen keinen Vorwui'ff zu machen, wann ich mich 

in denen gerichtlichen Verhandlungen Graf iler Grafschafft 

Rautenburg nennen sollte. Die Etendue des Rautenburgischen 

(Gebietes giebt vielen Grafschafften nicht alleine nichts nach, 

sondern übertrifft viele derselben und viele regierende Reichs 

Grafen im Reich haben nach Abzug des Xothwendigen Auf­

wandes in ihrer Justitz und Oeconomie Administration nicht so 

viel Einkünffte, als der reine Ertrag dieser Güter ausmacht. In  

demselben werden 3(1 Dörffer und gegen 4CXX» Seelen gezehler. 

m ithin (lualificiret sich auch deroselben innerer Werth zur 

Würde einer Grafschafft.“ Außerdem erbat der Reichsgraf folgende 

Prärogativen;

1. daß der Besitzer der Grafschaft Rautenburg sowohl in 

Ansehung seiner Person, als in Ansehung der Grafschaft und 

also in allen Fällen, in denen man eine Personal- oder Realklage 

gegen ihn anzubringen habe, in erster Instanz immittelbar unter 

der Jm-isdiktion der Ostpreußischen Regierung stehe;

2. daß der adelige Justitiarius der Grafschaft für die Zukunft 

•lustizdireklor der Grafschaft Rautenburg genannt werde;

3. daß der Wirtschaftsvorsteher den Namen eines Amtmanns 

der Grafschaft Rautenburg führe;

4. daß der jedesmalige Besitzer der Grafschaft bei Hul- 

iligungen und vorkommenden Solennitäten mit den .titrirten" 

Prälaten gleiche Vorzüge genieße, besonders aber bei der jedes­

maligen Huldigung den Eid der Treue nach den Bischöfen in 

dem Königszimmer ablege.

Gleichzeitig richtete der Grat zur Beförderung seines 

letzten Gesuchs ein Schreiben an .seinen langjährigen 

Gönner, den Etats- und Kabinettsminister Grafen von Hertz­

berg, dem er eine Abschrift seiner Eingabe an den König 

beifügte. Er erinnerte den Grafen daran, daß er ihm be­

reits im September 178(i seine Aufwartung gemacht habe, als
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der König mit ilim nach Königsberg zur Entgegennalmio der 

Huldigung gekommen war, und daß er ihm von seiner Absicht 

Mitteilung gemacht habe, den König um diese Gnade zu bitten, 

sobald er die Rautenburger Güter erworben haben wüi-de. Dies 

sei geschehen, und da er aus denselben bereits ein Majorat ge­

stiftet habe, so führe er seinen Vorsatz aus, damit in der König­

lichen Konfirmation der Majoratsstiftung gleich der Titel Graf­

schaft Rautenburg gebraucht werden könne. Die erbetenen 

Prärogativen hätten in Schlesien ähnliche Besitzungen, ins­

besondere schwöre der Schlesische Standesherr in einem be­

sonderen Zimmer und nicht m it dem grollen Haufen. Er — 

Keyserling — habe zehn und nooh mehr Jahre in dem höchsten 

Keichsgericht gesessen nnd manche dergleiche Diplome zu Ge­

sicht bekommen. Sodann berührt er in dem Schreiben an 

Hertzberg eine Gnadenbezeigung, die in der Vorstellung an 

den König unterblieben war. Schon vor vielen Jahren habe 

er mit dem Könige eine Unterredung über die Eibämter gehabt, 

die gewissen Familien und auch dem Lande selbst zum _lustre“ 

gereichen, und da jede Familie ihre „Epoque" bei gewissen 

Regenten habe, so sei er auf den Einfall geraten, auch dieses 

„lustre" seiner Familie zu „acquiriren“. Er erbat endlich ein 

gebundenes Diplom in Pergament m it einer .verguldeten Capsel“.

Schon am 14. Februar 1787 erging eine Kabinettsorder 

des Königs au das Departement der auswärtigen Angelegen­

heiten, die die Fideikommißstiftung genehmigte, dagegen wegen 

der Erhebung der Rautenburger Güter zu einer Grafschaft pp. 

den Bericht des Departements der auswärtigen Angelegenheiten 

einforderte. Diese K.-O. hat folgenden W ortlaut;

praes: d. 15'™ Febr. 1787.

,Sr. Königlichen Mayestät von Preußen p. Unser 

allergnädigster Herr laßen deu Departement der aus­

wertigen Angelegenheiten, in der Anlage, das von dem

/ Grafen von Keyserling zu Königsberg eingeschickte In ­

strument, worin er von seinen Rautenburgschen Gütbern 

ein Familien Majorat macht, m it dem Befehl zu fertigen,
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alles zur Bestätigung dieses, von Sr. Königlichen Mayestät 

allerhöchst genehmigten Instituts erforderliche zu besorgen 

und zu verfugen und gedachten Grafen von Keyserling 

darüber zu benachrichtigen. Dagegen wollen Sr. König­

lichen Mayestät über das in anliegender Vorstellung des 

mehr erwehnten Grafen von Keyserling enthaltene Gesuch, 

die Erhebung gedachter Eautenburgischen Güther zu einer 

Grafschaft, die deren Besitzer zu verleihenden praerogativen 

und die deren Beamten beyzulegenden Titel betreflend 

znforderst den pflichtmäßigen Bericht des Departements 

der auswertigen Angelegenheiten gewärtigen. Berlin, den 

14'™ Februar 1787. F, -\Vilhelm.

All das Departement der iiuswertigen Angelegenheiten."

Die beiden Minister Graf von Finckenstein und Graf 

von Hertzbei-g wandten sich nun in dieser Angelegenheit unter 

dem 17. Februar 1787 an den Großkanzler v. Garnier, den der 

kluge Reiclisgraf ebenfalls m it seinen Plänen vertraut gemacht 

liatte. Sie hätten keine Bedenken wegen Errichtung der Graf­

schaft an sich, ebensowenig beiui Amtmannstitel und bei der 

Verleihung der Prärogativen der Prälaten bei Huldigungen und 

Solennitäten, verlangten aber die „erleuchtete Meinung" des 

(iroßkanzlers wegen des Gerichtsstandes und des Titels Justiz­

direktor; sie selbst fänden nichts dabei z i erinnern, da der 

Justizverwaltung dadurch kein Abbruch geschehe und die 

Schlesischen Standesherren sogar ihre eigenen Regierungen 

hätten. Unter dem 23. Februar 1787 erging darauf die Antwort 

der vier Justizniinister, — Carmer, Zedlitz, Dörnberg und Reck. 

Diese fanden das Prädikat als Justizdirektor unbedenklich, da 

im Königreich Preußen seit der Aufhebung der OstpreuOischen 

.lustizämterkollegien, deren Vorsitzende den Titel Justizdirektor 

führten, keine unmittelbaren königlichen Bedienten unter diesem 

Charakter weiter vorhanden seien. Dagegen habe das Gesuch, 

die Rautenburger Güter der Jurisdiktion des Insterburger Hof- 

gerichts. unter welchem sie gelegen seien, zu entziehen und an
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die Ostpreußische Regierung zu weisen, mehr Schwierigkeiten, 

denn dadurch würde nicht nur die Departementsverteilung 

zwischen den beiden Ostpreußischen Justizkollegien beträchtlich 

alteriert, sondern auch die Salarienkasse des HofKerichts Inster­

burg. die ohnehin in großem Verfall sei, werde durch diese 

Schmälei'ung seines Gerichtsbezirks nicht wenig zurückgesetzt 

werden. Inzwischen supponierten sie auf alle Fälle, daß nacli 

dem eigenen wörtlichen Inhalte des Gesuchs diese Exemtion 

nur in  Personal- und Eealkla^jen gegen den Besitzer der Graf­

schaft Rautenburg gestattet werden könne, folglich die Apella- 

tionen von seinen Gerichten, die Justizaufsicht über dieselben 

und das Hypothekenwesen der Gratschaft nach wie vor dem Hofge­

richt Insterburg verbleiben, wie solches in Schlesien bei den Fürsten­

tümern und Standesherrschatten reguliert sei, und es dürfte hierauf 

bei Ausfertigung der Confirmation ihrer Meinung nach zu 

reflektieren sein. Hierauf erstatteten die Minister der auswärtigen 

Angelegenheiten unter dem 22. März 1787 den ihnen vom 

Könige befohlenen Bericht. Sie fänden überall keine Bedenken 

und schlügen auch die Verleihung der Erbkämmererwürde an 

den jedesmaligeu Besitzer der Gratsc’iaft Rautenburg — nach 

dem Hertzberg gegenüber geäußerten Wunsche des Reichs­

grafen — vor, falls der König etwa für gut finden sollte, im 

Königreich Preußen solche Erbämter zu kreieren.

Inzwischen hatte eine entfernte Verwandte von Heinrich 

Christian Reichsgrafen v. Keyserling, die verwitwete Frau Amalie 

Agnese Reichsgräfin Finck v. Finckenstein geb. Freiin v. Keyerlingk 

auf Blankenau iKreis Pr. Kylau), angeregt durch diesen, zu­

gunsten der Familie Keyserlingk, eine milde Stiftung für eine 

arme adligeWitwe und drei Fräulein (Fränleinstift) in ihrem Ritter- 

gute Blankenau errichtet, dazu Statuten am 1. März 1787 ent­

werfen lassen und den König gebeten, nicht nur diese Statuten 

zu bestätigen, sondern auch diese Stiftung m it folgenden 

Distinktionen und Privilegien zu begnadigen :

1. daß das Stift den Namen führe: Königliches priTilegiertes 

Freiherrliches von Keyserl ingksches Fräuleinstift zu Blankenau,
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2. dall die Saperiorin und die Stiftsfräulein ein Stiftszeichen 

an einem weißen Bande mit grünen Zacken tragen dürfen,

3. dalS das Stift immediate unter dem Ostpreiißisciipn flof- 

gericJit stehe;

4. (laß die adlige Stiftswohnung zu Blankenau bei Militsir- 

durchmävsohen von aller Eiuquai tieriing freibleibr, wozu Jedoch 

das Dorf und d'e Vorwerke nicht zu rechnen seien.

Auch über diese Eingabe erstatteten die beiden Kabinetts- 

niinister dem Könige unter dem 22. März 1787 einen Bericht, 

in dem sie es der königlichen Entschließung überließen, ob die 

von der Gräfin v. Finckenstoin erbetene Confirniation unter 

den erbetenen Distinktionen expediert werden solle. Hierauf 

erging folgende die Jieiden Eingaben unifassi'ude denkwürdige 

Kabinettsorder des König.s d. d. Potsdam, 23. Jlärz 1787 an die 

beiden Kabinettsminister:

jirai's. d. 23''" ifaortz 1787.

.,Meine liebe (Telieime Etats und Cabinets Miuistres Grafen 

von Finckenstein und von Hertzber;;. Ich genehmige die milde? 

Stiftung für eine arme Adliche Witwe und 3 Fräuleins, so die 

verwittwete Gräfin von Finckenstein gebohrne Barone von Kayser­

ling unter dem in Euren Bericht vom ......  dieses angeführten

distinctionen zu errichten gesonnen ist, und könnet ilir  die 

deshalb erbethene confirniation, nach anliegender zurück­

kommender Vorstellung zu meiner Unterschrift i;xpediren laßen. 

Imgliiich<'n accordire Ich dem Grafen von KoyserlinK zu 

Ivoeuigsberg das Erhobungs-CJesuch seiner Rautenburgiscln;n 

Güther zu einer Grafschaft, und daß dem jedesniahligon Besitzer 

dieser (Jrafschaft die distinction zustehen soll, bey Huldigungen 

und ändern Solennitaeten m it den praehiten gleiche Vorzüge zu 

genießen und besonders den Eyd der Treue nach den Bischöfen 

in den Königliclien Zimmern abzulegen. Auch kan dem jedes- 

mahligen tustitiario der Grafschaft Rautenbnrg der Titel v m  

Justitz-Director beypeleget und der AVirtschafts-Vorsteher Auibl- 

mann genennet wenden. Jmgleichen will Ich ziigeben, daß die

Ali|ir. M'.iiiiilsxchrift, XI.VIII, 'J. I
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Kautenburgschen Güther von der jezigou Juiisdictiou des Inster- 

burgsohen Hof-Gerichts, zu dom Gerichts-Bezirck der Ost- 

Prenßischen Regierung können geschlagen werden, jedoch nur 

in der malien wie es nach Eurem Bericlit vom 22'"" dieses, der 

Groß-Canzler von Carmer meinet und vorschläget; und endlich 

bin Ich nicht abgeneigt, woferne Icli m it der Zeit gut finden 

solte, in PreuUen Erbämtor zu creiren, nach des Grafen 

von Keyserling Verlangen auf ihn zu reflectiren. Ih r habt also 

darnach die erforderliclie Diplomata ausfertigen zulalien; und 

Ich bin Euer wohl iiffectionirter König

Potsdam F. AVilhelin.

d. 23'"" Martii 1787.

Au die Etats und Cabinets Miiiistres Grafen von Fiuckenstein 

und von Hertzberg."

Hierauf wurden unter dom 31. März 1787 folgonde zwei 

uns hier interessierende Urkunden durch den Kriegsrat Spiker

e.\pediert und demnächst nach Zeichnung durcli dio beiden 

Kabinettsminister vom König« vollzogen’-):

1. ,,Confirmations-Diploma über das. von dein Rulüsch 

Kayserl. Geheimen Rath Grafen Heinrich Christian von Keyser­

ling errichteten Familicn-Majorat von der in Preullen belegonen 

Grafschaft Rautenburg” ).“

Auch fl.xs Ci)nfinniitionsili|)lniii für »liis von iler vtTwitwetcti ('inifiii 

V. Fiiickeiistoiii girlt. Frciiti v. Kt-ysi-rliiif: erriplitete tVäuleinstift zu niuiikt'iiaii 

wurde il. il. Derliu ü l. Mär/ I7S7 «xiH-iliert uiid dcnniüHist vom -Künigfi votl- 

zoften. (.\l)gLMiniokt ini Faiiiii)uiil>uclie S. Kt(i Urkundi^ Xr. V III;  iict nurli 

das StiftsziMcIiL'u farbig \vH:(l'.'rg<‘gclu‘ii. D;is Origiiialknnzt.>|it dt-r KxpuditiDU ist 

ansdteiuolul im Gell. Staats;in!liiv Iturlin nicht iiioiir vorlintiilttn; wir liabeii dort 

nur den Berieilt der lieideii Kaltini'trsniiuister d. d. Ilorliu 22./il. 1787 uii dun 

Kiinig in den Acta dos Kalänctts Friedrich Wilhulnis II. 17S7 Vol. II Mürz—Mai 

mit dem ßleifeilerniarginale des Königs: .,ji(;eonlirt*- gefuwlen.)

'") Originalkonzept, gezeichnet vuti Ilertzherg im Oeh. St. A. Herlin: Actii 

das Confirmations Diploma iilHjr dxs \-,in tiein Ixussisch Kay.scrl. Oeh. It.itli (trafen 

v. Keyserling errichtete Familien .Majomt von der ^in IVeullen holegenen Graf­

schaft Kantenhurg Iwtr. Hcp. 7 u. 1.1 K 4.̂  LL. —  (Iriginalausfeiligung ini 

Kantcnimrger Archiv. — .ViKiruck im Familienliucln: .S. lliO. ITrk. Xr. X III .
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2. i.DijiUima über die Erhebung der dem Ruliisch Kaiser). 

Geheimen llath Grafen Heinrich Chiistian v. Keyserling ge­

hörigen Adelioh Rautenburgifichen Güter in PreuBen zu einer 

( Irafächaft").“’

Alsdann ergingen die üblichen Notifikatorien. unter deir. 

;11. März 1787 an das Ostpr. Etatsniinisterium und unter dem

15. Mai 1787 an den Grolikanzler v. Garnier zur Benachrichtigung 

der ihnen naohgoordneten Stellen. Die an die Kgl. Gencral- 

chargenkasse in Berlin gezahlten Geljühren betrugen 25 Taler 

für die erste. 2(Xl Taler für die zweite Urkunde; die Zahlung 

bewirkte der Bevollmächtigte des Reicbsgrafeii v. Keyserling, 

Kommerzienrat Laval in Berlin am 19. Mai 1787, an diesem 

Tage nahm dieser auch beide Urkunden in Empfang.

Am 25. Mai 1787 sa:.dte der Großkanzler v. Carmer dem 

( istpreußischen Hofgericht die Nachricht von der Erhebung der 

Rautenburgor Güter zu einer Grafschaft mit einer Abschrift 

(los Diploms, ferner die Abschrift des Majoratsinstituts der Graf­

schaft Rautenburg, mit dem Befehl, nach Vorlegung des Original- 

lustrumonts. den wesentlichen Inhalt desselben im Grundbuche 

pinzutragen und eine beglaubigte Abschrift desselben sowohl 

zu den Grundakten zu nohmen als solche den Signaturbüchem 

«■inzuverleiben. Mit diesen Reskripten legte der Hofgerichtsrat 

Lucae in Insterburg ein reues Volumen Grundakten (Vol. IV) 

an. dem er das Rubrum: „Grund Acten über die Grafschaft 

Rautenburg" gab.

Am 1. Ju li 1787 wurde dem Bevollmächtigten des Reichs- 

Grafen, Geh. Kommerzienrat Laval, durch das Haupt Banco- 

Directorium in Berlin der Rest des Entschädigungsdarlehn aus­

gezahlt, nachdem der Graf bereits am 23. April 1787 die zur E in­

tragung im Grundbucho bestimmte Obligation eingesandt hatte. 

Unter dem 28. Ju li 1787 zeigte der Reichsgraf zu den Grund-

“ ) (iriginalbnizeiit, {'»•/.«•ichnot: v. Finckonstoin Hertzbori; Im St. A. 

IJcrlin: Acta Die Krhel»unf: dom Kussisrh Kaysorl. (.leholmeii H:Uh (irsift*«

V. Kaysorliiij; gchörif'cn l\’antonImrgsclieii (tütiT x« niiier (»rafschaft. K. 7 n. lil. 

K 45. l.U  —  im liautoiilmrjror An*hiv. — AUinK-k im

Familicii>>iK'h(‘ S. 158 Trk. Xr. XU uml als H«>ila î' r.u ilû s««ni Artik**l.
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akteu der Grafschaft Rautenburg an. dal^ er das £ntschädigung8> 

darlehn von löOOÜO Tahjrn ausgezahlfc orhalton halje und präs(ui- 

tierte die Originalaustertigungen des Grafschaftsdiploms und der 

Konfirmatio]! des Majoratsinslituts, worauf entsprechende Kin> 

tragimgen im Grundbucijö zufolge Verfüf^ung vom 7./H. 1787 

eingetragen wurden*-’'). Die Eintragung d (S  Entschiidigungs- 

darlehns im Grundbuche der Grafschaft Rautenburg und die 

Löschung der vorstehenden Posten erlebte er nicht mehr, sie 

erfolgte erst zufolge Verfügung vom 22. Januar 1788; bei dieser 

Gelegenheit wurden 170 Dokumente pp. zum Depositum des 

Ostproußischen Hofgerichts zu Insterburg genommen.

So hatte denn der Roichsgraf io der Hauptsache das höchste 

Ziel seines Lebens erreicht. Er war der e rs te  Besitzer des 

von ihm unter höchst eigenartigen Verhältnissen gestifteton 

Keyserlingkschen Familienfideikommisses und der e rs te  (iraf 

von Rautenburg, wie er sich denn auch selbst iortan „Heinrich 

Reichsgraf v. Keyserling. Graf von Rautenburg** nannte mul 

so seine Unterschrift fertigte^';!. Die Rauteul)nrgor Güter biMen

'-) Ks ist na<;h rJai-st.'Iliiii;: iinrirhti;;, wfini vi**lo ;iU

.lahr «lor Kniehtunj' dii'sor v. KnysiTliiijfscluüi Kamiliensilftiinjj: das .lalir 1786 

aii};cbi;ü; dies« ist nH;litlich «M-st im .lahix* 1787 «M'folfjt, «nd zwar narh uusi-n-r 

Auffassung ••»■st am .'M. Mär/. 1TS7, da untf'r diosom Datum dio könifjUi-ho K<m- 

flnuafiim der Stiftung «rfolgt war.

lliurnui-l» ist »*s unn«.'Iitig, wenn dor Stiofsolin Ifoinrieli (Ihristiuns, i;raf 

«Uto, in dun» Kaniillonlatcdio ujul an andonjn Sti?ll«»u il«*r i*rsic (5mf von I«aut«‘ii- 

bürg gi'iiaiuit wirtl, nr war dur zweiri* (Inif von liautonburg: dor gügunwilrtig«- 

MnjoratsbesitxiM' ist. du ihm fünf (irafcn y.\i i^)utcnl>urg vr>nuigingtin. .der sochsti* 

iSraf von l»uut*>nliurg: d«*>ui ihm gingen nach den <!nuich>kten d«*r (Irafschafr 

Kauli'iihnrg voran:

1. ll»!inrii>h Christian !{i?ii;hsgraf v, K., (Jraf von Kautonburg, vnni 

;w. n. 1787 — 21. 11. 17S7.

2. .VMnxvht Johann O tto  Oraf v. K., dn if von Rauteijburg, vom 21. I I .  17K7 

bis 1. r>. 18011 (tl.

■ i. H e in r ic h  Ditrdrich WiHu'hn (Sraf v. K., <<nif von Kautenburg. 

vom 1. ;SI)!) —  IK. 0. 18-l(j ( t  1S50).

-t. O tto  .liihaun (iraf v. K., (Jraf von IJauteuburg, vom 18. !). IS-Ui bi- 

IS. n. IKS.-) (t).

Hugo Alfn*d Theodor.lulins iJraf v. K.. tJraf von Kauti'n)*urg, von 1885 

bis IS. l. IIHX).-

2 10  Ili.'itriifjo zur nio^njphif.



<lie ä lte s te  Grafschaft im alten Königreich Preußen; später 

H iirde d. d. Königsberf' i. Pr.. 10. Septomber 1840 diir vereinigti' 

Grafschaft Dolina von Friedrich Wilhelm IV  errichtet. Seiner 

Familie erwarb er eine hervorragende Stellung im Adel des 

Kiinigroichs Proiilien, die anch in der Folge niieligewirkt hat. 

Der jedesmalige Fideikonimillbesitzer der Grafschaft Eaiitenbiirg 

ist ji'tzt Mitglied des Preuliisclien Herrenhauses, auch die Ober- 

bnrggrafeinvürde im Königreich Preulien ist dein vierten Grafen 

vim Rautenburg, Otto .lohann Grafen v. Keyserlingk (t 188.51 

zuteil geworden. Der dem .Tustitiavius der (irafschaft Rauten­

burg erwirkte Titel ist infolge der Aufhebung d('r Patrimonial­

gerichtsbarkeit anti(|uiert. Das Gerichtssiegel, das der erste 

Jiistizdircktor der Grafschaft Rautenburg, Namens Rechenberg. 

tülirte, zeigt einen Schild m it dem Palmbaum, darüber die 

Grafenkrone, daneben und darunter die 3 Initialen G v K 

iGraf v. Rautenburg), die Unterschrift lautet; S IEGEL DER 

(GRAFSCHAFT RACTENBUßG. Auch finden wir den Reiclis- 

grafen noch als designierten Komtur auf Lützen bezeichnet; 

wann er es geworden war. haben wir nicht ermitteln können'’).

Nunmehr waren aber auch die Kräfte des FideikommiJi- 

stifters erschöpft. Er erkrankte an einem Faulfieber, dem er 

im Alter von ÜO'/, Jahren in seiner AVohnung in Königsberg i. Pr. 

am Mittwoch, den ‘21. November 1787. erlag'* p . Noch kurz vor­

her gab er einen Bev eis bew'underungswUrdiger Seelengrölie. 

christlicher Ergebung und echt fieundschaftlicher (Ji'sinnung. 

Zwölf Stunden %'or seinem Tode diktierte er den Seinigen fol­

gende Abschiedskarte an seine Freundi> und Freundinnen, dio 

auf seinen Wunsch gedruckt und diesen zugestellt wurde;

Kfil. rivull. Stiults-. Krii'f.'s- II. l'ritik‘ns7.i‘iTuni;iMi. ll.'i. Stiii'k v(»n 

Miintaf;, d. 2(i. Nov. 17S7.

ViTfil. den v(Ku Kfi|»ljin und iuijmi;;. I’farifr K;dili* dci- 

Kirclii' zu Köiiigsbi'rj: i. I’r. d. d. Küiiigsborj:. I.'i. Okt. IHKl. aiiscwtelltüii Totfii- 

in den Orundakt.-u der Crarsi-liafr l)aiit<>nl>urg, vul I V. I>1. 2()6, der den 

Tiiil huschuini^t und dii- .Vltfühninj; der I-rk-ln* nnrli dem zu I<:iiii>i(>nei:

'■rwiilint. I)ii; .\rt ili-r Knniklii'it nn'ldi't d«:r im T«*xte i'nvälinte liorirht in den 

K;;!. l ’ii.'ul!. Staats-, Kiiess- u. Frii'di'nszeituiigi'ii. iri. Stück vom 2(i. Xov. 1TS7.
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, Indem der Reichsgraf von Koj'serlin;;. Graf zu 

Bautenburg sich dem entscheidenden Augenblicke niihert. 

welchen die göttliche Vorsehung bestimmt hatte, um 

ihn von seinen Froumlen und Verwandten zu tiennen. 

und ihn aus dieser irdischen Vif eit abzufordern; so hal er 

seine demüthige und willige Unterwerfung unter diesem 

göttlichen RathschluU hiemit ausdrücken. und dem An­

denken derer, die ihm im Leben werth und lieb waren, 

und der wohlwollenden beharrlichen Erinnerung seinci- 

Freunde und Freundinnen sich und die Seinigon hiermit 

sterbend noch zuletzt empfehlen wollen.

Königsberg, den 21. November 1787.”

Sein Tod machte in Königsberg i. Pr. den tiefsten Kin- 

druck. Am Tage seines Ablebens wurde ein öffentlicher IJall, 

dem ein Teil der Einwohner alle llittwoch l)eizuwohnen pflegte, 

zum Zeichen des Beileids eingestellt. Von der oben erwähnten 

Abschiedskarte wurden viele hundert Stück aus dem Trauer­

hause geholt und m it Rührung von jedermann begehrt und 

gelesen*”). Die in Königsberg i. Pr. erschienenen Kgl. Preul!. 

Staats- Kriegs- und Friedenszeitungen hrauliten im 95. Stück. 

Montag, den 2G. November 1787, einen Artikel von demselben 

Tage, in dem es von dem Verstorbenen hieli: ,e in Mann, dessen 

ganzes Leben eine Eeihe nützlicher und guter Handlungen 

ausmachte; dem ein helldenkender Gei.st die festesten Grund­

sätze in  der Religion und das Buwulltsein jeder erfüllten Pflicht 

auch noch in den letzten Stunden seines ruhmvollen Leben.s 

eine Unerschrockenheit und SeelongröDe gewährten, die eben 

so selten ist, als unvergelilich sein Andenken allen denen blriben 

wird, die ihn kannten." Auch die , Berlinische Nachrichten 

von Staats-, und gelehrten Sachen“, die sog. Haudische und 

Spenersche Zeitung brachte in Nr. 14(i vom 6. Dezember 1787 

(S. 1192) die Nachricht von seinem Tode und bemerkt: .Neben

212  zur llinj^raphio.

”*) Küi. Preiili. Staat«-, Krie^- ii. FnciluiisziMtiiiiKun. it7. 

Montag, ;l. Doz. I7S7 imtpr: ...Vf'rmisclitu Xachrichton“.



einer sehr vorzüglichen Ausbildung des Geistes Ijesali er aucli 

einen sehr edlen Charakter, und v/ard daher allgemein geachtet 

und geliebt.- (iedächtnisreden aus Anlaß seines Todes, wie sie 

ilamals üblich waren, wurden nicht gedruckt, wenigstens sind 

uns .•solche nicht bekannt gewcirderi. J lit  ihm erlosch, da er 

kinderlos starb, die mit seinem Vater 1741 begründete reichs­

gräfliche Linie der Keyserlings.

Die L(;iche des Roichsgrafen wurde in das Erb- 

gewölbe der Familie unter der Sakristei der ovangelischen 

Kirche zu liappienen überfuhrt und ist dort noch vorhanden, 

obwohl sich nicht ohne weiteres sagen läßt, welcher Sarg 

die Oebeine des Verstorbenen enthält*"). E in Grabstein 

ist dort nicht vorhanden, wohl aber erinnern an ihn und sein 

Wirken ein ihm von seiner W itwe in der evangelischen Kirche 

zu Lappienen gesetztes M a rm o rd e n k m a l aus d. J . 1788 

mit einer ovaUn Messingtafel, dem Wappen des Reichsgrafen 

und einer Urne mit einem Porträt des Grafen und eine von 

Mitgliedern der Kirchengenieinde Lappienen aus Dankbarkeit 

1789 gestiftete E h r e n ta fe l .

Auf dom M a rm o rd e n k m a l steht:

..Denkmahl Heinrichs H R R  Grafens vou Keyserling. Ersten 

Gratens zu Rautenburg zuerst Römisch. Keyserl. Hofrats und 

Kämmers hiernach Ruliisch keyserl. wirkl. Geh. Raths und 

Ritter des königl. Poln. weißen Adler und St. Annenordens 

geb. l i  August 1727 gest. 21=i. Novbr. 1787 Er wurde durch 

die (.xerechtigkeit und Wohlthätigkeit des Königs von Preußen 

BViedr. W ilhelm H  in die Verfassung gesetzt nach überstandenen 

manchen harten Schicksalen zum Glanz der v. Keyserlingscheu 

Familie diese Rautenburgscheu (rüter zur Grafschaft zu erheben 

und ein Majorat darauf zu stiften. Hiervon w ill dieser Marmor

^  Niii-Ii MittPiliinp'ii l ’flirrt'rs Kon»[>a«'ki in TjipiHeiifu und dein oI»'*n 

erwälmton Totenscht'ln. — Dio Anjrjib»* <K*s «laR sciin* I^icbo auf

'U?ii Wnnseh des ViTsturlnüiun im Schlollpark zu Kautonlmr^ ist, ist

sojiarJi uiirlclitig: dio« wäre am-li -Icr djunals mu-li lifter orf »I»ri*udoii tM»er

'•«rhwonimungi*!» »los Park^i niclit nitsajn ;?o\vos«*n.
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das Audcnkeu erhalten. Aber sein Geist, den jede gute Kigen- 

schaft zierte, sein Herz, das jede gnte Handlung veredelte, hat 

iliiu in der Brust seiner hinterlassenen Gattin geb. des H K li 

Erb-Truchsell Gräfin zu Waldbarg sowie in den Herzen seiner 

Freunde und Erbnehmer ein unvergeliliclies Denkmal errichtet. 

Hier in der Gemeinde dieser Kirche lebt sein Gedenken durch 

die Wohlthat seiner Schulverbesserung. Niichkonimen, weihet 

ihm euren Dank, eure Verehrung, eure Liebe!

Aufgestellt im Jahr 178K."

Auf der E h r e n t a fe 1 steht geschrieben;

-H. Ch.

V. Keiserling 

K.-Graff u. Graö' zu Xtautenburg 

t  21: Nov. 1787 

alt GO J . 3 Monate -20 Tage.

Zum ewigen Denkmahl der Dankbarkeit setzen der Asche des 

edlen Menschenfreundes der unsere Schulen verbesserte, uns 

einen Arzt gab und ihn besoldete, dessen Fürsprache bei dos 

vielgeliebten Königs Friedr. W illi. I I . Majestät unsere Länder für 

Fluten schützte, diese Tafel in unser Gotteshaus einige Mitglieder 

der hiesigen Gemeinde am Tage Caroline den 18= Ju li 1789.-*)“ 

Im  Schlosse zu liautenburg befinden sich noch zwei Oel- 

b i ld e r  des Ver.storbenen, eins aus .seinen jüngeren, das andere 

aus seinen älteren Jahren; eins davon erwähnt wohl schon 

Bernoulli, als ,.im Gescliniacke des van Dyck von Hagel.!;ans. 

einem Darmstädter“. Kupferstiche und Medaillen mit dem Bilde 

des Grafen sind uns nicht bekannt geworden.

Sein Nachfolger im Fid“ikonimißbesitze der Rautenburger 

Güter und alleinige Erbe wurde sein jüngerer Stiefsohn, der 

Kgl. Preuß. Kanimerherr Albrecht Johann O tto  Graf v. Keyser- 

lingk gemäß der Stiftungsurkunde und dem Testamente des 

Stiefvaters, jedoch gebührte der lebenslängliche NieHbrauch 

seiner Witwe.

Nach rfai'ivi's in ]ji|ipienou.
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Diese zeiclineto sicli ebenso, wie ihr zweiter Geinabl, 

‘Juich ihre Leutseligkeit und durch ihren ^V'otlhätigkcitssian 

lins, den sie nicht nur in Königsberg i. Pr., sondern auch in 

Jen Eautenburger Gütern betätigte. W eit und breit war sie, 

wie der Pfarrer Konopacki in seiner Geschichte der Kirche 

I,ii|)])ienen berichtet, als ,die gute Gräfin“ bekannt. Sie ver­

diente m it Recht den schönen Namen einer aufgeklärten Christin.

Sie überlebte ihren zweiten Gemahl nur wenige Jahre. 

Sie starb, von hoch und niedrig sehr betrauert, nach dem 

Totenregister der Burgkirche in Königsberg i. Pr. am 24. Augnst 

1791 in ihrer AVohnung an der Gallenkrankheit und wurde am 

•.Jli. August 1791 auf dem jetzt eingegangenen reformierten 

Kiiehhof (in der Königsstrallei da.selbst provisorisch beigesetzr. 

später aber w'urdo ihre Leiche am Ki. Januar 1702 nach dem 

(.iewölbe in der Kirche za Lappienen gebracht. Aus diesem 

.\nlasse hielt der dortige Pfarrer George Heinrich Leo bei dem 

Sarge der Verstorbenen eine schöne .(jedächtnili-Reile". die in 

k'önigsbcrg i. Pr. bei G. L. Hartung in Folio gedruckt worden 

ist--). A uf der letzten Seite berichtet er, dali auf dem l>eckel 

ihres Sarges eine Platte mit einer die Personalien der Ver­

storbenen enthiiltenden Insclirift befestigt worden sei. ilereu 

Wortlaut er w’iedergibt und deren treffliche Schlullworte lauten: 

.Sie war die Freude derer, die Sie kannten und genieliet die 

Belohnung guter Thaten. mit welchen Ihr ganzes Leben ue- 

schmücket war."

Von (•..rini.l. 215

■-") Dw- viilii’ Tili'l clii'si's Drmks hmti’t: ili'lil S.ii^,.

Ihm Kxcvllflizc iIiT viTwittwctfii lii-ii-h-i-tinifili iilitt Fniu--n. KnuuMi 

Iffirlis-driifin vom KryseHinj;. tiräfin zu 

Kil.-Tnu-hsrss,. .lus 11. H. H. (il-iifiii m  \Val,ll.nri: îin Tai:.' d.T Ilir,'>

l.i'ii'lnianis dfii Kitcii .Imiuar 17U'2 in HiTzurCinifschafr h'autnilair^' Kin-Iii*

zu l.a|i|iiciii'ti j!i'halt('ii vnn (n'oif;ü lloiui'ich Pfurrur liaseliist. Kötiipilion:.

»■.Irarit lii'v (i. I.. Ihirtuiig. Kiiui^'l. I ’ruull. Huf- uuil .Maili'uiisclu'r liui'hihni kt'r." 

l*'"!. l'/3 Hng<'n. (UniL'k in der Kj;!. u. rn.-Itil>l. Kiuii};sl»ei;f: IN'. Fnliaut S a  1 iii) 

Nr. -10 uud iui ltauti4iluirjjpr An-liiv, in iii’Uts<-lu'V und litauisi-lii;r Sprat-liL' liffiiidrt 

i-i” sich in der Chiiuiik tler Kin-In'



•2\C} lU'itnigt.' zur Jli*)f;ra|)liio.

Im  Schlosse zu Kautenburg befinden sich zwei Ö lb i ld e r  

der Beio)isgräfin, eins ans ihren jüngeren, eins aus ihren älteren 

Jahren; die Maler sind uns niolit bekannt Reworden; aucli 

scheinen keine Kupferstiche von ihr zu existieren.

So bietet denn das hier gegebene interessante Bild des 

Lebens zweier ausgezeichneter Menschen ein erfreuliches Vor­

bild nicht nur für die Angehörigen ihrer Familie, sondern aucli 

für alle, die strebend sich bemühen. Das Andenken an ihre 

reich gesegnete Tätigkeit wird nicht erlöschen,

Denn wer den Besten seiner Zeit genug getan,

Diir hat gelebt für alle Zeiten.



A n liiR e .

Das Rautenburger Grafschafts-Diplom d. d. Berlin, 31. 17S7.

W ir Friedricli Wilholin von Gottes Gnaden König von 

Preußen p. tot. tit. Urkunden und bekennen m it diesen ünserm 

offenen Briefe, für Uns und Unsere Krben und Nachfolger am 

Königreich und fügen hierdurch jederniänniglich zu wißen; 

Ob W ir zwar Unsero vornehmste Sorgfalt dahin gerichtet sejm 

laßen, aller dererjenigen welche die Göttliche Providenz Unsenn 

Zej)ter unterworfen Glückseeligkeit, Vergnügen und W ohl­

ergehen zu befördern, zu vermehren, und soweit es eines jeden 

Stand und Umstände znlaßen, vollkommen zu machen, auch 

Unsere angenehmste Beschäfligung darinn suchen, wie W ir  von 

dem Thron, worauf Un.« die unendliche Güte des Allmächtigen 

Gottes gesetzet hat. jedermann allerley Gnade und Gutes au- 

gedeihen und zufliessen laßen mögen; Daß W ir dennoch in­

sonderheit denenjenigen Merckmale Unserer Königlichen Huld 

und Clemenz zu geben geneigt .siud, welche aus altem vor­

nehmen Stamm und Geschlecht entsproßen. und nicht allein 

ihrer rulunwürdigen Vorfahren löbliche Thaten und Handlungen 

nachahmen, sondern sich auch um Uns und Unser Königliches 

Haull vor ändern verdient zu machen befließen sind.

Wenn W ir nun solchenmach für den Hochwohlgebohrnen 

Unsern besonders Lieben und Getreuen des Heil. Römi. Reichs 

Grafen H e in r ic h  C h r is t ia n  v. K e y s e r l in g , lUro Rußisch 

Kaj'serl. Majestät Würcklichen Geheimen Rath und verschiedener 

Orden Ritter, deßen Familie schon Unsern Vorfahren ers])rießliche 

.Dienste geleistet, auch in neueren Zeiten vielen Kifer für das 

Beste Unsers Königlichen Hauses gezeiget hat, besonders aber 

wegen seiner eigenen i)ersöhnlichon Jleriten eine vorzügliche 

Königliche Zuneigung und Achtung tragen; Und denn Uns



Di'i-selbe alleruutertliiinigst zu vernehmen gegobon nnd gebeten 

hat, (lali W ir seinem mit Unserer Genehmhaltung erkauften Adp- 

lichen Rittergute R au te n b u rg  in Unserm Königreiche Preulien, 

wovon Er unter Unserer höchsten Confirmation ein Majorat 

errichtet, die Würde einer Grafschaft beyzulegen geruhen 

niüchten; Ala iiaben W ir, zur Bezeigung Unserer gedachtem 

Grafen Heinrich v. Kevserling zutragenden Königlichen Huld 

und I’ropension und im Betracht, dal! in allen Königreichen 

und violon ändern Staaten mit gewillen Würden verbundene 

Liindereyen sich befinden und dergleichen dingliche Standes- 

Krhebungeii Unserm Reiche zur Zierde gereichen, auch die von 

ihm erkaufte Rautenburgische Güter sich durch ihre Größe nnd 

Ertrag dazu gar wohl fjualificiren. Uns alh'rgnädigst entschlolien. 

diesem Gesuch zu deferiren und gedachte Rautenburgische Güter 

zu einer Grafschaft zu ernennen und zu erheben. W ir thun 

solches auch hiermit nnd in Kraft dieses Unsern offenen Briefes, 

ernennen und erheben mit wohlbedachtem Muth. gutem Rath 

und rechtem AViDen. nus Königlicher .Souverainen Ifacht und 

Vollkommenheit nurgedachtes Adeliche Ritter Gntli R a u te n b u rg  

nebst dazu gehörigen Dorfschaften und Pertinentien in den 

Stand niu] AA'ürde einer (frafsohaft dergestalt und also, dali 

benandtes Ritter-Gar Rautenbnrg nun nnd hinführo in Ewigkeit 

eine Grafschaft sej-n nnd heillen, auch von allen Unsern Obrig­

keiten und Gerichten nnd sonst von jedermänniglich, wes 

Würden. Standes und Wesens sie seyn mögen, also genennet. 

geschrieben, geachtet und gehalten werden, wie nicht weniger 

der jedesmalige Besitzer davon sich G r a f  der G r a f s c h a f t  

H a u te n b u rg  zu nennen und zu schreiben befugt .seyn soll.

Ila auch jederzeit dergleichen Real-AVürden mit gewißen 

Praerogativen nnd A'^orzügen begleitet sind; Als verleihen, 

ordnen, setzen und wollen AVir hiermit: daß nicht allein der 

jedesmalige Besitzer der (xrafschaft Rautenburg die Distinction 

und den Vorzug haben soll, bey Huldigungen und ändern 

Solennitaeten mit den Praelaten gleiche Vorzüge zu genießen 

und besonders den Eid der Treue nach den Bischöfen in dem

2 1 K /.iii* ltiof;niLiliic>.



Königlichen Ziniiner vor uns und Unsern Nachfolgern am 

Königreich abzulpgen; Sondern auch, daß d er je d e s m a lig e  

B e s it z e r  d ie s e r  G r a f s c h a f t  in  a l l e n  R e a l-  u n d  

P e rs o n a l- K la g e n  g e gen  ih n  i n  e rs te r  I n s t a n z  der 

J u r i s d i c t i o n  d e r  D s t- P r e u l i is c h e n  K e g ie r u n g  zu  

K o e n ig s b e r g  u n te r w o r fe n  seyu s o l l ,  d ag e g e n  d ie  

A p p e l la t io n e s  vo n  s e in en  G e r ic h te n ,  d ie  . lu s t itz -  

A u f s ic h t  ü b e r  s e lb ig e , und  das H y p o th e q u e u - W e s e n  

der G r a f s c h a f t  bey dein H o f- G e r ic h t  zu  I n s t e r b u r g  

n ach  w ie  v o r  v e rb le ib e n . W ir setzen nicht weniger 

hierdurch fest und bewilligen allergnädigst; Daß demjenigen, 

dem in dieser Grafschaft die Gerichts-Pflego über die Unter- 

thanen darinn anvertrauet isf. jederzeit den Titul und das 

Praedicat von Justiz-Director der Grafschaft liautonburg bey- 

gelegt werden, und der AVirtschafts-Vorsteher den Titul eines 

Amtmannes der Grafschaft Rautenbnrg führen soll. AVir ver­

leihen und geben demnach obiges alles liieniit wißentlich und 

wohlbedächtig; Befehlen und gebieten auch, darauf allen Unsern 

(reist- und Weltlichen Untersaaßeii. Fürsten, Pranlaten, Grafen. 

Freylierrn, Kitter- und Adeirnäßigeu Louten und Vasallen, wie 

auch allen von Un-i bestellten Obrigkeiten und Amttragenden 

Personen, Statthaltern. Regierungen, Cainmeni. Hof- und audern 

Gerichten, Landvögteu, LandesHauptleuten, LandUichtern, Land- 

Räthen, Burgemeistern, Richtern, Räthen, Bürgern und (lemeiuen 

und sonst allen Unsern getreuen Unterthanen in Unsern sänitl. 

Provinzien und Landen und absonderlich in Unserin Krb. 

Königreich Preußen, wes Würden. Standes oder Wesens sie 

seyn mögen, daß sie obgedachte Adeliche Rautenliurgische Güter 

künftighin für eine Grafscliaft halten und also nennen und 

schreiben, auch sowohl deren jetziger Besitzer, den Ruliiscli 

Kayserlicben Würckl. Geheimen Rath, Heinrich Grafen 

von Keyserling, als auch alle in seinen Majorats-Institut be­

rufene künftige rechtmäßige Besitzer der Grafschafl Kautenbuig 

nun und hinführo ewiglich aller und jeder obbeschriebenen, 

ans Königlicher Souverainen Macht und Vollkommenheit vnr-

Vim Ik'iiii; Oniiii'l. 21 !t
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lieheneu Gnaden, Ehren, Würden, Vorzüge, Privilegien, Keohte 

und Gerechtigkeiten geruhiglich genieiien und gebrauchen 

laiJen; dririnn iiiclit hindern noch irren, sondern Sie, so oft es 

deUen bedürfen möchte, von Unsertwegen scliützen. schirmen 

lind handhaben, iiucli liiorwieder niclits thnn, noch dnß es von 

ändern geschehe, verstatten sollen, so lieb einem jeden ist 

Unsere Ungnade und dabei eine Poen von Zweyhundert Marek 

lothigen Goldes zu verinoiden, welche ein jeder, so oft er 

freventlich dawieder thiite, halb in  Unsere Renth-Cammer, und 

den ändern halben Teil melirbemeldteni p. Heinrich Grafen 

V. Keyserling und allen künftigen rechtmäßigen Besitzern der 

Grafschaft ßautenburg, welche dawieder beleidiget würden, un- 

nachläßig zu bezalon verfallen sein soll. Des zu Ulirk. etc. Berlin, 

den 31. Mart: 1787.

Finckcnstein. Hertzberg.

Diploma

über die Erhebung der dem Biüiisch Kaiserl.

Geheimen Rath Grafen Heinrich Christian 

V. Keyserling gehörigen Adolioh Eauten- 

bnrgischen Güter in  Preußen zu einer 

Grafschaft.

Onginalconcejit iit «Ion: Acta Die Ki’holmn̂ ' der «len» Kussiscli 

Kuyserl. (ioljoiinon l»atli (irafen von Kaysurlhif? gcliörigon Kautoii- 

Inirgiselieu Güter /.xt uinor lirafsoliaft. (Uoli. Staats-Archiv Borliii.
7 JI la. K. -l.j LL.)



.Vergerios zweite Reise nach Preussen und 
Lithaiien.

Ein Beitrag zur Rnformationsgescliichtc des Ostens.

Â cin Lic. Dr. T l i e o d o r  W o t N c h k c .

I.

Francesco Lismanino. der ehemalige Minoritenprovinzial. 

hatte zuerst durch Briefe, dann persönlich Januar 1556 in Basel 

und im folgenden Februar wieder in Stuttgart Vergerios Augen­

merk auf Polen gelenkt, seinen tatenfreudigen, reiselustigen 

Landsmann angeregt, nach Polen zu kommen, um auf dem von 

dem Petrikauer Reichstage Mai 1555 in Aussicht genommenen 

pdlnischen Nationalkonzil als Wortführer der Kvangelischen zu 

«Tscheinen. Seine Briefe und Worte hatten bei dem unermüd­

lichen Vergerio Anklaug gefunden. Schon damals schrieb er an 

den Herzog Albrecht von Preußen*) un«l reiste am 8. Jun i auch 

in der Tat von Stuttgart ab, um mit dem preußischen Sekretär 

'rimothous über Frankfurt. Leipzig, Wittenberg nach Königsberg 

zn eilen“) und von hier Endo August nach W'ilna zum Fürsten 

Nikolaus Radziwill. Am 18. November kehrte er nach Königsberg

VorKerio ül)orgjil) den ürief Lismanino. »Irr ihn in Ki-.ikjiu zur Weiler- 

■»•fünlmniK nach Köni{?»l)org .lost Lmhvig Dietz, dem St»lme «ics iH-kannten Kia- 

k:»ier (iroUkanfmanns, Diplomaten und CJoscliiehtsohroilMTs. «•inhäuilijrt«“* Vorjrl. 

Wutsclikc, I^lKmanino Z. ]l. (i. Posen 11)03, S. 23."i. Üliri-rons Urin^rf die Tübingrr 

Matrikel unter dem ir>. .lannar l.V)l die RiutraininKen: ..L udov iou s  Ü oe ius  

l'o lu nu s , Petrus Unovlgenius Polonus, .Jacobus Salecius Polonus.“

■*) Vergl. .loh. Sembrzycki, Die Heise des Vcrgorius nach l ’olen 155ü bis 

1557, sein Freundeskreis und seine Konigsberger Flugschriften aus diosor Zeit. 

Altpr. Monatsschrift 181)0, dazu «Ile verschiedenen Ilcrichligungon un«l Ergänzungen, 

dii' i<di in meinen Arbfiiton zur polnischen Heformationsgeschlchte gegeben habe



/nrücli und veranlnßto liier ilou Druck*) vorsohiedonor poleiuiscIhM* 

Scliriftoii. Dann trat, er die Heiniroiso an über Soldau. wo (u*. 

um dom Warscliauor Roiclistage nahe zn sein, von Mitte DezöniluM- 

bis zum .Januar weilte, über Warschau, wo wir ihn nacli 

Schluß dos Koichstages und nach der Abroiso des Könige nacli 

fjithanon in dor Mitte der ovaiigelischou Magnaten und Lantl- 

boten soheii. üb»>r Krakau, wo er l-i Tage rastete und mit Liiski 

und Lismanino zusainmentral'. In Golucliow bei Pieschen ln>- 

suchte or den Grafen Rajihucl von Lissa, der ihn in seinen Dienst 

zu ziehen suclite, in Posen am 10. März und in tlen folgeiuU'U 

Tagen die Grafen Lukas Gorka und Stanislaus Ostrorog. Hier ver- 

Imndelte or auch mit dom Arzti* Stanislaus Niger und mit Eustachius 

Trepka, welch letzterer ihn nach Frankfurt begleitete, wo sie 

beide einen Vorstoß gegen den in seiner religiösen Haltung un­

zuverlässigen Georg Sabimis unternahmen, und nach Wittenberg. 

Am 10. März trafen sie hier ein. Nahezu JO Tage verweilte 

der elioinalige Bischof von Gapodistria in der Elbstadt, während 

si‘in BogK'itor Tropica mit den Briefen Melanclitlums vom 20. März 

und von den folgenden Tagen nach J^olen zurückging. ÜborLeipzig. 

Heidelberg erfolgte die weitere Rückreise; am 1!K April’ ward 

Vergerio in Stuttgart von Herzog Christoph emi)fangen.

') Könl;^lMT^, 27. Nov«*ihImt I.’).")!? Iturii-Iiti't ilt*r hLTZi>Kli‘’lu* rA‘il»ar/i 

iiii'l .\urif»lK*r si-incni Iforni: ,,D. Vni-«erius, wii- mir «lor Ifi-

vllM*sr wil lii-> «Iruckoii lassen coiifcssionoin ■\Vii-tt»tnburguUMMii.

lins «Tst toll tj'.T srliutzsflirifft IJri’utii cloii Astifmn, synt{i«?nui i«U“r wii*

iliMi \virt«‘iilM*r;jischf‘n zu Tri«*nt vjul soini* l»‘i<l tu.*tloiu*s, ilir

•T liatt IjLssoti Das a l l»  soIh.t  ins pajiir, alsn jiu«-|i ins ;r.*l«l

wil lauff'*n. Was K. F. IJ. ilisfals yn(s«-lilnss*.'n, kan i«*li ni»-lir wissen, halic i-'> 

ii'ilni'li in vjUiM‘tlifnij;kt*it verni»‘lilt‘ii snilcn.“

..Mir <i<>ni Ilin-sididi' .Iji«;o1k> l)«>s|H)(a Sanii halw l«-h ;;lcMrhfalls l»en*iliiiii: 

wif mir K. F. <». jrn*‘<li;,̂ r aufferle^. Nun zuij?«*! c»r an. s« pnuIchi «.‘ss** 

i‘t tvbii> snis e.vntuni, (|uaoi*i’iv |)ni|ttoroa sustontatiuni'ui. nnn iiaitlcin ut statnani. 

natn m* innfil'*ni non «.»sse et «inia vnit instjrvire, nt pn>sii. sustentatiom.-ni

tjuitiuii. nun nia^nificani, sc<i jn*r<iirK;rcm, i|uia parvu so >nsc n»ntontnm.*‘ (’Iht 

llenikliil. «{»Ml wir S»»inn)<*r iti Wittenborg sehen, den hier Melanehtlion am

1. .luni an den Küni^ von Dänemark empfohlen hat und an (ĥ n er seihst am 21. .Iinii 

einen Hrief richtet«! (Coi-p. K’ofonn. VII. Nr. lujd (10121 vergl.

Wi>ts«-hki*, Sr. I.ntMnurski. An-Inv für I»efürmatii.ins>'es<-hifhte III S. I(»8.
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Sclioii trug or sicli m it dem Gedanken einer zweite« Reise 

nucli dem fenieu Osten. Hatten deutsche Fürsten, unter ihnen 

selbst der Brandenburger Joachim ü .  Hektor, durch Briefe den 

polnischen König zum Festhalten an der katholischen Lehre er­

muntert, so sollten nach seiner Verabredung mit dem Wilnaer 

Palatin deutsche Fürsten, Herzog Christoph von Württemberg 

und Kurfürst Ottheinrich von der Pfalz, und wer sonst von den 

Fürsten sich ihnen anschließen -würde, durch eine offizielle Oe- 

sandtschaft ihn um Annahme der Augsburger Konfession bitten 

und ihm ein Bündnis mit den evangelisclicn Reichsständen an­

tragen*). Und er. Vergerio, wollte der Sprecher dieser Gesamlt- 

schaft sein.

Schon in Heidelberg hatte er Mitte April beim Kurfürsten 

Ottheinrich auf die Absendung einer solchen Gesandtschaft hin­

gewirkt und bei ihm, der sich als ein Urenkel“) König Kasimirs IV. 

von Polen dieseni Lande besonders verpflichtet fühlte, wie auch 

in den folgenden Wochen in Stuttgart bei Herzog Christoph 

das größte Entgegenkommen gefunden. Beide Fürsten waren 

bereit, ev. mit den jungen Herzögen von Sachsen, die jetzt dom 

vor einem Jahre zurückgewieseneu Gedanken^) einer ehelichen 

Verbindung mit einer Scliwester des polnischen Königs näher 

traten, m it dom Pfalzgnifen Wolfgang und dem Markgrafen Karl 

von Baden bei dem polnischen Könige vorstellig zu werd<*n )̂. 

Schon rüstete sich Vergerio zur zweiten Reise nach Polen.

’ l Vorgl. Vcrgorips Hrief vom IS. Januar 1057 aus SoMau au KurfUist 

Oltlicinrieh um! Ilor/.oj; Christoph. Knist. Hrü'fwochsel «l*?s Christoph.

il<l. IV. S. 2.̂ )2 ff.

•) Otthoiiuichs Muttor Klisabeth war dir Torhtor Uer lIiMlwijr, «ler Tochter 

Kasimiis IV.

=•) VorgL der IFpr/.og»! SchroH*eii vom 1. März I:VMi an AH*rerlit.

.1. MiilleK Entileiikti’s Sfaatskahitiott I I I  8. S(> ff.

Vergl. Otthemrichs Hriof vom 2-1. April und Christophs AntNvort vtmi

2. Mai. Ernst, S. iU l. Xwh luMiiorkf ich. daR VePoVrio lH»reits auf seiner Rüik- 

reise in Weimar für «»ino VorKiuduug Ilorzu}; FrriHlrieh Wilhelms mit einer iler 

?^ohwi*stern des pohiiscluMi Kcinigs gewirkt und ller/.o*r .lohaun Friedrich alshahl 

zur weiteren V'erluuidUuig s(*ineu Kat Lticas Thangel naeh Württemherg gcsiuidt 

hat. W ir sehen ihn hei Vergerio «ni 1. Mai, als gerade au«-h «ler üriiderhot** 

•luhann Kokyfa bei ihm weilte.

Allpr. .Moiintäschrift, Ikni-I Xl.Vin, Il. fl •->. 5

Von l.ic-. Dr. Tlifiodor ‘NVotscliko. ^23



Tübingen, doii 17. Juni, nachdem er gerade von einem Ausflug 

nach der Scliweiz zuriickgekelirt war*), schreibt er deshalb seinem 

Herzog"). Er wurde naoli Franldurt zur Tagfahrt kommeu, wo 

die Fürsten bereits beisammen waren, und von liier direkt nach 

Polen gehen. Aber der Ausbruch des livländischen Krieges, 

von dem gerade in jenen Tagen beunruhigende Nachrichten 

nach Deutschland kamen, ließ den Füi-sten den gegenwärtigen 

Augenblick für eine Gesandtschaft an den polnischen Hof nicht 

geoiguot erscheinen. Sie beschlossen, sich erst zu vergewissern, 

ul) sie jetzt dem Könige Sigismund August auch wirklich an­

genehm sei, er sie unter der Last der neuen Aufgaben und 

Geschäfte werde empfangen und auf ihre Anträge und An­

erbietungen eingehen können, und schrieben daher den 4. Juli 

aus Frankfurt erst an den Palatin Nikolaus RadziwüP). Sie drückten 

ihre Freude über die Fortschritte des Evangeliums in Polen aus, 

berichteten, wie auch sie durch eine Gesandtschaft au den König

OS fördern möchten, aber hinsichtlich der Zeit ihrer Absendung 

iHich Bedenken hätten. Sie baten um umgehende Antwort, ob 

in Hinblick auf den Krieg in  Livland sie hinausgesclioben 

werden müsse, ocier sie trotz des Krieges kommen dürfe. Niu’ 

in völligem Einverständnis mit ihm wollten sie handeln iind 

alle Entschlüsse von seiner Zustimmung abhängig inaclien.

Vergerio war m it dieser Verzögerung nicht einverstanden. 

J lit  Recht befürchtete er, dali der Einfluß Laskis^) beim Fürsten

224  Vürgerios zweito Woise nach J'rüullüii uiul LitlmiuMi.

') Uern, üeu M.ni 1.5.57 schnob nii Anicrbncli: ,.Exs])ectiilM>

<1. Vurf'oriuin. qui Genovix statim n'diliit, ut mia iior lla^iiloain Tuljingani jn-ii- 

firiscamur.“ Auch Oporiiis Brief vom 12. ..luiii 1557 an Hiillingor /.uigt, ilall 

VorKerio. (ler in Genf und Züi-ich übiM- diu iKjhiischon Kcligionsangelegcnhoiteti 

mit den Keformatoron gesprochen hatte, Anfang .luni durch Basel geroist ist.

=) Vergl. Kau.sler und Schott, Briefwechsel zwischen Herzog Christo|ili und 

V.‘i^eriu.s. S. 142 f.

•’) Ernst, S. 37«.

Am 23. Februar war Lo-ski vou Krakau nach AViliia aufgobroclicn und 

liier !un 17. Marz angolangt. Don Fürsten Hadziwill, der ihn auf das Ehrenvollste 

4>mpfing und ihn durch Boten hatte einholen hissen, wußte er wirklich ganz für 

sich üinzunehmen und ihn zur Aufgabe der von ihm sellwt angeregten iind or- 

betenen Ocsamltschaft zu bestimmen.



U‘a<lzi\vill die ^aiiZG GosaiuUschaft. »lie u)if Künlmiiif^ der Augs-

Koiü'osöion zielte, zu Fnll bringen würde. AucJi meinte 

er. wie er so eben jetzt in Württemberg ein Veriaiiren gegon 

den Juristen Matteo Gribaldo cingeleit<»t hattet, mügliclist sclinell 

il«*m Sciiüler dieses antitrinitarisclien Rechtsgelelirten, der in Padua 

zu <lessen FüHen gesessen und jetzt in Lithauen für eine Ver- 

werl'ung der kirchliclien Lolire von der Dreieinigkeit Proj)aganda 

jiiaelite, Petrus (Tonesius-). entgegenlreten zu .müssen. Doch ver- 

g«‘])licli trug er seiiM' ünnnb* vor. Herzog Christoj)!! schenkt<i 

ilinen wenig Beachtung, noch wenig(‘r aber Kurfürst Otthcinrich. 

der. wie er am '21. August schrieb '̂), «nuf jeden Fall Hadziwills 

Antwort abgewartot wissen wollte. Trotzdem ruhte der un- 

onnüdliche Vergerio nicht‘ i. Verzögerte sich die Gesandtschaft, 

so wollte er wenigstens in der Zwischenzeit weitere Fürsten für 

si(‘ interessieren und gewinnen, um dann als Abgesandter recht 

vii*lt*r (iroiier vor den j)olnischen König treten zu können. 

Schon auf der Rückreise v(ni Polen, von Lei])zig aus. wo er den 

bekannten opferfreudigen Landeslnmptmann von Steiermark Hans

Ver/jl. F. Trt'i-hsi-l. I)ü‘ iiii»T«-stJuitisc-lK‘ii Antitrinitark*r. II. S. 2*.»5. 

•) V«in wohin «lio Socviniiior Syuoil«* am 23. .Jamiur i.VKi tlioseu

\milnnitarior >joscliirkt. tun ihn von Mi'lanehthoii lic*h*liroii zu lasson (..hosptv 

l.ifnanus cst in acatlmiia mistra. <|i)i Servofii-as n.-linuias i,*x Iialia ot «.-st

hnam facundus xat axamrixos. E«'«-k*siae Polonioa».*, quai» euin ad me inisenint, 

v'raviti*r scripsorunt. so nun iliscossuras t*sse a nostri> c-onsonsu*‘ schroü»? Mt*lau<*hihon 

‘liT. 20. tVUniar l.'iüCf an ( ’aim'rarius), war fKinosius übiT Posen, wo or vergohons 

\nliäng«T 7M wiiHicn surhto. na«-li Lithau**n /.uriU-k{;'‘k«‘hrt. l^ald schlossi>n sich 

ihm hier Jlieronvtniis Piokai'^ki und .loltann Fah-cmiiis. Pfarrer und Kntrrliet in 

l'.iala, Ginigo -Meilen wrstli.-li von lir*‘st. an. Auf Xikolaus liadziwills Bitten be- 

'•'■häftigtcsich die Wlod/ishiwerSynodi* am I I .  S<*ptetnber l.')r)8niit ihnen, .'̂ ein Bm-b 

;j'‘;'en die Kindertaufe, das am 1.1. Dezember 15.1S auf der Synode zu j]i*est vi*r- 

l'sen wunlo. scheint (lotu'sius in Lyek liabon drueken lassen wollen. Verj:!. dst'« 

S.hreil)Ou IFer/.og All>rcehts an .lohann Maletius vom 1(5. .luli l.’uT. Altpr. 

Munatsschrift IW. -10.

Vrriil. Krn.st. S. SUS.

‘) lA'ider sind seine IJriefe aus dieser Zeit an llerzoji Albrechl ni*.‘ht er­

halten. Am (5. (Oktober I.15S schreibt Eustachius Trepka aus Posen an dirsen: 

..Allatai- siiut hic ex Tubinjia littenii* a d. Verjrerio V. 111. (Vls'ii insi-riptae. <iua> 

illustris dominus O.stnm*^' ad V. III. (Vls«‘‘"‘ transmitlit.“

Vti» IJc. Dr. TlicH«lor Wotsrlik«*. 225



Uiigiiud getrofi'oii'). solioinr, ur dein iliiiimls leformationslreimd- 

Uchen Künip; Jlaxiuiiliaii über die kirchlichen Verhilltuissi' 

des Ostens berichtet zu liabon. Jetzt schrieb er am 8. Oktober 

T,'on uenein an ihn-), um ilin für den Plan einer Gesandtschaft 

zu gewinnen, bat auch um die Oiewiihrung einer niündlichi'n 

l ’ntnrredung. Als er sieben Tage später seinem Herzog Christoph 

eine Darstellung der kirchlichen Lage in Polen sandte, vergäll 

er nicht, auch diesen auf den Wert einer Beteiligung des böh­

mischen Königs an der (iesandtschaft aufmerksam zu machen“).

Die Nachrichten, die ihm Lismaninos nach der Schweiz 

gehender Bote Stanislaus Budzinski^) in eben dieser Zeit aus 

Polen zutrug, waren wenig erfreulich. Sie bestätigten, was er 

befürchtet, dalS Laski in Kleinpolen uml Lithauen in den zehn 

Monaten, ila er wieder in seinem Vaterlande weilte, sich eiiio 

führende Stellung errungen, gegen das Augsburger Bekenntnis 

gi^arbeitet und seiner Abendmnhlslehre zum Siege verliolfc'u 

hatte. Schon sollte er auch die Anhänger der böhmischen 

Brüder für eine .\nderung der Brüderkonfession, die er unil 

Lismanino durch Budzinski jetzt auch den Schweizern zur Kritik 

unterbreiteten, gewonnen und vollends gegen die geplante Cti- 

sandtschaft der deutschen lutherischen Für.steu, gegen ein zwi'ites 

Kommen Vergei'ios. alle C4eister mobil gemacht haben, besonders 

den König und die CTrolien der Krone, dal! .sie in  der Sorge lier 

deutschen Lutheraner um clie Reformation in Polen eine Krän­

kung, ja i.'ine Beleidigung ei-blickten. fm Aufträge Lismaiiinos

’) Vorgl. Utif^iuuls llrief um llor/.og Cliristnpli vom Marz ans 

Knist, S. ff.

-) Vurgl- Maxiijillirtns Antwort vom I. D.wmlwr. Schott und Kmisl.T. 

J)ri*,*fuoehscl S. l.Oü.

") Das wk‘!itif,a* Si:liivil)i?n Ikm Krtisr S. (2fi ff.

*) Stanislaus Builzinski, *lor iTsto <icscliicht.sulii'oib«.‘r der iiolnis<rIion IÜ!fi»r- 

ination, «iosscii Work ,,liistona otn-lcsiib t̂iua uoruni, <|uac in 1’olonia ei'iuo <*on- 

lerminis it‘ginnibus u primoitiiis n?fonniitionis usquo ad auiiuin 1593 in ncgutio 

n*li{rionis ••ontlgcnint“ loidcr vorlor-Mi gegaugen ist war von Lismanimi au.s Tomicu 

(Kofls P«)st‘n West) z« Bulling«.-r «a«;h Zürir-li gf.*smnlt. Vor}?!. Wotsc-hlio. Urlef- 

wt’i'lisel d«*r Si,*hwi?lzt‘r mit d«.*n l'nlon. S. IJU.

Vergunuy zwoitu liüist' iiufh l*reunüii mul Jiitltuut'ii.



l)rscliworBii(lzin.«ki unsoron Vorgerii). niif keiiii^n KhH nach Polen 

zu kommen, weder von dem Könige noch von dem Adel habe 

er eine freundliche Anfnalime 7A\ erwarten’). Trotzdom konnte» 

aber der Unennüdliche den r4eflanken nicht aufgeben, dali er 

in Polen noci> eine Missi<m zu erfüllen habe. Als Budzinski 

Kiulo Dezember mit Lismaninos rrattin Claudia“), die i t  nacli 

Polen geleitete, nach Tübingen zurückkehrlo, händigte er ihm 

last an alle seine Bekannti'n in Polen Schreiben ein^«. sandte 

«lorthin auch einen Probedruck seiner Vorreile zur neu«*n Aus­

gabe des Brttderbeki'nntnisses. die er sciion unter dem 7. August 

UV)! geschrieben hatte.

In Wien, wo wir Vergerin im Februar ir).">S sehen 

und wo er neue Xachricliten ans P(d«*n erhielt*), fuhr i*r ver­

geblich fi»rt. König ^laximilian für die Evangelischen im Usti*n 

und für die Gesamltschaft an den polnischen König zu in­

teressieren; un<l als er am April nach Tübingen zurückkehrte, 

uudifce j*r hören, daß auch Herzog Christf)ph und Kurfürst Ott- 

heinrich sie endgültig aufgogoben hätten. Pie Antwort auf 

ihre Anfrage vom 4. Ju li des vergangen<'U Jahres, dio Hadziwill, 

<lurch Laski bestimmt, lange zurückgehalten und die auf dem 

Wege imch Deutschland erst Anfang flanuar in Königsberg dem

‘) jsniosiiins «-univit niilii |n>i* luuitiari. ut uTuuiuM ;il»

tiiir lo<pitione, <|ii;i totnin nol>ilitar<Mii : sir :iit. inm

regi aoii osi^oni ;;ratus, intilhi :i<viiiiiitlaM<. ui in«‘ torrirot. ne tah'tn

pnivinciani suscipianr* schi-cilit Vt!rv'«*rio nutpr atn l.’j. «JktiilnT an n»Tzo};

Cliristoph. Knist. S. -12K.

■) Vornl. Wntscliki-. l.ismaniiio Z. 1|. il. S.

”1 Vor};!, lloilajic II  und lU . fonicr dm  ISnef an Stanislaus (Utnin'«;; Itui 

•lindcly S. 215. Ver>rcrios w<;itoro l»rii>fe an .loliann Itonor. an don <Jraf«*n 

Itapha«'! von Lissa. an Lisnmnino inid liiMi lii'p'U uns niclit niohr v:ir.

•*) ViTjrl. aus soinoni nrü*f«* vom Feitruar ir)"iS aus ■\Vu«n: ..lnt«*n^a

anilei ex Polonia arl nu* soriliunt, il. a Laselu» H(*n (h'sistfim urgon*. ut confi'ssi«* 

Zwinirliunn oiccta Valil(>n»iuin cnntumpta .-Vitgustana al> ^intverso ropm

suscipiatur. Multos iain c;oiisonsissi* ooli'hratani fuisse r t̂ienam (loniitii

in domo d. o.xstollani V«*inirensis prorsus sciMtndian usum i*f c«TonKmian\ on-lesiai) 

Tijjurinac.“ u. Kausli-r S. IGIl f.

Von Jiif. Dl*. Th‘‘f*flor *̂'27



Herzog Albrccht zur ‘WiMtorhcföidoriing Ubcr^joben war‘)r 

ondlich oingotroffon und liattü <lie Fürsten al)gescluvckt. woitpn* 

MUlio an <licse jetzt iioffnunj^sloso Snclio zu verscliweinlo7i. 

Woini V’orgcrio um 2JK April 157)8, da er an Jolinnu Wokvta 

nach S(5liarfonort zwoi Exomplaro der inzwischen iortif^ ^cdruckron 

Brüdcrkonfession sandte, schreibt: -Die Anstrengungon nn<I

Kluuple, die diese (TO'sandtscluii’tsreise m it sich bringt, schrccken 

uiicli von ihr zurück“, so w ill er mit diesen Worten natürlicli 

nur den Zusammeubrucli seiner Jiemühungeu bemänteln. Denn 

wann hätte <ler taten- und kauipl'estrohe I^Iann je nach Au- 

Ptrengungen und Kämpfen gefragt, wenn es die Saclu» d«‘s 

KvaugeUums galt!

Konnte er nicht ]H‘rs!ünlich auf den polnischen König ein- 

wirken, .<o suchte er es schriftlich zu tun. Von seinem Herzog 

Christopli hatte er gehört, daß das vom Heichstago gefor<l<‘rto, 

von tleu polnischen Biscliülen aber bisher vorhiiulerte Nati<mal- 

konzil vielleicht doch noch zustande käme. König Sigismund 

den Gedanken eines .solchen von neuem erwäge-), aber auch schon 

ein päpstlicher Legat, «ler Bi.-Jchof von Satriauo Camillo Mentiuiti. 

vom Papst unter dem 11. August abgeordert, nach Polen eile, 

um ihn tiavon abzubringen. J)a griff er September ir>r)8 ziu* 

Feder. In einem zündend geschriebenen offenen Briefe mahnt 

er den König zur Festigkeit gegen die Forderungen Zum

Heil seines Volkes und ziim Ruhm seines Namens möge er lias 

Religionsgespräch abhnlten, i»b auch 'die Holle und Rom «Iräue 

un<l, tobe=*).

Ein halbes Jahr später, als Vergerio in Tübingen den 

Besuch des preuliisclien (4esandten Ahasverus Brandt empfangen

>) VenjI. Wtitsrliko. Ahnihaiii Ciilvonsis. l>kun«lcii zur liofoniuitiniis- 

yfscliiclite I.itluiuons. Altpr. Monat «i-lirift IJil. 42, S. 307.

•} Xatürlicii hat «li-r sch\v;n;!io K<ini^ Im;! dom Wiilersfnndo «lor Hist luifo 

(his Xatiuiialkon;;!! nirlit abxuiialtun

“) Epistola ad soi-««'"« Potoiiiao n'j'em Sigisniuiuhun Aujrestmn il«* legatn 

papa«' in roloniniu destiiuito, tit «-olioipniun :i sua S. itogia In i-ausa n'ligiunis 

institueadiun inipediat. TiU>. Sixt jrlht S. 122 ff. «Ii'ii Inhalt il<s off(*n»ni

Briefes wledi.T.

22H V«'i-gcri«K zw .'itp  Urlsi* uiu'h r n n i l l f u  uimI l.it lia m m .



niid von iliin Kenntnis erlialten liatte von ilor Polemik des 

BIscliofs Hosins gegen il)ii und Brenz und von dem Eindruck, 

den sie hier und da in Polen gemacht*); spitzte er die Feder 

zu der scliarfen Entgpgnungssclirift „Dialogi IV  dn libro. quem 

Stanislaus Osius Gcrmano-Polonus pfoximn superiore anno cimtra 

Brentium et Vergerium Coloniae edidit“. Xoch war das Buch, das 

er unter dem l.M ärz ISö!! dem Herzog Albrecht und demWilnai'r 

Palatin gewidmet )iat. nicht gedruckt, als ihm der neueste in 

Rom herauBgegebene catalogus haereticorum in die Hände kam. 

und er hier auch den W ilnaer Palatin unter die verbotenen 

Schriftsteller gesetzt fand®). Es bedurfte nicht erst einer An­

regung vcin seiten des Radziwillschen Sekretärs Balthasar 

Lewald. der gerade damals als Gesandter seines Herrn in Stutt­

gart eingetroffen war. Der unermüdliclie Polemiker war von sich 

aus bereit, auch hier im Interesse der Reformation in Polen 

|{om zu antworten.

LewaM, der wegen Verheiratung der beiden Schwestern 

des pobiischon Königs mit deutschen evangelischen Fürsten 

nach Württemberg gekommen war, hatte ihm kein Schreiben 

vom Fürsten Badziwill gebracht. Aber bald nach seiner Biick- 

kehr nach W ilna schrieb der Palatin unter dem "il. Ju li so 

liebenswürdig und so voll Anerkennung über alle .seine Be­

mühungen''), und daß gerade er der geeignete Mann wäre, die 

schwierigen Verhandlungen über eine Verbindung der ))olnischen 

Königsfamilie mit deutsch-evangelischen Fürstenhäusern zu 

fördern, daß in Vergerio jede Mißstimmung schwand. Von

') Xoili (lull 20. August lätiO Si'lirriiit ilcr I’osi.’iht .trat Kaspar Liiidi iu r 

iui seinen FixMind l*aiil Rlwr nach ^Vitt«*nlH;rg; „(Hvsccni te a<: pniccptorcm iiuma- 

nissimiun, aniicum sincerum ot fratren» in doraino ililectinn. ne si quid contiu 

ishini Ifosiiun aeditum sit, nie id latoiv sinas, ut facilius ai-guinenta ailvoisjirionuii 

diluere itossini pniccipuo <le ecclcsiae autoritate et ad iiucu) niaxini«' inteqtR'tatio 

scriptur.io iHjrtijcat. Haec et alia, cum co'nnxxle poteris, ad nu* pnipt«-r

amorein Christi et nostnmi imituani consuctudinoiu.'*

Vergl. Verferios IJrief an Herzos Christoph vom U . Mar I .k»*.». Schott 

und Kausler S. 211.

“) Don lirief hletet .1. .1. Miiller, Entdecktes Staatskahinet. 111. S. 128 ff.

Voll Ijc . Dr. Tlie<»lor Wolsiaiki'. y-2H



ncuoui tn\t Polen und dio Aufgabe, dio er dort nocli zu lud)oii 

meinte, lebendig ihm vor die Augen. Sofort war or bereit, ihr 

seine ganze Kraft zu widmen niid selbst zu Verhandlungen mit 

dem Fürsten Undziwil! uiid dom Könige nach W ilna anf- 

zubrechen*).

Tübingen den 27. Septouiber (loöO) schreibt er dem Herzog 

Christoph von seiner Abreise, doch verzögerte sie der Druck 

seiner ..Annotntiones in catalogum libroruni haereticorum‘\ die 

er unter dem 12. des Monats dem Gratzer Grafen Stanislaus 

Ostrorog gewidmet, und dio or mit nach Polen zu nehmen 

wünschte, noch um Wocheji. Krst am 20. Oktober brach er 

wirklich auf. Über Heidelberg und Erfurt, von wo er den 2. No­

vember dem Herzog Christoph kurz über die soeben erschienene 

8chniähschrift des abtrünnigen Staphylus wider die Reformation 

berichtete"), eilte er nach Weimar. Leider fehlen uns nähere 

Nachrichten über dio Verhandlungen, die er hier mit dem 

Herzoge Johann Friedrich über eine Heirat seines Bruders 

Johann W illielm mit einer der Scliwosteni des ])olnischen Königs 

hatte. W ir wi.ssen nur. daß er von beiden Fürsten Vollmacht er­

hielt. in dio.sor Sache zu arbeiten’’). Am 12. November sandte 

er ans Magdeburg nebst einem kurzen Billett an Melanchthon 

die Briefe, die er für ihn von Brenz und anderen empfangen. 

Am lix  traf er in Schwerin bei Herzog .Johann Albert von Mecklen­

burg ein.

M Znoi*st hiirc» wir vim der go|iljmton Weise in <loni bchrenien, «Jas or den 

1,S. Aujni'it :ni Kor/.o>j Allireclit von l'roullcn richtotc und dem prouHisclieii (io- 

'^audtcn Bi'sindt initgai). An^ingli(0> dachte i;r srhon Mitto Si'ptem^er- abzui'ciscn.

-) Selintt lind K:mslor, S. SS. Da Stjjphylus von suiner Könijjsber^jor TiOltr- 

z<'ir hov in l’nlon recht Imkannt war imd Vergcrifi annehnu-n mufite. dnll von 

W'unlseher S«?ite und vn« Stanoaif». dem I»oson<loron Kronndo des .StajihyluK. dessen 

IJistorJchrift in Polen stark verbreitet wcrfltm wihile. war er sofort zu einer 

<M>^onschrift borei*̂ . Noch auf der Keise wollte er sie au.sarbciten nn<l in Königs- 

1x>r̂  drucken la:«sen. Doch hat er diesen Gedanken nicht ansgefühit.

Den 0. Xuven»ber sendet .Tohann Wilhelm aus Weimar dom llorztijf 

Albreclit n»me Zeitungen. Vergorios, der zweifellos das iSchroiben iiberbrachte, 

. Redonkt ^r hierbei mit keinem Worte. Dieser berichtet selbst: „Cum Vinarlain 

vcnlss«'iii. ill, )l. loannrs Friderieus ot 111. d. lo. Wilholmus fratres mihi sorio 

ntjunlattun deilerunt. ut eurarfin rejrias nuptia«.”

VorKprio*; zwoitt) Keifio nach l’roultcn unrl LiHinuoii.



Kr hatte nn den Kfirsten Aufträge von Horzog Christoiili 

cinpfaiigon, auch wollte er seine Knipfolilun^en ini<l soinen Kat 

einholen. Hatte doch der Mecklenl)iirger durch seine Heirat mit 

Herzog Albrechts Tochter Anna So])hio und durch seincMi jnngeron 

Bruder Christoph, der .Jjinuar lof)«» ’yai Lemsal zum Koadjutiir 

des evaugolischen Rigaer Erzbischofes gewählt war, besondere 

Beziehungen zum Osten. Von Johann Albrecht mit den gröUten 

Gunstbezeugungen empfangen*), blieb er in Schwerin sechs Tag«* 

lind konferierte täglich mit «lenj Herzoge";. Am 23. November 

setzte er seine Reise fort. Starker Frost war oingetreten. dazu 

Schnee gefallen. Johann Albrecht stellt»* ihm deshalb einen 

Schlitten mit einem Führer <lurch sein Herzogtum zur Ver­

fügung. Vergerio. der schon verschiedentlich über die juif- 

gewoichten schlechten Wege hatte klagen müssen, meinte jetjit 

be»|uemer und schneller reisen zu können. Aber schon in Waren 

mußte er, da das Wetter wieder umsclilug und niedeHallen«l»*r 

Rogen den Schnee auflöste, den Schlitten zurücklassen. Inmitten 

des Verdrusses über den schlechten Weg und die beschwerliche 

Reise hatte er die Freu<le. hinter Stargard auf dem Weg*' nach 

Stettin dem preußischen Sekretär Balthasar Ganz zu begegnen, 

<ler im Aufträge Herzog Albrechts nach Schwerin eilte-'), tmd 

m it ihm seine Gedanken austauschen zu können. In den erst̂ ^n 

Tagen d('s Dezember traf er in JJanzig ein.

Schon hier in der alten deutschen Hanih>lsstadt sollt«* si*in 

Wirken für die Reformation in Polen einsetzen. Denn in 

Danzigs Mauern weilte damals <ler Leshuier Bischof Jakob 

Uchanski, der einen tiefen Blick in die Entartung der alt^u» 

Kirche und in die Wahrheit des Evangeliums getan, und dem

Von Ll<*. Dr. WotiM-hkc.

*) Vergl. Vcrtierios IJru'f vom 10. l>«wml'pr Jin Horzn^ All»rei.ht. Sixr, S.

’ ) „Tanta est III. Cels. V. piotas at«|UO clomontia. iit cum iininum ;nl « 

aiu>u!i fufrim multu Kuti;< ilomvsti«*«* attjuo anloiitor ciini ca rnmnuinicii 

siihn;iht Vergerio Starganl. »Ion 2."». NuvoiuImt au llorzog .folianu 

IJrif'f au Herzog Christopli aus Stettin. «Ion und Hausier S. 217 uut«*r U*

s«*ll)cn Datum hriugon, nmfl von einem s|»äti*ri;n Tag»* sein.

*) Schwerin, den 28. N«ivt*iulier (*iitseliul(ligt .lohann Albn.H-ht iii »*ir 

.Schnnben ai> seinon Schwiegervat»T das lange Ausl*leil»en dl•  ̂ Ibltliasar Lianz.



iiiii' (lio sittliclio Kraft mul doi' Mut stnrkcn ßliiulicns fehlte, iiiti 

sich üffon der Keforinatioii anzuschlieDoii. W ie hiitto d«r ehc- 

inaliKO Bischof voi> Cnpodistria, der dem Kvangelium alles ge­

opfert und lieber Verbannung und Not eingetausoht hatte, als 

Hegen iln.s iTcwissen und die erkannte Wahrheit zu handehi, 

nicht ilioseni Bischof, der in demselben Konflikte stnnd wie einst 

auch er. ein ilahnwort ins Gewis.sen rufen sollen )̂*:' Überblick*‘n 

« ir  kurz Uchanskis Stellung zur Deformation.

Schon als Krakauer Kanonikus hatte er sich dem Evan­

gelium geneigt gezeigt, ja nach einor Nachricht soll er 

den jungen König Sigismund August veranlalit hab(^n, die. evan­

gelischen Prädikanteu Johann Cosmius und Lorenz .Diskordia 

als Hofprediger anzni(elimen-l. Als er Dezember 15B0 vom 

Herrscher den Chelmer ßischofsstuhl erhielt, klagten nicht nu.- 

in Polen die Altgläubigen über den häretischen Bischof, auch 

in Kom war Ijereits seine Hinneigung zur Reformation bekannt 

geworden, und der Papst verweigerte ihm die Bestätigung^!. 

Das Krakauer Kapitel berichtete' Ober ihn Mai 1561 der Petri- 

kftuer Synode: ..Er gilt allgemein als Lutheraner, liest nur

ketzerische Bücher uiid läßt es seine Freude sein, für .'ie Häresie 

zu wirken. Er milibilligt ilie römischen Riten, verwirft die An­

betung der Heiligen und hält sich bei den Marienliederu ,.Salve 

regina" und Regina coeli terrae" die Ohren zu. Er verkehrt 

nur mit Häretikern. In einer Versanunlung von Geistlichen 

hat er geäußert; Bald Avird in Polen die rechte Kirche eine 

Stätte haben, ich selbst werde mit ändern Bischöfen eine 

Reformation bringen').“ W ohl hatte Johann Christöporski, der 

iriiJT zu Melanclithons FüDen gesessen und dem der praeceptor

Vui^niiiis zwciti’ Koise imcli rivufluii utid Jjtlmuoii.

M r«-li!inski schriet» ans Danzig tlum tiitkraukcii I^wki übt*r Vei-gerins 1’k:- 

ilorh tnif (k'r Itricf den Keforniattir iiicllt inclir am Ijelwii. Vergl. Lusiiiskis 

Schreilicn an Calvin vom I I. Mär/. l.^liO aus Krakau. Wotsclikc, Briofwei liscl 

.< !W. 0. (• X V III Xr. ai(iS.

*) Vergl. AVotsdiko, Könij; Sij'isnninil .Vngast and soiai! uv. llofpredigur. 

.\n:hiv für Uofdrinationsgesch.

") Ilosii i'iiistolai' II , Xr. 1I.">.

Verül. .\i;ta liist. res j:usfas TnUmiae illustrantia. I. Cnii ovini.' I87S, S. 483,



fTormaniac die Sclirift ,,(le jmrgatorio" gewidmet'), ihm Januar 

1Ö52 die pilj)stliclie Bestätigung gebraclit*), doch auch als Bischof 

fiilir Uohnnski fort, deutlicli seine Hinneigung zum lauteren 

Bvangolium zu bezeugen.

Als nach Drohojowskis Tode ihm der König Ju li 

lör>7 das Leslauer Bistum übertrug, gab er allerdings dem 

!<>zbischof befriedigende Erklärungen. Da aber der fanatische 

Paul IV. Dezember 1567 ihm seine Bestätigung versagte, ja  ihn 

nach R od i zitierte, trat er in schroffster Weise gegen den päj)St- 

ii'chen Stuhl auf. In  einer polnischen Schrift „Gegen die römischen 

Diener des Mammons" forderte er 155!) eine roinfreie polnische 

Nationalkirche und kündigte dem Papste jeglichen Gehorsam : 

„Der Eid. den er ihm geleistet, streite wider Gott und gelte 

daher nur soviel wie eine Alteweiberbeschwörung. Der Papst 

verfolge die wahrhaft Frommen und wolle wieder in die Finsternis 

die Christenheit herabziehen, die jetzt durch Gottes Wort besser 

als vorher erleuchtet .sei. Er aber werde den römischen Gottes­

dienst nufgeben, bedaure, es nicht schon früher getan zu haben, 

werde streiten m it dem Teufel und den Römlingen, die jetzt 

nicht mehr so schrecklich seien wie früher, da Gott die Mensch­

heit heiüisuchte m it römischer Finsternis und Sklaverei, einer 

ärgeren, als die Pharaos'')." E in Jubel ging durch die Reihen 

der Evangelischen. Schon meinten sie, dall er nach seinen Worten 

auch handeln und die Macht Roms in Polen brechen werde').

■) Corims Kcfumi. 111. Xr. H1U7. Mel:mrlitlmjis Silmlur unil O fp ii r 

.\inh-oas Fritsoli Mr«lr/.c\vski hat ihm AVolborz. (Ion -I. Feln-imr lö til ilie Bii<-In'r 

powato origiuis“ mul .,Ui! lih»*ro hominis arMtrio” zujjeoi{;ni?t.

■) llosii opistolae II. Xr. 0:t0.

Vergl. Hrürkiior. (Msschichte (Kt  |»oln. J.itoKitur, S.

•*) Voi-gl. ■/.. 1». KIcgia gratuljitorirt ;ul rovcroinlissinuiin ilominum «l. .Taoolxu« 

rdiaiiski, doi gmtla opistroimi» Cuiavionscin et Pomenuiiaf. Autoiv M. Achatio 

<‘uieo Marlaeburgcnsi. Dantisci apuil liaerctloin Francisri ix’hoUi l.V»!):

,,Omoeda'<, pun* tractüntiir lioginnta Christi

Corjwiris atqiic sinuil mystit-a siu-ra sui, 

rt«juc iuvenlutem croscentb? sfiniim muu«li 

Deoeruas shuliis uxcohiissc piis.

Hae rationu tuuin sempor florehit ovilc,

Kt verf» «lietiH nomiinc pastor eri«.**

Viiii Dr. Tlimdor WoIKclik«. 233



Da er in Leslau sich nicht mehr sicher fühlte, hier selbst 

itir sein Leben furchten zu müssen meinte'), hatte er sich nach 

dem lutheriHchen Danzig zurückgezogen und hier Anfang No- 

vembpr. jenen Brief des Königs vom lö. Oktober ITiö!) erhalten, der 

ihn mahnte, sich mit Rom auszusöhnen und seinen Streit m it 

dem Leslauer Kapitel zu begraben.

In dieser Zeit trat Vergerio vor ilin und besclnvor ihn,

sich und der Knformation treu zu bleiben, imf dem betretenen

Wcgo zu beliarren. durch nichts sich beirren zu lassen, da cs

(los Hüchstcii Khro gelte;. Er konnte uuf sein eigenes Beispiel 

liinweisen, er, der Vaterland und l ’renndschaft, Ehre und Würden 

geopfert hatte, um nur Christi Diener zu sein. Aber Uchanski 

war nicht der Mann, der Opfer bringen und um geistliche Guter 

irdische gering achten konnte. Seine Schrift hatte er ja aucii 

mehr aus verletztem Ehrgefühl nnd der Furcht, des besonders 

reichen Leslauer Bistums verlustig zu gehen, geschrieben als 

aus lieiligem Gewissensdrang und Wahrlieitsgefühl. Weder 

Vergerlo noch Herzog Albrecht, der durch Vergerio bestimmt, 

«m 22. Dezember ihm das Heilandswort: -Wer mich bekennet 

^or der AVelr. den Avill ich auch bekennen vor meinem himm­

lischen Vater'^ zuruft-), noch .‘schlielilich die Briefe der Schweizer-') 

vermochten den unbeständigen, ehr- und geldgierigen^) Mann zu 

l)cstimmen, nach seinen eigenen Worten zu handeln. Er wußte, 

was eine Unterwerfung unter den pästlichen Stuhl ihm noch 

eintragen würde. Sie wurde ihm von Rom auch leichter ge­

macht, als miin nach den Schreiben iles Papstes an den König 

und an das Leslauer Kapitel vom 7. Mai 1550 annehmen sollte.

Am 18. August war, wie schon erwähnt, Paul IV. gestorben, 

lind sein Nachfolger Pius IV. trug den Wünschen des Königs, der

') Vurgl. (las Sdueibon Ttfiibovus un C^ilviii vom 27. .I.niuiar

-) Vorgl. Bcliaj’c Xr. IV.

Vergl. ■\VrttRi-hkü, Jlrii:f\voolispl <li*r Schweizer mit den IVflen, S. 

itnil 104. Openi Calvini XVIF Xr. 2ÜK!, Fueslin, E|iistolao ali eeclesiae Jfelv. 
ri'fnrmatorilius scriptae S. 42:1 ff.

*) Ich erianere nur an Uclmnskis langjährigen Streit mit seinem Nactifolgcr in 

I*i*slan Nikolaus Wolski wegen ge«*is.«er (ieldfonieningen.

2;J4 Yt'i^^'rios zwt’ite Kcisi* imcli J’reiiltpii und Litlmucn.



Wilnä, den 17. Januar lo(iO. den Poseiu«r Propst Adam Konarski 

nach Koni abgoordnct liatte, Hechnuu^. Er erkannte Uchanski. 

iiachdcm dieser seine Unterwerfung angezeigt und sich noch 

Januar 1561 der Kanzler Johann Ocieski, der Sendomirer Palatin 

Spytek Jordan und Petar Barzv iür ihn I)oim Nuntius Berardo 

Bongiovanni in Krakau verwantlt hatten, als Bischof von Leshiii 

an. Die Rechnung hat den Ehrgeizigen auch nicht getrogen. 

Schon Anfang 15U2 ist er Erzbischof und Primas geworden.

Den 10. Dezember traf Vergerio in Marienburg ein. Von 

dem Wojewoden Achatius von Zehmen*), den er von seiner 

ersten Reise nach Polen kannte, erbat er sicli Rat. wie er un- 

gefälirdet durch die Diözese seines Gegners Hosius nach Konigs- 

berg gelangen könne. W ie es scheint, gab ihm der treu evan­

gelische Wojewode und besondere Freund Herzog Albrechts 

Empfoiihingsbriefe an die Elbinger Bürger. Erbittert durch die 

jahrelangen Kämpfe, tlio diese um der evangelischen Predigt willen 

jnit Hosius zu führen hatten, auch erfreut, dali sie einem Kämpfer 

gegen das Papsttum, einem Gegner iiires Feindes Hosius, 

einen Dienst erweisen konnten, geleiteten sie Vergerio sicher 

»lurch das Ermland in das Herzogtum Preußen"). Schon traten 

auch Bittsteller, wie «ler Buchdrucker AVolf. der vor etliclien 

Jahren die schön ausgestatteto Druckerei des Böhmen Augezilecki 

au sich gebracht, m it dom Gesuch um Fürspraclio bei Herzog 

Albrecht an ihn heran*).

Von Lio. U«-. Th'XKior Wutsolik-,

') Don 2;J. Üczcmboi scliriub Zohuieii «loui Ilcr/.'*;? ül»er «Icii Stn?it 

•lor Stadt Oiau«lenz nn<l ilm*m ttauptmuiui. Vergl. die Antwort von» i;. .lainuir 

I5G0. Den 25. Nov. 1.5IX) sandto <lor (inmdenz<5r llauptin.mn scitiou S<;hwfstiT- 

nohn nach Königsberg. Unterm U. Dezember vtirspnicli dor llor/o;j, ib>iisel««‘n Im»! 

'.‘incm „praeceptori, da er erstlichenn zu Gottesfurcht vnd eha*nn vn«l fol.;p*nds 

zu alh?im tugondon viid crharkcit güzog*;u worden soll‘*, uurorzubriugen.

=0 Schott und Kausler S. 219.

“) Er richtete darauf folgcmles Uitt '̂i-such an den ller/og: .,lch kann 

K. K. G. nicht verhalten, das ich vngofor vor drcy jaren alhir eine dnickerey 

liindorm thumo, so vorhin dem buhmischon dmckor nngehörigk gowosen, mit 

j'chworen vnkoston an mich bmcht, vormeinoiule, durch dieselbe <lru«-keix*y meine 

narunp vnd auffcnthalt allhir zu halten, vl«:r welche ich armer von dem buch- 

druckor .Tfihann Daubmann. d>n’ mir vielleicht mein nanun; alhir nicht t^ogunntf



2;3<) Vorgi'vius /.weitu U<'isi; unuli rn'iiKxii uii>l IJtliauun.

Als Vorgerio um 13. Dezcinbor ilem Herzog? Albivclit sich 

verstellte, fand er ihn tief bewegt durch den jähen Heimgang 

des ihm so werten Leibarztes Andreas Anrifaber, der um Tage 

zuvor^) in seinem Vorzimmer plötzlich, vom Schlage getroffen, 

zusammengebrochen war. liei allem Älitgefühl mit dem Fürsten, 

der um seinen treuen Diener Leid trug, konnte unser Italiener 

sich doch niciit der Erkenntnis verschlieikm, dali m it dem Tode 

dieses Schwiegersohnes und einflußreichsten Parteigängers Osl­

anders die Möglichkeit einer Gesundung der durch die osian- 

drischen Wirren so zerrütteten j)reuiSischen Verhältnisse gegeben 

war. Er war aucli entschlossen, nach dieser Kichtung hin auf 

d(‘u Herzog einzuwirkon und ihn zum Aufgeben des Osiandrismus 

zu bestimmen. Wußte er doch^ wie viel Abbrocii die Partei­

nahme des Herzogs für Osiander seinem Ansehen in dom letzten 

.Jahrzehnt getan-). Als Albrecht darum mit ihm über Mittel 

und Wege beriet, eine Aufhebung der Acht und eine Verständi­

gung m it dem Deutschmeister, eine Bestätigung der Königs- 

herger Universität und eine Sicherimg seines fränkischen Erbes

Itey <lcr uiiivmsitet gontzlifh vorhindort, so dnch vorhin «licson>igc dnurkercy allf- 

wpgc oinu liin^o /.eit l>ci dem Daubmatin iingeliindi'il ist. v\Wr i<*h nii

;dli* mitrd davcm vertrieben \vonli;n biim, also das ich mich vim hiniicn an fremd«- 

iirthoi uls HL'jiün KHiin^r mit meinesn annuth hiiln  ̂ begehen müssen. Daniüben. 

gtHHligster füi*st und herr, ich den xu Schweinfnrt jm Fratu-kenlande nlli* meinr 

{Kitermonia durch verhcning dos krigcs gamc •‘Hiarmüch verlnreii, «bis ich arnirr 

betrübter also dosselliou mich hiiifüm nichts mi?r zu frciH'n. vül weniger zu tnist«*n 

liabe, vnd vlicr (hts aiurli alhior y.xi Elbinge meir.e druckcrei wonif, einltringt vnd 

wijnig geachtet wirth, also das icii auch .schir alk's das meine, was ich sonsten 

an meinen l>ereiteste«i guttern gehabt, zugesetzt vnd eingebrockt.' Ist dunnuu li 

an E. F. U. als meinen gnedigen fürsten ganz dennitigt! bitt, K. P. (J. wolIt4*n 

sitdi meines großen elendes erlmnnen vnd mir meine arme druckerei, mit wolcher 

ich dem Daubmann gnnücht zuwider, vil weniger schedlich sondern förderlich, 

allliier zu Königsboi-g gnediglich widerumb vcrgönncn.‘*

') ln dem Briefe, den Vorgerio Weihnachten 1Ö5J) an Herzog Cliristo|»li 

sandte, lesen wir allerdings ..pridie illius diei, quo huc venoran», Aurifal)er conoi«lil‘*. 

abfr Äweif«;llos ist pridie verschriel«n oder verdnickt für [lostridie.

■) ln einer kurzen Denksclirift für den Herzog sagt Vergorio: „Fuit summus 

■ [uidem, i|ui me omvit, ut V. III. C’els. dicerem, id quod revorenter dico, niliil 

aetiue obstitisse nunc in comitiis v«*stn»e causae, iiuam üsiandri dogma. Id. 

HCiod est, dico.**



zn nrreiclioii, bfitoiitc er. daß alle Aiistrciif;uiigeii vergeblicli sein 

wiirilen, wenn nicht vorher Frieile in der preußischen Kirche 

};esclilosson, ihr Einkhui^ mit den Kvangelischen im Reich 

(iffeiitlich bo/.eiigt wäre'. Nel)en anileren Fürsten würden be­

sonders die Herzöge von Württemberg und Sachsen, der Land­

graf von Hessen und iler Kurfürst von iler Pfalz seine Be­

mühungen in diesem Kalle unterstützen, den Wiener Hof könnte 

man vielleicht durcli Pfauser, König Maximilians Hofprediger, 

ginviunen. Habe der Herzog auf Aurifabers Drängen eine 

I^tlomik des Pfarrers am Kneiphofer Dom Matthäus Vogel gegen 

MOrlin nach AVürttemberg gesandt, damit sie von Brenz dnrch- 

gcselien und in Tübingen gedruckt würde, so rate er dringend, 

von einer Drucklegung der Schrift, die dem dogmatischen Ge­

zänk nur neue Nahrung bringen würde?, a b z u s te h e n F ü r  die 

Verhandlungen mit den deutschen Fürsten über die angeführten 

Punkte empfahl er seinen Neffen Ludwig, der gern dem Herzoge 

seine Dienste widmen wolle, als die geeignetste Kraft. Er werde 

ihn mit Bat und Tat unterstützen und alles daran setzen, dal! 

dii' Hoffnungen iles Herzogs sich verwirklichten^).

Sehr eingehend besprach er mit dem Herzoge die polnischen 

\'orhältnisse, die politischen und die religiösen, die Aussichten, 

die ein pjhebnnd zwischen einer Schwester des Königs Sigismund 

August mit einem deutschen eviutgelischen Fürsten eröffnen

Voll Dl-, ......... \Vo|... lil.i!. 2a7

„lutoren cavriuluin. iii‘ rciu qiiao adornatur, Osiandri iloinna aliqu«»

inmlo impciiiat: friistni id vidcnr iliix'iv, st-io, ajri iimu- «Ic fXi-iulemlo

ty[»is M. Fo^jelii «jui non plaoet. ac non «st »hil»inni. <|uiii si prcnliivt.

«•raltrones irritati imnuirnmrnivnt totan» rausain t*t vi'teni onuiia rertamin:* 

n-novaiviii.“ Äiuilicli s4*lireiUt Vci^i'rio aui h an Horzog (.*hristo|th. Vergl. Kaiisler 

lunl Süliütt. S. 220. Mai IHGO verteidigt sieh der Künij^Iiergor BuchfiilmM-

Kültiaii «op*n die Beschnljlijriin^, er hal»e MJirlins Hiu’h wider Magistnun

.Mathäunt Voj;ol, so jünp*t ansg«?pui}»en, heimlieh verkauft.

•) „lIl.Cols V. digiiubitur statuero, «|U0 nomine et titulo vclit. ut Ludovieus 

ViTgurius, nepos nieus, cidem inserviat, et iiiboat literj)« ilii fieri et htnnnentuni 

«•xhilicri sivo sul» se(*rotarii sive eonsiliarii nomine. Ego et ille »•onteiiti manehlmus. 

«luiciiuid Cols. V. dignaliitnr mandniv. Num nt eoram dlxi, nohimns cum illa ullo 

modo ]m<’isci. .\hsit. In ivditn e Vilna dnl»o memorial«*, in quo eontinchltur.

«inilms ))rin<-ipil>iis «*t |H'rsonls si-riUMKlae enmt üteiw*.**



würde, tlie Thronfolge, für die Kurbniiidenburg in den 

Jahren vergeblich so viel getan hatte, uui sie lioni Prinzen 

Sigmund, Joachims II. jüngerem Sohne, zu sichern’). Natürlich 

hat Vbrgorio hier auf die Möglichkeit, die polnische Krone 

Albrechts Sohne zuzuwendeu, hingowiesen, und der Herzog, der 

oben m it Bedauern seines brandenburgischen Vetters Hoffnungen 

vereitelt gesellen, mag geni dem Traume eines Künigtunie« 

seines Sohnes Raum gewährt haben. Aber hat er unserm 

Italiener bestimmt»» Aufträge nach dieser Seite hin gegeben? 

Sollte er in seinem Namen in W ilna fiir eine Anwartschaft 

Albrecht Friedriclis werben")?

Vergerios ganze Tätigkeit hatte ein kirchliches Endziel. 

Förderung der Reformation und Bekämiüung <les Papsttum?». 

Auch in den Gesprächen mit Herzog Albrecht kam dies zum 

Ausdruck, sie galten vor allem der religiösen Frage. Laski und 

die Kleinpolen, Nikolaus Radziwill und die üthauisclien Anti- 

trinitarier, besonders Gonesius. die böhmischen Brüder, deren 

vier Gemeinden in Preußen Vergerio durch Abgeordnete iiatten 

begrüßen las.son. und die großpolnischen Lutheraner, der schroffo 

Papist Hosius ujid der reformationsfreundliclie Uchanski. der 

schwankende König und die in <ler Mehrzahl evangelisch gj?- 

sinnten Magnaten, die Lage der Evangelischen in Polen un<i 

die Beunruhigung iler woHtpronßiHchiMi Städte und besonilers 

KlbingH und ThoruH dureli die Miwshöin - wie viol Kragen, die 

eine Besprechung iieinoliten! W uh die letzte betruT, ho l’ilhhe 

nich Vei’gürio^den Ell)ingorn für das Hicliere <leIoit. das sie ihm

I) ViM’»,'!. l ’mil Kur^o, Knrbi‘aii(|«*iil*urK mul >liu pnnillisoh«.' Nm.'l>rnl;>i>

uixl |>r<!UÜiKrhu MitlN'lüliimn;; I.j-IK— KursfiliiniKi’U m r llianileub. n.

X I. S. IC:i— 17:J.

Kargt; s|>rivht von ••iiu.-r rühvigeii .Vgitatioii. »Hu Hor/.u '̂ All»rooht 

«lii* VorinittUing iles Vorgcric» elriersoits. iU,*s Ixaphaol liHKzcxynski und Zai*üml*a 

amlon’i'seits für soinuu Sohn Albrcuht rrio<lrich «nitwickelto. In soijieni 8<!hroih*'n 

an «Ion Marionhurger Palatin Zoluneu vom 17. Mai ir><iO (üuilage Nr. IX ) stullr 

itor Iler/.og *.'s in Abrcdo. Vorgorio uiiieu <lahingc‘hcn«len Auftrag gegeben zu 

babon. Am 25. August 15(>1 schreibt unser Italiener dutn (i>!n!og aus Tübingen: 

.,Pr<)niisi V. 111. Cel«' slleutiuni in f:aus;i ill. filii de Polonia .<cilieet et servo pn)- 

ntissuin. <etl de »ju nu0 |u«' nieus neiH)s nonnihil r<*f*.Tot.“

238  Vorgei'ios /.weite Koiso nach Preuücu und litbaiiüi).



gewährt, besonders verj)flic)itet. Dazu war es ihm eine Freude, 

die Anstrengungen des crmländischen Bischofs, seines besonderen 

(regners, veroitehi zu k ön n e n . Durch die Reise des Hosius 

.funi 1558 nach Rom und das Königliche Privilegium vom 

22. Dezember desselben J ah re s , das die evangelische Predigt 

und <las Abendmahl u n te r  beiderlei (Testalt in der D om in ik an e r-  

k irche  freigab, hatten die schwersten Kämpfe in Elbing aller­

dings vorläufig ein Ende erreicht; es handelte sich hier nicht 

jiiehr um den Bestand der Reformation, sondern nur noch um ihre 

weitere Durchführung, üm  so licftiger war aber der Streit, der 

in Tliorn zwisclien der Stadt und dem Kulmer Bischof Johann 

Lubodzieski*) tobte. Schon hatte dio:^cr die Stadt mit dem Bann 

belegt, weil sie ihre evangelischen Prediger nach seinem Befelil 

nicht verjagen wollte. Gerade in den Tagen, da Vergerio in 

Königsberg weilte, kam ein neuer Hilfeschrei der Thorner an 

den Herzog, der schon verschiedentlich für sie eingetreten war. 

zuerst September 1555*). als Lubodzieski vom Könige ein Mandat 

gi*gen ihren Prediger Johann Glaser (Hyalinus) envirkt hatte:

j,\Vir können E. F. D. nicht bergen, daß der herr colhuysche 

l>ischoff vorrugter tagen vns ein monitorium zugestellet. darin 

f*r mahnet, daß wir vnsere christlichen predicanteu wolden aus

') KInst staml «t  «lur liorormntidii fn*iUHllic-h jjogi'nülter, und al'i «U*r Kruiig 

liini iri.M itiis IliHtuiii Kulm crrcKti' iliit Kiiionnnn^ in riinusfiion

Kivinrn Anstull, wril nr liiiir p»rml«v,u aU l,ufln»mn»'r xult. Ki><l imi-h IilUKerun 

VMrliuiKllinigi'ti nrkiuiuli* ilni aiidi di'i' l'apKi als Uim-Iictf un, Xarli üom Srluoilx'n 

•li's Knikuuer Dokans Stanislans llonik an llosins vom 10. .laniiai- ir>.VJ liiitto 

l.ulHxlxifski sti '̂ar in Witloiilu'i); Ktiidieil (Mosii i*|ii>itolae II .Vr. liltO). (loch lialx) 

iuli in ilor Matiik«‘I s»*inon Nain«*n nirht

Damals st'liriul) *lor llcrzojj unter dom 5. S^'ptonib^'r: S«MVMlssinu* rex. 

•lomine ••l«*nientissime. In itineiv, cum oppulum S. V. 1{. M>>’* Knwnan» ingressus 

•ssttm, allatao sunt mihi per quosdum Thonuiionses litonie tutius civitatis nomine 

S4'rlptac. In c^uibus multis hiniontutionihus (|ucM‘üllac fiunt. quod sonutus Tbonmicnsi:« 

M*vi?ritutis n>andati a S. I». .M. V. ad ipsuni oditi coaotus sit, pium conoiouatorem 

loannom Kyalinum, non ita (tridiMn ad dnccnduni syncenim ovnngeliuni Christi 

rocoptum, non solnm aU officio tümittoro. sod etinm civitato prohibere. IdciMiue 

supplitätcr mo orant ct ol^sccrant, nt illis litoras commoudatitias ad S. V. R. M. 

impartiri uon gnivutim v<*Hni nieauquu preces, (juihus phirinnim ndiumonti sibi 

accesKunun eonfidmit, pn> ilto intentonure. . (^hiani eorum potitionom cum piam 

Alt|>r. Momitä̂ -hrirt, XLVUI, ilrft 2. I)

Von IJ f . Dr. Th<*o»lor Wotschke. 2B9



der staclfc williglicheii absclmffoii vdiI verjagen, auch »lieselbeu 

der kyrcheii, darin sie predigten enteussen». Vndt wo ein radt 

sich disses ermabnens vnd boi'elichs bescliweret erachte, hott 

geinelter her bischof vns einen entliehen prereni})torinm termiuuni, 

auff itzt beygewichenen achtzehenden Decenibris vor im zuer- 

scheinen, prefigiret vnd aldar reclitmessigc vrsachu vorziiwendon. 

worumb ein erbar radt diss zu thun niclit pflichtig. Sonst wo 

ein radt anders theto, derselbe als haereticornin roceptorcH, deien- 

sores et fautores solte mit dom ban. don geistlichen censuron 

achterfolget werden.

Demeselben nacli haben wir vns durch vnsere vohnechtigo 

vor dem herrn bi?uiiof auff angesatzten tag eingcstellet vnd 

alda vornunfftige vnd erhebliche vrsache angozeygt. dass wir 

die predicanteiij welche richtig vjid christlicli der Augsljurgischon 

confession gemäß gottes wortt lehreten, nicht wüßten abzu­

schaffen, noch derselben erkanteii vnd beicanten warheit zuer- 

geben, wie dan solches der proceß. so in dieser sachen vorlauffon, 

weiter tbut besch(‘inen. Dessen hott gedachter herr byschoff 

vnangesehen vieler vnnser reclitmessigen vrsachen, doruinb das 

wir der Augapurgischen confession vns anhengig vnd zugetan 

gemacht, wie wir vns dan gegen in des sonder abschew inehr- 

niales ercleret. vns in die aclitervolgungk dei* excommunication 

condemnirot vnd vnn der längst angenohmeneu religion. darbey 

die ko‘‘ maj‘ in gemeinen reiclistagsabschieden der cronen jder- 

mennig gelossen vnd den geistlichen einen stillestandt gebotten. 

willens ist abzudringen.

24(‘) AVrgorias zwoitc Koisc nach 1’ i‘üuIJ'Mi mul IjithaUL'Ji.

planciiue lioiiestam «Uic-orom. »»inlmc i-oi*usai-c ilüs jioUii. Quam oU rcin 8. V. K. Jl. 

inaximis precihus obtestoi- ot pmpter saUiteni iniseranim aniiiiaruin verbi divini 

pririuitem sitientiiiin otimn at(jiie etiani rogo, iit. istius civitatis iti fauicuda potesüite 

vol huius dimissi coiitionatoris revocainli vrl aliuin j»uin et doctuin assumondi 

rationom habero dignetur. (^uod «juidcin S. V. ]{. Mt̂ 'm pro cximio amorc ct 

Studio venie pietatis et purioris ruligiouis christianae pmpagjmdau vol ultro factu- 

raui mihi omnino pei-suasum liabw. Erit hoc S. V. R. apud omnes pios 

laudabile et hoiiorificum, ipsa a u tm  V. K. opus deo gratuni factura est, cjui 

prt) Iiac verbi sui divini propagatione aetiTuam buatitudinem ei ropetidet . . . 

Dat. Cauaac. 5. Sept. ir>r)5.



W ir haben abnr von solchnm seinen sprucli. ilyweil gott 

mein- (lan den mensolion zugehorsameii vnd in ansehungk crist- 

lictier löblicher freylieit. des glaubens vnd gewissens. welche 

ffottlieliera Worte nicht zu wydder, an den durchlanchten fürsten 

vnd herrn Wilhelm, von gottes gnaden erzbisohoffen zu Rvga'j, 

iippplliret, welche appellation, v,-j-woll der herr bischoff hoch- 

"cnielten herrn erzbischoffen vor seinen liorren vnd obern er­

kennet. niclit hot wollen deforiren auß vornemlichen vorgewanten 

vrsachen, daß in öffentlicher myshandelungk, wy ers nennet, in 

notoriis crirninibus. die appellation nicht sei nachzugeben, vnd 

dyweil wir dev Augs|nirgiscUen confession. welche ketzerisch 

vnd teuffelisch. anhengig worden, thete er vns zur billigkeit die 

a|)pellation nicht uaehgeben vnd Avolde vnangesehen diesses 

Ijriptfes die volgc der excomrannicat.ion vber vns ergehen lassen". 

Schließlich baten die Thorner um Fürsprache und Empfehlung 

an den König und an den Fürsten Radziwill. damit jener dem 

Bischof auferlege, „daß er sich der algemeinen dos reichs der 

in-onen verabscheydungk gemeß verhielte vnd vns in vnser an-

') Das KuliiifM' l^istuin iiiitei'stjuul ik'r Metropole .Rijra. Sclion nacli dom 

zw.ntcn Tiioniür Frieileii 14iH» sollto es Onesen ^restollt der

rapst vcisajjfo sehn? nestiUigtnig. Als dann Kiga evaiijcelisch jrewonlon war. wajil 

Kuhn wirklich zum P'rzl»istum («nosen gosehlaiieii. Schon d**r Primas Nikolaus 

n>ci-.‘rzg<i\vski (̂ (ost. 22. IrVhr. veisufhte zur Untordrüi-kuu!; »ler Kefor-

matiim in Kulm <*iu/.ugreifirii. Ver};l. llcr/.og Albroehts Hrief au deu Köiiij: vi.m 

IS. Kohr. l'ü S : Xt»n dul»ito, «luin S. K*. y . tum e.K Utens tum ex relatioue 

' î'iJiitus Toruneiisis elomf?nter int»?llit:ct. *}uil)UR UKitilms a rev. d. archiepiscopn 

'Jnosneiisi Contra moreiu et consuptudinoni veterom jrravitor molestcntur. (juae 

vi's i|U(»niam cum detrimcntc» iaelyti arrhiopiscopatus K’ifjcusis. ad quem suprema 

inrisdictio in spiritualibus tam(|uani ordinatum nictropolitaunm dioeco îs Cuhneu5;is 

>pi;<-rat. (jucnnpie S, H. M. V. in piotectiono .sua habet, <-oniuneta est, spero M. 

V. «*as rationics «juaesituram. no <juid tie privilogiis, libertatibus et regaliis rev. d. 

an-hicpiseopi Hi*fensis uHo modo detndiatur. Kt ipiia Idem senatus Toruiiensis

vi'beineutcr a me jictiit. se litoris mois intcrcpssoriis ad S. )*. M. V. iuvari. uou

{•'•tui illi hoc officii ;?enus deuoirarc. IVto isritur officiose ot sulmusse, ut S. 1». 

M. V. cleniouter considei’aro volit, «piaiu mali exempli res sit iu aliou;is iurisdiotiones 

irruero atfjue inviolare, i|uantum indo rev. d. archiepiscopo Ivigensi de autoritat«; 

'leciKlat, si (.Snesnensis sui offieii adeo audaeter trausiliat. detcpie openuu

S. I{. M. V. tum adnjoneiulo tum inhibendo, ut dictus d. archiepiscopus Gnesuonsis

a»i incopto suo iniquo desistat utipio inclytao civitatis Toruncnsis iura <*t privilcjiia 

siirta tecta'conserventur. h‘esrionu»nte. IS. Fel>r. l.öriS.

Voll Dr. Tlicodor Wotsc.liki'. 241



genommen religion, welclier wir so lang nacbgelebi‘t, m it vor- 

folgung des bans nicht woido betrüben, besonder dem stilstandt 

biß zu einem gemeinen oder nationali concilio, wie dis d«!r 

poterkauisclie vnd -warschawschp abschied insgemein gegebwi. 

vermöge, wolde nachleben.~

In  Übereinstinunung mit Vergerio ontseliied sicli derHorzoo-, 

sofort einen beweglichen Brief an den König zu richten und 

bittere Klage zu führen, daß der Bischof Lubodzieski es wagen 

dürfe, treue Untertanen des Königs nuj iler erkannten Wahrhoil 

willen also zu belästigen. Am {). Januar 15G0 schrieb or‘): 

Fromme Prediger, die das lautere Evangelium verkündigten imd 

den rechten Weg zum Himmelreich zeigten, vertreiben, sei 

nichts anderes, als Christum, den Heiland, selbst zurückweisen, 

ja ihn ächten. Er ajjpelliere an den frommen Sinn des Königs, .>r 

beschwöre ihn bei der Wahrheit, die er erkannt habe und liebo. 

keineswegs das Vorgehen des Bischofs zu billigen, vielnielir 

.Keinen frommen Untertanen ein starker Schutz zn sein. Dazu 

sollte Vergerio in W ilna den Palatin Radziwill um\ alle Kvangn- 

lischen am Hofe zur Unterstützung der Thorner anrnfou.

Während seines ersten Aufenthalts in Königsberg war 

Vergerio literarisch recht tätig gewesen. Er wußte, welche 

Macht zur Aufklärung die Refonuation in der Presse besaß, und 

hatte sie ausgenützt, eine ganze Reihe von Flugschriften gegen

’) ingeuuu fateor me dobiv, cum qiioil persiiasurn mihi habco, luu;c hiscia 

procul «iubio S. 1». V. .Mte uti rego i;liristianis:?im() agi, tmn fjuo«! usqui- a(l<‘i> 

propter agnitam veritatem evaiigclicam subiliti houc do S. li. V. meriti prai?- 

gravautur multoruraquo animac salutem ot l)<.*atitu<lintMu aeti^niam siticntüs a font»; 

vitalis aquae arc«Jiitur. Ecquid antem aliud «wsot pios piLstores, getminain ao pinaiii 

ovaugelii iloctiiiiani profitentes et ad coelostia logna vomm oantkmqiio unir-am 

viam nl> ipso doctove CJiristo trailitain monstnmtef^, tumpHs et civitute ciccre, quam 

ipsum Christum foros pulsantem ac veniam ilolletorum nostrorum ultro ot gratis 

iiohis offerontom noii u vestibulo tantum prnlilburo, sod misoricordia illiu» ox<‘Uss:i 

aqua ci atque igni insu|)ur iiiteniiuori), fjuom tameu plenis uhiis excipun- i;t 

ainplocti convciiiebat. Quia voro pium S. K. V. MUs eor ot animum in wra 

fundameiiti salutis nostrau agnition«} oonsistero soio, facilo mihi pei*suadeo, minimo 

prübaturam esse S. K. V. cpiscopi Culmensis acrem oinsmodi excnnmuini-

••ationis in Thoninonsos cousunun, sed pro sua singulari pictate fideles subditos 

suos in prufOftioiuMn üt tutolam suam «'lemi'ntor i'uoepturam ossc.
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iliis Papshini {'oschlnndort. Audi jßtzf bRSchlnIt or. diircli Aus- 

Htreiiunf^eii Vdii Biicliorn Koin eiitgogßiizntreteii. Vor allem 

sollten si'ine mililngst in Pforzheim erschienenen „Annotationes 

In catalognni lihroniin haoroticoniin" neugedriickt werden. Hatt« 

er sie ilocli einem |>olnisclien Magnaten, dem Schutzlierrn der 

lutherischen Kirctie im Posener Lande Grafen Stanislaus 

Ostrorog, gewidmet. Sah hier doch Polen, wie Hom zu seinen 

iuiirenden Geistern stand, sie verketzerte, ihre Schriften auf den 

Index setzte‘ 1. Ferner gedachte Vergerio. st*ine Polemik gegen 

Hosiup. si’in bereits italienisch, deutsch, lateinisch ausgegangenes 

Büchlein .Des Papstes Kindbett- |de jiapa femina) neu aufzulegen, 

sowie ..Imagines jiDUniice et latine". eine mit Bildern geschmückte 

.Klugschrift. Iierausziigeben. Ein Buch ..de Gregorio jiapa“ sollte 

.sein Neffe Ijudwig dc'r Herzogin Anna Marie widmen. Der 

Drucker Daubinaiin. der wolil wußte. Avie begehrt die Schriften 

ih's gewandten. ])acken<l schreibenfleii Polemikers waren, und 

dali selbst für den Fall, dal! die Bücher nicht verkauft, sondern 

zur Propaganda gratis verteilt und verschenkt würden, er um 

Ki'stattung der Druckkosten nicht zu sorgen brauche, erklärte 

sich gern bereit, sie für seine Ofllziu zu übernehmen. Leiiler 

war diese durch den Druck von Epplijis .Selectiora vetustissimorum 

ac probatissimorum )iatnim iudicia de ])raecii>uis evangeli.starum 

iiarrationibns“, einem ilickleibigen Folianten”), zur Zeit vollständig

*) W ir find«‘ii <tii* NaiiH'ii «los uiul Stisutsiiiunnes

Amliojjs Fritsch Modr/i'wski, iI«t 1532— ir»:W zu M''laiK'htlH»iis FülJ»*n gesessen, 

'li*s nof[»fodigoi’s Joliann Cusinius, dom April 1’mI »lin lieistliirlikeit «len 1‘mzeß 

js'oiuucht lintt»'. ties UoforniaiDis Johann l^ski, d»-s «‘hi'maligi'n Min4inteninx»vinzials 

Francosi‘0 iiisnianinu, ilcs I’alatlus Xikolaus Kad/.iwill, «les gehalUen „Härosiurrhen‘\ 

der l!5r)(5 jenes Ivekannh; Altsagesfhn*ilit?ii an «l<-n päpsüic-heu lx*;raten Li|»oniani 

frerii'ihlot. «les h’uthcnen Stanishms Or7.och(»wski, der länj^^t zur rüinisr'h«in Kirchi« 

ziirückgekohrt wai, aher luich v«»r zwei Jahren si'in ,,Koim«lium l/oina«-** (Ix)s von 

IJoni) "esohrlelwn hatt«*.

•) llinimclfahrt loGO war das nn»fanj:rei<-ho W»*rk f«^rtig "i*dnirkt. An (Hj-Wui 

Taj»e wiilnieto cs der i»reulJischo H«f|ire<ligi*r «lern polnischen Könige. Knde Juli 

ül>errei»:htc er (?s ihm porsönlich in Wihm. Kppiins Arbeiten wurd«.*n von seinen 

Fachgonosson nicht sondorlieli gosehiitzt. Sti warnt z. H. .IiLstus Jona^  ̂ lioipzlg, 

d(*tj 2;l. April 15511 in jenem Brief«*, in «lern er von Strigels Verhaftung in Jena 

si.-hreiht, «len ller/ttg v«»r Eppün uml seinen \arrenhü<*hern.



in Ansprucli genommen. Zwul* erklärte sich EppHn ziifriodiMi, 

wenn nur zwei der Daubmannschen Setzer an Hoinein Bncho 

arbeiteten, während der dritte mit Vorgorios Schriften beginnen 

Jiönne^ maclito dann aber doch Schwierigkeiten. Erst ein 

Herzog Albrechts, der unter dem 14. Januar auch vom Orätzcr 

Grafen Ostrorog gebeten wurde, den Druck der Schriften V«‘i- 

gerios fördern zu wollen*), schob alle Hindernisse zur Seite.

Alsbald nach seiner Ankunft in Königsberg htitte Vergi ĵ'io 

seinen Neffen Aurelio nach W ilna abgeordert. Kr sollte <iem 

Könige und dem Palatin sein Eintreffe]i in ProuHon jneldiMi 

und anfragen. wann er von ihnen empfangen werden wurde. 

Noch vor dem 1!). Januar kehrte Aurelio mit der Nachricht 

zurück, daß der Herrscher für den 10. Februar Vergerio eine 

Audienz bewilligt habe. Am 25. Januar brach dieser deslialb 

nach Lithauen auf-). In seinem Gepäck führte er die nocJi druclc- 

feuchten Exemplare dreier seiner Schriften, die soeben die Daulj- 

mannsche Presse verlassen hatten, mit sich, uni sie allenthalben 

auszustreuen, des „catalogus haereticorum***), der heut noch nicht, 

wieder aufgetouchten „imagines“ und der Geschichte derPäj>stin 

Johanna. Von Insterburg aus bat er unter dem 27. Januar den 

Herzog, die Kosten für den Druck dieser Bücher, die er bis 

Krakau hin verbreiten wolle, zu übernehmen. Auch sandto er

244  W'i'Kßrios /.weite Noisu imcii Prounoii und Lithmu'ti.

•) Vortjl. ■\Votschke, Stanislaus Ostrorog S. (if): „Al> 111. Ccls V. si «<1 

suijoi-siitionom jibolonilam ot voram religionein propagantlain condut-oru imHraliit, 

ut tibcllos (I. Wrgorii nnperrimo auditos rccuüi «mi’et. Oravissim;!«* causni*, i]u:u< 

scribere non licet, obstant, «juoininus apu<l nos i<l ficri jjossit.'* Iliornauh sirlminf 

VergcTlo «hm-li dun Gi-afen Ostrorog allonlings v<^rgobüeh auch den jetzt in Sanibjr 

tätigou .Vugozdeeki, den einzigen Typograj»liün in Gi-oßpolen, für ilen ^Vicdel••lrln•k 

seiner Seiirift<>n /um  Zwecke der Projiagaiula haben gewinnen wollen.

•| Vergl. Vorgorios Bri(?f an Herzog Johann Albreeht von Metskliinburg 

vom 10. Jannar 15(50 l>ei Schirrniücher, .Tohann Albreeht I. Wismar, 1SS5. S. iW'*.

l'üstremus catalogas haorcticomm Homae- conllatus ITwlI. C{^nt^nen  ̂

alios c|uatuor cataiogos, <jui post decennium in Italia, nec non eos onines, ([ui in 

Oallia et Flandria |>ost renalum evangelium fuorunt editi. Cum nonnullis nnnota- 

tionibus, «[uae tyrannidem, ineptias et foeilitatem ipsius eataiogi niagis aperianr. 

K’egiomonti Borussia«.* apud .Tohannem Daubmannunt auno l.'iüO.



die Vorrede soiiior Polemik gegen Großor^) l>ezw. j;egen die von 

ilieriem Pa|)s'. zum Dogma orliobeiie Lehre vom Fegefeuer, ilie 

sein Neffe »1er Herzijgin widmen wollte, zur Durclisicht und 

oventnelloii Verbessernng. Für die wiirtterabergische Konfession, 

deren italienisclie Übersetzung er unter deiii 1. Januar 15ö(i dem 

polnischen König gewidmet, ilie er lateinisch gelegentlich seiner 

ersten Reise nach Preußen und Lithauen schon zusammen mit 

dem (-rlaubensbekenntnis der Lowitscher Synode zur Verbreitung 

in Polen hatte drucken lassen, hatte er noch in Königsberg einen 

Übersetzer ins Polnische gefunden. In den letzten Tagen des 

•lanuar überreichte ihm dieser das fertige Manuskript. Sofort 

schickt(‘ er es an den Herzog mit der Bitte, es durch seine 

Theologen dnrchsehen zu lassen und dann Daubmann zum 

Druck zu übergeben. Indessen so wenig ihm Herbst lö55 die 

slovenische Übersersetzung dieser Konfession zu veröffentlichen 

gelang-), so wenig jetzt auch die pobiische. Die Königsberger 

Theologen nahmen Anstol). daß der Artikel über das Abendmahl 

nicht wörtlich übersetzt war, und der Herzog trat ihnen bei'’’'. 

Die Drucklegung unterblieb. War es ein Versehen, ein Miß­

geschick, das noch auf preußischem Boden Vergerio um ein 

wichtiges Aktenstück, das er dem Könige und seinen ersten 

Räten vorlegen Avollte, brachte, oder sind ihm die Papiere von einem 

geheimen Feiiule, vielleicht einem Späher der Gegner entwendet 

worden ? ,Das hat jener Vermaledeite getan", schreibt er nach 

Königsberg, „der von mir verwundet zn werden fürchtet. Der 

Satan sucht, so sehr er nur kann, Gottes Werk zu hindern."

Am 31. Januar traf unser Italiener in Kauen ein. Hier 

mußte sein Feuereifer eine große Geduldsprobe dnrchmachen. 

Nach einem Anft,rage Radziwills sollte er seine Ankunft in

*) (Hisufiii, viilo kn^tor. futilibus argiunentis ot iiuam iuiu'ptis falmliH

(iruftnrius, impa Iiuius noniinis priinus, co^uomontt» inni'iiiis, smuii iiurg:itorium 

stuhilire i-onatus fut.-rit.

■-') Vergl. Kanslor iniil .Scliott fi. !l."i.

■') ,.rcrt.‘u[(üri;iii«s, \it <|ti(it<|UOt Christi iionuMi profitoumr, norinani iiimiiue 

uitit-ain i'audeinquo fldui et |imfossionis, i|viain iitsr L'hrisUis noltis |ir.i( î;ri|)sit, 

swnicrcmur- sclireild .Vllimcht ilon 17. >'eliniar an Voif:erio.

Von I.ic. Dr. ThofnliT Wotsrhk«*.



Kiuii'u sofort mich ilem nur nooli zwölf Meileu ontfcriiton 

Wilna luelilen, mit seiner “Weiterreise iiber warten, bis er neue 

Nacliriclit erhalten habe. Wohl traf bei ihm bald der Eaclziwillschc 

Sekretär Lewald, der ilin im vergangenen Jahre in Tübingen auf- 

gesucht hatte, ein, wohl brachte er ihm zur beijuemen Weiterreise 

einen Wagen und Pferde, aber auch den Auftrag, bis zum 8. Februar 

in Kauen zu bleiben und ei'st Soniuibend, den 10. nach W ilna 

zu kommen. Auf iler Jagd hatte sich der Palatin stark erkältet 

und war zur Zeit unpäßlich. Zu seiner Schonung meinte er die 

Anstrengungen, die ein Eintreffen unseres Vergerio mit sich brachte, 

hinausschieben zu müssen'). Dazu sollte nach den letzten Dispe- 

sitionen auch der König mit seiner Gemahlin und seinen beiden 

Schwestern erst am 16.' in  W ilna einzieheu, konnte die vor­

gesehene Audienz mithin erst später, als anfänglich gedacht war, 

stattfinden, und blieb zu Vorverhandlungen m it Radziwill noch> 

genug Zeit. So unangenehm und verdrießlich unserem Italiener 

bei seinem Tatendurst diese Verzögerung, ilie seinen ganzen 

Reiseplan umstieß-), war, er mußte sich fügen.

Natürlich konnte ihm Lewald aus der königlichen Residenz 

eine Fülle neuer Nachrichten bringen. Er bestätigte, was schon 

gerüchtweise in Königsberg unigelaufen war, daß Johann Laski 

am 8. Januar in Pinczow sein reichbewegtes, wechselvolles Leben 

geschlossen. Er fügte hinzu, daß Radziwill zu seinem Begräbnis 

Aiulreas Trzecieski und Georgio Negri, den Sohn dos Humanisten 

Francesco Negri in Chiavenna, abgeordnet habe’) und, soweit er 

nicht selbstherrlich die Kirchen auf seinen weiten Besitzungen 

regiere*), fest zu den Kleinpolen halte, auch über Laskis Tod hin-

'24(i Vcrgeiios /.\veit(> Kciso imcii rreiillun mid Lilliaucii.

') Vergl. Vorgcrius Brief vom S. Kulir. an lIor/.og .Allinxlit. Sixt. S. .M2.

’ ) „Spcro 1110 ipsr, Feliruariii rciliturum‘- liattc Vorgerio iiocli Jen l'.l. .laiiiiar 

an .Tobaiin Allirecht von Äleckleiilmrg gescliricl*eii.

liiriessoii liiit Negri ,iii Î LKl̂ is T.eiciu'iibegüngiils am 29. .laatiat' niulit U'il-, 

goiinniiiicii. Erst am 1. Febniai- ist or anscliciiiciiii iii l ’inczow oiiigotmffcii. Daltoii, 

Tjisriana S. -tU«.

)̂ Im Protokoll der Pinozowor tiynodu lioiRt os unter dom 1. Köln’. lölKi; 

,.Siiiiuli Zai'iiis ot ministri ecelesiamni Lituiuiicurum et Poillo.-<cnßiiuii |i*:tiiiit, ut ill. 

priiicops (i. N. üad/ivil admoneatur de inonlinata institutionc mihistroniiii vagurum,
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jiiis zu ihnen st<“h<‘n wonlo, in oben diesr'n Tagen diircli Xe^^ri sie 

iirn roclitzuitigo McMung der v<irgcselioncn Synoden l>äto. damit 

er 7Ai ilinon soinou Gesandten schicken könne. W ir wissen, wie uiif- 

inerksnm und sorgonvoil Vergerio die Uintriebo des Antitrini- 

rariers Gouesiiis in Lithanen vrrfolfff«*. Jetzt n inßtH  er liüren. dali 

Koine Bofiirchtungen nicht grundlos gewesen. antitrinitari.scho An- 

sclninungen hie un<l da in Lithanen Boden gefunden, selbst der 

verdienteHieronymusPiekarski. Pfarrer inBiahi. w estlich  von Brest, 

der 1554 gegenüber <len Anfeindungen des Bischofs von Luzk Vah- 

j'ian Protaczowiez so standhaft .seineu evangelischen Glauben be­

kannt hatte und noch auf der Wlodzis^hiwer Sejitembersynode 

]558mit den Kleinpolen in Kirchengeiuoinschaft getreten war’), 

ihrer verdächtig sei. Auch für den Anabuptismus des Gonesius 

habt  ̂ or sich auf der Brester Synoth* vom 15. Dezember 155S 

zum Verteidiger aufgeworfen. Die warmn Zun<*igung. ja holut 

A V ertschätzuDg. die Radziwill Januar und Februar 155U in 

Krakau zu Lelio Sozino gefaßt-), konnte Vergerio nicht be­

unruhigen, denn Jiur noch seinen AUervertrautesten hatte dieser 

sein Landsmann nack seinem Zusanunenstoß mit den Schweizern 

sein Innerstes aufgeschlosstjn^'). AVic aber war der Kindruck zu 

deuten, den in denselben Monaten Blandrata^) auf den Fürsten 

gemachty Wie beunruhigt wäre Vergerio gewesen, hätte er

su:i|>t<* i't suii aiitorituto sine ivmsf'iisu er pnilKitioue inauiuinuju«' iiit)><>siti«a<* 

jisi* ]^>s«»n(lers hattf .Vustoß crngt die Föidcnmjr. «U** Kmlz-iwill «lom

anrüchigen l^urcutius Diskonlla, «Icr ilui« 15r»{) sei» Huch von «1*.t  wahn'ii lunl 

fjil^rhon Ihillc gewidmet, hatte* /.iit<*ll \vord»Mi lassen.

M Der Jiischof liatt«! ihn vor «Uc S.vno«le, wi'loho in scIiut Ki-sIiIimiz .tanow. 

tniferu Urcst, vom 22. I»is2l. April 15.>l tagte, «•itiert. TnigeUen v»>n einer Anzahl 

IJfwaffnetcr hutti; sit h I’iokai-ski au<-h gost«‘lli.

•) (iniz, «len 2J. Septomlicr l.lüS hatte König M:L\iniiliati Swin«» «loin 

Fürsten onii>fohlon. Wi»ts«'bke, IJriefwf'chse! S. Sl.

*) Vergiirio, der am (>. Sejit. ITtOI Sozino bol Hullingor verklagt hatte, 

Jiatt(> ihn dcshalh rivuiidlich aufnehmen ki>nnen. als er ihn auf si>iner Reise 

nach Polen .luli 155S in Tübingen hesuehte.

Am 7. Ntivcmher 15r>.S hattn Ijiiski den Blamln»ta als rechtgläubig an­

erkannt. Vei'gi. am-h das Schreil»>n. chis sein treuer Achates rtonlu*ve ilen 

Ul. .lanuar l.'üH an Sozino gerichtet hat. Wutschke, itriefwechsel S. S<5.
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ahnen können, ilnll droi Jloniite s[>ätin' iliesiT Unitarier im Aiif- 

tnigo der Pinczower jMaisynOilt} zum Fürsten Radziwill niiflt 

W üna zielien'i iinil jonon tiefen Einfluß auf ilin gowinniMi

würde, gegen den selbst Calvins Beschworungsscliroibon viini 

9. Oktober lö lil wirkungslos lileiben sullto.

Von dem Könige orzUhlto ihm Lewald. dnli er täglich 

geneigter gegen die Reformation würde und nur der Einfhifi 

der Bischöfe ilin von einem offenen Bekenntnis zum Evangelium

iibhalte. Auch seinen Sekn.'tiir Trajan Provanna, den Freund

und Gönner Lisnianinos*), der mit s(>ineni Bruder Prosper ein 

entschiedenes Glied der reformierten Kirche war, z. B. erst im 

vergangenem Jahre aii der großen Pinczower Augustsynode teil- 

genoinmen und in seinem Hause durch Georgio Negri rino

italienische Fremdengemeinde hatte sammeln lassen, habe im- 

nicht um seines evangelischen Bekenntnisses willen entlassen. 

Um anderer Ursachen willen .sei dieser den Altgläubigen se 

verhaßte Mann in Ungnade gefallen. Mit Spannung hafte 

Vergerio das Ergebnis der Papstwahl erwartet, die dem am 

18. August verstorbenen fanatischen Paul IV. Caraffa einen 

Naclifolger geben sollte. Anfänglich hatte er vermutet, ilaß die 

Stimmen auf seinen ehemaligen Fi'eund, den Kardinal von 

Mantua Herkules Gonzaga, fallen würde, und in diesem Sinne 

auch am 2. November an Herzog Christoph geschrieben-'); nun 

hörte er von Lewald, dal! Giovanni Angelio Medici aus Mai-

') Kr <li;u Fürsten für i'iiio riitoistütxuuj; lisninniiHis

Wotschki'. Usmanino 7.. II. (i. I*os.>n llKKt, S. 278.

-) AVilua, litüi August ir>57 hat Pruvaiiiia tUm\ Ilcr/ug AUireclit .*iii 

Lisinaniuos gosdiiekt, ül)riij<.‘ns ihm auch imter dom I. .luli «lii>si.s 

.liilnx's iiouo Zeitungen ans Englan«! uud ItaliiMi gesandt. Ani S. .luli s<-hn<!l> da- 

niids tlor Herzog zurück: „Literae («cnti« ad nos Vmo nnhis fucrunt et gratai- «-t 

iiK-nudissimno, cum fjuod studium Oont»* in nos Vrip singulare testai»ant\ir, ttini 

<̂ und iiova prius nohis non andita iiec iiognita affürohsint.“ ’W'ie verhaüt Provaua 

den Altgläubigen war, scHlm» wir aus dor Denkschrift ül»er die kirchenpolitis. he 

lüge in polen aus dtsm Jahre 1")(K». die Khrenlx?rg, Crkundou und Aktenstücko 

zur Gesch. d. l ’rov. l*oscn 8. 77—S2 initteilt. Hier winl or zu den „Xarrcii" 

tri'zähh, deren Vertreibung a»Ls Polen der |«ipstliidie Nuntius fonlern niüssr.

’) Ka\jsler und Srhott. S. 21 (i.



luiul am 2i». Dozoinbor uls Sieger «las Conclavo verlusscn und 

nls Piinl LY. den jiüpstliclien Stuhl bestiegen liabe. Schnei) 

schrioh er oIik» kleine Schrift, natürlich eine Polemik, in der <»r 

diese Wahl und dun neuen Papst behandelte, und sandte sie 

Herzog Albrecht,*).

Dor achttägige Auicnthalt in Kauen und die unt'reiwillig<‘i 

MuBß gal) üim roiclie Oelcgenhoit. die evangelische Gemeinde 

daselbst, zu der sich r »va HKj Familien iiielten und die in 

einem Privathaus«; sich zu versammeln pflegte, mit ihr«*m 

Pfarrer-) kennen zu lernen. In der überwiegend deutsclien Stadt 

hatte die Reformation von Preußen her frühzeitig Eingang ge­

funden. gerade ilio angesehenen, luhrenden Familien hatten sich 

ihr zugewan<lt. Kanener Bürger.söhne begegnen uns verseil i«»- 

dentlich auf evangelischen Hochschulen. So ließ sich ein Franz 

Strunk aus ilieser lithauischen St^alt am iJG. September I54<)̂ h 

ein Georg Jiütner am *20. X«*vember 154*2 in Wittenberg 

inskribieren. Zwei Söhne des Vogts Heyn‘ i besuchten seit dom 

*21. Sej)tember lör)l die Königsberger Albertina, ihnen folgte 

Oktober ir).‘)5 ein Georg Purna. Einen von diesen Studenten, 

die auf deutschen Hochschulen tiefer in das Evangelium «'in- 

ge»lrnngen. den Soiin tles Vogts Hevn. Martin, lernte Vergeri<>

V on  D r . Th«.*«/-!'»!' W otsr lik i- , 2 4 9

') l>üi Sixf. .S. .">42 unn-r ticin S. Krltmar au ili'H ller/ojr:

(’clsui V”»* scin|»tinn *!«• oo. ipio'l hl«* ( ’liannaü <Mini-iiiuavi, fortassis iioii i*st indiinumi, 

«|UO<l Ii.**pitui\ ul'i O jIs'J" V™ «lijtiKitji fmirit -Miim-oin. Qui«l si ill. fllio

.Mt‘k«.‘lliur^rcnsi mi‘tatur »•xeMiiplnin';'*'

i'aul Oiterlioni, d<‘r in iii*u .lalircn l ’farh'r in Kaii'‘ti war, ^rainl

in r.oziulmu};«*n zum im'ullisrhun UcfL'. Als it  1.‘>S0 un» üiaoii kleinen AIhmi*!- 

ijiahlskulch Iiat, wanl or ihm am 13. Fî hrniU* zugosajjt. Droi .lalirc s[»:iter hat i?r 

„wi?;;;on suinor goh'istun 'lienstu um eine ei't,'otzlifhkoit*\

■*) Den :I0. Xi)ven»her ilicses .lahrcs lielt sich am-h «ler Lithuuei- (.Jeorg 

ZabhK'ki an «h*r lAniouiisi inskribieren. Si'hlielSlich sei noeh iks Studiums 

SoJ»ulchis Kopj» uml Kiauz (iradavius aus Kaueti an »ler \Vitt«*nln*rp-r U«H-hs«hnU* 

seit <lom '22. März ir>()T» gedaeht.

Kr ist wollt identisch mit jouom Kammer IJürger Xlatthes Hi*yn, <ler 

hei Herzog Aihroeht gegen eiii‘Mi Königsheivei' Kaufmann Kla;'e führte. llor/:og- 

lii'lics Uriefarehiv, I». II.



im Hiiuse seines Vaters kennen und liestiminf<' ilin, iliin nneli 

Sii(l(lcutschInM(l 7.11 folgen iind spim> iibf^ebroclienen Stiiilien in 

TiUiingcn wieder aufznnehmen').

Am 10. Fciliruiii- tnif Vergciio endlich in Litlinnoiis Haupt- 

stnilt ein. Der Pnlatin nahm ihn in der ehrenvollsten Weisi' 

auf. Die Jiiiiiz sichere Aussicht auf eine Vcrmähliing der einen 

der beiden Schwestern des Königs mit dem Sohne des Konfessor- 

KurfiU'sten Johiinii Friedricli, den er verehrte“), welche Vergeriii 

ihm eröffnen zu können meint^'. erfreute ihn ungemein und liol) 

ihn dem Unterhändler mit noch größerer Huldbe/.eugiing be­

gegnen. In allen Stücken erwies er sich ihm entgegenkommend, 

ja er überschüttete ihn förmlich mit Zeichen seines Wohlwollens. 

Seinem Neffen Anrelio bewilligte er zur Kortsetzung seiner 

Studien ein jährliches Stipendium von ÜO Talern“). Kine An­

wartschaft Albrecht Friedrichs auf <len polnischen Königsthron 

verhieß er zu fördern, für aie Tliorner und Klbinger beim Könige 

einzutreten. Auch Hans Ungnad. dem ehemaligen Landeshaupt­

mann von Steiermark, den er von seinen Wiener (jesnndtschafts- 

reiseii her kannte, wollte' er seine Unterstüfzung leihen^i. 

Ja, als Vergerio wegen seiner eigeni'ii religiösen Hiiltung sich 

bei ihm eine Anfrage erlaubte, trotz eines beschwörenden Schrei­

bens der Kleinpolen, nicht gegen ihr Bekenntnis zu wirken^, 

das ihm soeben eingehändigt war. seine Trauer über seine Hin-

*) Am 11. Aiij^ust ir»(tö lii.'ll «.T sich mit «l<*n andcron Litha»n*rn, «lie Vi.t- 

ffcrli) iini'lk Tiit>in «̂Mi an «liT riiivcisltiit inunatrikiili(n‘4‘n. ..Martinus,

.'nlvofati K;iwncnsis flllns, hoiieficiMitia r>t IH>eniUtat«‘ si non in toto, sahini in jiartu 

III. (Vis. V. indigohit, «inein ••tlum iUi <*omin«>inlft** schreibt Üatlxiwill »len •!. März 

IfjfW Hii Herzog Christoph.

•\ Killen (loheliM mit dem JJihle i\o>i Kurfürsten hatte er im gmlion SjujI'  ̂

sfin»*s l ’ahustes iii Wilna aufliängcn lassen. Vorgl. Wotsehke, Culvensis. Altpr. 

Unnatsschrift HK)5. S.

•) Aurelio Vpr-jerio li*“!’! si« li darauf am '.i. ])ezenjl»'r ITilW in II*‘idolb4;r}{ 

inskriltieren.

Txsider uns dor liriof, «len Radjiiwill auf (irund der TürWitte Ver- 

gcrl«»s an Uugnad richtote, nicht niehr vor: d«»ch vergl. Macxlnskis Sohreilion von> 

7. Mär/ l')(»0 an Vorperiu. \Vob;chke, Cnivensis S. 21*».

•'■) Verjjtl. I.usinskis ohcn er\s'ilhnten lirief an tlle Schweizer vc»m 14. .März

2r><'l VtTgm-iiis /.uciti’ lioisi' iwicli l ’ri'ulli.-n iitid i.itliaitnt.



iioigung zu Liiski iiiid ilen Scliweizein seit 1557/8 ausspracb. gab 

ilei' Kürst Ei'kläi'uiigi.'i], lUü uiisur Italienei- als ein Bekenntnis zu 

ilon Wittenbergerii deuten zu können meinte. Als sicher meldete 

ileslialb auch Hcrzcg Albreclit dem Herzog Cliristoph von 

Württemberg unter dem 25. März 15fiÜ, daß _iler lierr wilnisclie 

woiwode auf des liern Vergerius embsiges anhalten von der 

vordechtigen religion fast abgelassen und sich gentzlicli der 

Augsburgischen confession in allen artikeln vnd punkten be- 

i|ueme." Selbst in den Verhandlungen der Synode, die im 

folgenden Mai in f’ inczow ragte, finden wir noch einen leisen 

Nachhall der Erklärungen Hadziwills. wenn hier sein Gesandter, 

der Wilnaer Superintendent Xikolaus Wendrogowski für eine 

Union mit den Lutheranern in Preußen unil Livland sprach'i.

Auch mit dom Vizekanzler des l?(Mchs verhandelte Vergerio. 

Der König empfing ihn, desgleichen die Königin, Kaiser Fer­

dinands Tochtei’, .sein Patenkind, die soeben aus Krakau zurück­

gekehrt war, sowie die beiden Prinzessinnen. Leider erhalten 

w’ir von keiner Seite nähere Xachricht über diese vertraulichen 

Verhandlungen und diese Audienzen, deren wichtigster Gegen­

stand die Heiratsaugelegeuheit gewesen sein wird. Zweifellos 

hat unseres Italieners machtvolle Erscheinung, die Kraft seines 

Weiscus, ilas Feuer seines Geistes, die Gewaiultheit seiner Formen 

und die Siohorheit seines Auftretens einen tiefen Eindruck auf 

die Hen-scherfamilie gemacht. Herzog Albrechts Interessen 

wußte Vergerio nebenbei geschickt zu vertreten. Der König 

und die Königin verhießen ihm. seine Bemühungen um Auf­

hebung iler Eeic.hsacht und Bestätigung der Königsberger üui- 

versitiit zu unterstützen. In di>r Tat schrieben sie auch ile.-;halb 

au ihren Schwager und Brutlor. den König Maximilian.

Wenden wir uns nun zu den Freunden uiul Bekannten, die 

Vergerio in W ilna, anj äußersten Ende der Kultur, besaß und in 

deren Mitte wir ihn in jenen Tagen sehen, die z. T. schon seit

Vcin U (\ Dr. ThcfHlnr Wotschku. 2 ö l

'I Vorgl. Dalton, .‘iie . Wio weit hiit Vep^orio ileii Goilanki'ii

«'iiiur Union, clov im .März in Knnij,'sliOi!.' /.wisrliL-n Hi'iv.ug AHnwht und ilim 

ventiliert wuitli*. in ‘Wihia vertri-'tnuV



ili'ii Se])teiiiliei'tngeii des Jiihrcs 156(i ihm nülipi' stiiiiileii. mit 

<l('iion ‘or auch Briefe ausgctuusclit Im t An ei’ster Stelle inüssoii 

wir hier (len gelehrten sprachenkundigen Sekretär Johinin Maezinski 

nennen. Geboren zu Zdziebendowo in der Nähe von Sienidz, 

lii'gegnet er uns J[ittp der dreißiger .Jahi-i' in Posen an der 

liischüllichen .Aula". Ein Stipeniliuni des Hischofs Sebastian 

Braiiicki ermöglichte ihm den Besuch deutscher Universitäten, 

^[ächtig zog ihn th*r Glanz und der Liuhin der Leucorea an. 

Kr konnte an Wittenberg nicht vorübergehoii. obwohl ein Kdikt 

vom ‘2. Ajiril lö4i!) von neuem den Besuch dieser Hochschule 

bei strenger Strafe? verboten hatte. Zu ilon Fiiiieu des iiraecejitor 

Germaniae stndierte er die Sprachen. M it jenem warmsorgcuden 

Herzen, ilas llelanohthdn allen seinen Schülern entgegenbrachte, 

nahm er sich auch dieses Polen an. Am 2il. Mai 1544 schrieb 

er für ihn an den Kastellan von Landen Georg Latalski, einen 

der Testamentsvollstrecker des am 0. d. M. verstorbenen Bischofs, 

und bat, für Auszahlung dos riiclcständigen Stij)endiinns 

an Maczinski sorgen zu wolleu*'). Von Wittenberg wandte sich 

dieser wenig später nach Straßburg, von hier nach Paris: 

Sommer 154(i studierte er in Zürich unter Bullinger, Bibliauder. 

Pellikan; bei letzterem, seinem .zweiten Vater“, wohnte er. Am 

iil. Dezember verließ er die Stadt Zwinglis, um nach Padna zu 

gehen. Adam Konarski, später 15(i2—1574 Bischof in Posen, 

war hier sein Stndieugenosse. Auch nach Rom und Neapel 

lenkte er seine Schritte. Für kurze Zeit kehrte er darauf in die 

Hinmat zurück.

Im Jahre 1551 sehen Avir ihn wieder in Wittenberg, 

wo er mit Lelio Soziiio, der ihm im August ein Schreiben 

l^ellikans überbrachte, einen herzlichen Freundschaftsbund schloß-J. 

Ihn hoffte er anfänglich auch zum Begleiter zu haben, als er 

in den letzten Tagen des Sei)tember nach der Heimat zurück­

kehrte. Nicht lange blieb er auf dem väterlichen Gute in

2~}'> Vfi-^orios zweitn niu-li l*reultt‘ii uinl IJrhaiicii.

‘) Voi^l. Cor|jus I»<?fonn. Y Nr.

Wotsfliki-. nii«'fwi.«c*hspl S. <), ö, 10, 27.



( iroUpolen. <»in Hui’ dos KürHt(!n Uadziwill zog ihn nach Wilna. 

Hifii* 'NViirdo or dessen vertraiitoi* Sekrorär, auch Notar in der 

llrhauisclien Kanzh;i. W ie mit Lelio Sozino. den er im Gefolge 

d«*s Hadziwill Wint<>r I558/0 in Krakau wiedertraf, schloß er 

aiieli mit dessen Landsmann Francesco Lismanino einen warmen 

Kri'undschai'tsbund, ja dieser setzte ihn neben Skaücli zum Voll- 

srrecker seines Tnstamonts einV- Nacli Kadziwills Tode am 

2S. März lo(>r) bot er ’ dom Herzog Albrecht seine Dienste an. 

sciieint aber durch Lismanino einen ablehnenden Bescheid erhalten 

zu haben. Hat sclion sein Freund Sozino ihm seine Bedenken 

î (.‘gi^n das altkirchliche Trinitütsdogma eingeimpl't. oder hat der 

lührigo Gcmosius Einiluß auf ihn gewonnen, vielleicht auch der 

junge Georgio Xegri oder Martin Czecliowicz? Hat er ohne 

von einem Führer der unitnrischen Bewegung im besonderen 

Maße bestimmt zu sein, sich nur tragen lassen von jener großen 

Strömung, die f. durch die kleinpolnischen und lithauischen 

(.4«>meindon ging und so viele dem Antitrinitarismus zuführte ? 

W ir wissen es nicht. Jedenfalls war er aber später ein ent­

schiedener Unitarier. Die h'tzte Nachricht, die wir von ihm 

haben, ein Brief des Wilnaer Vogts Augustin Kotundus zeigt 

nur, daß er gegen die Auswüchse des Sozinianismus sich ab­

lehnend verhielt-). An Vergerio scheint er Anfang 15(>*2 das 

lr*tzto Schreiben gericlitet '̂). später mit ihm nicht jnehr koiTes- 

|Huidiert zu ludjen.

V.UI Ijc. Dr. Th(;«iilor W ots.-hko. 2oH

') Veifjl. Wotsfhkc. Framvs.r.. l.ismaniiu. Z. 11. (i. Tosm 1‘JOn S. .*{24 iiml 

:i:M, fcnii'r Wotselik«;, Ciilvoiisis. Altproiii;. Mimatssi-linft l'.hO ?>. iM'.i.

•) Wilim, «IfH U\. Si'phMulH.T 1.5U7 M*lir«*il>t J^^tunlhl^^ au IIikIus: 

variis «-t liorromlis seetis cfinspinuit in l ’i'lnnia liacietiri. rn*»!»» K. I). V, multi* 

ii'iliis melius sviro, i|iUR* ipsis liaoivtii’is ntiu |ii‘nliantin‘. iiri ox hoi‘ liti'rarum

• iiiusilam .1. >L»c‘/.y»ski. j»ri(»ris palutiui VUnunsis siTÜia«*, nui ant<* sacnmioutarius 

fnir, muic ct triiiitarius et anabaptistn csso fartus «liritur, oxouii>k> aU Pazuni 

'•|*isc(niutn. si ilils plaeet kijovliMisuni, si*ri|>taniin (.•ô riiosrot.“ Bischof l ’az ist 

iK-kaniitlicl» zur ovaiigolisclie» Kin-lio üliorjxetroten. Auch K’otumliiS. der cifrijr** 

‘ ic'jinor iler Ki'fonnation iti \Viltia. war oliist rt*f«»rmntjonsfri:iiiulli«*li. Im Jahre 

hat er zu Luthers und ,Mehu»-htho»s Füllen s;os»*ssou.

•■’) Vei-gl. Sixt S. ."iS2.



Noch haben wir des Werkes zu f^ocleiikon, durch dnsMaczinaki 

seinen Nnniou unauslösclilicli in die Tafehi der pulnisclion 

Lexikographie oingograbon luit, seines großon polnisclien W«ii’f,or- 

))uches. Schon in der Sclnveiz hatte er «*s abgeschlossen, sclion 

damals dachte er es drucken zu lassen und suclite «niiou Milcon. 

der die Kosten des Dnicks übernelunon würde. Durch den 

llefonnator Laski dachte or dessen Neffen Severin Boner, der oinsi 

m it Erasmus in V(‘rbindung stand und von iliin für <lie Wissen­

schaften begeistert war, zu gewinnen. Aus Pellikans Hause schrieb 

er damals an den Reforinntor nach Friesland*). Vergebens. Erst 

17 Jahre später gelang es ihm, mit Radziwilis Unterstützung 

sein Lexikon durch di« Daubmiinnsche Offizin in Königsberg 

in einer Auflage von .MX) Exemplaren ausgehen zu lassen*). 

Der Spanier Peter Rovains*), dom Polen zur zweiten Heimaf 

geworden war, religiös ein Gegner Maczinskis und Feind der

') Vcrgl. Wi.tsc hk'*. Ifoi-zog AUin.'chts Hritjfo ;m f^ski. AltprouIS. Mniiats- 

srbrift l?<i. .V) S, HUI. le'i bonierk«.' bei dieser Gnlegonliclt, «hilf <li*r n*icJii‘ 

Krakauer Ksiufmann Severin IJonor lange h) enger Verbijulung mit Jk>i7.og Allirvt-ht 

.ifcstauilen luit. Aus l‘'is);hliiiuseii lülit dieser iliin z. ]]. um 11. August 152i) sclireilien: 

,.Krl>ju' vnd ornui'st«‘r, besonder, lieber. W ir haben nu mehr lange zeit ki.'iii 

S4:hreibcn, ilaraus wir hettenn abnenien mögen, win cs dir vnd den deinen alleiU- 

halbeu zustnudt. von» dir empfangt.*!!. Dleweyl wir dann gerne wissen inuc-hr>*n, 

ob du vnd die deinen jn guthor, frischer gesun<ll)eit weretli, so ist :inn dich vnsor 

gncdigs bßgercn, ilu wolltest vns dein wolniogen vnd wie es mit dir allentlMllHMi 

zusteth, bilUveilen /.ns<;hreiben vn*l «laneben auch anzeigen, wie es drausson allen«- 

halbiMi gelegenn, auch was für newer zeitung vorhanden, vns dieselblge tnitteiler«. 

hsts widlen wir jnr» sonilerii gna<len gegen dir vnd die deinen wiedemnjb «jr- 

k«.‘nn»*n.‘- Als lV)uer in den |K«lnisfhen Adelsstand erhob<.*n war, sandte ihm d«*r 

Herzog unter dem 2:J. April l5iJ2 seinen fllückwunsch.

■*’) ViTgl. Wdtsehke. Culvensis S. 2:tl und 2l(i. Das lluch führt den Titfl 

Uitino-I’elouieum ex optlmis latinae Ilnguae scriptoribus eoncinnatinu. 

K'.^gionionri Itorussi.ne »'xcudebat typogniphus .loaniu's Daubniannus ann>> 

jr)G4. l ’s. II!).“

•') Krakau, «Ion 2.'). yebniur 1547 bietet K’oysius dem Herzog Albr<»-ht 

s«*ine Dienste an. Wilna, den 5. November l.’i51 schreibt er ihm Neuigkeiten 

von «len Tiirkeik und au.s Itali«*n, Wilna, den 10. Dezemk*r aus Ung:iru

und Italien. Petrlkau 15.52 von einem Tnippentnmsport des Kais**rs nach Italien. 

Krakau, de«i II. Septoniber übersendet er dem Herzog sein Epithnlan)lum

auf tllr Hochzeit <les Königs Sigismund August und bittet uni Url.uib für sein*‘n 

Hruder Jlartin, da dev Tod Ihrer Äfutter sio zur Keise nach Spanien nötige.
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Vo3i Li*-. Uv. Tli.-..(|or -i;,',

Kcl'onnatioii, als latniiiischer lloiuii.ssa!ice<lichtei* niclit olnie He- 

tloutung, f^ab dem Buche einige Versn bei, dosgleiclum ilor 

köüiglicljo Sekretär .lolianii Koclinnowski, (lor arn 11. April irMli 

sicli an «Icr Albnrtina hatte iusUribioren lassen, aber noch in 

iloinsolbcn Frühjahr mit Herzog Albrechts Unterstützung nach 

Italien gegangon war. Tntcrossanter für uns ist es. daß auch 

(loorg Weigel, jener Nürnberger, der seit dem 14. September 1Ö58 

in Witt(!nborg studiert hatte, liier unter anderem ein Epicedioii 

aul’ Melanchthons Heijngang hatte drucken lassen und loGl als 

Prädikant nach Königsberg gegangen war’.i, in diesem Lexikon 

i-in Oodicht an den Leser richtet. Denn Weigel, der von Raclzi- 

will schon unter dom 2<). Jun i L')C*2 zum Krzieher seines ältesten 

Sohnes erb(*ten war, dann 1003 nach W ihia gezogen ist und d-̂ n 

wir hier in ^Faczinskis Freundeskreise sehen, war juich uuserm 

Vergerio ein guter Bekannter, hatte ihn im Aufträge Herzog 

Albrechts Dezember 15(52 besucht und lange niit ihm konferieri-). 

Noch wenige Jahre und dieser jMolanchthonschüler sollte nicht 

nur über das Luthertum harte Worte fällen. sond»;ni wie z. B. 

unter di.'m 28. Januar 1508 aus AVenden an den Wilnaer A'ogt 

liotundus schreiben können: „Schon mag icli nicht mehr ein

') Di-ii 35. .Mürz l.'ilil luitt'* Ilorzo;; Altuvi-lit di.-in si-hn-il'eii Isism'i i :

N’achflein wir In vns«*rin »‘liristlirlier i;osclii'‘kti‘r iifaHn^rn vu<l

wol liunorturft vinl •lui’siOlii'n jf**rnc; ütlii-lio in «lies** latulo liaben wulren 

vn'.l ji)n*rjr vns disfals ciiri.T Ivhro. {lesehM-klisikoii. vrnl w.iiKlclf; liall***iu

:r*‘i-iunt wonli'n. sn li.-th*n wir wnl .sjurvli;;«; ».!igun^^ 'las wir mu.-li vn«k*r vns in 

>'in |ir<*ili>'tatnltt wissi*n nioclili-n, vn<l wollen 'larauf liii'nnt ĵ notliirst- vucirot lialim. 

l ’M.-goron es auch an «nu-li niit Kna<lnn, ilas jr  eu«‘Ii ins fiinleriiehsi.» allioixi zu vns 

iu <;in iifarnliensl iM-̂ ehen \vo||»*t, so sinnt wir /.u imrer ankunft. vns mir »•n«-h

• ies vn<l«M'halts lutlbtMi mit gna<ti;n /uuer^lt'ichen. gewilligt. Im fahl eiu-h hirinnc 

w<.*ltoj*s l>es«.-!iwi‘rlluhs rxler Inn-lerlli-lis v(»rfiele. so wollet snl.-hs jrogenwoHiiA'm 

•hihanni l'unckon grüntlieh anzeigen. hne hahen wir l*eu**lil gi^hon, «lisfals allent- 

halhcn ferner mit em-h znroilirn . . .“ Xo(;h l>.-inerk'* ieh, «lall «ler Ilor/og unt'-r 

'leniselben Tag'.* .I«)hann Kun«*k na'-h Niirnhorjr eni|if«jhli'n hat. \n\ 2. .luni li**(5 

sich Weigel an «ler Alhertlna inskrihieren.

•) Au«:h nach lleijh'llierg und Zürich war «lannils Woigcl gezogen. Am 

12. März schreibt aus Zürich Bullinger «len> ller/.og Alltrechr, er soi hcp'it. 

ihm z« ilionon. ('her «lic Onlnnng der Kirchen in «ler S«*hweiz wenle ‘Wcigd 

ihn» berichten. Vergl. am-li X«*ue IleidehMjrg'-r .lahrliik-her X IV  5̂ . ('»«).
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Oalvilior hoillpii.“ Kr ist nicht nur selbst katliolisch ^cwcinU*», 

sondern luit aucli (Um Magnaton Johann CliotkiewicJi, in ilessei» 

Diensten er stanil. ilcr römischen Kirclio wiodor zugolührt. 

Schließlich sei noch des Gedichtes „do operis lininy autcno“ g»»- 

daclit. das Mac:^inskis Wörterbuch von dos Andreas Trzecieski 

Hand biotot.

.Dieser ^^efeiorte polnische Humanist war unserem Vergerio 

ein besonderer Freund, ja Älitarbeiter. Schon Sembrzycki hai 

in der Bearbeitung der ersten Reise des ^^*rgerio seiner ge<lacht. 

Ein Sohn des Krakauer Humanisten .lohanii Trzecieski. eines 

gründlicheuKenners <ler hebräischen, griechischen und lateinischen 

Sprache, besuchte er trüb die Jagellonische Hochschule und ging 

i “)27 nach Leipzig und Erfurt, um dort besonders ilas Griechische 

und Hebräische zu treiben. Auf der Rückreise bittet er Breslau, 

den 18. Oktober 1527 Erasmus, ihn in die Zahl seiner Klienten 

aufzunehraen*). Schon (himals ein überzeugter Anhänger der 

Reformation und Werber für sie, entging er nur <lurch die V*er- 

wendung seines Freundes, des Königlichen Sekretärs .Johann 

Zambocki-), beim Bischof und A'izekanzler Tomicki der Ein­

kerkerung in» bischöflichen Gefängnis zu Lipowit'z. Im 

Jahre 1044 — wir gedenken nur seiner Bezi(*liungen zur Refor­

mation “  sehen wir ihn in Wittenberg zu Melanclitlions Fülien. 

mit dem er wie mit seinem Busenfreunde Camerarius hinfort 

Briefe austauschte. Auch Calvin und der Züricher .Joliann

25(5 Vi*r̂ ?cM-ios zweite Ifeisu naeh rmnlleii uml l.itliaiu'ii.

*) Vergl. von .Mi;iskowski, Die K4)nvspotulen/. <lcs Krasinus niit 1‘oleuS. ;’»1.

•) Ich l»emürki* liei dieser Uelegenhoit. «laß <lieser Zainliocki auch in Ilcr/o^- 

Albrcfhts Dlenstoii gestaiulon liat. NuehHeni or dom H0ry.0{( schon li)27 ver- 

sc'hiedentlich sieh dieiistferti" »n-wiesea (vergl. die Driofe All>rc*chts vnni 18. und 

iil . März dieses Jahres an ihn), lä(U diesfT den .lanuai’ l.">28 an seinen Agenti-n 

Nii-kol Xipsohitz uaoh Krakau sehreilten. ,.dii wollest .Tohannsen Sainluitzki allowog» 

jn deine Hilfe ziehen vnd jnen von vnsertwegea mitgehrauchon, dan wir jncn 

nun auff dein anre<lcn für einen rath vud diener angenommen.*’ Den 14. Juli 

1.V2S ersucht der Herzog Zamliocki, ihm alles, was er am königlichen Hofe erfahre, 

zu scha*ibeli. Marienhurg, den KS. Mürz 1.V2Ü hatte Zninbocki dem IIi.Tzog für 

«lie seinem .Dieaer in Jlnrienwerder gewährte gastfreie Aufnahme gedankt, l ’etri- 

kau, di.Mi IJ). Dezember 1527 ihm seine Deroitwilligkelt, ihm zu dienen, erkläit.



lialn‘11 iliiii ^(Oftgontlicli Sclin*iln*n »;<*sHiM!r’). In Krakau 

lial or 1550 lK*i »U»r Kofrciunj; des oin»*;<‘kürkfrtoii Stancaro mit- 

^̂ «‘wirkt. in lladziwillseliuii Jioboii ßeruliartl Woje-

vv<nlka 155*2 uihI 155.‘i an «U‘i* 1 )nickloj^ini^ IHjlnischf'r Kair*elnsincn 

ihm) ( icsaii^büdnT j;oarbeitot'i. Si*proiiil)»M* 1555 wdlinte <ler 

in-iM; «lor Kolcinnatioii di>n l*iiioiisv«'r)iandiuiigo]i boi.

>li<> Kloiii|Mi1on init.<l(‘ii l>öliniiscli<‘ii Jin'ulom in Kr>scliiniuck 

pHr^rton. Jaimar 155(1 drr SvikmU*. >cii S»*cymin, zehn Moileii 

iMinllicIi von Krakan. in ilos Szaininioc Hanso tagto. Hier ver­

las (M* (las polniscln* Olauüc'nshoki'nninis-') nn<l stidkc* zur Be­

rufung v«)ii deiitsch»‘n (^'hflirton i’iir das in Anssiolit «;<*nomnien<* 

Xati(Uialkon>cil seini* I)icnst<  ̂ zur Veriugung. Tatsäclilich ging 

.•r auch für einige Wochen nach Deutschland, liiij mit etlichen 

'rihMdogen zu verliandehi. . ln Leipzig li«*li or sich auffallender 

Wfise trotz der wenigen Tage, die hier sein Aufenthalt nur 

gedautsrt Indien kann, ininuitrikulieren. Bald darauf eilte or nacli 

W ilna zum Kürslen Hadzi^vill. wu er im September V<?rgeriu 

kiMinen lernte.

<T(*rn <‘ntsprach er dessen Bitte und stellte zur Ver- 

sriirkung seiner Polojnik gegen das Papsttuui iinn seine ge­

wandte Feder zur Verfügung. Er schrieb ein Carmen über des 

päj>stlichen Legaten Liponiani Einzug und Fortscliritt in Polen, 

vor allem aber jeno gewaltige Elegie, in der er den Sieg der 

Kirche. Christi über den Antichrist, den Pa]>st, feiert, jenen 

Triumphgesang der mächtig v<u*wärtsschreiteuden jungen pol-

V..H \Av. \)v. Th.-.li.r \V..fs.-hkv. ‘257

') Vergl. \V(.ts..-hke. IJiiefweclisrl S. 7, II'k :iS. 7S, 121 f.

-j Ilnsii upistdliii' II Nr. i Kt'J uixl IIS2.

’*) Mabrti >vir :in «ii'ii poinischiMi Text iltrs von Lutoinii'ski vctfaltti^u, «tein

U'iiiij;«* am Mai ülmr r̂eltiMiiM» P»*triknuL*r IU?k»:mitiiis.‘JOs zu tieukcii. nilcr

-Ml i-iuf v(»ii Trzücieski l ’ liorsytziuig tlor Kttufc’ssloti der iKlhinisclirii

ISriulcrV XiH-h dom i*i>ri« lu, d<*n (icorj; Israel von <!«•»» Konvent in l\vani*\vi<M- 

■iiii 2S. l)i?zcml«er l.V)(» seiin-ri ()l>ercii j'esjuidt. hätte e;- auf seine I’»ostli\venU*, 

■lal» die Kl(nn|n>l<‘ii die l>ritd('ragüude ni<*iit ^eiiraiielittm, die Antwutt erhalten: 

man hal*e die hiilunisehe ,\;:ende inid <lie AjH»l«»<;ie an Trzei-ieski /.um t ’ lifivetzeii 

IVtlnist-h** f,'e>.andt. fl**r lial'e di«- Kxeinplare jren"ninn!n uml einic'' luindfrt 

<>idd<‘n. die die |*M<-ileuti‘ .i.n*>iannii>‘li. und >ei na>‘h Lithaio-n '̂«'ptnir'-n.



iiisolic'u c’vaiif'olischun Ivirclie'). Tiii Oktuber besorgte or in A’i'i- 

gerios Xainoii in Künigsboifj; den Di-uuk voisclii(Mlonei’ Sclivilton-). 

Dom Hornig Albiw-Kt, don er liinr |iorsi)ulich kennen Icrnti'. 

Kcliriob er in der Folgczoit gelogontlich. So nioldoto oi- ilini <lc>n 

5. .lauunr liViS aus Wilna, dal! der König dm  fraiizüsisulKMi 

Kriegsnnuin Clanditis IVn'otiilns von (iranval. ciinen Früunil 

Calvins, der im Dozc-ndier di'S vorgaugiincn Jahres von Pretdion 

nacli [jitlnuion gegangen war, anuh liV>‘.l nocli in Königs­

berg weilte, als Vî rgcn-io liier idntraf. leider nicht in seine 

Jlienste gonoinnion habe”). In die Mitte der kleiujwlnischi'n 

Gomeindon ist Tr/.ouieski anscheinend erst zu Laskis Begräbnis 

•Januar löliO und wieder im folgenden Frühjahr zurnckgeki'hrt. 

Da wirkte er auf der Pinc/.ower Synode am 8. Mai in Kad/.iwills 

Aufträge für eine Forderung der jailnischen Bibelübersetzung'), 

ileren Drucklegung schon ilie Wlodzislawer Synode am 20. Jlai 

If).")!! beschlossen und durch eine Anleilu' von "JIKJO Gulden 

möglich zu machen gesucht, der ausgi'bnichi'ne stancarische

•25H V.'ij;ei'icis zwi'it.! H.'i*! iiik-Il IMvuliiiii iu»l l.ilhiiiion.

') Do sai-n>saiii-li in 'lirMtK* 1’ulotiiiH' pnst r*>vi>l:itiini !niti>

fhi-istimi orifriiH*. |»ro<;r**ssii i-t

■) \V..is.-l,|;.., Ciilv.-iisis S. -J n ll

■') Ani IS. I'i-Iiniiir l.'iCti» srlnvilir Allinsrhr itii «'iiKüi

nach MtickK-nlmp.'. „W ir nirlit. 10. L. wonlmi sirli

«•rijnu.Tn. welrli wir zoit aii K. l.. «Imi fnm/.öslsch»*ii krie;''*

niiuiii Chunliuni Trolioiitim vn-1 vns.-ni liif Kri.hicli'Mi von Kanitz, s.i wir in 

Kifhnult Vfr^'ang'Mii'n jans  i'i'Sfhifkr. jrcr Innfli.-j-sti-lliKon ln.'sifliluni? liall><?n. wi*il 

si»! -JiH» |)f.}nk* «las si(j <li-i*si'll).>n nn»«-hk‘n wcnl«?ii. vi-i-*

sclin.-lii-n- usw. Wotsdikf, Calvins l!.‘zicliuni;>':i zum ' I’i(si.'n<T IjuhI«-.

r««s.'n I1HKI S. 7.

‘) Dor rin*-/'»w.‘r l»<*kror iSn;;;«!!- (hsatiu>‘. 'I«*n «lio I ‘inc-zowt*r Syno<l** ant

Ü7. April ir»r>(» iitn rhurtttijjung .|.*r l*salrn-;n jiuiiut'.'n. hatto nicht nur <Ii».'s*? üImt-

sotzt. somlorn auch sufr>rt nüt Xeuon T'.'staniontii Ijegoinion. Der Dtv.fniluT 

znrür*k;?'*kchitf liüski konnto alsi»aKl oinfii Toil 'lt!s Xcni.'U Tostatnontus «hir»-h- 

si'hcn rt.Mihuvcs Dricf au> UalibJch an Winge v.ini IS. y»*»»ruar I.Vi7i.

Di*r WIcMlzisluwtM- Konvent vom 1.'*. .innl 15.j7 iH'si’hloU unti>r I^askis Vo>*siiz <lli- 

der f'uiv/.cn JJihel nn>i wählt«- zur Aufbringung ilor Kosten ‘Mn'-

K'onunission von s.;(?hs Herren. Auch eine Wlodzislawer Synode bpriet am 

U. S»‘iitemlicr ir)i3S ülier ilic l>il*eliUi'.*ist‘t»:ung, desgloichon ••im* J*ln<;zower am 

lV». A|»ril Ver^rl. Dalton. Ijisriana.



al>or w ifd c r  in  ^ o s te llt  liattoM . A u c h  au f «lorOencrsil-

sv ik h Io, «Hl* vd in  ir>.— IH. S o p to n ibo r 15()Ü in  X io i is  ragto . ho- 

t'i- uns. H io r  w ir  ih n  fü r  Ijis inan in«»  this W o r t

r r^ ro ifo n  in n l w a n n  fü r  soino 1 'i ito r s tü tz n n ^  s p n ^ e h m “’.

Seit irKM ühpr/onj^tcrAnhängcrdorSchw oizorliat f*r<h»cli stor:  ̂

anfli m it don W itt^nhorgorn ßoziohnngon iintcrhalton. So stand <‘r 

so)i)st nach ir)7o . als (h-r Sondoniirer Coiispnsns den indrigiM» Wifl«*r- 

spnioh «lor (tn«*si(»lnthrrnnci* wachgonifon hatto. nocli m it M artin 

(iH 'n in itz  in V crljind iing  und widmete ilin i unter «lom 10. Ju n i 

157Ü ein ^rnemosvinon-‘i. Vor aHoni ahor war i*r trotz der Vor- 

t'hriing. die or für Laski liatto. von liosson Begräbnis er jotzt ol)«'n 

zurüclvgokclirt war. unsorom Vorgorio ein aufriclitigor. treuer 

Freund. Dieser widmet«» ilnn auch als)>ald nach soiner Uück- 

kehr nacli Königsl)erg unter dem *2S. Februar 150» sein Büchlein 

„!)(' rev. d. Stanislao Hf>sii> apocalypsis**. 15S.-J ist er g»*st(»rb(.‘n.

\’on seiiHMi zahh'eichen l>iclitungen sei hier nur imch seiner

n.-ligiöson pt)lnischen Lieder gedacht, die Seklut-yan in sein 

groiios ])olnisches (n>sangl)uch aufgonommon lia t ’.'-

T rzec iesk is  Freund«', dem  k ö n ig lic h e n  J i ib l io th e k a r  S tan is la u s  

K ossu ck i. (h*r m it  «liesem  1544 an  de r  l. ,e u c ün ‘a s tu d ie r t  m u l m it  

iln n  Öeptem l>er 15’>() au ch  unse rem  Ita l ie n e r  iie fre un de t gew orden  

war. d(*m nbe rso tze r  de r  >loci c o n inn n ie s  d i‘ in s t itu t io n e  j)rin- 

c ip u n r  «los j\[arburger JA^ricliius*. k o n n te  V ergerio  n ic h t  m eh r  

«lic H a n d  d rü ck e n . IW e i t s  vo r  e in em  Ja l ire . A n fa n g  M a i 15.V.I.

*) ll;uii*tülMTsi*tzc*r (ui'gor Ujsiitiii>, i|»*r in IN-tms. St;it«.riiw um!

•loluiiiti TlicnaiiUiis lM>\viilirti‘ (M-liilfrii Icitti*. srliloii >ii ii Shinrarii an uml /.wan;;

•lii* Kirolu*. ;i«.'{reii ihn vor/.U!r«‘h-.'M. Am I(i. .lanuar l."»rtO i?rklärtr cr-sii-li vor «bT

l'ini-x.(»\vi'r SvikmU* liiTolt, dir jiuinisc-hi* sn\v»*ir si.* foriijr

fntsjnv<'h«*n<h! EnTs(;hiiili;,nin" lu'ranjjzuj;:«'!«*». At)i .'11. .laiiuar

<Ii«‘sc Syimdi; dit* w^itfrc Arln.-it an il«‘f polnisclu'n Uil»«*) iMvirjr Sfhoniann. 

Stati.rius. Thonamlu> und ji'n<‘ni .lakal» von l.idilln. d»T i-in<* Zfitlani: In d«.'s Dlclitors 

IN’Vs l)it‘nst'*n £r»*standcn hat.

-■) V-T-rl. Wotsrliki*. Krancfsn. l.isMianino S. 27s.

Vit ;;!. W«its«-hkr. Knismtjs «Jlitzin*r. Kiii S*‘nii»r «li-r ;jnir»|M*Imsrlum

hifhiTisclicn Kirclic. ' '

VL'rjrl. \V*»ts«-lik**. Andifjis Sanim-l und .lidiann S^klm-yan Z. 11. 

l ’*Ki.|- j'.Mi-i S. '2:\K

Vor» \Är. I»i-, Wots.-hk-. ->5!»



Iwitto «M* «Ins /^ritlicln* Dafür trnt »lor. dor so

niicli im  köiii^lictioii l>ionsti* soiu Xaclifolf^or gewonloii wiir«». 

jotzr in nnsiTos Vor^»'rio Fn*mnles- um l B(‘kainitrtukn*is, ( ’hristopli 

A l/u in ius ans Kriodland. Fin Jalin* ITwVi li« th ‘ f r  an <lor AUx'ninii 

studiert und war dann nach ijitliaiuMi ^o^an^«^i und in die 

Dionsti* di's M'ruclisoli Albort f^ascinski ^otrc‘ten. Da trotz dos 

Kin|)t'ehhin^s)>ri(>t'ii>s. don Hor/.oj; A lhrßclit für ihn am S. Soptend>«*r 

IsV)!) an ‘ Ion K ön i^  riclitoto*’. ihm  das A m t «‘inos küniglic)h*n 

Bibliotln 'kars vorsaj;t bli(‘b. war or auoii fornor in J^rivarstoilun^^on 

in AVilna täti;; und trat j**t/t zu Vor^cri»» in Bezielinnj^t'n. 

Soinom (Jrsucho um Anlm dnno in hcrzo^licli-proidWsclie Dienst«- 

vom Ju l i  löll.-i^al) A lh rw h t n ic ld  statt*). Im  August. dios«*s 

.laliros konntf* or dahor Hadziw ills Xeffon .lohaun K iszka nnt 

undiMvn jun;;on Ijithauorn nach Basol. wo or Curiime. abor auch 

(.'astt'ilit» näher trat. m ud iZüric li.ilann nach Italien. l>e^hMt<^n. Zurück- 

gekehrt rrneuerti* er sein«* 'Hitte um eine Anstelhiufj; in Preulien 

un«l t‘rhielt- sii* jetzt. Dem Kerz»)«»: Alhrncht Friedrich hat i*r 

viel«? Jahn* treu ‘'e ilie n t‘i. ilew ili hat wi«* Kadziw ills S<»hn‘

-I V.-i-l. Nr. II .

"I Auf f'in niit;r»-Mi« li .Thäh am 7. Juli i>iu>- kh-iui- Zula«-- /.u

M>nuT lii-sMt.tui>̂ '. Auf <>111 w<>it<-iv> iM-lcniiiinr -i- ;un :!I. .liinuar l.'*7.s

fnl^icmlfu Al>srhi«-*1: Al/.uiniiis «Ifin fiii-stfn mmi l'rfiiKoii ••in«« guttr /.oll

fraulich uikI fli'illij; al>n \v**n'ii ili»* ln'n‘i*n nirht vnfjiMiül;{t. ii<

«••̂ «•11 i|»'>sf|lii.>n ln-y >. ;r. zu lii-fiMilorn. Sji- lialica !«ln>r aus alliM’lunni un;'cli! '̂''n- 

heit >oin«‘n Iiaii'lrl dim-Ii nirht \ui-na.i't?ii künni'ii. Kr s<>!U* al«*r zu j;c*l<';,̂ ‘nor 

■/.v\l witi'Tuuili aulijilt<-n. un<l w«i|i<>ii i|j<> rhotu aiiwi'iiii«>ii. «las jine nitu-lit«-

') V.-rirl. WoiM-Iik«.‘. IJnL-r\v.--lisfl S. 2:V.\ uml 274. S<.iniuiT I.'dii: \v;u- 

Nikolaus ('linsTii|ili |i:i«lxi\vil( nach Ifalini ;̂ i'ri>ist. Suini’ ISriidcr snlltoii luH 

Daminiatuis Niknssnvius. iIim' mir ■■im-iii Sti]H'inliiuii llurxo^ Allirocht'^ studiert 

luUt«\ Uerl»>l l.’Mir» ilotitM-ln- riiivfrsltäti-u 1h*su4-Im“ii. Aiu 2‘.). Okt. »Thält Nikossoviii>* 

fol^'eiuii'u .Vliscliicii; ..F .)). wollen xufritxltfii s«;in. das <h- mit «tos itad/iwils sobnoliin- 

aus/.i<‘lii' und scitn' studia pr<iMi|uin'. ilix-li das t*r mir des K'tvtnis vcirwisson ali> 

srlirid** und livr K. I>. iidi-r na»-hki»nnn-ndi*r luirrschaft In-niaoh für andoif 

!u;nvu dlont.*». si<‘!i aufli dishall> «ili|î 'ji‘n>u solle, Wiuiti dsis gi.‘sc-hi«*lit, so wollen 

li*' K. 1). jun- auih di(; >r**lK!rtuuf fiii-s*-hrift an den Ka'l/.iwii niitMleu. au«*li 

2u fl. zur ZLTuuji vnd /.nni alKclik*«lt aus trnailon ri*lch«‘nn lassen.“ Am ’M». Ok- 

t..lK>r srellre Nikox..,\in- -l.-n ül.li< h«*n W.>.ts ans. Veifjl. •Ile IJoilaKon.

2f)0 Vi'i' ĵüi'iiK /.wi'it)! n;ifh I'i i 'iiIUmi uinl



15(55, SO schon sein Nefi'c Kiszlca mit soinoni L(?hrfir AIzii^

utiiis unscrn Vorfjorio in Tübingen besuclit. W «r er docli vom jiol- 

nischon Könige Wilii}u den 20. August 15«v5 auch »lom Herz«)ge 

Christoph von Wiirttoujberg oni|>l<»hlcn.

W ie Maczinski Ijclio Sozino eng liofnunulot war. so staml 

noeli oiu {inderor aus Vergerios Wilnaer Bekanntenkreise j«*n«Mu 

Italiener, iler einer neuen Gei.stesrichtung, ja einer Kirche seinen 

Xainen geben sollte, nahe. Erhard von Xunheini. der Sekretär 

»ler Königin Katharina. Ein Sein* des am 20. j^e|>teniber 1543 

verstorbenen iLerzoglichen ßat(>s und Hauptmann von Tapiau 

(reorg von Kunheim, hat er mit zweien seiner Brüder in Wirten- 

berg studiert, in M^elanclithons Hause, thjssen begeisterter Schüler 

er war*), und dem er schon Posen, den Hi. November J543 von 

Herzog Albrecht empfohlen war. Sozino kennen un»l als Freund 

schätzen inid lieben gelernt, über dessen nach Polen un<l Italien 

gt'plante. doch jucht unternommene Heise schriel) er auch 1551 

an Bullinger*). Die interessanten Berichte, die er in «len dahreji 

1548—1551 aus Wittenberg Herzog Albrecht sandte, bewahrt 

das Königsberger Staatsarchiv. Sein Bruder Georg, unter tlem 

2. April 1550 an Georg Venediger emptohlen’’}. der spätere Garte 

von Luthers Ti)chter Margarete, ließ sich um 15. August dieses

«l»*n '22. I)ozomlM»r l.'i.'il s<rhn*iltt « t an ln*rz«»f;lirlu*n 

.SuknMiir IJultliüSJu- Gau/.: ..Hon- Pliili|»|*vis ist «Ion 14. Diureiul'iis aufs trnfüsrli«- 

ttoiii-ilial)uliun xc» Tn*nf Woho «lli-siT annen srluile. jlia \v«‘lu* «l**r

^iantzou kh'4-hon, \vn si»* ilon thomvn mann vorllort. Kr i<r nifhr lanjr Innn

4'!wt?scn. ich sMhc al)rr wdI, \vi«s Intivit Di*‘ li*.*rn. vvii* sii.-s mit 'l«*r

rotigioii H»«;ini?ii, «las sloht man leider woli. <'r*lt Iniif vns vml erhalt sein i-U*in«-s 

houfloin. «laniit sein nani jjopreiset wenU* mnjien. An»«*n.”

=» Ver^I. Hnttin^'-r, Hist. uccl. N. T. L\. S. 0.-n KJ. Mär/ ir.tS

llt?r/.og AihnM.-ht Krhard von Ktuiheini nn<l zngU*i«-h «h.'hi-jt V^MUNliffer n<H-h 

t'iiunal Molanuhthun enipfohU^ii. I.'i49 seh«‘n wir Knnhclm VdrülHTj'uhond am-h 

ij» Frankfurt an ilcr «)ih?r.

*) ,,Xai-hileni uulien uns weylamlt <Ii's üinuesten 'iiur^eu von IvunUriujs 

sellmMi naeh}ielassenen kynder vonnundi* für jjuth uuj'esrhrnn. j;esen\vertl;;i*u 

<uynen hindi!rlass«,*n«*ii jtin^rston sohnn, aui-h gonant. hinatis genu With-u-

*n5rKk. danüt «»hr d«*r oi1h den sttKÜls «ildiegen vud jn  densollM*n s«i uiel nieiir 

pnifieiercu nH)«!hto. aWzufertigeu, haben wir nicht vnderlasscn woMen. jnon euer 

|K‘is«)ti /u IxMihelonu . . .  Ir wollet jnen, sonein ehr l»ei Klirhanlti-n. seyn«?ni

Von J,ir. I)r. Thotnlor Wotsclike.



Jahros au <k*r Leucoroa inskribioroii. Am '2'6. Jn iii 1552 inulirt* 

Hpi/.o*; Albrcclit au unsoreii Erlianl KunIwMin schroiboii. ^wir

höron. i(ls soDesiu dos (u'üigii Mnjoris Toclitor zur olio günlioinoini 

tMicr aber «licii mit dci'selbouu oliolicli vorsprochenii liaboini.

Wiowul wir nun diosolho junfjfl'rau, wor sio sey, uit kennen, aueli 

niilif zwoii'tVlii. ilaiJ sio eine ohrliclie j>ors(ni sey, wundert vns 

doch nicht weni^. (hdi du dich ein solchs ahnn vi:sor vntl der 

1V«'iintschal‘tV(»rwysson vnderstoliendörFfest“ Auch in Beantwortung 

<.‘iu»'s Scliroibcns. in dom Kunlioim um Kntschuldigun<^ gebeten, 

daii OY das Ihm von Major für den Herzog Cborgcbeno Jioch 

niclit nach Königsberg gesandt, kommt vier Tage später Albrecht 

noch eiunnd aut' die ihnj gewordene Nachriclit zu sprechen und 

warnt vor (''beroihingen. Sonuner 1554 ging Kunkeiin nach

I.irhauen.

W ie sein älterer Bruder Volkmar*) schon V(ir zehn 

Jahren suchte er am königlichen Hole eine Stellung. Herzog 

All»recht empfahl ihn den verschiedensten Würdenträgern. An 

«len Hofm«*ister der Königin Katharina, seinen Vertrauten (rabriel 

Therhi (Tarlo.i, schrieb er: ..wir haben weylandt des erl)arn vnsers 

raths vnd gar liel»en getreuen dieners Georg von Kunheims 

seligen .<on Krharden an den königlichen hoff, an herrn vnder- 

kantzler befördert, vnd wiwol wir wissen, ir mit gemeltom 

(•Jeorg seligem in tler verwaiitnuß gestanden, daß ir ohne einige 

connnendation die se:ne]i zubefördern gewogen, waren wir doch

Junlaohr. zu •'\irh jim ru<T hnl)itati«>n iilu>ini*n. Vmit \vn

iT sioh jun stjulüs mn-h tiit «h*nualU*ii zürhtijr vml *Tl>arlleh, jiH’>

jinr wo! v»Tliiilf.*ji wiinln. jhr :iH> clor vorständigt* juüii 7a\ stnifuii

!ii«-ht viiil«‘il{L<s.-ii. In st*ndorlH*it ist jrn»j«ligs hegprcii. jr w<*ll«?th

von Knnlu'iins pi‘|iU jnn fiu.T vcrwanuijr n«‘lnnt*ii vjul jm«; nicht iiuOu* <lann «'lir 

y.iir notturft l»*itQvff, tiaunn «vjcli.-n.”

') Don <>. Auicn<t sohrii‘i< All-ivrlit an Ockuni, «li>n JI(ifnu»ist«.T tl<-r

jnniTiMi Kimigiii, wo}i<‘n tli*sfs Kunlicini. Da «.*r sii-h AViolawics. DoztMiilMT

l*civ.it iTkliirto, ihn zn fönlrrn. dankr ilun 'l«*r llcrzo;; tnitor «leni -I. Januar I.'vM 

un»l oisuflit ihn am28..\ia*il ilahin zu \virki;ii, flali t|or KhuIkj uiitor tll<*I’;u;on(k*r jun;jen 

Königin aufg<'n<ouin<*n wenk*. Als diese schon am ITj. .luni I.j4ri starl», einpfalil 

«l«‘r Hrr/osr unti'r «lom 27. Juni ilcn jungen Kunhcini dem litlianis<hfn Marschall, 

l>at um ftJjrt'nih'u Tasje auch <li.-n Köiiifr, ihn als Dienur anzunuhinun.

\’iTp'ri»'s zwi.-itr l»’i?isc tmfli l ’rouHi'u mul Ijtlumi'ti.



]>o(lacIit, in oiicli auch ’/m Haid wiirdo Kiiiilioini

Sokrotiir dor K öiii;;iii. di«- älin lic li wir* ilir Brudi-r M axim ilian 

diM' liofoniiatidu nicht iinlVcimdlic!i «;»*^»oniilM.TstaiHl und Kvan- 

«'olische gern um sicli sali'i. Kr hat dn* iin^flücklicluMi H imt- 

scluM’in alle Zoit tn*u ^jodient. sio auch juich Osti*m‘icli bcf^loilor. 

als si(‘ Horlist irilWi Poh*n vorlicli, ^fit Alhivdit

ist #‘r all dio .Jahro in V^rhindiinjr ^rohliohon. hat soine Fni**!'- 

fssjMi am |H)lnischmi Hofe vortn-ton und ihm inanclio Mertv<dh* 

Nachricht ziij^ehon lassen. In den Fe1)ruaria/j:en des Jahres inCM). 

da er eben mit seiner Herrin aus Krakau-| nach Lirhanons 

Hauptstadt zurückfjekehrt war. «‘nieuj.rte ««r seino schon l.Or>(i 

j^eknüpften Be/iehunj^en zu Vcrp;«,*riii. Kr war ihm Freund innl 

Fönlerer, konnte ihm freilich, wii* wir n<ich sehi*n werden, aber 

auch ent^egenarheiten. wenn »las Interesse <h*s Herzojjs es zu 

fordern schien.

Länder als mit diesen vier ^enannr'en sollte Ver«rerio mir 

einem ändern Wilnaor in pfrsönlicher Verbin<lun^ bleibon. mir 

(loorf; Zablocki. d<-m tn»uen Kreundo d«*s leider schon so frCdi

Von \a>‘. Dr. Tli.-o.!.,r \V.,rM-lik...

1) Wilna. >(«‘11 (. .liiiiiiar i.'irtS konnte ilir Pciiilikinii Tliioiiii^

J^'uawnnnii alliTiliny" mit «M-nn;.'tnun.i: llu^iii' lH*rirlit»‘n: ..No*- ha'T»*sl>

filiuni apud ipsani nini<‘ vidi-M in |>ri‘tii> |ira«'|«>r <|uon<laui l'nnlifini. i-nias 

iipi'hnn si* ilirit nurr-ssi- lial*<T«* in c-iin«-rnl»'nil|N at*pi.‘ inK*i[*n'tan'lis sil.j Ijitini> 

litifris.-

') Iller in Kiakan war wo ihm <ler Nam>laii«T ||:iM|>iniann At-hill S<-i|>io 

.•<fli<‘l!i‘ns« luniil seim- |»n*ul5lsr!ie ( ’linmik V(»rli‘̂ h-, «lii* i-i- «laiin l."*!!«» ib-m 

«ItT Stadt |)anzi{; p-wiilnu't hat. Vi>n Ihm M-hr*'il»t Knnhcim «hMi :51. M;ir/ l.VV.i 

ller/oj': „Kr iiat anrh i-in** pr«*i.i5|srhi* i-nmic-a mit sieh alhier irrhaht. «.i» er 

K. F. 1). zu"Ofalh*n zns;inan(*n}ii*lcsen, /.iisjuiren. «l:i> t-r trn'lH* ninltc vn.i

arl'iMt ilaniit j{cli.iht, vml were jni suh-lu'N all(*s nit li*id. wi'un '*r ]mui einen 

^MUHllfiî n herrn an K. K. D. liaUen vn<l l.ehaltt.'n nii«-hie. S.i fern K. F. I». ^e- 

ini'Itc ehrnnira hc îcrrMi /.w si‘*lion. .will ii-h lei<-ht hey jme «Tliallen, da< er >ie 

K. F. 1>. ins i‘ist y.us«'hick»‘. Di»' zwei Knejrshiichor. mi er Icnj^t K. F. I>. zi*r- 

tejlt /upschieke. harr »*r itzt alh^ in ein̂  ̂ Itnieht, liats au<-li mit si:-h hier jiehal.t. 

I>itt. wen K. F. I). jm seluvilien, i*s w«<lriou K. F. K. mir Ule Mriefe /.n<e|ii<-ken 

lassen, ilen jch /.ii jnK* tc^li' h hotsc-hafi liiil»*.** Vor;;l. Iil'-rzn \Vi»ts« hke. Ilrief- 

weehsf! Tlerzojt Alhr«‘i;hts mit Sehlesieii. S. 21. Di*n 21). DezentluT ilrüekt"

Arhlll Seipif. «k*ni Ifei-zo;? sein Kistmiiien an^. «lall sein «luroh «h-n «Snif.-n <»str«»nt;j 

Kosandti’s lUu-h verjori'n troj-'an>r<'n sei. Kr will es für <h*n llerzu!' n'n-h «‘inmal 

alKehivilien lassen.



V(M’storl)oiHMi Al)rnl>}un ('ulvensis. Frül» liatte (liosi)r «lio Kni- 

kuuer IJiiivftrsitnr. bosnelit. «tanii soit iloin 'üJ. Novonibor l.")40 

«lio AVitt«'ubin’j;or. Viollnicht war i?»* aucli scliou in ilor ijuth«r- 

stadt als Präzoptor täli«; mul ühorwaclito ili(5 Stiidioii der Brüder 

.loliaiin nn<l Stanislau:^ (Tolaski. ileron Xaiuoii wir mitor <!«‘m

24. XovriiiluM* in «ier Matrikel <lor Lonc«)r«‘a litidoii. Nach soiin*r 

Unckkohr war t̂ r als Loliror an dor Sclinlo tüti î;. »Wo Cnlvensis 

in W ilna orrlchtot liatti». Mit ihm lh>h <*r Somnipr 1042 vor d«'ii 

Nachst('llnnji«'n dos BiscJmi's Paul Al^iniiint imch Pnudh?n. wandto 

sicli al)(M' hai<l nat^h Krakau, wo or oiu Schnlanjt zu orluilt«*!»

hofft«. Untor dfni 12. An<>;iist (;nj|»fahl ihn <h'r Herzog »loni

Hauptniaiin von Sainogitien (.toor;; Sironowitz. nntor dom lr>. 

«h'm InnjiLMi Könif^p Si.ü;ismund Auj;nst. Untor <ĥ ni 24. Au^yust 

schriob c*r für ihn auch an Oabriol ThoHa*) — tlanials königlichiT 

Vorschnci(!or — wio and» an Thonuis S«d)ocki. (h*r 1520 zu Lutht^rs 

und ]\[<'hinchth<ins Küßen g«‘sr*.ssen. licr in R«un. wohin or lo.’iT als 

polnischer (-»osandter gogan^jon war. orst rocht die Notwendig- 

koit oiiuM* Krnenorung der mtartottMi Kirclie erkannt hatte nnd 

sin in seinen v<*rschioden«'n Holänitern — ei war küniglicher

Schenk, ward 1540 Kanzler, stnrb aber schon Februar 1547 —

zu förd(‘rn g«*sucht hat. Nach zwei Jahren ninlJte Zahlocki wogm 

der Wrfolgung von seiton der Jiischöfe von uf‘neni Hüchtf;’!.

Wieder wandte er sich mich Königsberg. Von liier ging er. 

unter dem IM. Januar 154ö deui Fürsten Kadziwill und Fabian 

von Zehmen ««mplohlen. mit Cnlvensis nacli Lithauen. Knde 

d(*s folgenden Jahr<‘S sehen wir ihn wieder in Preußens Haupt- 

sta<lt. wo er auch z(i weiteren) Studium sicJi an der Albertina 

hat inskribieren lassen"). In  den späteren tialiren war er in «len 

Häusern verschied<3ner lithauischer Magnaten als Hauslehrer 

tätig, seine Zöglinge mit ihren Eltern der Reformation zufülirend. 

.\nfung des Jahres löljO erzog er die Söhne und Neffen des 

lithauischen Marschalls Eustachius Wolowicz und begleitete si»*

’) Voi-l. Wots.-hk-, Al.nilumi Culwnsis S. ir.7, 171 f., KS2.

*) Vi-rirl. .Ii.' Miinik.'l <I>t  rniv.M-sitiit.

2l)4 Vi'i' '̂ui'iiis xwfjio iiai-h uiul Litlisuu'ii.



zum weitcivn Stndinin nacli Tübiiig<‘n. Am 14. August iieli er 

sicli lüor mit iluion und «Ion ainlerijii Lithauc*rn. dir* unser 

Italionor luicli sicli gczo^;on. iniinatrikiiliereii. Über <lrei Jahre 

lobt«' er in Tübingen und blieb mit Vergerio lu engster per­

sönlicher Verbindung. Als Goorg Weigel, Herzog Albreclits 

(yesandtcr, Februar iiy(‘S  von Vergerio in Tübingen schied, um 

luitor anderm nach Zürich zu gelien. erwachte auch in ihm der 

\Vunsch, die Jiol'ormätoren dt*r Schweiz kennen zu lernen. Die 

bevor.'^tehonde Vermählung von Herzog Christophs ältester 

Tochter niit Ludwig von Hessen, d#»r seine Zöglinge beiwohnen 

wollten, hielt ihn noch zurück^. Aber alsbald nach ihrer F**ier 

am 10. Mai brach er mit dreien') seiner Schüler nach der Schweiz 

aui’. W ir sehen ihn in Jiullingers Hause, dann auch in Genf, 

wohin ihn der Züricher Jieformator unter dem Mai «‘uipfohlen 

hatte. Als Wolowicz W ilna, den 20. September 15Ü3 seine 

Zöglinge zurückrief, verab.«chic?doton sie sich im Novcniber vom 

Herzog in Stuttgart. Da wedor hior noch später «*inmal Zablockis 

gedacht winl, ist es nicht ausgeschlossen, daß «iieser lithauische 

Kreuntl Vergerios noch in Tübingen Sc)minGr ir>(>H vor- 

storben ist.

(Towiß hatte wie die Kauener so auch ilie Wilnaer tleutschi 

lutherische Gemeinde Februar lÖßO (»inen eigenen Seelsorger, 

aber wir kennen wedor seinen Nam».-n. noch liegt uns eine Nach­

richt vor. daß Vergerio ihn aufgesucht habe. Dagegen gehörte 

der reformierte Superintendent Xikolaus Wendrogowski, der ilrei 

Monate später mit Trzecieski nach Pinczow zur Mais^'node eilen 

und zu den Kleinpolen von .*iner Union mit den Lutheraiu*rn 

in Preußen und Livland sprechen sollte, zu seinen Wilnaer Ver­

trauten. Bekanntlich hat dieser Wendrogowski, tler unter dem

') Vüi’jrl. Vor^('iit*s Sohroil**;n ;ni «loa IhT/n;; vom 8. M;ü Kanslor

unil Si,-hott S. :W7.

-) DjiII iiirhr alle iiitliauer iliii la?; wnlil an tl-T iK'l.lv.M-Iecfnheit.

in tliu sie tlurclr ili«* rnteis.rbhuriui-; »»iues l..)ipziyi>r Kaufniaiiai-s gokojuin'-n waren. 

V»“r«(l. Vcrgci’ios Pirief an llcrzdir vom 1. April S. iJS:?.

Von Li.-. Dr. Thwlor Wotschk.;. 2<5o



IS. UUfol)oi* 15<»1 auch an Calvin ein Schreilion ^oriclitot, sicli 

s|)iUor mit ^roHor Kraft den Antitrinitarinrn und Anabaptisten 

nnti l)osond('rs dom Wilnaor F^rädikanten Martin Cj^echowicz, dor 

Oktolun* lö lll l)i'i Calvin in Oonf ge wesen war, ontgogonf^eworfcn. 

Zur Vertoidi^fiing dor Kindortanfo lioU er ein Bokcnntnis ans- 

j^olion. das Czochowicz 15G4 in oinoni ^Monitum“ zorpflückto*}. 

das er seinom den (». .lanuar löd*) dom Fürsten liadziAvill "o- 

widinoton ^droitiigigon (Tospräcli über otlicln* Glaiibonsartikol 

und l)csond<‘rs iiImt die Kindortanfo“ boidnickon lioIJ. Auf dr*r 

polion Svnodo zu Brost in Kujawion am U). Juni ir)(»5, an d<M* 

.‘52 (»oisilicln* uiid IS Herren teihialmien und an die die'Mnttor 

<l(*s oben orwalniton .ioliann Kiszka und 'riiomas Falconius. 

Haelziwills Hofpredip^er. bekannt als polnischer Kirchonliedor- 

dic.hter, Briefe über die Kindertaufe gerichtet liaben, söhnte sich 

AVj'ndro^üWski zwar mit Czechowicz p«*rsönlich ans. Ai)«>r der 

d()^n)atiscin‘ Gi‘»>;ensatz zwischen l>oiden blieb in seiner ganzen 

(TrölJe bcshOien. Der Synode zu Wengrow in Podlacliien am

25. Dezeniber, tlie ihn überbrücken wollte, hlieb Wentbogow'ski 

ztini großen Leidwesen des Nikolaus Zvtinius, der hier mit sieben 

Abgeordn<iten allein der anabaptistisclien Übermacht «‘ntgegentrat. 

überhaupt fern-).

Noch müssjMi wir einos interessanten Theologen gedenken. 

fh'U \’erg(‘rio in j«*ncn Wilnaer Tagen kennen lernte und der 

nielit nur wie Maczinski zu den Antitrinitariern übergehen, sondern 

geradezu i*inor ihrer Vorkämpfer wenlen sollte, des Lorenz 

Kryszkowski. C4ebor<'n zu 1’homiscin^wo (Kr. Sarater, Posen) 

wandte or sich 1551 luicli Königsberg, tim dort unter Staphylus. 

8al)inus und Stancaro, den er Anfang dieses Jahres wohl in Posen

•) Vimt:!. Trzfcli «liii Ifnsinnwa «;fc. id ost Tnum «lionnn uilliKiulnni il*- 

«luilnisihim arfic-nlis [»ranc.-ipiK? v<?n> «b? pjjodooajjtisino. 0*asfTiptuin in Xio>*

w\o/. ot •lifjUum priturijM Xii-olai> a. 1.")(}."» die (». .lanimrii. .\ilditiuii cst

«‘iiisilem inoiiitum supor suffnijrio Nirolai Wcdr<)^?ovii, ininistri c«M*tus VHtU‘nsis, 

paiH]ol>n|>tisnti>.

*1 Selin?il*oü des Zytinins an '\Vfn(ln)^owski v<*n» 20. Di'zomlMT

!«•} ■\Vurs«-hl(o, l)rief\vi‘clisel S. 2r»I.

2 ()(i Vcr;;(‘rii>> Itcisi- na«'li l ’nnill<>n iniit r.irhaiu'ii,



<nl(?r im (lorkuscheii Schlosse zu Sainter kcim«.*ii j'olenit liaben 

mag, ’/Ai stUiJiciüii. Hor/og Allji’ficht, bat er um oiji StiperifUui». 

«Hierauf ist «lein roktori licvoJileii. ilus or jn examinieren solle“, 

iliulen wir verz«*ielni»*t, „vjhI wo er alsdan tücUrigk viid j;e- 

schickt bet'uixleii viul sich «lessen, was sich andere stipendiatiMi 

verpflichte», auch zu verj)llichten liedachi. jine einen locum 

vnter ileii stij>cn<liateji zu sehen." An» 28. August desselheu 

Jahres ließ er sicli darauf an »ler Albertina inskribieren. Nach 

Ijcendetcm Studium wandte er sich »ach Lit]»aue». wo er mit 

dem königlichen Kapellmeister Vah*»tin BaJcfark aus Ungarn, 

einem Schützling Herzog Albrechts^. des.se» Oktober b^i

Lazarus A»dreil in Krakau gedrucktes Werk „Harm<nnae musicae“ 

nicht üiine Bedeutung ist. in Verbindung trat, auch eine v«jr

Von I.I«-. Dr. Tlif.r;<lor 2<i7

') Als J)iikfiU'k Mai I.'m I /.urürkk«.‘lit1«>, InstiniinUf

«.T <k*ii für ihn am 21. Mai an «Ion Köni" y.u s.;linnlMMi iiinl um Krliülimi^

'.1‘itn‘s «ifhalts za Au' Ii am I. l)i*zi-nil«‘r 'li'Sfjs .J;ihr*w vor\vaii'U>’ -̂i'-li

ili'shaD) tliT ir«‘r%i»̂ ' ii»r]i einmal tioim An lialiri»*! Tli^rla s«'lirifl>

•T :Wi. .Mai I.mJ narli Wilna: .,l)i»*'rr râ '«* ist kün. maj. niu<ikus vn«l laut'-iiist 

Valc•lltinll^« ll:i<-kfark l»‘v xui< aliii** aiik'*meii •(■•r m>.>iluln.û  \vi<kM-uni>> /m  kön.

maj. als i>in 1)i>-Mi>r Ili>;ni»l>(>ii al>rr hat .-r vns l..;n*-ht, \vi.> I....  in

•li'ü orthen. «lo er it/.n ir.'Wes.ni. lioim liapst vnil ainlfp-n. s«tnil*‘rlii-h hol kün. ntaj. 

■/M Fratikivi' h •lii* sta<ltli«-h** « on'liri'ini's fr'rj'H>iarj«h*n, drroli «?r vji<l <li«? <**in*.‘u 

i‘in t.‘hrii«'licn i'nthalt vn<l i'atuuos auskomnh'u lialien k>>nti«‘n. wi.'l<-h<' «t allo 

vn>h ilcr kön. maj. zu ! ’t>Ion will.Mi aus^jrsrlilajron vn<l ' îrh vil ||i'h.*r la*'- in-r

maj., als ih*r **r für au«li.*ro zu «llen«Mi son'h*rllrh wiih*r ••inst'*ll"n \vulli*n,

•l(.‘r gcwiss'.'n ziiwrsic’ht. <liu kön. maj. iiut atu.-li mit gna'h'n also vi.‘i's>.*hiMi wonlen. 

•larol) er in;r kün. maj. gna'h; wirkli*.-h /.ns|iürcii. Diwoil dau ohr sdei'-hw-*! uv:l* 

vnd kinil bat. auch te;;llc'h ua«.*li jrottos wilh.'U vnil sej?i‘u iu<;r kini'ltfr m  y**\var»i-n 

hat, zudem aui*h ^ ‘sinde vnd an I<.’]N hall<Mi ciid ilonsclhcn tiotturftii'en «'uthatt 

M-Iiaffuti nuiü, so ItiTichtet or, das «*r von kon. maj. oiu** jji'rinjje In^scjldun  ̂ als 

di<.‘ \voc]i<.‘ nur iiU gulilun habe, mit der ohr dau suin haus vnd hoff. \v>>ih. kmdo 

vnd gosindi.' nicht aufhaltcn kiunu*. N’ua ist jh** «.‘in solcher künstner. der seijmr 

kunst halh^'n hillirh zu loben. h<K.‘hznhaltcn. Dcmnai^h hat er vus. inn an di*.* 

ko«* maj. vnd euch, als der in bisher ta*ulieh ;j»*for«lfirt. zuuerst-hreilx*» jn l̂feten . . . 

\Vir zwoifohi alnjr ui<.'bt, ir viub vnser furl)lth wIIIimi diesem giiion njann dif 

fnrilcrnull erzeige» weixlet, das imo »lor vntlerhalt ;{eschaft, diut>b er der ändern 

ime ahn etlicluMi orthon so]|(h‘rli<rh von kön. inuj. zu Knuikreieb vor^esehla^'oneii 

« onditioiies souit besser ver>fessou möge. Welohs eonditiones lx*i tier kön, njaj. zu 

Kmakivieh also gowest, dni*ob er zu sein lelMiii vnd Iwy seinem dinst ni«d«t allein 

stadtlich viTsnrgt, s<inder :uu*li seinen erl»'-n ein sf{»dtlieh«‘s noeh verheillen.‘'



ilesseii beiden Soli\vä^oriin*n') liciratetc. Wilmi. den 2**). »iiili 

JfMÖ schriob ilor nanilmiti* Tonkünstlor dom Herzog Albivclit: 

«Ks ist einer K. F. G. studi(»sis mit namcn Laurynth 

Krisküwski bei mir gewesonn vnd juicli angolangct vmb m('in»T 

haußfrawenn scliwoster zur olic. Nach<lein ich vnterriclit bin 

«bircli glaubwcrdigen zeugen seiner gebiuili her. wer or ist. 

seiner |>rofession halben, vnd nachdem ich auch weis, das er jnji 

K. F. Cr. xucht erzügonn ist. hab ich im mit meinem weib sollich 

anlangenn nicht abschhigen khonnen. Naclidem ich vonn im 

verstunden hab. das er aut'f <iieser enbiun imch gott sein hoffnung 

aiilT kheinen ändern s<‘tzt allein auT K  F. G.. so suplicier icli 

nu für jn vnd bitt de.-̂ aller vntherthonigst. olie das die hoclizeit 

soll geLchenn. ime nach seiner geschickligkeit vorseliejin mit 

einer geistliclien narung. damit das er sich wisset, wohinn zu 

keinen. Legett doch khein tier vnder dem Jiimmel seine jungen 

hinn, er hab (hmn vorhinn <lie ncst gemacht."

So hoch der Herzog den pohjischen Hoilautenisien. von 

dem er sicii gelegentlicli aucli l'ür seine Kaj)elle Musiker ausbihlen 

ließ*), auch schätzte, die.scr seiner Fürspraclie scheint er nicht 

Folge gegeben zu haben.

’J Im .laliiv I.’m I l»:it IJiikfark deti lleizoj: iiiii rnh-istüt/unj? im 

p?i;en <Mü ViTwjnnlfon sciin*r Frau: .,U'h haln* mit inciinT luuidfraiUMi fn-inid* 

srhaffton aii}'efari;;(‘ii zu rocht*‘ii für kon. im j., aluT m eiif wiiln-siicluM' lialicii 

mtT }ju!i im Imutrl a!s i«?!», AImt wois, j'crfclitij'kcit halK ii wir Itessn-, iliitin 

sif. Docli lijs wir für küii. maj. zu liauffi?ii klmmnieii, wult jcli K. F. D. 

hal*cii für cluf kleine fürschrift. (.iott ist mriu zc*ug, irlj niclit amler:'.

<lau <lii! gi!rc>< hti^ki'ir. Diniii Milirlis nK'hti'ii liali ich moiiics nutz hail>ei) nit aii- 

};ffang«‘n, smiiliTii es crliarniun inicli die armen verkiriioii kinder.-

•) So einen Jlans Tliimm. der indessen \\’ilna, den 17. I)ezi.*mber ly.'i5 sii-li 

liei «leni Herzog üliur sehlechte neliatidlun^ vmi seiten seinis lx.>lu*lieri'n Kekla.srt«' 

und hat, ihn zu Therhi in dl«? Kost zii jrrhfn. Dt^n (5. Januar 1">5C verweist >ler 

itjikfark, dafi er Thimm ..in .s;4‘fa(ltem Zum also p*züchtigt. daroh er 

Wunden am Kopl davon {'etrap.-n-. Am iM. Mär/. eni|tfiehlt AHnirt den

Ihikfark. der ihn in Köiiipsherjr l»sueht hatte, detri K,önijri* zurück, desgloleh'.-Ji 

dem Marsehall Kustaehius Woli»wi»-z. Wüna. di-n 22. Fohruar hittet IJak- 

fark den lk ‘rz<ijr mn KnLsehuhligun-.'. »laß er die verlangten Ijeder noch nirht '̂e- 

s;in-lt hal*e. Den 1. .luti IfitVt iK-djinert Allu-eeht ihn, daß er hei dem Könige in l'ngiuidr 

gefallen, freut sich, ilaf» er wieili*r zu dnadi-n gekommen sei, und l>ittet, ihn gelogentlieh

Vur;:i‘iiios narli Civulli'ii uiui liitliiiiirn.



Vnii Lic. Dr. n > ‘(Aov \V..i>.-hkr, 2<iil

Kryszkowski \van<Uo sich (leshall> nach s(>iiu*rHj*iinat. wo orzti 

«len bühinischeii Örinlorii in ScharJoiion mul Saint(‘r lieziehiiii^en 

aiikiu'ipfto, auch ihrem Srnior (^cor^ Israol ein iiüchloin: -(-»f*-

spräch vier wnhloiisisclier Brüdor“., <h»s 1558 von dom Bölinicit 

Aii^ezdecki im (Torkasclicn SchU>sso zu Samtor gedruckt wurde. 

\vi»lincto. Darauf kehlt«* er nach W ihui in die Heimat seiner 

Frau zuriick und fand an der .aula“ des Fürsten Radziwili 

Beschäftigung. (Jenininsainö Werlschätzun*; der böhmischen 

Brüder verban«! ilin und Vergerio. Bald nach des.sen Abreis«- 

erhielt- er vun Ha<lziwill das Pfarramt auf seinem (rute N iesw ie z : 

ITjÜl wohnte w  der .lanuarsynodo iu Pinczow bei und unter­

stützte hier <las Gesuch iler Lubliner CTemein«le um einen Seel- 

surjrer^). ln  den  1502 in Lithauen anhebenden Kämpfen über 

den Au.sgang des heilipfcn Geistes und über das Hecht iles von 

der grieclii.schen Kir''he verworfenen «filioque". in d(*m Streit 

lun das Keclit des altkircjiliciien Trinitätsdoj^mas wie aucli um 

«lie Kindertaufj* stand er in den vordersten Keihen. Die klein- 

jtohuschen Geistlichen bat er nocii löO-i um Gutachten, ob dit» 

Synode zu Toledo zu Hecht das -filio<iue~ in das (Tlaubens- 

lK?keuntuisgelüp;t iiabe* >. Mit «lern Führer des Anaba ptismusGonesius 

stritt er über die Kinclertaufe. sie jetzt noch verteidi»;en(P.I. hu 

Streit um ilie Trinitätslehr»' schlol) er sich — dadurch ^anz sein

Ik>siu-1i.>ii m  Aiic-h fra^t rv n:i< h «i.riM l)iissi>h>ii. <k*ii l!:ikfark für seinen

liuf (teil I)(. Oktultcr irtiil) sclireilit Kaiser .MaNiiniliaii

all Albre<rlit von l»ay«tni. er haiii* <M-falneii. ..«lalS «ler |)«>iniscii«> biutenist Valenliti 

l>akfark. iler von «lein gewesenen unjrj*ns<'lM*n zu Wanlein Kran/. Koivat>«-h

in «ler wey<lise||i:n l'raktik und .Meuterei fi\rnehiulii-h ^ehniueht uiul deren ganz. 

;iul Wisseuscliaft hal»i;n solle, sii-h Ihm ihm aufhalto". Kl* l'itte um .-Vnskunft.

'i Die Sym«lo sainlte darauf Stanislaus 1‘uelesins. der mit d<*n t*<)!uii'u «le' 

Kastellsms von it’awa Jolijinti Lutoiuii'ski naeii Hasel ^'^angeii und unlängst lieiin- 

.srekeliit war. eist am I)«!y.enil»i‘r au<*h an Mulliiitrer jresi lirii*beii hatte, narh 

l.uidiiL

•) Vert-d. \V»»;seliki'. IJiiefwochsel Xr. Talsii-hlieh strirli die gmlli’

Syiiwle, d'e am S. (»ktidMM in I’iiie/.t*w tajite, das filioijue. Verj;!. Wots<-hke,

Stanearo. S. 48.

V(!rj,d. ..Serijituin l ’utri (lonesii a»l Ijuirontinni (hiseovium eontni paeili»- 

ha|»tisnHiin annn- i»>striilie .In. !5ai*tistae exanitum.**



Studiimi in Köui^slmr^ mul soiiu? Freundsclialt. mit. Vor^oi'lo 

vorlonf;m*iid — tleii s»>;;ejiaunton Tritlicisteii un uiul üImm- 

sct/.to. um ilii«' r^ositiüu /.ii stärkoii, mit soinom Freundo Simon 

Jimliiy Justins Dialo^^ mit dum .ludou Trypbou ins Polnisch^*'. 

15(5”) ontwickidto sicli boi ihm \vi«‘ bei den lueistou yj?inor 

Fi’euiulo der Tritln'ismus zum ITnitarisnnis. abor der radikalen 

Ansicht seines Freun<les Budny leistet»» er hier nickt 

Auf dem KoUoijuium zu Skrynne am '24. Jun i l")(i7 stand er 

wider ihn, der jede J^räexisttMiz Christi leugnete, und hielt zur 

Partei des Stanislaus Pliarnovius-). lJies«*r hatte 15(j3 in Marbur^^ 

aji des Hv))erius Ti>;che gesessen, in Heidelberg studiert, schoi» 

liier für den Arianismus geworben, dann auch Bullinger in Zürich 

aut'gesucht. Ebenso scliloiiKrzyszkowski in dem 15(>8 anhebenden 

Schi.snni der Parteigänger des Pharnovius von den übrigen 

TInitariern sich jenen an. Als nach Nikolaus Kadziwills Tode 

seine Söhne katholiscli wurden und in die Nieswiezer Kirche 

wii'dur di«* römischen Zeremonien einl'ührten, nmlHo Krzyszkowski 

weiehrn. in welcher Gemeinde «‘r in der Folgezeit gewirki 

und wann er grstorben, ist nicht bekannt.

Als Freunde (Kh*r wenigstens üekanntt» Vergerios habe]» wir 

auch ilen religiös so interessierten Wilnaer liürgermeistch* Fiukas 

Mundius^). die Leibärzte des Königs, Robert uiul «len 

Hanziger Alexander von Suchten, der nach siiinor Rückkehr 

aus Venedig in des Königs Dienste getreten war und der den» 

Herzog Albrecht erst vor zwei ^lunaten «etliche boriclite von

'I V.Ts:l. Wotsi-hk.', ( ’hn>r«i|»h Tluvtins S.

■•) ('IhT <liii SviumI«* zu Skrynuf, Akti-n «lor K''it'-*ffnlihT Stiuji>l;m''

riknwski h:it «Inirkon vei'^l. Saii'i. AntitrliiiturioL'inn S. 4S.

■} l»i*n 1!». Miir/ Lisnianino aus l ’iur/.dw an Hor/.o«; -.\|lir»vh1:

..m. (.'uls. V. roj^o. \ix »‘a, 'jiun* hi«- frater «1. Lm.-as Miinilius illi sc<»isnm

n'fercihla ex ino arcepi.Tit, ivsponsn Ml*u 15. Mai dii.*sc*s

du'in iKihiisrh.'ii Knnigo: ,.^̂ apI»l'-X mihi fai;tiis *?st Lurns Man-lm- 

wit/.. Wllnensis, nt nü^'otluni illiiu^. ui ciiiii <|iii))us<iain sciia-

tf.rilHi'; Wilnciisilms. «:'»l!«*;;i>* siii<. iiit<*rc*.*tlit, »I** iin.'lion |iii>tu winniinidan'hi. 

Mitt«* •••imr*)Vorsijio sua«? narrationuin lik-ll«» hör iiwluso mihi '.•xliil>itam." AiH'li 

‘leu 2. A»ijriiNt l.öOT) vi*rw«;n«let sicli <lcr Mi'rznj' für ihn ln.'ini K'iiiigi;. riiiczow, 

•l«-n 2. S ‘|.tenil*cr Ijjftot Mim-lius Martiniilcs •len proiillisi-liuii Küii/.Ii.t  .(«jIiuiui von

2 70  Vui-j'iüics /wfito Ki-is«; narli 1'reuUfH uu<i LUlwuen.



heiniligkeiten der iiatiir iiinl arzney" gesniidt iiatto*), zu betrachten. 

Gerade in den letzten Tagen seines Aufenthaltes in Wilna, als 

ein Fieberanfall des Königs*) seine Entlassung und damit seine 

Abreise verzögerte, mag «»r sie uiifgosucht haben. Zu allen 

seinen Bekannten, dazu aucli zu dom Marienburger Palatin 

Achatius von Zohmen. tler in jenen Tagen in W ilna eingetroffen 

war, sprach er offen von seinen literarischen Plänen für die 

Königsberger Tage, von der Polemik, die er in Preußens Haupt­

stadt gegen die alte Kirche fortzus<?tzeu gedenke. Dem Arzte 

liobert übergab er sogar das Mahuskrijjt eines Buches „Römische 

Märloin“. Dem Superintendenten Wendrogowski üben’eiclite er die 

kleine Schrift, welche er in Kauen über den neuen Papst Paul IV. 

und seine Wahl verfaßt hatte. Selbst vor der Königin sprach er von 

den Streitschriften, die Daubmann für ihn drucken sollte. Die 

Vorrede ))czw. die Wi»lmung des Buclies -de Gregorio pa[)a". 

ilas sein Neffe Ludwig der Herzogin Anna Maria widmen wollte, 

legte er ihr vor‘), um sie der Keformation zu gewinnen, viel- 

Kroit>:i‘n inn Aasknuft, was durllcr/og für ihn Intim Kinligo LM'ii.'iolit halte. Ini.lahre 

15(53 schlnn sich Muiullus «Ion Aiititrinitnrioni an mul wnnlo aiu-h oiii Knuaul Her 

Aiial»a|>tist«*n, «lic «*r in J[ähivn l»**surliK*. Auf s«*ln«̂  VermljLssiinjr nnteniahnioii 

im S|iäts(tnin)or 15G!) <k-r Senior ijor iinitnnschcn Kircho Hieronymus I*hilip]>«)\vskl. 

Krblicrr von Chn:ncii-o, «lur Chmi<‘hiikur l.!*!istUi;hi‘ <H?«>rj?Schümanii un»l dorKiakau«'r 

Apothüker iSimoii Itonomlx.'r;,', der Si-nior dor Knikauer unitarischea (Jcnifinil**, 

von d»jni wir iioi-h rini-n Hrief übor die Taufe an Kausto Sozino lialKfU, ihre lu-- 

kanntü Heise! naeh Miiluen, \in\ »nit <len ilortigon Täufern in kirchlioho Vor- 

iämltnig zu irctcm. Lubicniocius, llistoria n*form.'ilionis Poloni»:ae S. 227. A\ich 

war .Mmidius einer »lerltründer dos ..heilijjon“ Uakow und su<*ht*' don den Kom- 

nuuiisinus zu verwirklichen.

‘I Vergl. Wotschko, Culv(‘nsis S. 2:r».

•J Nach Vorgeriüs Kiiokkehr nach Könipiliyrij schickte Herzog AUuvrht 

dem Kiinig«) einen seiner Är/te. Wilda. don April schreibt Kunhoim in Heant- 

wortnnif eines heiaoglichcn JJriefes vom 2ii. Mär/.; „Der Motlieus, dauon E. F. l). 

meldnnK tliun, ist nihior ankumcn, hat bisher nichts gethan, als das er einuiahl 

bei <lem Kadziwill gewesen. Dor hat jhme aufforleget, sein judicinm zu stellen 

der podagra, dannt ist t*r izt in» wergk, vnd gehet s«»b.*hes, wie leicht zu enu-hten, 

dto ko'* nnijt an. Wiewol er für seine k«><' nuiji noeh nicht knuimtm, les.set sieh 

doch nichts weniger venielim>-n. er sey aus befehlieh iler ke*- maj^ allhi<;her ge­

fordert worden.*‘

*) Den» Herzog schreibt er am 2;t. Fel*nun*: ..Kpistela «lcHli«-atoria ad suam 

(?els»**"> apud reginan« est ot vi«lotur plaeuisse.**

MonutuM'lirKt, liitiKl XIA'ÜI, n>-n ‘i.  S
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Ifißht iiucli sip aiizHregen, sicli gloiclifiills ein Bncli von ihm 

■\vidmoii zu lassen. Sie war ja sein Pntenkind, iiud er schon 

ilarum verpflichtet, wie er am 1. Januar 15ü(i ilirem Gatteu 

König Sigismund geschrieben, ihr den Weg des Heils zu zeigen.

fm Jahre 155G lintte er nur (huch den Uawer Kastelhui Joliann 

Lutomirslii ihr seine Schriften vorlegeii hissen können’), jetzt 

tut er es persönlich und redete zu ihr von dem Evangelium, 

das der Mon.sch allein zu seines Ijebens Kichtsclniur machen 

dürfe. Von ihrer Umgebung, soiulerlich von Uircm Sekretär 

Kunheini. aber auch von denen, m it wcIchen er Februar 15Ö8 in 

W ien über diese Schwester König Maximilians gesprochen, 

wußte er, dal! sie den} Evangelium nicht ganz feni stand. Hatte 

doch ihr Hauskaplan Thomas Bonaventura durch den A])ostaten 

Friedlich Sta))liylus 1557 Kaiser Ferdinand bestimmen zu inü.ssen 

geglaubt, durch einen besonderen Boten seine Tochter zur Treue 

gegen die alte Kirche zu mahnen-I Das schwere Leid, das 

Krankheit und die Gleichgiltigkeit des Königs über ilie hohe 

Frau gebracht, Hell sie Trost in der Religion suchen und mit 

heilsdürstender Seele nach iler Wahrheit "fragen. Besonders 

verlangte sie danach, zum Trost ihres Gewissens das Abendmahl 

nach der Eiihsetzung des Herrn zu feiern. Die Schrift, welche der 

Königsberger Hofprediger Ottomar Epplin 1660 veröffentlicht 

und unter dem 20. Oktober dem polnischen Könige gewidmet 

hat, -Mimifestissima et irrefragabilis assertio, «juod sacrainontum 

corporis et sanguinis domini nostri Jesu Christi etiain laicis non 

nisi sub utraque specie administrari possit“, hat er gerade auch 

im Hinblick auf dies Sehnen der Königin geschrieben, die im 

Jun i des folgenden Jahres dann auch den Kardinal Hosius er­

suchte, ihr die Kommunion sub utraque zu erwirken. Noch zum 

Neujahr 1563 hat Herzog Albrecht dem Könige und der Königin 

neben seinen Glückwünschen zum neuen Jahre als bestes Ge-

272  zwoiti! Kpisif nach und 1 jtliiiutMi.

*) Vergl. IJonavuiituras Sclireilien an Hosius vom 11. August ].5oü. Hosi* 

«■|*istolat* II, Nr. 1Ü47.

■) Voi^jl. Bonaventu*’ii.s Brief an Jlosius vom 17. Suiitemlier 1.5.57. Hosii 

i'liislolae II, N'i-. 1828.



schoiik evangelische Gebetbücher gesandt’). Jodoni'alls konnt<' 

Vergerio meinen, so froi und offen zur Königin sprechen zu 

dürlnn wie vor zwei Jaliren in W ien zu ihrem Bruder. Aber 

im Grunde ihres Herzens stand die Königin dem Evangelium 

«loch fern, nahm sie mehr die Stellung ilires Vaters als ihres 

Bruders zu ihm ein. Dazu traf gera»le in jenen Febniartag(?n aus 

AVien die Nachricht ein, daß König Maximilian sein Herz vom 

Kvangelinm abgewandt und seinen evange]isclien Prediger und Bt»- 

rater Sebastian Pfauser entlassen habe. Kann es uns wundern, 

daß sie von der Polemik ihres Paten nichts wissen wollte, ihren 

Sekretär Kunheim und den Marienburger Palatin bestimmte, 

an Herzog Albrecht zu schreiben und ihm eine Hinderung des

Von JJo. Dr. Th(Knli»r Wotsclik«-. 27;J

Vergl. Kuuhc'ims Urief vum 21. Fein. Wdtscijko, l{ru*f\vec-Ust*I

S. 4:55. Vom l ’etrikaufr Koirhstag sohricit dor König im  2T). .J.nnnar l.'iüiJ uut.T 

;nuJeroin: „W ir hal>en aiiüli fast gern g'seljen (lics«‘U gn)IU*n tn'uliclu*!! fk'il«, 

wolcheii K. K. D. inii clor vei*>Kin»inlung (k*r gol»ett, «Iit5 sie viis. gegen goTt teglk-li 

■/.i\ tluui. gosaiulet, fürgowauilt hatt vnd spüti-n hienim ein git»s»- Ik'U K. F. 1). 

gi'geii vns, hefimloii auch selbst wol, (hbi «He Jieli vnd forelit gottes no:- fast üiin-li 

Teglicli gebott vnd auruff«;n gegen gott crweeklit, genien-t vrxl g»*srrrck!it wirt. 

D'-rhalbcn nemen wir dlos'5 K. F. I). gehabte nuihe vnd das gliifksoelige jieiir 

jar sanibt den gebettitüchlein /.uiu freuiidli<*hston an. wollen vns bffleilWn. als 

vi! wir 7.elt vnd weil von vnnseren ietzigen hondehi habyu nnigen, auf das \vii- 

vus in diesen gebetliea vb<m vnd K. F. J). vi-imanung ein genufgen thon ini:eliii.Mi. 

AVns anlangt die beygeseliriebenen ncl>en doji gebetten bi'khantnul» vonn alli'ii ai- 

tii-khelu vnd ziiuoraull von d«)r beyligen dreifaltikhoii vnd «leni hocrhwinligen 

sacramcnt, auch von ilor beriehtung eines christenm«'Us<-h**n zu detn tisrb gi*ttes. 

wollen wir zu gelegener zeitt mit fl(>iß vberk'sen, vnd wo es sii-h zurrlffi. E. F. P. 

des christlichen glaubens zeugnuß geben. Vnd weixlon vns K. F. 1). .ire freundtliche 

liel» gegen vns desto mehor beweisen, wann sie vns, nachdem sie s(!lireibeu, die 

gebett vnd danckhsagungen, su bey vnd nach der (!ni|>fahung des lieiligon nacht* 

nials von E. F. 1). gebrauchet wcnlen, absclm*il)en vnd allliier vbersenden lassen^ 

snil vns seher angencm von E. F. I). zukhoinmen. W ir sein auch der gewissen 

lioffnung, wie E. F. D. In ireni schreiben melden, vnser geliebter herr und vatter 

'̂ ••y so woll auH derselben E. F. I). zugeschickhten trustschriften (vergl. Wotsclike. 

K<inig Sigismund August u. s. Ilofprediger. Archiv f. l{eforinationsges<*b. Xr. IGj, 

alls auch auß iror maj^ rechti'm christlichem an gott, den allmechtigen. glauben 

vndvertrawen auH diesem janierthall jnn die ewige ruhe des himelli-eichs von gott 

gefordert, worden, dohin vnd auch der ewige burmhertzige gott. vattc»r vnseis jufrni 

•lesu Christi, sjimbt dem heiligen geist gn«*<|jglich. wann «lii' z‘‘it khonibt. ver- 

li«*lfen wolle.-



Druckes weiterer pdloraischor Schriftcn imhojsuiogeny Sollto ferner 

der Arzt Hobort wirklich ilna ilim von Verfrorio übergebene Bucli 

nicht haben finden  können, als dieser noch durch Maczinski um 

Koinö Uückgabc ersuchte^)?

Noch trübte indessen nicht dio geringste J£nttänschung 

Vorgerio die Freude an seinem Erfolge, als er am 5. Äfärz ans 

W ilna schied. „Ich glaube manches diplomatische Geschäft 

trefflich beendet, inanclies schön eingeleitet zu haben“, konnto 

er mit frohem Herzen nacli Königsberg schreiben. «Wie, wenn 

icli in drei Woclien mehr erreicht hätte als ein besonderer Ge­

sandter in ebensoviel Monaten!“ Seine Mission Avar in allem 

völlig geglückt, er Jnitte erreicht, was ihm Herzog Albrecht 

aufgetrngen hatte, nn<l was er selbst als Unterhändler in der 

Heiratsangelegenheit und in anderem sich als Ziel gesetzt, ja 

mehr wie dies. So hatte er vei-schiedene lithauische Herren anf- 

gefordert, ihre Söhne au evangelische Höfe und auf evangelischo 

Hochschulen zu senden und aucli liierin Anklang gefunden. 

Peter Oborski und Georg Chotkiewicz sandten ihre Söhne muh 

Königsberg®', der ^larscliall En.stachius Wolowiez seine Nefh*n 

und Verwandten Johann und Josepii Wolowiez, Petrus innl 

.fohaun Wesolowski, Frie(h'ich Skumin unil Petrus Korsak. »He 

z. Z. sclum dio Albertimi in Königsberg besucht liatteu^), nac.li 

Tübingen. Ihnen schlossen sich an Stanislaus Kmitn, der lsV)7

') Vi'iT i’ l . AVotsrlikc, Culvini^is S. 211.

') Dell 2. .luli ir>(iO schrieb ihm IIhi'zo^  Aihmjht: ..Kiior schrcihcn :in viiiS 

<lou M». Jiuiii zur Wilde iliitirrt, ist viili lioi vhoi-niittwoHet, hahon da>;s('|ln-

jnhjilts »'iuf'ouohiin-n, viid wnro dftr ht)hi*ii daiiksftj'iinjf. so ir wogen eures sohnis. 

don wir iu dor di^ei|iiin nol>un uiisf>rin lioliiNi sohti hahoii Insscii. niuht iiciti;; p>- 

wesomi, nicht /.w«;ifchido, ur \v«;nlo ludtoii aadcni doniiiussou an nif'»*nd, 

vnd orharkeit znnoiiieii, ilaroh ir oln hal»ou wcnlüt. '̂- Wilna, »lun 25. .luli

danktü am h rin Paul S?toin|Mi\vski di^m Herzog für clie Untoistützung, dio or si-incMu 

stuflioronden r»ru«ler },'ewährt habe. Iliorouymu» Chotkiowicz, Sohn dos Palatins von 

Troki, hat sii:h am 7. .luH 15G0 in Künigshori; insäkrihiorcn lassen. VcnjI. dazu 

ih'ti l»ricf Therlas vom 3. August. Wotschke. CHlven.sls S. 220.

IVtrus Wesolowski uml Johann 'W'oIowIjjz sind am 29. DezombiM* IR.^S 

In Könlgslior^ inskribiert, Krakau, don .\pril 155Ü nntpfiohlt. Kustachius den 

tjrsioron. <»*in<*n ^rhwtKtiMMdin. auch dem llür/o" Albrecht.
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scluin in Frankfurt Htudiort liatt«. Stanislaus Klonientis und Thom»H 

Uosclii, in Kauon dor schon erwähnte Martin H«yn und in 

Doutsühhind schließlich noch Melchior (lodorit/. [Gedrotius]*). 

Sülch Ansehen hatte die süddeutsche Universität durch 

Vergerio im fernen Osten gewoiinen! Herzog Christoidi war 

ni‘l)on Albrecht von Preulien der bekannteste deutsche Fürst 

geworden. An ilin schrieben W ilna, den 4. März der König, 

AV<)lowicz und Kmita: vor allem aber sandte» ihm der Wilnaer 

Palatin prächtige Geschenke. <larunter einen Viererzug von 

nuserlesonou Pferden samt <lem Wagen.

Es war eine stattliche Begleitung, in der Vergerio die Heim­

reise antrat. Zw den Studenten, die ihn begleiteten, und zu

• leren Dienern trat noch tler Radziwillsche Gesandte Lewald, 

welcher mit Vergerio in Weimar am Ehekontrakt arbeiten sollte. 

]‘>en 10. März traf er in Kagnit ein. dann über Kraupischken, 

Jnsterburg. Tapiau am 14. in Königsberg. Hier war etliciie 

'rage zuvor ein netier Hilferuf der Thorner vom 7. März an­

gelangt. in dem die Stadt ilire alte Bitte wiederholte. ]>er Herzog 

wolle heim Könige dahin wirken, dalJ er den Bischof zur Auf- 

hel)nng des Bannes veranlasse. Noch am Tage der Ankunft 

\’«‘rgerios schrieb der Herzog von neuem an ilen König. Vergerio 

aber nuiUte hier zuerst sehen, daü doch nicht eitel Erfolge seine 

Bemühungen krönten. Hatto auch der König die Erlassung eines 

Mandats zugunsten der Thorner zugesagt, wo hätte er .sich jo 

diirch sein W (nt gebunden gefühlt? Dazu war ihm die Ge-

Von )Är. Dr. Thi-.u!oi- SV<.is.-hk.-. 275

') Mit siüiicni Caspar hatte 12. l.Vil «lie Albcrtiuii

'".•sucht, seit 14. Kol»niar auch lUo lA:uroren. Aupust ginj; er

h.-ich ]Jthauen. um «ieii /.urückgorufcnt'u jungen Rinuion einen weiteren Aufenthalt 

in Tühinyon auszuwirken. au« h (5ul»l für sie zu »'rhittcn. Er begleitete hier dou 

iiarli l’roulJtsn ziehomlon Reffen Vergerios Lmiwig, und UeH in Künigslterg drucken 

„ln niDrtcni Catharinao \\'olowitz, «■nniiigis g«*nerosi uc tnagnifici «I. i ’otri ^Veso- 

lovii. li;irr»nls a IJialostok“ in 4“, ‘2 JSugen inil ^Vidniun/i Tübingen, den .lanuar 

an Peter AV«‘solow>«ki. Am Schhiß Kpitaphicn von .lohann Wolowicz, von 

(iüorg Zabloi ki und dem Tiil*ingi*r Professur Stephan Kuling. War dty Wenxol 

(•cdmtius, XU dessen ..tabuhi Poloniac^' .Mchniclithon am 1. .lanuar ir>D8 eine 

«omtnendatoria epislola gt̂ si hrieln-Mi hat, s»*in HruderV



wissoiisnot der preuliischou Städte eine zu gute Golilquelle\\ «Is 

dal) er ilir alsbald gesteuert hatte. Es bedurfte nocli manclior 

Anstrengung, bis die Stadt Tliorn^fai 1561 zum Frieden kam. Nicht 

nur daß die Stadt nm 2U. Ju li 15(50 au den Hofmeister Gabriol 

Therla uni Kiirspraclie sich wandte; vom Marionburger Palatiu 

Achatius von Zehmon aus Warinbrunn unter dom 2. Oktob<‘r 

geboten, schrieb auch der Herzog am 25. Oktober an den König, 

ferner aucii au Kadziwill und Johann Dulski. Selbst am

11. Februar 15(31 mußte er noch einmal für Thorn zur Feder 

groit'en unil dann, als dio Stadt endlich auf der Tagfahrt zu 

Marienburg am 22. Mai l."MJl Frie<len erlangt hatte, am 12. Sep­

tember 1")()2 wieder für Kulm nm Schutz für den jieuberufenen 

evangelischen Pfarrer* bitten.

Boi der großen Anteilnalnne. mit der der Herzog alle Vor­

gänge in Polen uml besonders am Königshofe verfolgte, ließ er 

sich von Vorgerio über alles »jingehenden Bericht erstatten. 

Noch mehr Interesse wie bislier schenkte er hinfort gerade der 

Reformation in W ihia. Dorthin sandte er in <ler zweiten Hälfte 

des Ju li soineii Hofprediger Epplin und im November zum 

Pfarrer der deutschen lutherischen Gemeinde den Magister Simon

'I AVilna. «len 21. Mürz 15r>7 kTiitlitut Kuiiheini in jeiif/ni ScliruilxMi, in 

ilrin or Ijiskis .Vnkunft in <ior Hauptstadt Litlintutns dcMU Hm^og nioldot: ..Dem* 

nach lial> ioli auch der ruligionssachoti gej;cu iro ko« niaji gedacht vnd von K. K. 

D. wogen gebeten, wie denn K. I*'. D. vorhin nicht aUuin ihux-li s<rhriffte, sondern 

auch jro gc^sandtitn hotten bitten la'^sen, das iro ku^ niaj^ den stetton in l ’roul’i'n 

also gnedig erschoineu vn»l sie in geistlichen sachen hinfünler nicht roer, wi»- 

bisher j;osehohen, lH*triilK‘n wolte. Alsdan zweiuelten K. F. 1>. nicht, sie sich in 

tlieson geschwinden ferliohi'n leufen in allem, so iro ko*' ntajt vonn jnon iKigercn 

oder jnon auferlogen wi'mlen, wlrlunnnl» de.sto williger vnd gehoi'sanier erzeigen 

würden. Darauf ire k«**' >naj* mir ganz gnedigst geantwortet, wio sie. nun i‘''ni‘ 

zeit her innegehalten vnd auch noch mit solcbcn inandntcn ferner stillo haiien 

wolle. Auf den fall nun, ihis sie liiufürdor vnbescLweiet bleiben sollen, möchten 

K. K. D. versuchen vnd anregen hissen, ob vnd was bei jnen 7.u erhalten, damit 

ire ko‘‘ inaj^ zuersehen, ob es bisher sogar an der religion gelogen gewesen.“ 

Nicht weniger als 100 <»00 Taler zum Geschenk und ebensoviel als Darlehn ver­

langte diy König z. B. von Danzig für «lewährung der llellgionsfreiheit. Doch 

lieguiigtB er sich .schliefilich mit IIOOOO (iulden und einem Darlehn von OOlXK) 

(.iuldcn. AVi.- viel mag Elbing und Thorn geoi»fort Imben?

07 (> V<M‘}(«trios j(woit(i nach l ’ruuliüu und hitliaiu.'ii.



Waiirab*)- Zusammen mit soiiuMn SoIuk» .lohaini hatte sich (lipsor 

am 21. Ju li 1501) an <lnr Albortina inskribiemi lassen, dann 

(las Predigeramt in Frieilland versehen, im Mai löfM» um eine 

andere Versin-gun«; gebeten, sif durch Verfügung vom *2H. Mai 

auch zugesagt (uindten. ^Fit warmem .Segenswunsch begruliro

der Herzog die Nacliricht. daß dieser sein Sendling mit seiner 

Predigttätigkeit begonnen liab«*-). Am 11. Februar 151)2 sclireibt »n* 

in Beantwortung eines Bericlites des Bernd PohibeF) an diesen 

Worte, die gleicldalls deutlich zeigen, welch treue Si^rge der 

Schutzherr der Jleformation im Osten gerade der ‘Wilnaer (ii*- 

meinde entgegenbracUte: -Wcü du eines predicanteu halben,

der alliie cu|>lan vff dem berge ge\\ist, meldest, verstehen wir. 

Nun können wir niclit wissen, war es für einer sey, da:i7i es 

seint 2 cajjlano vom bergk we<̂ . ei*>er JuMSt Erharr Sperber, 

der ander Nicolaus. Dieselben beden o«ier einen von denselben 

beden wolteji wir warlicli den einwohnern zur W ilna nicht 

gönnen, vnd könneji wir auch jrer vnd der stadt W ilna ge-

legenheit nicht ratlien. «lali sie bede oder einer von jnen aldo 

viel pi’odigen solten aus vrsachen. clie mit vnserm vnd vilen

') Xlitt'* Novcml«*r au Kunliehn: ..W ir 1ui1m*u

i'ia sciiml'Oii vmi >i>'r '((‘iitsrluMi g«‘iu<‘in /.u iH^koniniri), «hirinnen >y

k«!»’«" luaj». «lonii willnisi.*h.‘ii \\iiywinleii vml lu.-rm Itisrhoffoa znr M'ihlc 

s(>ll>ii;«'n i>rü(lii-atih‘ii /.ii ki>iniiii'inlir«‘a. ])araiiff wir iiicu ilus wir

«lr*ssi'ii ii.K'li zur y.i'it |>illicli<; l.**<lrtikou lu*tl«*n, nachmals aljor iiaoli j;üli*goiiln.*it 

sdlrliM /.utliun isrlMlrij; \vcr**n.‘- Xjk-IhMii <lt*r IIit/.oj; os am 4. .hsiuar l.'iCI 

toilt or «s tli*n ü. J'«‘liruar am-li Kmilioini mit. Di«.* .Vlt«*st«-u «1er \Viliiaf?r «'•'.•moinde 

hnttt‘11 sicli Sfiiumcr ir>lio au<‘ii ati *iiu' KK'inin>l>‘M um (‘inm  l.i'iiivr p^NViiiult. Tiu 

l*rotokc*ll der l*inrz(twi*r Synuilo wir uuf*?r «len« S. >[ai I5r»0: ,,Seuion's •*.\ 

civjlms Vihu'usi! - pct^-r.Mir sibi «Irtri iwifi:alaur«;um i»i*n «•ru(li**n«Us piioris. l ’n>-

missiun «.*st al» i'tjrli.'sia «•unirc Ihm- nrwtuir

’) I)pt>2.">. April ITHil schrojUt der ITerzu-r an KuulnMm: ..DjL>i »Icr berrSiinion au- 

g«*fjinjron zu iinMlljr»;n. «lar/.u wiuisrlii'u wir gott4*s •rnailo vn«l liülff, «lio jn solchen 

liamloin am liuclisten votuiutln-n. vml s«ill<*st ai<;ht zweifeln, wir woIIimi, ati 

vns ilisfaüs wjis gclatij.^. vus der «;«*liur zuuerlialten wiss<>a.*‘

Clier i ’ohiliol vei’j;!. Wotsclik»*. Kilnig Sii'ismund Auj-it-.r iiml seine ov. ll^f- 

preiliji»*r. An-Iiiv f. l»i*fonnaliimsj!i“sc hiclitc» Mofr .W l. Noch ln'niorke ii li. dal* rohil>el 

«ler Schwager «h-r lior/.*»gli<:hen Kanzh-isrhreilK-r A«.Uit  un«l Manjuanl war un«l 

vorn H«T/.()g untor tinm 11. Februar 15'IS an soini'U Afi'.'uren N'iekel Xipsc:hitz 

na<-li Krakau empfohlen wnnh'u ist.

V on D r . T Imhh| . ,j- W otschk.*. *277



aiulnroii kopfpii alliio nicht vhörciii tiagoii koimeii vnd vil sclnver- 

lichov al(t» zur Wilna. So soint sie gewislicli ilcr gescliicklicliknit 

nicht, ilio sii' sich wol <lunken hissi'n. Danimb wol zu bedenken. 

wp(l die von der W ilna mit jnc'n oilor dem (dnen thun wollen. 

AV'ii- können auch aus allerley vi'.snclien nicht ratheii, das sin 

ilio.ser einen sonderlich jn diesem ersten anfang annehmen').“

Noch während A’̂ ergerio in W ilna wcn’ltc, hatte i?r das 

Schriftchen «Do rev. d. Stnnislao Hosio, Vanniensi ejiiscopo, 

a))i)cnlypsis" mit W idmung vom 'iS. Februar an Andreas Trzi?- 

oieski zum Druck an Daubmann gesandt. Jetzt verliell cs am 

15. Jliirz, einen Tag nach seiner Ankunft in Königsberg, die 

Presse. iJazn konnte er nticli das Büchlein «Obsecro. vide lector. 

(|Uam futilibus argumentis et (|Uam iniU‘j>tis 1'nbnlis Gregorius 

papa suum purgatorium stabilire conatus fuerit'^ verüffentlichen 

sowie einen Neudruck seiner unti'r dem 1. Jlärz 155II Herzog 

Albrecht und Kadziwill gewidmeten Polemik gegen Hosius 

.Uiiilogi (|uattuor" besorgen. Weitere literavische Pläne fainlen 

nicht die Zustimmung und Unterstützung des Herzogs. Hier 

zeigte sich die W irkung der Schreiben des Achafcius von Zehmen 

und Kunheim-,1. Albrecht, iler sonst keinen Schritt zurückwich. 

Avo es die Kördi'rung derlteformation galt und in festem ülaubens- 

mut keine Bedenken kannte, meinte diesmal doch, den Wünschen 

tier Königin Rechnung tragen zu müssen.

Hat nnter dem vielen, was V’ergerio nach seiner Hückkehr 

aus Lithauen dem Herzog vortrug, auch die Frage über eine 

A’erständigung mit den Schweizern ge.standen? Hat unser Italiener 

hier die (Tegensätzo zu überbrückcn ge.sucht? Hat er wie vor 

Kailziwill gegen den Zwinglianismus, so vor Albrecht gegen 

den schroffen lutherischen Standpunkt gesiirochenV Jedenfalls 

zeigt Albreehts Brief an Zehmen vom 17. März, dali in W ilna, 

zeigt sein Schreiben an Vergerio vom fl. April“), daß in Königs­

berg über die Abendmahlslehre verhandelt worden ist. Jedenfalls

') V..ri;l. Wotsi-like, CiilUMisi^ S. L>37.
•i V. n;!. .li.' IVilageii.

■’l Veri:!. S. .'i l,s.
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ineiiite tlor PfaiTor von Iwanowico in KIeinjM»loi» Jolumii Lusiiiski 

in Si*iiioni Sclirftibeii an Jie Sclnvoizor vom 14. März 1500 kla;rcn 

zu iiiüsson, daß Vßrgerio in Tjitl>:suen zwischen Pa)>ssttun» 

»Luthorluni?) und roformiortein Wesen ein Mittlero.s zu scJiaffeii 

sucl>o\*. Forner liat die Wilnaer rrfonniorte Gemeinde noch 

SnmmorlöGO zumZweck einerUnion iln* Bekenntnis nach Preußen 

i;«*sandt und eine Erklärnnj; der prenßisclien Geistlichen vom 

September em))fangen-). Auch hat Herzog Alhrecht in der 

F(dgozeit sich von seinen Theologen Gutachten ülx*r eino Unitm 

zwisciien Ket’ormierten und Lutheranern erbeten"». Aber welchen 

Standi>unkt Vcrgerio hier vertreten und von welchen (-»rnnilen 

er sich hat leiten kssen. entzieht sich unserer Kenntnis.

Am 24. Jannar hatte Albrecht Vi-rgerios N«-fft*n zu seinem 

.IJate ernannt, .letzt gab er ihm den Auftrag, •-oincu Onkel nach 

Deutschland zu begleiten und an <len verscliiedenen Höfen. <lem 

Bi*iliner. Drosdeiier. Weiiuarer. Stuttgarter. Heidellierger usw. 

ülier einen Ausgleich Herr.og Albrechts mir dem Deutschmeister 

sowie über Aufhebung der l?eichsacht zu verhandeln. A*i»m 25. März 

sind ilin* Kredenzschreiben datiert, an diesem oder den» folgenden 

"l'agc ]nag unser Italiener v»)m Herzog, der ihm unter anderem

• in scliöne.s. gutgeschultes Pferd vendirt hat*', reich beschenkt, mit

■| Wnlsi-hk.;, Itriffw.-i-liM-l S. \m. n. r . XV III Nr.

•) Da «Uosrr Vfi-sui-h oiiipr KonknnHc zwisrlii-n litlianiM-hi’U tiinl 

]>ri>uriis('h(*ii Kir(;h(.‘ irnn/. iinU'kiunit ist, td l* irh unt*‘r ii<'U IV‘ila!;<'n 'Ho Antwuri 

♦l-T |»riMil{l>rhon (.Jristll'-lir'ii auszui.'swei«* mit.

T)oii lÜ. Mai iri(»2 sti-lli-ii Funck .luli. AurifaUT iiikI MaitliiiU'; VoiT'*! ihr**

• iutarhtuu, «loii 22. Mai <». (»kttilwr Sj.-kins. Den 21. (»ktolwr warnt

Kmn-k «li!» Her/.ng vor il«*r i-alvlnisirhvn AlK«n»linalilsl*‘lm*. Vt>rsrL r«*ni.‘r \V*its«-hk«* 

riilv..*nsis S. 2 ^ S f f.. i*!:-!. ti.urfr Wriiiel, <k*ii i1«t  llrr/oi; l.'itil Ivrafmi. war .li'ii 

Scliwojj'frn xngotan. l^ic l ’r**«li>:t, •ür er am I. .VilvfiitsM-tmtai:«* löü l j:**halti>ii. 

*'rn‘jrt»‘ jii-oliis Aufsi-Iu-u. 11. A|*ril l.")r»2 iM.Tirhtet Eppliri ausfiiljrli« h iilwr

*ler ller/o^; AHufc Iit «laini «uu li Tüliiii^oti tm'l aMd«*n>n rnlv«Tsität**ii zur 

Kiiilmlung vmj (iiitarhton alionlfrto. V»*rj;l. Hor/oj; AUmTlits SchroÜH'n an K’a<l/.i- 

will vom 12. August 15(52, iK’r Voijiel luiter »h‘ni 2(>. .lurii zini\ Lolircr scini> 

jilti*st*‘n Soluics crlx'tiMi hatte. Ist «Um* (iuurj;lus Wos{;rlius, iler mit .loliati» KiÜka uinl 

jimlfivn juhgon l.ithauftn SinnnnT I.V);} jiafli UasL-l {ring, mit Wi'iirt*! liJontis»-!»r 

V«‘rgorio srlionkti* <s n«H:h im SomnxT ijik i Ilpr/.i»t: <’liristv>i»lis 

jinig'Mvm Soluio Lmlwig.

Von Lic. Dr. Tli(HHi..r AVot>t likr. 07^



0.5() Vor/̂ Mi'ins zwi'itü imrh l’nnilluu iinil

dem llndziwiltscilioii ScdviotSv Lewiild iinil den jungen Lithaucrn 

Königsberg verlassen Imlien. Der llarienbnrger Palatin viin 

Zehinen hatte ihm schon in W ilnii widerraten, durch das Bistum 

<les Hosius zu reisen, und den Umweg durcli Masuren empi'ohh>n. 

deshalb auch dom Herzoge geschrieljen']. So durcluiuerte denn 

Vergerio das ganze Herzogtum. Von den Amtleuten, denen er 

von» Herzog empfohlen M*ar. ei*fu!ir er jede Unterstützung und 

Förderung. Tn Neidouburg und Soldau, wie aucli bei Marlen- 

werder konnte er die böhnii.schen Brüdergemeinden, die ihn im 

Dezember in Künig.sberg hatten begrüßen lassen, aufsuehon und 

zumal in Soldau alte Bekanntschaften erneuern. Dem Neiden- 

burger Pfarrer Gyrck. dem bekannten Katechismusvater. riet er. 

seinen Sohn Johann, don spateren Lissaer Eektor und Pfarrer, 

der seit dem März 15.58 an der Leucorca studiert hatti--). 

die Tübinger Hochschule besuchen zu lassen, und versprach, iliin 

vom Herzog ein Stipendium zu erwirken. E in .Jahr später sandte 

(.ryrck dann tatsächlich seinen Sohn nach Tübingen, üntei' ileni 

2!). März löG l empfahl ihn Albrecht dem Herzog Christoph-'i. 

In Marienwerder .selien wir Vergerio, der von hier noch 

einmal schriftlich dem Herzog von Prenilen für a lle . erhdirene 

Hulil und Gnadenbezeiigung dankte, den 4. April. Am fi. April 

w eilte er in Thorn, wo ihn der Rat. an den der Herzog über seine Bi- 

niühungen in W ilna geschrieben, ehrenvoll aufnahm, am 0. April 

in Posen. Kustachius Trepka. mit dem er hier vor vier .lahren ver­

handelthatte, k(mnte ernicht mehr begrüßen. Schon am 17. Oktober

1.VkS war ilieser trene Arbeiter im Weinberge des, Herrn heim­

gegangen'). Sein (iönner Oraf Stanislaus Ostrorog, der ihm 

manclies Schreiben nach Tübingen gesandt, weilte seit zwei 

Jlonaten in Reußen'O. So konnte Vergerio von alten Bekannten nur

') Vcicl. .Mliri'i lit-; .\iiHvi.rt vom 17. Mär/..

•» ViTjrl. Wufcirlik«!. Düs Iiissjufi- tiymiiiisium I.

=*1 .\in-h fiifoifr Vetter und IlL-iin-ich Sulnvar/. aus der l'nitiit ginget)

Mjicli Tiil)iii '̂i!ti. t^indeley, (^utdli'u z. (iosoli. il. Wiliiii. Hrüder S. 212 und lloilagc. 

■i \V..tsc'liki?. Kiistai hius Tiv|.|;a Z. II. (1. l’oswi liHO S. -I.̂ .

■**) Wi.t'fjiki'. Staiiislaus n>trnn>,:: X. II. (1. Posen lflt)7 S. :ts.



ilio naiiiliiii'teri Arzti> Stiiiiislans iiml Ivasjiar Liiid(?iier. lioii

Freund ilos W ittenb.'rgci' Piiiil Kbi'r. bc’griilli;ii und vor allen den 

Grafen Lukas vTi>rka. dannils sonilorlicli heniülit. in seim-ni unf?lück- 

äoligon Elinhandel soln Jteclit auf Halszka ( )st rngski Wf?'*“ ' ''‘ii 

Fürsten Sininn V(Ui S luzk zu verri'ldigen' . Er fanil ilin vi'r- 

stiinnit, dal) sein von Vi‘r<j;i‘rio auKereirti-s Sclireilien v(ini

12. Jfärz ir>.-)7 an HorzoR Christoph niil)«.ntwortet -rl,lieben sei. 

bis er ihn aufkliirte, dal! .ler Herzo« tatsiielilicli zuriickgescl.nelmn 

habe, und es gewill selbst tiof hodiiueni wonlo. woiiii ••v Ik'm'o. 

.laiS sei» Jin o t niciir in Unrkas H än.l.‘ <,o?U.niinion sei^).

Ist Ver^L'rio jiiicli nncli SclüirtViiurr liar er iji

Grolipolciis Hiuiptstjult si'llvt iiorli doii (iratVii Jjikol) (>stP>ioi; 

tiiid <liL‘ Hi-rKlorj^-eisrliclieii Isnn'l uii.l Unkytn l)o;:rniinn kömirn? 

Kr nahm iliron l»anU »Tir «liMi löös von ihm l)fSoriiT*Mi 

NoiidrucU ilcr Bni'lorkitnfossinn entfii'j^on nml niiu hri* hoi ihui-u 

nic-Iit nhno Krlols .!ir Kl.‘in|K»l.‘n. .lie l.V>T von Calvin.

Viri't mul Unllinf̂ iM- ilir Bokonntnis hattt.Mi kritisien'ji h\ss*>ii. 

SHmnuinji'). Zn;;lt‘ich rioT or ihnon. hii'rii.*i soim; Di^nsr«? an- 

biotoinl. ilic Schwoisti'r zur Zurncknahiiii' ihr<‘r Kritik antznlorihMii. 

Auch an Horzog/’hristopli sollti'n sii* (iosandti* sohickon und vtni 

iinn rino Anorkoiinunjü: ilirns JVk<‘nntnissPs oHiitTt-n. Kr fantl 

ihre Zustlniinnn^. .loliaun Kokvra ijinjr sO{;l*'icli nach Böhin<‘n 

zu den Souiorcn und wnrdi'. <la aiioh dieso Vprj't'rins Plan für 

oraclitottMi. mit P<»rrns Horhi'rr doii 11. ^fai nach Tni>iiiixon 

und Stuttgart sowi.* nacli der Scliwoiz ah«r,.i>nlcrt').

"N'tni SdharlVmm cilti' Vi'rjj;i.M’iii zum Marky:rat't'n Johann 

von Hramh>nhnrj; nnd zum !vnrlTii*st«‘n .Kiachim IT. B«‘ido Briid.-r

v.,II Iji-, Dr. Tlii.-»l.,r \V..i>.hk.-. 2H1



voisprachou, alle Beuiüliuiigen Herzof^ Alljroclits um rinen Ans- 

mit (lein Doursc’lnneistei’ und Aiifhtdiuiig der Uoiclisnclit zu 

fördern; lotztoror vorliii*li aucli, diu UntorstiUznup^ dos Kurfürsten 

von Saclisuu liiorfür zu g«>\vinnon'). Kn<l>* Ai)ril traf unser

ItnlieuDr in Weimar ein. Hier hoffte er. durdi die Aufstellnn;; 

des Khekontraktes den Erlog seiner "anzeu Reise besicgelii zu 

können. Seine diplüniatiscl>en Benn\hun;;en nu'inte er hier zum 

krönenden Abscliluß zu i)ringen. nnd gerade liier, so kurz v«»r 

di'ui (M träujuten Krfolg. .sollte er seine ganze Arbeit scheitern sehen.

H»*rzog Johann Wilhelm, der präsumtive Bräutigam, für 

den sein älterer Bruih'r Johann Friedrich um die Hand einer 

der Schwestern de.s polnisclien Königs hatte werben lassen, und 

d<*r selbst. Vergerio nach «lieser Kichtung hin Aufträgi* gegeben, 

hatte sich in der Zwischenzeit im geheimen, hinter dein 

Hücken seiner Briuler. mit Dorotlnni Susanna. Tochter Friejlrichs 

des b'ronuuen von der Pfalz, verlobt und trat erst jetzt. <la er 

den Khekoutrakt mir tler p(dni.«chen Prinzessin unterz«*ichnen 

stdhe. damit öffentlich herv(>r-'. Bestürzung. Unwillen, Scham 

üImh* einen solchen Ausgang seiner .lioise wechselten in Vi*rgerio. 

Niuli nach sieben Monaten schreibt er: ..Hütte des Hemi (-«oist 

mich nicht getröstet und gestützt, ich wäre vor Verzweillung. 

dal{ der Wilnaer Han«lel .so lehlgeschlagen, wohl zusammen- 

«ebroclienV* Wie wnnle iler König Sigismund August, wie würde 

Itatlziwill. die Seele des ganzen Heiratsplancs, diese Kränkung 

hinneinneu? Wie wünle das (Janzt' auf ihre Stellung zur Refor- 

nnilion zurückwirkenV Noch wagte er gar nicht, na.ch W ibui 7U 

sehroibrn. Nur <lem Herzog Albrecht luachti* er am üU. April 

i^Iiiteilnng. ihn zugleich bittentl. den i^ilatiu ein wenig V(U’-

ViTfjr-rin an .\II>iv.-1it iIi>ii :(n. April iiii> Wdinar. Si.\t S. .Mil.

") hl •{■•ni Si.-hp'ilii'ii. ilas Wi-imar. ih*u Marx irilUian iler/o;; Ailiivrln 

p 'iirh trt und in ili-in er für l>«.'rn>tcin dankt, MrliWfi^t ain*li vnn sriuvr Vor- 

l 1‘ntor «leni 1. August ia«l‘*t er «Ivn II'.TZOg scu s«*in#‘r lliK-li/.uit »•in. «li*'

fiir ik'ii J l .  Au^i>t in Aiissi< |it p'Monnni'n M.*i. Kivt am lo. i)i>x<>nilier faiiil si«‘

Tü»-in.sf'*ii. '(**n 2o. N..v.-nil'.-r an llor/.oj: AH'rwlit.

2S2 Vui‘};crii»s zwimn* Iiimm* iijicIj l’ioulti'n iiikI I.itliauoii.



z iih o ro ito ii’ )- S ch lioD lic li ^a)) er noc li n ic h t  n llo  H o ff in in g  anf. 

V ic l l i ' ic lit  ^ li ic k to  oh, fü r  <Mo p o ln isc lio ii PrinsiossiTiiH^i

nm lon* B ow orl)n r zn  lii id on .

Am 2i>. April war H jtzo«; Joliniiii Krifdricli vi>n W«*imar 

nacli S|H*ii;r iiml ali;;<‘n.‘isl. am 1. Mai folgte ilim

Vt'rgerio. In tlor j)fäl/.isclicn li«*si<lonz s«*lH?n wir ilin mit >lom 

Kerzügi* un<l Friodricli III . wieder vorliamleln. dann nacli 

WürttemlxM*^ eilen, w(i am 15. Mai in WiMbad seinem Herzog 

riiristopli eingehenden Bericht über -aWoh <*rstattete und ilim «iie 

für ihn erhaltenen Briefe iind (leschenke iil)«*rgal). Kr hatte auch 

die Freude, daß der Herzog mit ihm nach eineni neuen Be­

werber um die Hand einer iler polniscli»*u Prinzessinnen nnt«*r 

den dentscluMi Für.sten ausschaute, di'shalh auch am folgemlen 

Tage an Friedrich tlen Frommen von der Pfalz schrieb. Doch 

alle Bemishungen waren vergrlilich. Al.< Knde Jnni der TJadzi- 

willschr SeUretär Lewald von Stuttgart nach W ilna anfbrarh-'.

..rtinjun III. V. luiui-ji ha*«.* mim-l»*» tl!. iwiiati»-» Viluonsi. •Iniu

pMSMHii i‘;:n :i«i siiani ill. «iMiniiiiitinnriii t.-otniUMiiins.**

■| All H-T/.n;; n;ilnn .-r vk-i.* mit. Ih-r rrofixs-T -I-t

Tlnsilo;;!.' Jjjko!» Ufurl.-iii hat»" Tül*lnc*-n. -l.-n 1-*. .Imii an «l^ii ll.-rzo-r ;r''''’liri«-lH*n 

tiM'l llini <I<‘M MaiiistiT Vali'iitin L iiiIh>, •(•■r vi<>i' .hitir«' in liui

c>kt4*l»T rii'litft in an 'l<'n Hfrzoir .*in

\vc-i:.*n. in die ich zu TiÜ‘in;;cn «lii* vj.*r jar tiMin-r. 'n-hw.-n-r/.Hl vn<I krank- 

h'*it halln'M. •ianiit mich »iott vätL'rII«-h h'-im^r-xuchf. I>in ••nipfchlcn^

.,K. K. <!. viiil «U‘is»‘ll»ijii‘n utMuahfl tf«*<mi»lh'‘ii hal«* l*-h mir fri-u«l<‘n v<>»

l’otn» l’iml» V«*r̂ «Tlci v«Tminnnen.‘* Don 2n. .luni si*hrifl>.-n an*. Stuttinirt .lak-.l> 

An'livä imil I.ukas i»si;nnler als VoiT.iiimh'r «l**r l»*i<l*‘n T«lrht«T .l.-< An«ln\i<

• Miaiiiler iiinl Itatrn. ih ifn  <t;is Kriitcil •lorscllwii /.ii ütH-iN<>n<li'n. Mi«* llt‘r/.<>::ln 

\mm Mjiri-* «lanVti* ilcn H). Juni für oin K.‘z«*pt für .'<aHM*n. nml l ’hri'foph

M*hrii*l« am 20. «AVir halM»n /.wi-i sin vns v«'rfiMtii;t«*(’ri>*li'nzvl>rifk‘n. iU«.‘ 'Mti vff 

I ’rtnun rauhini Vor^'i-rlinn vu'l 'li*‘ an*lor vff >i'iiu'u vi*tfi*r Lu'hvjjion

«•m|»fsm;ron. auch si»‘ Imm«!«* in jn*n w.Tlunijr»*» n:u-lt l'-nir** an.ir-'hortt....................

haH «liT h'*rr h*jMiz<*\vill vcm s.*inrm irtht;mh «lol« Zwindiani^mi a5»pnvirh*'n vnn-l 

si«-h zu der Aujrshunii':«‘h(*n c*«>nf<*ssiim in all«*n artirk»*hi lM\sr«‘lM*n. «»llii-h^ hal^'u 

wir mit froudon vornnrnmon. Dor allmorl’tij; !:n«‘titr ir'*ti wolle si*in ?:nji<l 

«las IT vml wir all«' hfl fhTSfUnm l onfossicm stamlhafr hl** In vn-«T on«l vorharn’n. 

Was dann Voi^'i'riiis ffrner 1mm vn< an^i'hmrht vnd wir «laniff /n ant-

wort jri'lMjn. sdllichs \v«.*nh*n K. b. vnn jnn* v.‘rtn’*»nu*n.*” Atu 2:5. .luni l.’*««*» 

'^rhrifh V»‘rfr**riü di'in II«!rzo;:. Sixt S. .“>.’»»> ff. rforzhi‘im. d-'ti .luni )iatl«> 

M’lioii Karl, ^^ark^;raf von l?ad«*n. är«*»‘i*liri*'lM*n.

Von I»r. TIi-*kI..i- -JK-J



kannte «las Fiasko ilps Hoiintsprojektes in kein«r Woiso mein- 

\)PinUnte!t wi'iilcn. Di« Brieto. wolcho Horzog Cliristojili um 

IK. .Iiini mi ilio j^i()li|ioliiisclieu Grafen Gorka uml OstioiOK 

viclitotc, nmt in donon oi'. bestimmt duicli itio Gosaniltscliiift. 

ilie die bölunisclicn Brüder an ihn gescliickt. und der er in 

flii|)|>ingi')i nnd am 5. Jun i aucli in Stuttgart Audienz gewährt 

luitte, die kleine hiilimische Jlärtj'rerkirche den |)olnisclien Herren 

warm empfahl, sind uns erhalten'). Ebenso besitzen wir seine Ant­

wort auf Kmitas Brief vom 4. Jliirz") und sein Dankschreiben an 

Jiadziwill. ileni er hinwieder durch Lowald verschiedene Ge- 

.suhenke sandte. Aber leider fehlt uns der Brief, den Vergerio 

in <lenselben Tagen an den Wilnaer Palatin gerichtet und in dem 

er von dem Scheitern des Heiratsprojektes Kunde gegeben hat. 

]..eiiler fehlen uns überhaupt die Briefe, die Vergerio damals an 

seine Bekannten in Ijithauen. an Maczinski, Trzecieski u. a., ge­

schrieben. Um sich gi'gen den Verdacht zu schützen, daß er seine 

Aufträge in AVilna überschritten, dal! er mehr geworben, als ihm 

befohlen, sandt(' er an Herzog Albrecht und an Radziwill ein 

Zi'ugnis des Herzogs Johann Friedrich, in dem die.ser altere 

Sohn des Konfessorkurfürsten ihn von jeder Schuld freisprach. 

Er nnil sein Bruder Johann Wilhelm hätten ihn gebeten, für 

letzteren um die Hand einer der polnischen Prinzessinnen zu 

werben, dieser aber habe ihnen nicht Glauben gehalten.

Natürlich war die Eni|)örung an ihn- Radziwillschen Aula 

und am Königshofe groll, als Lcwald mit solchen Nachrichtcn 

Anfang August in W ilna eintraf. Kunheims Schreiben an 

Herzog Albrecht vom Kl. dieses Monats spiegelt sie z. T. wider“). 

Wohl sah man. daß Vergerio keine Schuld traf, doch konnte 

nnin wie an den ganzen unangenehmen Handel, so auch an ihn 

nur m it Verdruß denken. Radziwill antwortete ihm anscheinond 

gar nicht. Xach weiteren Briefen Vergerios, der unter anderem

2S 4 ViT;(eriiis luu'h PimilW-ti uiul I,itliaui'ii.

') Wiitsi'lilii). Stiiiiislaiis c Istninij,' H. (10.

Vor;;!, ilio 

•’) Wiitscliki'. C’ulvelisis S. 221.



.limuar 1501 von iicuoin an Kndziwill gesclirielK-ii’), iliiii auch im 

Inigcndon Monat zwei seiner Schriften gesandt“ i, griff er im 

Juni wohl zur Feder, aber nur um aut <lie unpri)uickliche Heirats- 

jingolegenheit zurückzukummeii und ihn zu mahnen, einen 

anderen Bewerber unter den deutschen Fürsten für die Hand 

d,‘r vom Herzog Johann Wilhelm versclimähten Prinzessin zu 

schaffen. In demselben Sinne schrieb Ende des Jahres auch sein 

Sekretär Johann Maczinski noch einmal an ihn’ i. Da ver­

heiratete die Prinzessin Katharina 1562 sich mit dem Könige 

•Johann II I .  von Schweden und drängte damit den unerquick­

lichen Handel des Jahres 156(J in den Hintergrund. Der 

Wilnaer Palatin vc'rlor seinen Unmut, und Vergerios Xefi'e 

Aurelio, dei- Mai 15G3 aus Stuttgart über Lithauen und Polen 

nach Königsberg reiste'), Georg Weigel und schließlich das 

Studium des jungen Nikolaus Christoph Kadziwill in Deutsch- 

lanil haben die enge A’erbindung Vergerios mit dem Wilnaer 

J-’alatin in alter Herzlichkeit wiederhergestellt. Im  September 

l.')H3 besuchte unser Italiener den 1-ljälirigen Fürstensohn®), den 

si'in Vater unter dem li. Mai au Herzog Christoph empfohlen, 

unil den dieser Anfang August ehrenvoll in Stutrgart auf­

genommen hatte, in Strallburg. Auch widmete er ihm, der September 

ir>li4 zu ihm mich Tübingen kam und hier an der Hochschule 

seine Studien fortsetzte, löfiö sein Buch: ..Hisjiosta in iiiiartro 

libri divisa iul una invettiva di fra Ippolito C'hizzuola scritta 

contra la ])ropria dottrina di Giesu Christo.” Mit seinem Vater, 

ileiu W ilnaer Palatin, stand er löH-t aufs ncnie inv vertrauens-

Von Iji;. Dr. Thciiilnr \V<ils. lili-.

') ViTfil. si'iiU'ii liriof 1111 IliT/u^' Clnistojili vnm l.'i. .lumuir l.'ilil. Kniuk'i’

') Vc’rjtl. seinen l ’.rii'f viim 15. Fi'liruar l.")lll an lli-rziij: AMmi lit. Sixt 

.'ili:!.
Sixt S. ."i72 luiil 5S2.

*) In Kiylow !UII Duk liwm’hte er ileu Iniifeu Stanislaus Dstniinjr. iler ili'u

l.'i. .Inli iriOll an llüizos Cliristopli ein Si liri’iben ric litete. AVotsclike, Stiulien- 

lahrtt-n l ’osünor Studenten, Posen IfllO S. 40.

Vl' I ^ t Iü .Hl llencog Cliristopli iintemi H. SepteinlM'i-, Soliott nn<l 

Kaiisler S. It'.PI.



vollsten liriüfwochsel. Dnr Fürst teilte ihm ein Schroib(*ii 

Calvins mit und orbnt sich durch ihn ein Gutachten dor württoin- 

hcrf^ischen Theologen über don um das Trinitätsdognia in 

Lithauen entbrannten Stroit^). Noch eho dio.sos in W ilna ein­

traf, hat Radziwill am 28. März liViö seine Augen geschlossen. 

Sieben Monate spater, am 4. Oktober, folgte ihm V^ergerio 

im Tode.

Noch bemerke ich, dali unseres Italieners engo Verbindung 

mit Herzog Albreclit 1503 einen Riß erhalten hat. Alsbald nach 

seiner Rückkehr aus Lithauen geriet er nämlich mit, dom Aben­

teurer Paul Scalicli in Streit. Woiil ward dieser nach einem 

Schreiben Herzog Qliristopha vom *28. Dezember loiK)") von 

einer Kommission württembergischer Räte^) am 13. Januar 

1561 beigelegt, als aber Scalich noch in eben dieseui .Jahn* 

nach Königsberg gegangen und, vom Herrn von Ungnad 

dom Herzog Albreclit warm empfohlen, hier freundlich aufgi- 

nommen war, erneuerte er den Streit. 1563 ließ er bei Daubmanii 

ein Buch wider Vergerio drucken^). Den Herzog Albnjcht wußt«; 

i*r ganz für sich zu gewinnen und gegen unseren Italiener eiii- 

znnehmen. Als dieser davon horte, sandte er Jun i ir>6;3 seinen 

Neffen Aurelio mit einer langen ausführlichen Bescliwenleschrift 

an den Herzog nach Königsberg*’). Aber bei Scalichs großen« 

Einfluß verjnochte dieser Tiichts zu erreicheTi. Wenigstens wai*

*) Vorgl. Wotsrliki', liriefw,.-clisi.>I S. 2'M ff.

•) Das Si'hreü)yn rlirkto V«r;^cri(» löti'i soinor ]»es«-h\vor(li.'s«:lnift an Moi'zmi; 

Allti-crlit i*in.

Es waren 'lor ErKkünm».*r»M* JlalthiLSiir von (iultlinyon, dt*r rnivorsitüts- 

kunzlor .lakol» Douriiiu der Professor dor Jurisprudonr. Xikolaus Vnrnliiil'-i- 

nnd Kilian Vo;;ler.

') ..Dialogus do »tntu Intius mnndi nominilms snp|H>!tjtitiis <juiliii'<clain tal<-' 

••uiisorl|isit.“  ÄigtV'ergerio in seiner Reschwerdc, „<iuos virnin piuin iniiiinu! un«inani 

decotiat, <-um caluinnii^ ut ntuiiducits r«‘fortissimi sint. Iiitorlocntores in In" 

ilialojjis sunt dccoin. Kjco nuiii per .Vristipmn intolligor, dubiuni <*st ni>mini. »pii 

librnn» lo^rit.“

*•> Auch löüß si'licint Aitrolio V^orgnrio mwh oiiinial nach Proulien 

/.u sein, .ledenfalis begcgnot or uns in diese»» .lahro vvl̂ -ih'r in Kryliw Ik*I 

Mstrorofr. Vergl. Wnts(>lik«\ St. Mstrorog S. 72.

Y ergorios z w c i t j  Ueiso mn.l» l ’ i-üufk'ii un«l U thsm cn .



mit dor „formnla transactioiiis'', durch die Albrccht den Streit 

boizulegon suclito, dom berechtigten Wunsche des tiefgekränkten 

Vergerio in keiner Weise Genüge geschehen. W ie schwer er 

des Herzogs Parteinahme für den Betrüger Scalich empfand, 

zeigt sein Schreiben vom 2. März 1564. Und doch sollte 

i>r noch Bittereres vom Herzog erfahren, den der falsche Markgraf 

von Verona bald ganz beherrscht«. Seinen Neffen Ludwig ent­

ließ er aus seinen Diensten. W ohl schrieb da Tübingen, den

4  Ju li 1664 Vergerio noch einmal an den Herzog — sein Neffe 

Ludwig ging selbst nach Königsberg, um \venigstens einen 

gnädigen Abschied zu erhalten — aber Albrecht. von Scalich be- . 

stimmt, gewährte ihm nicht einmal eine Audienz und beschied 

unseren Vergeriü unter dem '24. August abschläglich. So endete 

das schöne Verhältnis, in dem der Herzog und der Theologe 

lange zu einander gestanden, m it einem schrillen Mißklang.

Von Lic. Dr. Tlicmior Wotsdikc. 287

B e i l a g e n ' ) .

I. Vergerio an Georg Israel und Johann ßokyta.

Venerabilibus fratribus domino Georgio N. et domino loanni 

Rochitae, verbi dei ministris fratribus charissimis. Posnaniae.

Salve Rochita. Miror, me nunquam potuisse <le te, post- 

quam hinc abiisti, qnidqunm intelligere, cum tamen non desint 

nnntii, qui instinc aliquando ad nos. Sed dum vnleas. recte om- 

nia, audieram enim, in via te aegrotasse. Bellum Livonicum 

impedivit, quominus venirem cum legatione, cui te praesente 

ilestinabar. Principes adhuc sunt in eadem sententia et credo,

*) Rift 1 imd II sind dem Archiv der llriidergomeiDde in Herren-

liiit ontnommun, Beilage IIT der KirchenbiliHotliek in Landc;:hut, XV una X X  

'lern Königlichen Staidsai-chiv in Stuttgart, die übrigen dem KünigUehen Staats­

archive in Königsberg.

.Mtpp. Munulŝ rlirirt, Uiinil XI.VIII, lloft 2. <)



OOS missttros. Ego vero, ut cnlix iste a ine transeat, modis 

Omnibus laborabo. Interea velim soias, proximia nundinis 

prodituram confessionem nostram, hoc est Valdensium, nam me 

])lane profiteor Valdensem, seorsum iussi oxcudi foliuni, quoil 

niitto, portinens ad apologiam. Mira onim sunt consecuta post 

tuum a me discessiim. in Polonia tamon non liic. Sed de his 

nun est scribendum nunc, cum minime certus sit nuntius, qui 

liiis perieret. Id  iiddo, suinmus quispiam amicus meus fere alter 

ego intra paucos dies iturus est legatus mei principis ad eum, 

penes quem est potestas liberandi nostrum illum fratrem. quem 

nosti. Perfeci, ut iinbuerit mandatum speoiale de curanda libe- 

ratione, dextre tamen, ne reliquis fratribus nostris creetur 

|)oricuUun, quod metuere videbantur.

Rumor Imc attulit, non paucos ex fratribus consensisse in 

correctionem confessionis nostrae. Oro deum, ut in bonum vortat. 

Non negaverim qnidem esse, quae nonnulla quasi interpretatione 

egeant, quia non sunt satis perspicue dicta, ut erant tune temponi 

non ita orudita, quemadmoduni nunc sunt. Sed tamon quia in 

illis non consistit necessitas salutis, ego non ita facile (nunc- 

quidem) ulli correctioni, si affuissem, consensissem. Vix croderos. 

(|uam cupiam nosso, quid liac in re apud vos fiat. Cominunicabis 

lias litteras reliquis fratribus. mono atcjuo obsecra, ut pro me 

orent. Salvere iubeo magnificum d. Jacobum ab Ostrorogo. 

uxorem et liberos, familiam sanctam. De eo potissimum audivi, 

quod in correctionem consenserit. Oro te, num ita sit, scribas,') 

inprimis ut pro me ores cum reliquis fratribus. Tubingae dii' 

28. Decembris 1557.

n. Vergerio an die Gemeinde in Soldau.

Ecclesiae sanctae dei, quae est Soldawiae. Charissimi fratre.< 

in Christo. Cum cssem apud vos superiore anno inseruit me 

dominus vestris ecclesiis. ita ut voluerim me insertum testari

2S8 VcrgorioH zweite Reise naeli l ’reulteri und Lithauoii.

*) Kokytas Antwort, die Vergerio nach seiner Rückkehr aus "Wien rin- 

p^händigt erhielt, ist uns leider nicht erlialteu. Doch lii'mnen wir ihren Inhalt 

z. T. aus dem ersehen, was Tübingen, den 29. April 15:18 Vergerio zurüctschrieh. 

Vergl. Oinddy, Quellen S. 213 ff.



publica sumptionn corporis et sanguinis domini nostri Jesu 

Christi apud vos sumpta. a quo postea multa bella pro nostra 

confessionc pugnavi raultas(iue turbas animadverti in mp esse 

coniinotas. At constans, deo gratia. semper fui et sporo nie 

futurum us(jup ad extremum. Principes mei inprimis mirantur. 

i|Uod mihi in mentcm vonerit adiungpre me Picardis. sed cum 

me audiunt. mirari desinunt. Dedi recudendam confessioiien 

iiostram, quae proxinie Francol'ordianis iiundinis ])rodibit. Interea 

mitto folium, <|Uod ad a])ologiam quandam meam pertinet. Cum 

cnim nonnulli sparsissent. i|Uod a confessione Valdensium 

abliorrcrem. volui me ita praefatione edita tueri. deinde addere 

testimonia et Meianthonis et Buceri. Dicam id, <|uod est. ad 

gloriam dei, spero me ))erfeoisse, ut multi in magna Europae 

parte intellisant, (juid sit Valdensium confessio at([ue eani etiani 

ament, hoc deo tribuendum est. Optimi fratros. non despero 

futurum, iit vos adhuc videam, anteijuam migrem ad dominum. 

Interea rogo atque obsecro. ut me vestris precibus assidere iuvetis. 

Salverc iubeo dominum capitimeum'). vestrum virum certe bonum. 

lixorem ot liberos. Tubingae. pridie Kal. Jan. Iöö7.

III. Clirietoph Alzumius an Herzog Albrecht.

Oflicia mea debita ])rompta ac parata 111. Cels. V. supplex 

iifforo ac defero. Etsi cognosco non tantum esse facultatis in 

ine, ut meis scrijitis mihi Cels V. 111. benevolentiam emereri 

iillo modo possini, tamen nihil minus dubito de singulari ac 

omnium ore decantanda 111. Cels. Y. benevolentia. qua vcl omnes 

ita amplecti. ita deniciue prosecjui solet. ut neminem auxilii 

inopem sua illustri ac heroica gratia vacuum dimittat. Quaprojiter 

magna spo teneor. 111. Cels. V. meas etiani preces placidis 

susceiiturani auribus. Inservivi liactenns magnifico domino d. 

Alberto Lascinski, sacrae regiae niaiestatis arcl-.imagyro. cui etiam

Von Lic. IJr. Tliwiilfir «'(•twrlikc. 28!)

’) llauptniann in Holdim war der Skrxyniocki. iI«m‘ ITitT

nach Proullcn fjc'flüchti’t war.



adluio inserviü. Is moa utitur opera in informanJo ct expollienilo 

honostis praeclararum artiuni discipliniä ac bonis moribus filio 

siio. Sunt nut'im nonnulli s. r. niaiestatis aulici liaiui j)ostromi, 

neinpe raagnifious doiüiniis Hiob Biayfus, burgrabius Vibiensis. 

s. r. maiestatis aruhitectus, . . . .  ceteri, ijui me vocant ad 

servitinm s. r. niaiestatis, promittontes se veile ino s. r. maie.s- 

tati ooinmondare, quo possim bibliothecae regiae praefici, iiuod 

sorvifciiini imno vacat. Mortuus cst enirn |)aucis ante diebiis s. r. 

maiestatis bibliothecariiis, vir pi-aeclaiissiinus (i. Stanislaiis 

Cosutiiis. Ciiin aiitein 111. Cels. V. sini subditus, cuius sub 

ditiono et nunc tota mea familia vivit in ducatu 111. Cels. V. 

Pnissiae, huiuiliter ad 111. Cels. V. confugio obnixe petens. iit 

111. Cels. V. mihi, subdito suo in oninibus obsequentissimo. 

dementer subvenire velit ac me suis litoris s. r. maiestati com- 

inendaro, nt possim in servitorcni s. r. maiestatis snsoipi ai- 

bibliothecae regiae praefici. In (|iio oinnino confido, (|Uod mihi

111. Cels. V. in hoo suam non denegabit gratiam. Nam plnrimi 

in auln s. r. maiestatis subditi 111. Cel.s. V, (jucs 111. Cels. V. 

suis oommendavit .scriptis, non in e.xtrema nunc a s. r. niaiestiiti' 

habentur iuitoritate. Ego vicissini totis viribus totoque aninii 

impetu sedulo elaborabo, ne istud 111. Cels. V. ad eam sinn 

magno foenore redent beneficium, sed ut sno i|uo<iue tcmpori' 

iu.sto fructum uberrimuni hnius snae clementiae m ihi exhibitai- 

metere possit. His mo gratiae 111. Cels. V. trado dmlotjue. Datae 

A^ilnac magni ducatus Lithuaniee Kl. Jlaii. ir»")!).’)

2iX) ViM-gerios zweite Keiso nach l’i-eufioii um! I.ithnneu.

') Djiniuf si-lirieli «IiT tlfi» Kiinigo: ,.CIiristuiihcnis .\lt-/.uiiiiii'

I’nitcims, (|ui mihi pi-oiitur i!nnlitionom. )iroliit;itoiii i*t Quorum int<.‘gritati-in

vehententL'r anninenilatur, potiit n nie <ioinis.e(j ad S. li. .Maiostjitfin Vostrani 

iiitfrcessiuim moa so iuvari. I’etiit autc’tii. «junninm paiu.-is anto'mensilnis S. i«. 

Maii'statis V. Iiililiothocarius, vir imprimis clarus Stanislaus Kosuciiis. «.'xtreimiiii 

rlaitsit iliem, ut in Iwum eins demortni suitstitnatnr ct bililiotliecac S. K. Mai*— 

tatis V. pnu'ficiatur, sjioudens sc in c» offii*in ita siflulum. industnum et vi^lautein 

futurum, ut id S. K. M.aiestati V. placitunini tjuare S. It. Maiest.atom V.

Kulüeetissiir.e ui... dignotur i|»sum vnti sui ei»mputen> faeern et ad munuR Itildin- 

tlieeariuni rieinenter ailniitture . . . ,S. S«.>ptem!>ris l.'.yO.“



IV. Vergorio an Melanchthoii.

Clni'issime Pliilijipe. 'Winnriii at(|UO .Jena ituio mihi ad 

illustrissiiimm dncem Megapolonscni fuit corainonsii-ata ad Magde- 

biirgenses via, t|uae re vcra proxima ost. Qiiare reli<|iii Witte- 

boi'gnin ad laevam et liac profecturus sura. ante<|uam magna mo 

obniant frigor». S[)ero. qiiod rediens tiiam oxcelientiam visurus 

siini. cum ijua nonnulla. <|uae conferani, iiabeo. Misi d. Brontii, 

Boiirlini atipie d. Georgii iiatiis tui ad te literas, onines pulchro 

valoiit. Comniendo nie ux aninio tum nxcellentiae tnao tum il. 

Peucoi’d et reliquis fratribus. Pater coeliistis augeat oninibiis 

suos divinos tlicsauriis per Cliristuni ilominuni nostriim. älagde- 

bnrgi postri<lie Martini ]5r)!l.

V. Herzog Albrecht an Biscliof üchanski.

Den Brief habe ich in meiner Publikation ..Briefwechsel 

der Schweizer m it den Poien" S. 108 f. zum Abdruck gebracht. 

Hier teile ich mit, was der Herzog auf einem eingelegten 

Zettel dem Bischof noch schrieb.

Redditae quoque nobis sunt sub adventum eiusdem Vergerii 

per cancellarium nostrum li. P. V. literae die 2. Decembris 

Gedani ad nos datae, quae cum eius fere sint arpimenti cum 

iis, quae nobis rev. d. Vergerius narravit, duplici lesponsione 

R. P. V. molestiores esse noluimus. nisi quod adversam R. P. V. 

valetudinem dolemus. Sed cum is, in quo vivimus. movemur 

et sumus. salutari interdum filiorum suorum castigatione pro 

paterna sua dilectione utiitur, non dubitamus, quin, quando illi 

Visum fuerit, inedelam aegritudini R. P. V. convenientem 

adhibiturus ait. Quam ut propediem largiatur, ardentissiniis 

votis optamus. Caeterum quod R. P. V. consilium in eo, qiii 

nunc est rerum R. P. V. status, nostrum amanter expetit, aliud 

ei, quod consulanfus, pro captu nostro non habemus, quam quod 

hisce iam literis nostris praestitimus. Sicut enini palmae arboris 

est proprium, ut quo illa imposito onere magis i)raegravetur, eo 

magis exsurgat. ita veritatem quoque evangelii quibusvis diaboli 

gravamiiiibus superiorem l'ore dubium nullum est. Nequo novum

Von l,ic. Dr. TlieiKlnr W’otscliki'. 2 !H



hoc esse seit E. P. V. pios ecclesiae pastores perseoutionibus 

expositos esse, cum ne Ipse d. magister et doctor noster Christus 

ab illis über fiierit, imo apostolis suis futurum hoc praedixerit, 

cum inquit, „alienos vcs facient a synagogis" etc. et paulo aute 

„ne turbotur cor vestrum neque formidet. Ego vici munduui“ 

etc. Hae et pleraeque aliae doctoris nostri consolationes cum 

obsourue non sint E. P. V., patienter gravamina quaevis ferat, 

non deterreatur a proposito, non vacillet, sed oommissum sibi 

talentum foecori det, ut dulcissimam in futuro saeould hano 

vocem audiat: „Hic confessus est me coram mundo, ego nunc

coram te, coclestis et aeteine pater, iUum confiteor." Neque 

frangatur E., P. V. animo, si quando atra nubes solem quasi 

obfuscatura videndam se praebeat, emerget tandem post nubila 

Phoebus. Atque haec quantum ad priorem E. P. V. literaruui 

partem. Quod alteram attinet, perlibenter ex metrica limites 

bonorum episoopalium descriptos E  P. V. misisscmus, sed puoi 

nomina eorum bonorum nobis transmissa sint polonice scripta, 

inauis fuit in iis |ierquirendis labor. Quodsi recte E. P. V. 

gratificari debemus, m ittat ad nos germanica corum bonorum 

nomina, tum et facilior et expeditior ad satisfaciendam B. P. V. 

ratio erit. At(|ue haec R. P. V., quam iterum atque iterum sub 

umbra alarum Christi conservari, protegi et defendi precamur, 

rescribenda esse putavlmus. Dat. 22. Decembris 1B59.

VI. Herzog Albrecht an Alexander von Suchton.

Yns hat dein Bruder Jorge von Suchten dein schreiben 

sambt etlichen berichten von heimlichkeiten der natur vud 

artzney sonderlichen gelegenheiten, darin du di^h geübet, 

V Knderthenigst behendigen vnd furtragen lassen. Nun were 

die (loncksagung für die gnedige erzeigung, welche dir von 

vns vor 12 jaren beschehen, gantz n it nötig. Dan wo wir zu 

der ehre gots hulf vnd beturderung der iugent thun köunen, 

habon wir die zeit vnserer regierung, souil an vns, ohne ruhmb 

gerne gethan vnd gdreicht was dein danokbares gemuth zu 

gnaden. Ist vns auch lieb zuuemehmen, das du an ändern

2 i)ä Vcr{»iM*ios zwuito Koisi; iiin.-Ii Proullüu und Litlmiion,



vnd {reinbden orthen deine stiidia glüglich vnd furchtbarlicb 
iiiis?efiiret, deren zunehmen wir dan in deme, do du vns ge­
dachte heimligkeiten der natur vnd artznei zusohickest, daran 
vns zu gnädigen danoknomenden gefallen geschehen, gespüret 
vnd vermerket. Vnd ob wir wol das vberschickte itzo gerne 
gelesen hetten, ob wir etwas dauon begreiffen möchten, so seint 
wir doch dieser zeit mit Vielheit der gescheften also behindert, 
das w ir dasselbe aut' eine bequemere zeit vor die handt zu 
nehmen beiseits legen vnd aufschieben müssen. Derhalben wir 
es gemeltem deinem bruder diesmals deinen bitten nach n it 
widerumb ziistellen können in gnaden begerende. wollest dieses 
Verzuges kein beschwer haben vnd dich dieser zuversiebt zu 
vns vertrösten, das w ir dir sie zu keinem nachteil. schaden 
oder einige Verkleinerung n it gerne weiter komeii lassen wollen. 
Ferner haben wir mit gnadem vermercket, wie du wol lust 
hattest, dich vor einen medicum bey vns gebrauchen zu lassen. 
W ie wol wir dir m it gnaden gewogen vnd dich wol leiden 
möchten, so seint wir doch itzund zur notturft m it dergleichen 
diener versehen, gewarten auch der vnsern, die w ir dazu halten 
vnd studiren lassen, teglich mehr . . . den 29. Decembr. a. lörjS.’)

Vn. Ludovico Vergerios Bestellung.

Nos Albertus senior, dei gratia Marchio Brandenburgensis . . .  

Fatemur praesentibus ac notum esse volumus. qnorum interest, 

(juibus e.xpec’ it, uulversis ac singulis, quod praesentiuin 

exhibitoiem Ludovicum Vergerium, iidelem nobis dilectum, in 

album consiliariorum nostrorum adscripsimus, ea ratione iisque 

cionditionibus, ut suam nobis operam tarn in consiliis nostris 

quam in obeundis legationibus fidelitei- et diligenter navet 

nostraque commoda atque emolumenta, quacunque ex parte 

poterit, iuvet promoveatque, incommoda autem quaevis pro suo 

ingenio et intellectu avertat et praeveniat nihilque vel hic

Von I,ic. Dr. TIiiiikIov Wotscliku. 2!l3

') Vorgl. ilt‘11 Driff. de« Snuliton aus Wiliia untur ik'm 20. .Iiuii l-jUl an 

Uer/oj; .\lbroclit guricbtot imt. Wot^chku, Ciilvcilsis Aitiir. Monatsschrift X V III. 
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praesto vel in legationibus a nobis absens coram nos caelet. 

qiiae soire nostra retulerit. Qiiaeciimqiie etiam ei a nobis oon- 

credita erimt. sive in consiliis ille nostris aiidierit vel vidoril. 

liaec in ipsam usque mortis horara nemini aperiet aut sine 

iussii nostro cominiinioabit Ac praeterea rebiis in oninibiis ita 

so exhibebit, uti liouestum, fideleni et nobilem decet servitoreni. 

Pro quibus suis servitiis curabimus illi qiuitannis, quamdiu in 

niimero servitoruni nostroriim permanserit, ex aerario nostro 

centum florenos, triginta grossis prutenicis in singulos floronos 

compiitatis. per quartalia. uti in aula nostra consuetum est. 

numerari cum usitato vestiraento pro se itemque puero uno et 

famulo. Ipse quoque Ludovicus praedictus in mensa consiliari- 

oium nostrorum, famulus auteni et puer illius cum sune 

conditionis servitoribus olbum capient. E t quia idem 

Ludovicus tribus nobis in aula bic nostra equis inservire 

tenebitur, annuatim illi in  singulos Stipendium consuetum vid. 

25 marcas prutenicas et pabulum, caetera etiani accidentia ut 

candelas, potum tarn meridianum qunm vespertinum dari 

exhiberique ei iubebimus. Quando auteni is piaesto hic apud 

nos in  aulii nostra utcumque fuerit, vel legatione aliqua ex 

mandato nostro fungetur, tum supra assignatum ei Stipendium 

centum sei. florenorum, in duos saltem equos salarium et duo 

vestimenta pro so et famulo ei ex aerario nostro danda erunt. 

In  cuius rei testimonium sigillum nostrum hisce appressum 

est. Dat. Regimonti 24. Januarii anno 15G0.

V III. Herzog Albrecht an Sigismund August.

Meminit jirocul dubio S. R. V. M'“ , quid mense Januario 

proxime praeterito ad illam in negotio Thorunensium scripserim. 

nimirum quod senatus eius civitatis questus m ihi esset, se a 

rev. d. episcopo Culmensi excommunicatum esse, propterea quod 

pios concionatores christianam et puram religionem publicf 

docentes ad mandatum rev. paternitatis suae ab officio concio- 

nandi amovere at civitate reicere recusasset . . . .  Quia vero 

Thorunenses se adhuc a. d. episcopo praegravari quaeruntur,

‘204 Vor^oriuK jcwcito Reiso nncli Pn*uf>ou und Lithanon.
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(liixi PO nomine officiosisaiine S. E. V. i l " “ denuo requirendaiii 

esse. Mainrem itaqiie in inoiliim illam oio. dignetur dementer 

d. episcopo Culmensi mandare. iit excommiinicationis executionem 

vel prorsiis tollat vel in tempiis suspendat nec Thoriinenses 

molestat, scd pios concionatores docere eam doctrinam permittat. 

quam ipse Christus' nobis de vitae et beatitiidinis aetemae 

via praescripsit, praeeipiic cum in ceremoniis et ritibiis 

ecclesiasticis praodictae civitatis nil immiitatimi sit nec nuitari 

senatiis contendat . . . Dat. 1-i. Martii lüfiO.

IX. Herzog Albreoht an Achatiiis Zelimen.

Was jh r  von hern Vcrgerio etlicher bücher halbenn 
schriebet, auch rethet vnd bietet, von sollichen schiiften tragen 
w ir kein wissen.'i So wir aber aus euerem schreiben befinden, 
was vnser* genedige frau, die konigin, für boschwehr d.'S 
druckcDS habe mit pcnedigen anhaft, das vns dassc'll)e, do wirs 
allhier gosti'dton würden, schaden möchte bringen, wollten wir 
vns, do wir disfalls von herrn Vergerin darumb angelangot. 
also Vorhalten, darob jrer majestät bedenken jn acht von 
vns gehalten.

Ebensowenig ist vns etwas bewust von dem anbringen 

des horn Vergcrii vnsern son betreßende. Ist aus vnsereni 

beuehlich nicht bescheen, vns auch nicht lieb sonder zu wieder. 

Dann do vns solliehes lieb gewehsen, weiten wir es euch nicht 

bergen, auch viellieber durch euer person als einen anderen 

haben anwerben lassen, so gönneten wir vnserm sohne auch 

nicht die muheselige vnrichtigkeit desselben regiments.

Dos hern Vergerii abzugk wollen wier juhalts eures rats 

also bestellen, das ohr höflich wol sicher durchkhouien. soll.

Von einer neuen confession, so zu AVitteubergk wider die 

Augspurgische sol geschlossenn sein, tragen wir kein wissen, 

achten auch nicht, das was darum sei. Ebensowenigk ist vns

‘) Vi'i'ul. \viv< iliT Koizog Z»'«’! Tas.''' siätcT :m «len Sckivtär cUt  Künigiii 

KiilliiU'iiin. von Kuulit'iiii. tiacli Wilna schnell. Wntsrlike. Ciilv.'n';i<.
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von veränderungk der religion was bcwullt. Vnd obgleich jn  

c'lzliolion dimküln vnd unolaron aitiokeln villeicht otwan oiuo 

doolaration gosoliicht, iims man sich doch dessen nicht jrron 

lassen, wonigor als vor eine vortinderiing achten. W ir wollen 

aber nach diesem allen vieissig nachforschimge lassen halten 

vnd. wes wir erfaren, euch verstondigon.

Das der kü" ina.)' prediger einer gut wordonn, hören wir 

gerne, wiewol wir nicht vorstehon, wcllicher der sey, wünschen 

aber vonn dem lieben gott, daß sie durch erleuchtungk des 

heiligen geistes alle zur wahren orkenntnus gebracht vnd 

khommen mögen.

Was den Caluinum betriift, denselben haben wir nicht 

gi'lehsen, wissen derhalben nicht, was von ime zuhalten, wiewol 

wir hören, das er von vielen rechtschaffenen predicanten vnd 

lehrern jnn otlichen punkten vornemlich vom sacrament des

althais vnd .sonstem vordächtig vnd vnrecht gehalten w ird ..........

den 1-i. Martii 1560.

X . Herzog Albrecht an den Kiirfiirsten von Sachsen, Pfalzgrafi'ii 

und Markgrafen Hans Georg, Markgrafen Johann, an die jungen 

Herzöge zu Weimar, den Markgrafen Georg Friedrich, den Pfalz- 

grafen AVoIf zu Zweibrücken und an den Freiherm Hans Ungnad.

W ir fugen E. L. hiermit freuntlicher wolmeynung zuuor- 

nehmen, das wir gegenwertigen, den ehrwirdigen vnsern freunth 

vnd besondern lieben Petro Paulo Vergerio vnnd uf den fahl, 

seine ehrwürden an E. L. durch ehhafte nicht persönlich ge­

langen konte, seiner ehrwirden vettern, dem ehrbaren vnserm 

rath vnd lieben gethreuen Ludovico Vergerio allerley mündliche 

Werbung, E. L. zu berichten vnd an dieselbe gelangen zu lassen, 

lieuolen vnd auferlegt. Bitten derhalben freuntlichs fleisses, 

E. L. wollen seiner ehrw. oder uf den fahl wie obgedacht 

d(!rselben vettern dißmahl gleich vns selbst vollkohmenn glauben 

geben vnnd zustellen, sich auch darauf vnser freuntlichen 

Zuversicht nach erzeigen. Den 25. Martii 1B60.

*2iM» VePA'riw zweito lirisu nach 1’reulk‘ii uml Lithauuii.



X I. Herzog Albrecht an Hex'zog Christoph.

W ir fiigon E. L. liiermit zu vornehmen. Nachdem gegen­

wärtiger Petrus Paul Verger allliie bei vns ankhomen. haben 

wir aus seiner gegenwertigkeit-vnnd beredung grofie freude vnd 

orgetzlichkeit gehabt, darum wir die gaben gottes in ihme pillig 

loben vnd seine almacht deswegen preisen. Sein demnach be­

wogen worden, m it ihme allerley in vnsern saclien, die be- 

schwerde vnserer lande zu Preulien, auch vnscre angeerbte 

frenkisclie lehn, die vns wider die natur vnd alle rechte bis- 

hero vorhaltenn, zu bereden vnd entlieh jme auferlegt, von vnsert- 

wegen allerlej: an E. L. als unseru zuuorsichtlichen treuen 

Ireund mündlich gelangen zu lassen. Bitten deswegen freuntlich. 

E. L. wolle jhme von vnsertwegen gutw illig hören vnd jhme 

dißmahl gleich vns selbst vollkohmenen glauben geben. Nach­

dem aber E. L. sonderlich von jhme zuuornehmen, was die 

majestät zu Polen, vnser Herr vnd lieber oheim, in gleichnus 

tler woiwode zur Wilde, sich mit ihme allerley vnterredet, 

sonderlich die gotliche ehre, sein liebes allein seligmachendes 

wort vnnd anderes betrefiend, so bitten wir abermals. E. L. 

wollen sich souiel mehr uf seinen bericht vnd ansuchen wilferig 

erzeigen. Was wir iiir vnser person darzu mehr ferdern sollen, 

soll an vns nicht mangeln.

Zedula. Hierneben wollen wir E. L. nicht pergen. 

daii wir gleich in Schließung dieses in gewisse erfahrung 

kommen, als solte der herr wilnische woiwode auf des 

herm Vergerius embsiges anhalten von der vordechtigen 

religion fast abgelassen und sich gentzlich der Augsburgischen 

oonfession in  allen artikeln vnd punkten beijuemen, welohs vns 

nicht allein lieb, sondern auch gott pillich dafür zu danken, 

der E. L. vnd diesen mahn, den herrn Vergeriuni, zu solchem 

christlichen guten werk erweckt vnnd sonderlich darzu geschickt 

hat. Der wolle ferner seine gnad verleihen......... 25. lla rtii 166t i.
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X II . Herzog Albrecht an den Thorner Rat.

W ir haben jnn  kurtz vorbeygewichenen zeiten zwey 

schreiben, euer obligenn vnd bescliwernus belangende, so euch 

von dem culmischen bischofe zugetriben wirt, entpfangen vnd 

jn  sollichem nicht allein ein christliches mitleiden m it euch 

getragen, sondern euerm bitten nach alles an die ko“ naaj‘ zu 

Polen, jngleichnus den hern wilnischen woyivoden vorbithlich 

gelangen lassen. Insonderheit aber haben wir disen handel dem 

ehrwürdigen vnserni freunde vnd besondern lieben Petro Paulo 

Vergerio, des geschickligkeit vns jn  vortstellungk dergleichen 

handel seher wohl bewußt, jns beste commendirt, wellicher jn  

seinem zurückzuge yns disen bericht einbrachfc, das euer handel. 

got sey lob. durch jnen vnd vormittelst vnserer, auch obgemeltes 

hern wilnischen wojnvoden boscheenen befürderuiigk soweit 

bracht, das die ko‘‘ maj' disfahls ein gnediges einsehenn zu 

haben sich erboten, auch ein mandat albereit an abgemelten 

bischof beuohlen habe^), wie jhr dessen ferner von s. ehrw. 

werdet berichtet werden. Wellichcs vns vnserm habenden m it­

leiden mit euch nach zu hören ganz lieb gewesen, vorbittende, 

ehr wolle zu seinen ehren euch jnn  eurem . cristlichen 

vornehmen bestendiglich erhalten vndt aller wyderwertigkeit 

wehren. Vnd so dan der gutte herre vmb vortsetzung vnd 

pflanzung dos lieben wort gotts jn  grossem eiffer stehet, zweiffeln

25IH Ver«p'eni»s zweite Koise nach PreuHi?»! und Litliauen.

*) Den 24. Oktober 1500 liUlr tiei- I[erzog an Erhard von Kunheim nat-li 

Wihia schreiben: „"Weß bey vnß .^be^^uds ein erbar ratli der Stadt Tliorn sicli 

vliLT den liischoff, so von Kolmenscho. beschweret, wird dir Zeiger, ir sekrotjuius. 

ailenthaUion bcrichton. So wir tiaii gemeltcs liischoffs füi*nehinon wider dr?i'kü» m»ji 

irandata nicht hillichen können, tnigen wir mit den giiten leuthen ein f;ne<lige> 

mitleiden vrnl haben demnach sio aberm.ils an die koo maj» wie auch an den heni 

wihüschcii woywoilen vnd rlen DulskI fiirbctlich vei-suhriebcn, wi*.» du vom ge­

dachten seci-etario des Inhalts vnsei*s sehreiliens wir.st berichtet werdei». ‘Wenn 

wir dann den guten leuthen in diesem irem anligen an allen ortlien funlernuß 7.\x 

erzeigen gewogen, ist an dich vnser beuelieh, du wollest vff aiisuchen nier ge- 

ineltes .secrotarii ime fürderllch erscJieinen, in Sonderheit bey dem hem wilnischen 

wiiywoden vnd dem DulskI, auch wo es sonst mer notig, vnterbauen vnd anhalteii. 

das die ko»' maj< vnsern )>itten gnediglleh stadt geben vnd sich der guten leiitin' 

gueiliglich annemen wolle.



wir nicht, jhr werdet euch s" ehrw. lassen benohlen sein, vor- 

nemblicli aber, weil der leidige teuffel die glidmassen Christi 

zuuerfolgon vnd, worin ehr khann. jnen hinderlich zu sein, nicht 

feiert, dnrann sein, damit s° ehrw. sambt seinen mithabenden 

bey euch vnd folgends, so weit jhr derselben üiirderlioli sein 

khönnet, sicher vnd ehrlich durchkhommen rnd  passieren möge. 

Den 25. Jlartii 1560').

X I I I .  Herzog Albrecht an Sebastian Pfauser.

Venerande atque doctissime nobis sincere dilecte. Cum 

rev. ao eximius d. Petrus Paulus Vergerius, nobis sj'ncere dilectus, 

ex Lituania ad nos rediisset, secreto nobis communicavit literas 

Rev. Dom. V'"“. ex quibus cum afflictam Dom. V™" sortem in- 

tellignremus, sane pro ea, quae inter nos est religionis eiusdem 

societas, et pro pietate cbristiana nostraque in Rev. Dom. V™“ 

clementia non potuimus illi non toto pectore condolere resque 

illius tristes nobis communes quasi duceie. Quia vero liaec 

aetas nihil novi parturire videtur. in  eo quod meuibra verae et 

christianae ecclesiae afflictionibus et cruci subiciuntur et variis 

terrentur diaboli minis et incursionibus exagitanlur, non 

dubitamus R. Dom. V™"' dei spiritu ita instructam esse, ut ad 

patientiam christianam non modo doctore vel submonitore aliquo 

minime indigeat, sed infracto possit esse animo contra ODjnes 

sathanae insultus. Confidet autem Rev. D. V™ in eo, qui dicit: 

,Ero vobiscum usque ad consumationem saeculi, ego vos por- 

tabo“ etc. Vult eiusmodi afflictiones esse exercitia piorum, vult 

ecclesiam suam cruci subiectam esse et tarnen delere omiiino 

non permittit. Conservat enim illam et defendit mirabilibus 

modis et mirificat dominus sanctum suum. Tametsi interdum 

dormitat et patitur naviculam Petri procellis ac ventorum 

turbidine in tempus varie iactari et submersione proximam 

esse, tarnen a ))iis tandem somno excitus succurrit periclitantibus
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et opem fert. Haeo enim R. D. V™" notiora sunt, quam ut 

doceri illa a nobia vel possit vel debeat. Nullum nobis est. 

diibium R. D. V'""' cor divinitus ita confirmatum habere, ut 

afflictiones, qualesquales etiam sint, forti pootore adiuvante deo 

sit tolleratura neque se ab agnita veritate deterreri passarn. 

De nobis sibi Rev. D. V"' omnia amici et ohristiani prinoipis 

studia, favorem et olementiam corto polliceatur bonique sit anirai. 

Nos enim et ad sublevandam ß . D. V""" et ad commoda illius 

provelienda rebusque eius Omnibus pro pietato christiana ct 

amore in  eam singulari nostro iuvandis, quoad rationes nostrae 

ferent, u ihil in nobis desiderari sumus permissuri. Cnm d. Ver- 

gerio egimus, ut R. D. V™, si ita casus ferret, hospitio ab illo 

exciperetur eumque ultro ad id paraturura esse animadvertinius. 

Aelernus pater domini nostri Jesu Christi R. D. V™"' spiritu 

sancto suo regat, gubemet et corroboret resque illius afflictas 

in  pristinum vel meliorem statura propediem reduoat ao diu 

valentem eam oonservat. Petimusque, ut R. D. V™ deum pro 

serenissimo rege suo oret, ut in vera fide et religione a domino 

oonfirmatus diu nobis et eoclesiae christianae superstes sit et 

fortom in Christo militiam militet. Deinde et nostri quoque 

R. D. V " in orationibus suis memor esse velit. Daturi operam. 

nt clementia illud nostra compensemus. Iternm R. D. V. valere 

optamus. Dat. 27. Martii 1B60.

XrV’. Herzog Christoph an Graf Lucas Gorka.*)

Generose comes. Posteaquam literas vetrns anno 1557 die 

12. Martii Poznaniae datas eodem anno die 19. Aprilis accepe- 

ramus, tnox ad eas videlicet proxime sequente mense respon- 

dirans. Sed intelleximus ex rev. viro nobis dileoto consiliario 

nostro Petro Paulo Vergerio illas nostras literas vobis non esso 

redditas. Causam oerte ut miramur, ita etiam ignoramus.

tS(K) V o rjfc rio s  zw e ite  RoisL« nach l*rouH eu  und IJ th a u e n .

') Den Brief, wulchen Herzog Christoph an dcmsolboii Tage nn (ion Fürstt-n 

Kadziwill »iiulto, bietet Gindely, Quollen S. 208. Das Schreiben des llerzogs an 

«len Grützer Grafen Stanislaus Ostroro»? von diesem Tage findet sjch bei Wotschkt*. 

Stanislaus Ostrorog S. ÖG.



Verani tarnen ut re ipsa testaremnr nos nostro officio in scrl- 

bendo solere satisfacere praesertim ad tarn generosos et purae 

religionis studiosissimos coinites, nunc carundem litterarum 

exemplum niittero voluimus. E t sicut in prioribus illis amice 

vos hortati sumus, u l strenue incumboretis in Studium promo- 

vendae vere piae doctriuae. ita et nunc hortamnr, ut id Studium 

nequaquam deponatis. sed constantcr tueainini. Quam enini 

honorificum vobis est agnitionem veritatis comparasse. tarn 

honorificum et deconim erit, seniel agnitam veritatem diligenter 

fideliterque conservare et sedulo omnibus piis consiliis, conatibus 

et operibus promovere et quam latissime propagare. Quia autem 

Valdenses vulgo sic nominati jjiam dootrinam, cuius oonfessio 

in nostra civitate Tubinga ante biennium aedita est. profitentur. 

et cum ea honestam ac christianis convenientissimam discipli- 

uam coniungunt. severam in scelera et flagitia censuram exer- 

centes. iudicamus eos dignos esse, qui omnibus omnium piorum 

studiis iuventur ac promoveantur. Vobis igitur ipsoruni occle- 

sias ita conimendamus. ut diligentius non possnmus. Quicquid 

beneficium in illas contuleritis, Christo ipsi praestabitis. qui 

magno cum foenore remunerabit vestram erga praedictos eccle- 

sias beneficientiam, et insuper etiam apud omnes pios gratiam 

haud vulgarem inibitis, qui coniiinctis precibus vestram inco- 

lumitateni ot salutem coelesti patri nssidue commcndabnut. Bene 

foeliciterque ralete. Datae Stutgardiae die 18. Jun ii a. s. 1560.

XV . Herzog Christoph an Johann Kmita.

Gratiam et salutem nostram. Nobilis et nobis dilecte. 

Quandoquidem filius vester Stanislaus Kmitha, quem Tnbingam 

ad bonarum literarum studia misistis, regiis et vestris literis 

accurate nobis commendatus est. curabinius, ut is filius vester 

experiatur, se nobis esse commendatissimum. Hunc etiam cum 

ceteris suis comitibus et commilitonibus scholae nostrae Tubin- 

gensi ita commendavimus, ut plane nobis persuadeamus, ipsum 

cum reliquis omnibus et singulis honorifice et humaniter trac- 

tatum iri. In  qua schola eos progressus tum in religione tum
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in aliis stadiis facere potei'it, nt olim patriae maximo honori et 

emolumonto esse queat non tantum in traotandis prudenter et 

dextre negotiis rem pnblicam speotantibiis, verum etiam in dila- 

tando propagaudoque puro et incorrupto verbo dei, quo uullns in 

his terris divino numini gratior et acoejjtior cnltns praestiiri 

potest. E t sane illi demiim vero salutares cives reipublicae 

censendi nominandique sunt, (|ui cum libei-ali doctriua et sapi- 

entia verae ac synoerae religionis Studium coniunxerunt. Td 

TOS pro vestra prudentia optime intelligere testati estis, eum 

filium vestrum supra nominatum ad scholam nostram ablega- 

veritis, qui vester filius experiretur nulla sibi unquam apud nos 

det'utura beneficia. quae a iiobis dementer in ipsum conferri 

poterunt. Datum Situtgardiae die 20. Jnn ii a. löUO.

X V I. De confessionc ministrorum ecclesiae Vilnensis, 

(juam de coi-na domini conscriptam nd ministros ecclesiarum 

Prutenicarum miserunt. eorundem ministrorum Prutonioorum 

sententia.

De primo articulo.

Quod in primo articulo profitentur et asserunt onines j^ios 

in coena domini manducure verum corpus Christi et bibere 

verum sanguinen l'ide, item nostras animas mandncare et bibere 

fide. id. quantum ad affirmationen istam attinet, extra oontrover- 

siam est. Nam non modo ii, qui Zuiiigliani vooantur ei sine 

iimni exceptione siibscribunt, sed et nostri palam profitentur et 

docent. spiritualem manducationem fieri, qua corpus Christi 

manducatur et sanguis eins bibitur fide tum in usu coenae 

domini, tum extra usum seu sin« usu. Sed quod ad negativam 

attinet, quae hie tacite comprehenditur infraque expresse ponitur, 

nempe impios non manducare verum corpus Christi, de ea est 

idssensio. itemqne de exclusiva, manducationem corporis Christi 

tantum esse spiritualem seu sola fide fieri. De quibus nos 

nostram sententiam infra suo loco, ubi nimirum negativa illa 

oxpressa posita est. indionbimus.

3 0 2  V crgei'ios xu o ito  liiiiso  im oli P ra u lle n  und L itlia u o ii.



De secundo artioulo.

In  quo asserunt nullam esse naturalem aut corporalem 

Ghi'isti praesentiam in sacramento seu vescentes de coena domini 

nequaquam Christum corporaliter manducare, quemadmodum 

Capemaitao verba Christi de usu sui corporis accipiebant. Joh. 6. 

Nullam deniquo localem corporis et sanguinis Christi inclusionem 

in pane et vino fieri, etim praesentinm Christi in sacramento 

esse spiritualem.

Haoc verba, si recte sineipie ambiguitate acoipiantur, a 

doctrina nostrarum ecclesiarum. quae Lutheri sententiam amplec- 

tuntur ct sequuhter, minime dissentiunt. Nam et in Lutheri 

scriptis passim videre est, quod localem inclusionem corporis 

Christi in pane sacramenti neget atque reiciat, i|u0dque Casper- 

naiticum stnporem detest«tur et illum sibi tribui ab adversariis 

aegre ferafc ef eon<|ueratur, i|Uod denique transsubstantiationem 

panis in corjjus Christi, quem in assertione corporalis seu caper- 

nniticae manducationis praesupponi oportebat, manifeste damnet 

et commentum sophisticum adpellet Quod autem appellatlonem 

corporalis prnesentiae Christi in coena nihilominus retinuerit et 

rtsurpaverit Luthenis. de eo dextre et candide iudicandum esse, 

omnes pii ac (locti amimadvertunt.

Nam cum manifestum siteum, ut iam diximus, neque localem 

corporis Christi inclusionem neque capernaiticum edendi corj)us 

Christi modum neipie transsubstantiationem asserere vel admittere, 

dubium esse non potuit, vocabulum corporaliter nequaquam snmi 

in tali sensu, per quem aliquid istorum, quae aperte negat et 

damnat, rursum adstrueret, usurpasse alque ita sibi ipsum con- 

trarium exi.siere, sed sicut multa ipsius dicta satis evidenter osten- 

dunt, constat, eum illam vocem corporaliter tantiim modo nudis et 

inanibus signis atcjue figuris corporis Christi, ipiae alii asseruerant, 

opposuisse, at([ue ita hominum animis eam opinionem, quae in 

coena domini praeter panom et vinum niliil reliquit, noluisso 

exiniere, cum certum sit longe alium hic cibum, quam quem 

ratio capere ))0ssit, porrigi et manducari.

All|ir. Munntssi-hrift. liiitid XLVIU, lli-U 'J. ]()

Von Ijc . Dr. Theodor Wotselikc. 303



Sie ot vociibiiluin spiritunliter non in iilieno aut impio

iiliquo sniisn hoc loco nccipienduni cst, quc-madmoilum ii quibus- 

flnm fieri vidoimis, ([iii corpiis Christi in spirittim coramutatuni 

osse finguiit, vel spiritiinlis priiesontiao n])pellatione solam cogi- 

tationen nostram seu rncordationeni corporis et beneficioruui

Cliristi intolligunt. Scd spiritualis jiraesentia intelligatur ca, 

([uao coclesti (|Uodani ac sj)irituali seu niystico modo fit, ()ui 

modiis fide apprehcndi potest, ratione autcm et intelligentiae 

nostrae, dum in hac vita versamur, compreliendi non potest.

De tertio et (iiiinto articulo.

Quod sacrainenta adoranda non sint, id nos (juoque sine 

omni dubit«tiono asscverainus, scd quod in plerisque ecclesis 

apud nos ot alibi utentes sacramento genua flectunt, id, cum 

disciyiinae quaedam pars sit at(]uc etiam gratitudinis erga deum 

pro tanto inunere qualiscunique significatio, damnari quidem aut 

abrogari minime necesse est'}..............

Do quarto articulo, <|U0 salutem sacramentis alligatam non

esse asseritur...........

De sexto articulo.

Temere incpiiunt. decumbentibus sacramenta distribuenda 

non esse, ne salutem se consequi posso ex opere operato existiment......

De sejitimo articulo.

Negant impios et infideles percipere aeiiue ut fideles et pios 

Corpus Christi, si quidem illud fide manducatum vitam aeternam 

conferat, a qua impii et infideles alieni sunt.

Sed cum huius quaestipnis agitatio parum videatur ad aedi- 

ficationem ecclesiae facern ac potius contentiones scandali plenas 

et inextricabiies parere, hortamnr venerandos viros ecclesiae Vil- 

neusis pastores ac niimistros, fratres nostros in Christro dilectos, 

ut sibi quoque ab istius modi disputationibus praesertim coram 

Iiopulo tractnndis temperent et de hoc sacro sancto mysterio ea

V)*if;';n os /.wuiti.' lie isn  mich P re u llo ii m u l U t li im o ii.
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potius, (|uae omiübus cognitu iiecessaria et, snlutaria sunt, dili- 

geiiter iiiculcent. Qualia sunt, cum docetnr popnlus rle ligitinio 

nsii et fine seu fi'uctu liuius coenae, item ut saepe reverentf>r 

lioc j)ignoro se coiifirmct et iusumptione ügnoscat nos Christo 

insei'i tanfjuani surculos et vero participes fieri summornm bene- 

ficoi-uin, (]uae Christus ecclesiao ineruit. et pie ei gratia agat..........

Hoc fere sunt, reverondi viri, quae nunc ad articulos vestrae 

confessionis quam brevissime respondere nobis visuni est. Quae 

si vobis satisfacinut, ut deinceps concordiam nobiscum etiam in 

)iac parte doctrinac facere parati sitis, est, (|Uod inagnas deo 

agamus gratias. Sin aliter adliuc in nobis desideratis, nos ad- 

nioniti nberiori explicatione in posterum vobis satisfacere stude- 

bimus. Precamur filium dei toto pectore. ut semper in his regi- 

oiiibus aeternam sibi eoclesiam colligat et vulnera nostra sanet 

efficiatque, >it quam pbirimi unum simus in ipso. Amen. Anno 

domini 156(J 2G. Septembris.

X V II. Herzog Albreclit an N. Radziwill und den König.

Venerandus Jaoobus Willnmovius*), verbi divini in ducatu 

meo minister, exporai-. mi!-i magnificum d. Albertum Gastoldum, 

palatinum olim Vilnensem, parenti suo bona quaedam duodecim 

liorainum servitia continentia iure liaereditario donasse, accidisse 

autem per incuriam utriusque parentum, quod incendio privi- 

legium cius donationis conflagrarit, cumque mortuo marito niater 

vidua iussa fuisset exhibcri privilegium illud, eo deficiente sub- 

ditis S. R. V. M. Geravonensibus in censum ca bona distributa 

i'uisse, relictis tantum viduae ex gratia S. B. V. M. tribus 

mansis ad vitae tempora, mortua autem iam illa et hosce tres 

niansos in S. K. M. usum esse receptos non sine enormi sui 

fratisipie sui tanijuam legitimorum liaeredum damno. Supplex 

itaque a me petiit, ut apud S. R. V. M. boc nomine pro se snoque 

fratre intercederem, ut si non de iure, ex speciali saltem gratia 

bona praedicta recuperare possint . . . .  22. Januarii 15(51.

Von Ijc . Dr. Tliw lor Wotsi lilc. 3f)5
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X V III . Herzog Albreoht an den König von Dänemark 

und au den Herzog von Meoklenbarg.

W ir mögen E. L. uiclil Vorhalten, daß vns zeiger, der 

wirdige Narzissus Prambergus Proviliensis, von etlichen fur- 

nehmen stenden der cron Polen wolgemelter gestalt schriftlich 

coDimendieret*), als solt er wegen des bekentnuß der reynen 

lehre des heiligen evangelii, wie er berichtet, aus seinem vater- 

landt vorjagt vnd Vortrieben sein vnd derwegen einen bequemen 

vnd sicheren orth in der Christenheit sachen, da er der christ­

lichen kirchen vmb soviel fruchtbarlicher dienen konthe, freundt- 

liche bittende, wir wollen ine als einen exulem m it gnaden vf- 

vnd annehmen vnd etwan mit einer condition vorsehn, worauf 

wir ime dann bei vns an vnserm hoflager eine zeitlang den 

tisch vnd andere forderung aus gnaden gegonnet. W eil aber 

dieser orth itzo keine condition, zu welcher er zu gebrauchen 

vaciret, derwegen er seiner gelegenheit nach an ändern ortli 

sich zubegeben entschlossen vnd vns ferner an E. L. vnsre 

Vorschrift ime mitzuteilen gebeten, gelangt an E. L. vnsere 

freuntliche bitt, dieselben wolten jr  diesen malm m it gnaden 

beuolen sein lassen vnd do sie jnen zu was zu gebrauchen 

wußten, jme gnedige vnterhaltung mitteilen . . .  10. Febru- 

arii 15G1.

X IX . Herzog Albrecht an König Sigismund August.

Non dubia fama cognovi Alexandrum a Suchten, medicuni 

ex Italia redeuntem, a S. ß . V. M“ ante annos aliquot accersituni 

ntque ab eadem iiiter servitores suos recejjtum hac conditione, 

ut propter aegritudiiiem, qua tune S. ß. V. 31‘“  laborabat, aununi 

ununi Vilnae commoraretur, propterea spem ipsi factam e.sso, 

haoreditaria illius bona, quae propter proscriptionem Alexauilri 

Sculteti adversarii avunculi sui invaserunt et contra ius et

306  Vergfrios zweite Keise nauli rivulleii und Lithauün.
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aoqiuim legitimo haeredi eripiieiunt*). S. R. V. M"'"' iUi reddi- 

turara iusque abunde adrainistraturam esse. Exacto auteiD eo 

anno cum benignum S. B. M*'* V. de bonis suis recuperandis 

promissum impleri petiisset deque vitae aulicae molestiis ac 

difficultatibu.s, quas aegre susfcineret, S. E. M'' V. esset cour 

questus et niaxime siipplicatione mense Octobri superioris anni 

S. R. M" V. oblatu sententiam animi sui declarasset, nullum a 

S. R. M” V. eum hactenus aceepisse rosponsum. Qua re optiraus 

ille vir baud leviter commotus. tarnen Iiisce regionibus responso 

alterius non expeotato et solario. quod sibi pro tempore sui 

servitii numeratum nondum est, relicto valedicere atque alio se 

conferre constituerit. Cum autem huius viri eruditio et in morbis 

curandis dexteritas, tanquam quae minime vulgaris sit, ab optimis 

quibusque vehementer 'audetur, faoere non potui. quin retinendi

illius cansa liasce ad S. R. V. M""' literas scribereni............

2G. Marti i 1563.

X X . Nikolaus Radziwill an Herzog Christoph.

Cum charissimum huno filiohim meum ilUistrem Nicolaum 

Christopherum Radzywyl de Olyka et Niswiesz ducem. comitem 

in Schidlowyeoz, etc. in Germaniain uti bonarum artium et virtutis 

altricem capessendae sc. virtutis et recte institutionis causa 

itii videndorum politicorura morum yariorum populorum et 

urbium ablegarem. dedi illi in mandatis, «t in autam 111. Cels"'* 

Y. ex professo veniat, partim ut meam et snam et totius domus 

nieae erga 111. Cels"™' V. fidem et observantiam contestetur et 

me pariter et se notitiae et familiariori illius gratiae benevolen- 

tiaeque insinuet. cuius me alioquin scriptis literis et per rev. 

virum d. Petrum Paulum Vergerium percupidum iam ante fore
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non somel ostomli. Impriuiis vero ut ijucr in hac inounto i!t 

pnorili notiite sim liabitii faniiliariori coiisuetudino aulis cliristi- 

anorum principuiii lingiiai' ut seimoiii Gormanico, (jui illi iani 

aliqua o.\ parto cognitus ost, tnm castimonino et giavitati monim 

neo non aliis laudatis iustitutis somper celi'berriinae nationis 

(4ermanicae assuescat aulicampo politicam et ccclosiastioam aclmi- 

nistrationem in Iiac ronasceuti ovangelii liice inspicioiido uipiitein 

ot animum smini optimis et probatissiniis rjuibnsc(iic informi't') 

et a teneris, ut dicitnr. iinguiculis imbuat, (|U0 in posteviini in 

sua re publica utileni sc et salutarcm civibns suis praestet civein. 

quo noniino (uim 111. Cels'" V. i)eri]uam accurato comnjondo id(|Uo 

eo i’idelius accuratius(|u0. (juo illo m ilii inter res onines mortalos 

cliarior et amabilior est. Quicquid autem gnitiae, favoris ])ni- 

pensaequo et beiiignae voluntatis in eum 111. Cels''" V. eontulorit, 

quio(juid etiam Immanitatis liospitalitatis<|Ue oxhibuerit, paratuni 

mo fore pollioeor ad omne gnnus studii ot officii in gratiam 

111. Cels'"’ V. quovis tempore mihi sumendi, parein benevolentiani. 

par Studium i>t diligentiam allaturum et contestaturum esse in 

illam et ömnes illius, si ijui milii ab illa ali(iuando traditi ac 

commondaii fuerint, omnia dediti hominis offioia at([ue partes 

iiiservituiTim etiam et obsecuturum voluntati et omiübus studiis 

.111. Cels'" V., oui ut deus opt. ma.x. diutumam semj)er(|ue firniani 

valetudinem esse velit ot florentissima tjuaetjue esse iubeat, ex 

intimis pectoris meis opto. Datum in arce Brzestensi ilio

V I Jla ii a. d. 1563“).

X X I. Cliristoph Alzumius an Herzog Albrecht. 

Illustrissime princeps ao dpmine. Cum omnes natura ad hoc 

trahamur. ut neglectis caeteris principibus et regionibus i|uilibet 

patriae suae prodesse malit (juam ceteris nationibus, <|uapropter 

et ego cum sim non tantum in>tus, sed etiam aliqua ex parte

*) Ein zwiefach frommer 'Wimsch. In Italien iirastiiikte 1.5011 den

17jälirigen Prinzen belcanntlieh jesuitiselie Yei-fülirnngskunst. Votsi-likii, Hriof- 

weohsel S. 27-!.

-) .\m I). Augusf ward dies Schieilien dem lleizoi; in Jlii-sau priisentieit.

Den 9. .liignst enipfalil Christniili den jungen Kadziwill naeli Straniini'g.
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aliiluot per imiios in ditione III. Cels"'" V. in Priissia pducatns, 

jnum et lioncstati ipsi convenieus esse ilu.\i in Iioc eniti. nt 

etiain in pntrin inoa proilc.sse aliquando possem. iis sc. tem|)oribns 

ubi cursum studiorum nieoriini ab.solverri post annos sc. trss vel 

<|uatuor. Corrasi enini alii|uani peciiniani iiisen'iens cuidam 

magnati Litnanicac, sic nt possini liabori- sumptus commdnindi 

aliquot annos in Italia vel in Galliis gratia continnanfloniin 

Studiorum nieoruni. Idcirco 111. Cels"' V. servitia mea offpro 

cupiens ei prae ceteris principibiis inser\'ire eo tempore, ubi 

cursui Studiorum meorum supradicto satisfeceni. Id ego officii 

ergo 111. Cels"' V. patefacero volui. His nie nieai|Ue studia III. 

Cels"' V. ex animo commendata esse cuj)io. Cni ego vicissim 

operam et diligentiam meani ad i[uaevis obsequia obennda j)olli- 

ceor. Dat. Ragneti 2(i. Ju lii 15Ü3').

X X II .  Anrelio Vergerio au Herzog Albreclu.

Ante paucos dies, <|ui t'uit Octobris 21. ex man<lato 111 Cels. 

V. comparere iussus coram magiiificis <1. loanne Offmano. 

Friderico ab Aulack-| et Ambrosio Louassero-''. consiliariis III. 

Cels. V., quod feci reverenter. (pio loci consultissinius vir d. 

doctor Offuianns prolixo satis gravi et eloi|uenti lUceudi genere 

USUS suo et collegarum nomine exposuit. qnid illis a Cels. V. 

III. iniunctum fuerit. Quo cognito ati|ue j)ercepto niaxiiua jji'r- 

fusus laotitia deo gratias egi et nunc III. Cels. V. suprenias 

liabeo, quod i)ni sua singulari iustitia atque clementia viros 

tanta pietate, eruditioue atque praestantia delegavit. qui ea. (piae 

mandato d. Vorgerti. niei uiagui patrui. apud Cols. V. III. contra
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') Am 19. .liu ii 15ü.‘{ w;u* Ih ‘i7.o«r AH>rooht jiuf seinor Iv’eisc zum Kiiniw 

von aufgt‘l*nK-lien und iUior Wilkonhnfi-ii (Wükh

zogen. lliiT  trat or mit SigisnumU Autist zusomnuMi, Inoi orl>ii*lt -'r au' h iloii 

Bi'such Lismaninos.

') Über Aulack vorgl. Wotsihko, ll«;r/.oj; AHnvcht nml Uraf U*a|>huol vou 

Lissa. Altjir. Mmiatsselirifr liHH).

=*) L«‘ipzig, «loii 5. Mai hattr Joai-liiin Camorarius l...l)wa>sor an Ih-r/og 

Allir«;«;lit um|)fohlon.



(loctorem Paulum Scalichium oxposui, sun prudentia dilignnter 

exnminarent, et auditis, i[uae utrinque proponi possent, cogitaront 

dr amicabili aliipia compositione instituenda, qui talem esso 

III. Cels. V. menteni atque sontentiam, si commode ficri possct. 

significarunt. Tales, inqunm, istius causao cügnitores sumino 

desiderio expetivi, ut tandom 111. Cels V. ex prudentium viroruni 

relationo certum i'lerct, quam iustam, piam et maxime necessariam 

causam agendam optimo iure susceperim. Poregerunt autem 

hoc taiita prudentia, moderatione atque sedulitate, ut ad summam 

diligentiam nihil addi praoterea potuerit. Cum vero in causa 

conolusum fuisset, amanter a me petiverunt, ut in aliquain com- 

positionem sive transactionem amioabilem salvo honore et Integra 

fama d. Vergerii consentire velim. Ego vero non volui, non 

jiotui. sicut ctiam non dobiii non reverenter nianibus et pedibus 

in illam sententiam ire. quam Cels. V. 111. optatam perspectam 

haberem. Consensi itaque ea, qua potui, mcliori forma et modo 

in Cels. V. 111. toto pectore confidens non fore. quod ex dignitate 

causae et d. Vergerii honore futurum non sit. Quare supplicb, 

ut quam longe lateque laesa sit d. Vergerii fama et per conse- 

(juens totius familiae nostrae existimatio, quae proh dolor per 

incogitantiam ad posteros quoque transmittetur, undique circum- 

spiciat Cel. V. III. Nullum ccrte factum infectum fieri nequit, 

sed tamen ut pro non facto habeatur, aliquae rationes adinveniri 

])Ossunt . . . Regiomonti 26. Octobris 1563.

X X II I .  Aurelio Vergerio an die preußischen Kommissarien.

Ex relatione multorum tandem ad meas äures pervenit, 

doctorem Paulum Scalichium Zagabriensem omnino secum con- 

stituisse, literas d. Petri Pauli Vergerii ad d. baronem Vngna- 

dium secreto scriptas in lucem emittere. Quia vero id contra 

voluntatem et in praeiudicium praedicti d. Vergerii fieri potest, 

ego Aurelius Vergerius instanter peto, ut interposita autoritate 

vestra apud ill. principem ita agatis, ut hoc factum irreguläre, 

causa praesertim ita pendente Scalichio inhibeatur, quod si vel 

professo vel otiam s-jppresso nomine quomodocumque demum ad
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alionas inanus literao illae pervvneriiit. protc^lor de niillitati' 

totius institutae actionis in hnc controversia componenda.

Addons (juod (cum (|ui causam damiii (lat, damnum dedisse 

videtur) per hoc meuin scriptum intelligo omni meliori forma 

ct modo, quo de solemiiitate iuris in similibus fleri consuevit. 

protcstatum de omnibus expensis. (|uae occaslone istius negotii 

hucusque factae sunt et in |)Osterum fient. Cum per me non 

stct«rit, ((uominus causa n ])rincipio ex])edita fuerlt. Regiomonti 

17. Novembris 1563.

X X r\'. Herzog Albrecht an Sigismund August.

Exposuit milii egregius Alexander a Sucliten. medicinae 

doctor, quartum iam fere agi annum. cum sibi in numenim S. 

R. V. M. servitorum recepto assignati fuissent annuatim pro 

salario 35G floreni. Quia vero non amplius quam 482 florenos 

per decursum eius quadriennii accepisset. deberi sibi ex acrario 

S. R. V. M. 9 i2 adliuc florenos. quam summam ciu d  hactenus 

consetjui non |)Otuisset. maiorera in modum se npud S. R. V. 

M. per me iuvari petiit. ut id salarii. quod ei debetur ex m.in- 

dato S. R. M. tandem solueretur. sic sane ut si fortassis 

integrum S. R. V. M. non esset, totam summam simul et semel 

illl numerare, saltem ut annuatim aliquot centena ad complemen- 

tum usqu(‘ totius summae acciperet. Ac si salva S. R. V. 31. 

pace fieri posset, se rationem aliquam cum senatu Gedanensi 

facile initurum. ut ex annua, quae S. R. V. M. datur ab eodem 

senatu, pensione ei satisfaceret. Ad haec idem doctor Alexander 

retulit mihi devolutam esse causam quandam ad tribunal S. R. 

V. M. per adversariae suae partis appellationem. in qua nihil 

desideraretur, (juam ut S. R. V. M. definitivam sententiaiu ferret. 

Esse enim negotium per se |)lanum utpote a S. E. V. M. com- 

missariis expeditum et detorniinatum, ut autem et hac in re 

S. R. V. M. clementissimam sui rationen habere dignaretur. 

petiit et hoc quoque nomine se S. R. M. commendari, ut 

tandem suum negotium per ultimam sententiaui S. R. M. A'. 

finaliter decematur. . . . Dat. 8. Decembris 1503.
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X X V . Herzog Cliristopli im Eustachius Wolowicz.

Generöse iiobis clilecto. Aocopiiuus literns tiias'), iiuibus 

nobis prolixo gratias agis nomine tuoriiiu nepotum, qui aliquamdiu

liio in aoailemia uostra Tiibingensi ad capessenduni uberiorem 

profectiini in disciplinis lionestis vixerunt. Et quidem intelligi- 

inns eos hoc toinpore, quo hic versati sunt, strenuam oi)eraui in 

boiiariim artium sciidiis navasse. praetorea quoque luorum et 

vitae probitate ita se gosaisse, iit sporn de se concitarint egregiain 

nos postmodnm regi, patriae cognatisciuo suis et toti rei publicae 

splendori usuiqiie futiiros esse. . . . Datae e.\ urbe nostra Stut- 

gardia octavo Jdns Deceinbris 1563-).

X X V I. Paolo Vergerio an Herzog Albrecht.

Rediit ad nio Aiirelius mens uepos, servitor nna meciini 

Cels. V. III. Volui autem desinere a scriptione, ne illi ossem 

molestus, sed tarnen pntavi liaec pauca esse scribenda. Quicquid 

mihi cont'igerit, dico nie esse servitorem ot omnina m ihi esse 

ferenda. ScaHchius scripsit aperfcissime contra me nulla re 

lacessitus nno Cels. V. 111. nec amplissimae istius soholae rationem 

habens. imo iinpressori quoque fuit condonatum. Fiat volnntas 

domiui. Longe alia expectavi pro vestra singulari iustitia, sed 

fiat, ut dixi, volnntas domini. Me decet omnia ferre, quae tantus 

princeps voluerit. A  mo quidem non scribentur vicissim con- 

traria, sed feram, ut dixi, sic enim decet christianum. Id interea 

me male habet, qnod minime defuturi sunt, qui scribant et pate- 

faciimt, qui sit Scalichius. Alii, inquam, rem adornabunt, etiani 

me invitü atque renitente. Deus seit, me nullam vindictam

•) Wilna, iloii 20. Soptomlier hutto Wolowlc/. sui IferzOR Christoph

i'esc-hriobcn. 'Wotsiihkc, Culvcnsis S. 242.

•) An ilomselben Tage heantwurtcte der Herzog auch das Schreiben do.s

Si^smuinl Auj^ust vom 2o. August. Auch au Kadziwill schrieb er: „Rcdditae 

vtint nobis Htterae Diloctionis Vostrae, in «luilms uobis gratisis agit pi-öpterea, «juod 

Kustacidi ■\Viilowieczii uepotes hic benigne sint excopti at<|ue habiti. Nos autem, 

■|uidi|ui() id est benignitatl^, oo Iib<>iitius ipsis exbibuinius non tantum propter 

«•'»iiimeuilationes, ipias secuin ethun a rege attuleruut eximiiis. voruin ctiam propter 

iiiii<ileni, i|uaiu in ipsis aniinii<ivei’tin>us.‘^

; i l2  Vorfii'i'ios zwcilj lieiso niR'li l’l'Oiilk'U mul Ijtlinuon.



quaerere nec mo docet, sed aogre forre. cum novao turbae iiri- 

untur procul dubio, sed dico iterum, non orunt propter me, absit. 

His siim coiitoiitus, nec libet plura scribcre, tantum me Cels. V. 

coiumendo rogans dominum, ut augeat sua praeclara dona, spiritum 

et fideni jier Cliristum, dominum nostrum Amon. Coniniendo 

me illustrissimo 1‘ilio. Tubingae die 2. ifartü 1504.

X Xyir. Vergerio an Herzog Albrocht.

Cum propter niea ncgotia Statgardiam ad ill. meum princi- 

pem me contulissem, ecce et nepotpm Ludovicum. Cels. V. ser- 

vitorom, iuveni, et literap 111. Cels. V. ab ill. meo principe mihi 

sunt redditae, quac ut solent, deum testor, mihi gratissimae 

fuerunt, praesertim cum ex ipsis Ili. Cels. Y. prospera valetudiue 

fnii intellexerim. Illud autem (juod ad nepotis personam pertinet. 

tum mihi mirum visum est, tum irie.xi)ectatum. Xam fjuiquid 

aliud de eo e.\pectassem potius vel etiam audiro maluissem. 

Quapropter priusquam quicquam illi dieerem, litteras Cels. V. 

logendas dedi, ut ex illis. in ([uo statu res oius esseut, cognosceret, 

fluas cum perlogissnt, >;tnpefactus, (piid responderet, iiescirit. 

Tandem tum deum immortalem tum homines in te.stes vocare 

coe])it, se talo quid nuni[uaui oxpectasse et hoc sibi praeter 

«llam, quam un(|uam habuerit. dubitationam vel sus])itionpm 

contigisse, ut dum ab 111. Cels. V. ad palatinum electorem et 

ducein Wirtembergicum ablegatur, post adhibitaui. i|U am  potuit. 

magnam diligentiam, hic apud ])rinci[>em et me dimissionein 

magna cum honoris sui infamia invenire deberet.' <^uid addens 

ego unquam contra ill. meum |)rincipem, ducem P.i-ussiae. a quo 

tanta beueficia accepi, commisi, ut tali et tam indigna dimissione 

sim dignus? Quid vel contra minimum servitorem uncpiaui 

teutavi? Conscientia m ihi sit testis mea ct eins Cels. aulici 

omnes, cum quibus per integrum triennium l'amiliarissime vi.xi, 

an cum ullo vel conventiuncula milii fnerit uni|uam. Imo addebat, 

sc de illorum erga so voluntate et amoro omui sibi bona pro- 

mittere et me per deum immortalem perque sanguinis conuinc- 

tionem rogare coepit, ut auxilio essom, quo in Prnssiam ad Cols.
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V. redire posset, non ut contra voluntatem Cols. diutius 

inserviat vel expostulet, sed se purget et ab III. Cels. V. non 

tnmquam seditiosus vel proditor discedat, sed literis fidcUs ser- 

vitntis acceptis et persolutis istic dobitoribus cum bona gratia 

Cels. V. discedat. ut alii tum ab 111. Cels. V. tum ex alionim 

principum aulis discedere solent, promittitque se erga Cels. V. 

etiam in longissimis terris ut servitorem et acceptorum beneficio- 

ruin non j.mniomorom futurum. Cuius petitioni cum ego contrn- 

dicero non possom, consensi ot ad 111. Cels. V. tamquam antiquus 

servitor intercessorias has dare volui conscius 111. Cels. V. illum 

bona gratia dimissuram, ut apud alios locum invenire possit, 

hoc simul addens, ut si quid commiserit, Cels. V. iure suo utatur. 

Commendo me rcverenter 111. Cels. V. Pater coelestis augeat

illi sua pracclara dona, spiritum et üdem per Christum. 

Tubingae V III  Ju lii lö64‘).

X X V II I. F(»rraula transactionis in controversia Vergerii et 

Scalichii-).

Nos Albertus senior . . . .  Cum ortae essent contentiones

intcr rev. d........... Petrum Paulum Vergerium, episcopum olim

lustinopolitanum. ex una et generosura Paulum Scalichium, do­

minum in Hura etc. Marchionem Veronensem, consiliarium nost-

3 1 4  V t ii’gL'rios isweito Keiso nach P rouncn  u nd  L ith a u c n .

‘) Voj-gl. hicM7.u da»« Sohn-iben A'ei-gerios nu Herzog Clirisioph, «Ins 

Kausler u. Schott S. 473 bieten. Den 21). Aupiist antwortet HerzoR 

Albivcht dom Vergerio, d.iR or suinem Neffen Ludwig mit Uücksicht auf dir 

Pest keine Audienz gewährt habe, ihn auch nicht witnler als Hat annehmtsn 

kinue, da er seinen IIi»f verkleinern wolle.

2) Tübingen, den IS. .luni 18C2 halte Ycrgorio au Ungna<l g(,*schricU?n: 

„Ich bin durch die gnade gottt*s ein ehrist vnnd gebrauch christlicher lento ruht, 

ilerhalben kann ich nicht vntcrlassen, von wegen vieler hoher vrsaohen die 

warheit an tagk zu bringen von dem Scalichio. welcher sich zu einem Marg- 

grauon Veronensi gemacht liatt vnd meine zwen vettern, die jch bey dem horzogenn 

in preußen habe, vnd mich mit ihnen an roeynen ehren goschmehet. Es nimpt 

nneh wunder, da*« etliche glauben, das er ein solcher sey, so ich doch gewisse 

weis, das er zu Steiirmark vnd Khernton vnd in obligonden landem nicht vor 

einen solchen gehalten winit, ja icKlermunn verlacht, wer s<*lches \onn ihm höret, 

tian es mir ein erdicht dingk ist, das frome «rhristUchc leute solches nicht leiden 

können. K. 0 . habe mir solches zu gutte. dan ich weift, daft sie mir solchcs



riim, ex altora parto inpriiuisque d. Vergerio per nepotem auum 

Anrelium i. u. doctorcm revorcnter nobis exponente, quod dig- 

nitas et existimatio siia ])rimum expresso suo nomine in literis 

([uorundam evulgatis, deinde qtiara suppositivo et fioto nomine 

d. Vergerii quibusdara dialogis a Scaliohio publicatis et impressis 

gravata et deformata esset, sed his contradicent« Scalicliio ac 

affirmante, litteros Vergerii nomen referentes non in praeiudicium 

Tergorii, sed ad tuendam famani snam et ad exeusandum ami- 

cum quendam suum editas, dialogos autem nequaquaui ad prae- 

gravandam personam Vergerii, sed ante transactionem ab ill. 

principe . . . d. Christoplioro, duce Virtembergensi, interpositara 

conscriptos ac generaliter de statu mundi, non in specie de 

certa peraona, ut in  comoediis Ceri solet, exereitii tum tem- 

poris causa compositos et evulgatos esse, et contra Scalicliio 

conquerente et asserente, quod graviter laesus esset a. P. P. 

Vergerio post interpositam dictam transactionem literis nobili 

Johanni Ungnad scriptis, in quibus de genere et titulis Scalichii 

durius scriptum esse significabatur, quas literas Vergerius per 

germanicum quendam interpretem parum ppritum et diligentem 

non iniuriandi aninio sed privatim ad d. Ungnad, tanquam ad 

singulärem amicum suum, so scripsisse per Aurelium nepotem 

retulit.

Cum vero nos dignitati et honori utriusque partis pro sin- 

gulari gratia notra consultum cuperemus, mandavimus quibusdam
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nii^lit glaubt, aller tlio weit wiiil es nocli vrtlieilon. Es Iwwogot mich aiu'li eine 

andere vi-saclie, die vnbilligkeit, vnd kan die Wahrheit nicht so lassen vntcr- 

driicken vnd tue auch solches mit fromnr leute i-adt vnd bezeuge solches mit 

godt. Er ist aber woll zu warnen der Scaüchius, das er sich voi-sehe vor die 

gewaltigou herren der Venedig, das er nit in ihre hjuulc koni. Dan die stadt Verona 

haben sic so liob als ein augenapffeil, ilnim welcher sagen winl. das sie ihm 

gehöre, wiM vbell mit ihnen besten. Ich habe die gaiitze sache von den 

büeheni von dem herrn Phauser vnnd von der Zusage geschrielwu vnd ülier- 

scbiekt dnrch den herren Ludowigium, nbel' ich habe hielier noch kein antwort. 

Oot sey gelobt, es muü ein christ leiden, wan er gerne gut thun wolle, aber dem 

Phanscr wil ich vor godt vnd iler weit Antwort geben.“- Indessen hielt ebenso 

wie l ’hauser anch Ungnad zu Skalich. -Vm 20. .luni antwortete er Vei-gerio mit 

einer gewissen Si’hiirfe.



consiliarils iiostris, ut diligentei- auditiv utraiiu« pnrte et utris(juo 

yolentibus et coiisentientibus inirent ratioiiom institiioiidae iustae 

conciliationis et oompositioiiis. H i singulari studio suo causa 

liinc inde tractata rem eo dediixerunt, ut jiartcs utriiiKiuo se<iuo 

totam(|ue causam suam arbitrio, moderationi et dcolaratioiii 

iiostrae salvo utriusque partis honoro et existimatione subiecerint. 

Quam ob rem ijualitatibus et circumstnntiis totius negotii dili- 

gentor consideratis, intollcctaciue expressa partium testificatione. 

(|Uod ([uae liactonus ab ipsis scripta et evulgata essent atque 

in haue coutentionem venisseiit, ea neciuatjuam in altorius in- 

iuriam vel contumeliara vnigere, declaramus hisce litteris nostris. 

(|Uod omnia et singala, .juae liactenus in contumeliam et in- 

iuriam partim scripti et evulgata cuique videri potuerunt, ab 

utracjue parte oblivione ptrpotua extinguenda et obliteranda atque 

liac ipsa pronunciatione nostra sublata et extincta esse debere, ita 

ut neutra pars neque per se neque jier alios i|u0scunqu6 istorum 

scriptorum ullo unquam tempore in alterius praeiudicium 

meminisse, sed altera alterius lioiiori in posterum inservire 

ac utrinque sese cliristiano amore inutuo complecti teneantur, 

quaeque et antea et hoc etiam tempore scripta acta transac- 

taque sunt, neutrius dignitati, famae, honori et existima- 

tioni ullo modo fraudi vel ignominiae esse debeant. Quodsi in 

posterum aliqua gravamina intervenorint, teneatur pars offensa 

iuitio amanter et privatim cum altera parte expostulare et ad- 

mittere iustam excusationem. Si autem id locum habere non 

poterit, liceat parti offensae ordinario iure experiri, citra tamen 

iniuriam et semper salva et integra Virtembergica transactione 

liacque nostra declaratione.

X X IX . Herzog Albrecht an die jungen Fürsten Radziwill.

Certiores facti sumus ab alumno nostro Damiano Nicossovio. 

111. V"“ prosequendorum studioriim suorum causa primnm Lip- 

siam, deni(iue pro rationibus ad alia longinquiora loca profec- 

turas de adolescente ali(iuo latinae, germanicae et polonicae 

linguaruni perito, quem sibi ministrum in itinere adiungere

3KJ Yoi-g^rios zwüitc Küisu nach Preulluii und liitlmneii.



possont, per litpras iiiciuisivisso. Qua in re cum si> o1) eaniin 

tinguariim ineiliocrera cognitioiifin 111. V'* oporara suani non 

inutiliter navaturum confitlcret at(]ue tarnen, (|uod suni|)tibus et 

irapensis nostris hucusf|ue artibua liberalibus operam rlederit, 

obligntiis esset, inaioroni in moiium et eleniisso a nobis petiit, ut 

utendi liao occasione obligatione sua niliilomimus firma et rata 

manente*) dementer sibi potestatem t'aeeremus. <iuod ipsi dene- 

gandum esse non existimavimus. Commendamus itaque 111. V"' 

linnc Nicossoviuni euni in modum, ut. quin se ipsum vitae suae 

probitate, honestis moribus. Studio, diligentia parata(]ue obse- 

quendi voluntate coniinendaturus sit. minime dubitenius. Dat. 

30. Ootobris 156(i.

V(.|1 l.ic. Dr. TlicoiK,!' Wotsi lik... ;j]7

*) .\m 30. C)ktoItor hatte Xicossoviiis ii’i*vers a u s ^ tc l lt : ..Irh.

DainiaiHLS Xikos-soniitis. Iiekennc vnd thiic kund mit (Hosei* meiner hantUrlii-ift. 

nachdein F. D. zu Pl-euHon, mein gnciUjjster furst vnd lior, mich Damianum 

Niküssomiuni iu dc>rselbuu vtiivci-sitüt aus sondern lioheii füi-stlichon ^rnaden zum 

Studio gehalten, d.ifiir ich F. D. vndertheiiig danksage, als obligiere, verspreche 

vnd Zusage ich dcmnach F. 1). vnd derselben geliepten sohn, das ich derselben, 

wann mir der lioVie gott gn'Kligst hilfft, für allen hem vnd |iottentaten dienen 

vnd jn derselben Dienst sein wiU.-‘ Er schrieb sieli also sellist Xikos-somius.



Die Familie LcwiiM.
Ein Beitrag zur Künigsborgcr B'amiliengesoliichte.

Von Dr. Heinrich SpScrro.

Der 24. Mürz 1911 ist iler liuniiertste Geburtstag von Fanny 

Lewald, deren bestes und lebendigstes Werlf der ostprenssische 

Heimatromnn „Die Familie Danier“ ist. An ihn vor allem wird 

man denken müssen, wenn man sich am hundertsten Geburtstage 

der tapfern Frau erinnert, die einst so berühmt war und beute fast 

vergessen ist. Die Zustände Königsbergs in den zuerst dumpfen, 

dann so lebendigen Jahren von 1806 bis 1813 sind nirgends 

freier und feiner in dichterischer Form festgelmlten worden als hier. 

Dass Fanny Lewald sich einmal so weit über ihren sonstigen Stil 

erheben konnte, dankt sie der festen Anrankung an die Heimat, 

aus der die damals schon mehr als Siebzigjährige Nahrung für dies 

leife Spätwerk zog. Und unverkennbar lebt in dem praclitfoll ge­

zeichneten. harten, klugen Nachkommen von Leibeigenen Lorenz 

Darner die Gestalt des eignen Vaters von Fanny Lewald, wie in 

dem Darnerschen Hause das alte Lewaldsche Haus in der Kneip- 

höfisclien Ijinggasse geschildert ist. Die Familie von Fanny Lewald 

gehört zu jenen zahlreichen Familien jüdischer Herkunft, die kurz 

nach dem Edikt von 1812 wenigstens in ihren jüngeren Gliedern 

zum Christontume übertraten. Dies Gesetz vom 11. Jlärz hatte die 

Juden zu Inländern erklärt, das Sohutzbürgertiim aufgehoben, ihnen 

den Erwerb von Grundbesitz, das Niederlassungsrecht in allen 

Provinzen und die Teilnahme an allen Gewerben gestattet, die 

Sondergerichtsbarkeit für Juden, wo diese bestand, aufgehoben und 

ihnen die ehrenvolle Verpflichtung zum Militärdienst auferlegt. Auch 

sollten sie zu allen städtischen Gemeindeämtern und zum akademischen



Lehr- und Schulamt zugeUissen weiden. Die Folge dieses Ediktes 

war, wie gesagt, dass eine grosse Anzahl angesehener und gebildeter 

jüdischer Familien ihre Kinder dem Christentum «uführte. Dieser 

Schritt ist von jüdischen Schriftstellern hart getadelt worden*). — 

In Wirklichkeit entsprang er nicht nur der natürlichen Entwicklung, 

wie sie gerade in jenen Jahren auch zum Beispiel die Familie Moses 

Mendelssohns nahm, sondern aucli dem durchaus edlen Motiv, sich 

nun, da die staatsbürgerliche Gleichheit gewährt und das Odium 

eines Uebertritts bedrängter Lago wegen genommen war, ganz dem 

Heimatstaat anzugliedern. Eduard Simsen, der auch einer solchen 

Familie angehörte, erzählte noch in hohem Alter gern, wie man da­

mals, unmittelbar fast nach dem Edikt, auf zahlreichen Wolmen der 

Kneiphöfischen Langgasso jüdische Eltern mit christlichen Kindern 

sehen konnte. Zu den vielen ot.tpreussischen Familien dieser Her­

kunft, die seitdem eine Rolle im deutschen Leben gespielt haben, 

gehören ausser den Simsons u. a, die Familien Oppenheim, 6ueterbock, 

Magnus, Lohrs, Rosenhain, LipycUätz, Liebreich und neben s-ehr 

zahlreichen ändern die Familie Lewakl, deren Herkunft und Ent­

wicklung, nicht nur durch Fanny, von hohem luteresse ist.

Der älteste noch bekannte Ahne dieser Familie war der Fluss- 

schiffor David Wehle, der in der ersten Hälfte des achtzehnten 

Jahrhunderts in Wehlau (daher der Name) lebte und wohl zwischen 

dieser Stadt und Königsberg mit Frachten hin und her fuhr. Die 

Enkel dieses Wehle führten statt des Namens Wehle den Namen 

Markus; einer von ihnen, Samuel, war mit einem Fräulein Eichel 

oder Euchel verheiratet, einer Schwester Isaak Abraham Euchels, 

der in dem Kreise des bekannten Berliner Stadtrats David Friedländer 

eine wirksame Tätigkeit übte und für die Reform des religiösen 

Judentums sehr viel getan hat*). Der Sohn dieses Paares, August, 

war das erste Mitglied der Familie, das den Namen Lewald annahm

') V1M15I. z. 1). S. Büük, Uosolik'htü des jiidisclicii Vulkm, liroslati 18S7. 

Seite 488.

’ ) l)äck a. a. 0. S. -179; ireclit-Kayscrling, llaniHuK'li der ].-niol. (ieseliielitis

I.ei|izig 1S8S, S. IH!); .Jolowiuz, (jescliii'hte der .luitoii in Kiinigsberg i. l ’r., 

l ’osen ISO? S. 93 11. iifters.

IT -ö ii''H 'ni.vnx i'““u ■J'iiiv
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und ihn rasch bekannt machte. August Lowald') war im Jahre 1792 

(am 14. Oktober) in Kiinigsborg geboren worden, besuchte das Alt- 

stiidtische Gymnasium, sollte Kaufmann werden, lief aber nach dem 

frühen Tode seines Vaters aus der Lehre und ging im Jahre 1813 

als Freiwilliger in den Feldzug mit. Im Jiihro 1815 war er als Sekretär 

bei (len russischen Verbündeten wiederum im Felde, u. a. längere 

Zeit in Warschau, wurde dann Schauspieler und ein ungemein 

fruchtbarer Schriftsteller, der lange Zeit durch seine Zeitschrift 

„Europa“ in jungdeutsohen Kreisen und über sie hinaus starken 

Einfluss übte, auch Heine und Hebbel nahe trat. Er war lange 

OI)erregisseur des Stuttgarter Hoftheaters. Früh war er Protestant 

geworden, im hohem Alter wurde er Katholik und schrieb dann 

stark ultrainontan angehauchte Werke, bis er xiemlich vergessen am

10. llärz 1871 in München starb. Aus der Fülle seiner Schriften 

ist vieles für die ostpreiisslsche Geistesgeschicbte noch heute sehr 

wertvoll, u. a. seine Schilderung von Kiinigsbcrger Oiiginalen, wie 

sie auch E. T. A. Hoffjnann, sein grösserer Zeitgenosse, erlebt und 

verarbeitet hat.

Ein Bruder von August Lewalds Vater war Markus Wehle 

oder Levin Markus, ein gebildeter und auch poetisch begabter Mann, 

der 1805 in Königsberg gestorben ist und zahlreiche Kinder hinter­

lassen hat, die sämtlich im Jahre 1811 anstatt lies väterlichen 

Namens Markus den Familiennamen Lowald annahmen. Von den 

Söhnen dieses Levin Markus war in Königsberg am bekanntesten 

David Lewald'-). Er besass ein grosses Weingeschäft in der Kneip- 

iiofische.; Langgasse an der Ecke des ersten PregelzHgangs, in einem

3'2(̂ ) Din Familio Lowald.

’) riosn>«nielto Schriften in oiner Auswalil, 12 Hdd. Leipzig 1844 f. 

(Uelior das uiigewülinliclu! Uonorar dieser Ausgabu vgl. Ilcbbols Briefe I I I  S. 255.) — 

Tboaterronum (mit interessanten Fcderzcichuungen von E. Hochdanz) 5 Bdtl. 

Stuttgart 1841. Über August Lewalil; Fanny Tjcwalds Lcbensgescliichto (s. u.), 

<iuty.ko\v in den Oeffentlipben Charakteren (AVerke 9j: Feodor Wehl, Zeit und 

Monscheu, Altona 1880 1 S. 124; Alexander Jung, Königsberg und dio Königs- 

btTger, I-cipzig 1S4Ü Ö. lü ; Heines Hriufe (M-orke Campe 20).

*) Üeber das Verbot der Misehebe seines Bmders Salomon mit Eleonore 

Hofer im Jahre 1813 vorgleiche II. .lolowioz, Oeschichto der Juden in Königs­

berg i. IV.. Posen 18C7. 8. 12(5.



Hatise, das von der Lan^gassc bis zum Kai durchging und wunderlich 

verl>aut war, mit Somnierstuben und allerlei alten AVinkein. Er 

war verheiratet mit Zipora Assur, fler Sciuvester des Hamburger 

Arztes Assur, der bei seinem üebertritt zum Christentum den Namen 

Assing annaiim und in Gut/.kows «Rückblicken“ eine Rolle spielt. 

Dieser Doktor Assing war mit Rosa Mari» Vamhagen von Ense, 

der Schwester Carl August Vamhagens, verheiratet, er war sorait 

ein Schwager der Raliel, und seine Tochter, Ludmilla Assing*), ist 

obenso durch die Herausgabe des Nachlasses ihres Oheims, wie 

durch ihr unglückliches Eheschicksal bekannt geworden. David 

I^wald war einer der ersten jüdischen Stadträte Königsbergs. — 

Atis seiner Ehe mit Zipora Assur gingen zahlreiche, früh <lem 

Christentum zugeführte Kinder hervor, am bekanntesten wurde 

Knnny Lewald^), die Schriftstellerin, deren Gatte der Kunst- und 

Literarhistoriker Adolf Stalir wurde. — Eine zweite Tochter, Minna, 

heiratete den Rittergutsbesitzer David Minden*): ihr Sohn ist der 

Vorlagsbuchhändler Heinrich Minden in Dresden. — Eine dritte 

Tochter. Elisabeth, heiratete den berühmten Landschaftsmaler Louis 

Gurlitt (1812— 1897): von den Söhnen dieses Paares sind der Kunst­

händler Fritz Gurlitt der Kunsthistoriker Cornelius Gurlitt und der

‘ I V«,'!. juilJor «l*m Werk«;n ties Van»lm.L'ensoli**n Kreises

ln.'s<iii(lui-s: Wehl a. a. C>. vielfach luul l.'iuldr Kurz. Florenthiische Kintmenuit?on, 

Mün* hen 1910 S. M l f.

Fanny lA'walds Koninnu sind fast alle liel Otto .Imiko in Üerlin erschioneit. 

Val. femor ihre jallm  umfanfimrhej SelMliio}fra|»hie, «lie nur hjs zur Von'inigunsi 

«üt Stahr führt, Hcriin ISfH— (5iJ: Krimiorunjioii aus «lern .lahro 1848, Bmuu- 

schwoig 18r>0; (jofühlti-s und •iedacljtes, heisj'u. v. <5eiger, l)n.*sdon 

Aus Adolf Siahi-s Nachlaß, heis'jg. v. deins. oidt*nlmr{; ÜKfl; Karl Alexander 

<!ntRhor/og von Sachst?n in seinen UriefiMi au Frau Fanny I.(“wald-St.ahr horsgi'. 

V. <;ünthcr Jan^^cn, Herlin IJHM. Telvor Fanny L.: Karl Fn*nzol. Krimieruugi*n 

und Strönmng<Mi. I^ipxig o. J., S. 148 f.: All^. Dt. H io^. 3.’>. 40ü (Henriette 

<Mildschniidt): (ieiirg IJnjndes, Deutsche J*ci>w»nlichkei»en (des. Sehr. I) S. :M,") f.: 

Paul Lindau, Hes. Aufs.. Uerlin 1875 S. 184 f. PorsiinHches über sii' und Stahr

II. A. hei Luilwig Pietsch. Wie ich Schriftsteller gewimien hin. HiTliii lSi)4 u. 

ISi)8, I 23(1 u. ü. und in Moritz Lizarus I/>l>onserinnennigen, lloriin liKXi. S. ;128 f. 

rngünstige l'rt^'ihj üIm.t das Paar sehr drastisirh hei «Sottfried Keller (ll:h*chlold, 

Ks. T/?hen 11 |»a.‘jsim). Ferner: Fontanes Briefe, U. Sanimlunj: 11 101.

“) Von ihm eine kleine S'-hrift ül>rr Kants Humor, Dn*s«h*n.
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Piidagoj'o Ludwig Ouilitt bekannt ;;n\voiden. — Eine vierte Tuclitor 

David Lewnlds, Honiiette, wnr nis Uetieisetiieiin auf liteiaiiscliein 

Gebiet tätig.— David Lewalds iiltoator Sohn Otto wac Jiistizkomniissai- 

und später Jiistizrat in Berlin und geliiirte u. a. zu den Verteidigern 

im Polenprozess von 1848. Von den Siilinen dieses Otto Lewald 

ist der eine, Theodoi-, zur Zeit Direktor im Reielisanit des Innern; 

er war Kommissar des Deutschen Keiclis bei der Weltausstellung 

in St. Louis. Ein anderer Sohn Otto Lewalus') ist mit der Schrift­

stellerin Emmi Lewald verheiratet, einer Tochter des früheren Olilen- 

burgisehen Ministerpräsidenten Günther Janson, die früher unter dem 

Pseudonym Emil Roland schrieb. Otto Lewalds einzige Tochter 

aus seiner Ehe mit einer Tochter der bekannten Göttinger Professoren- 

fainilie Althaus war mit dem früh verstorbenen Professor der Patho­

logie .fulius Cohnheim verheiratet.

Wir kohren zu Levin Markus zurück. Zwei Sühne <lie.<es 

Mannes, Carl Samuel Lewald und Friedrich Jakob Lewald, zogen 

nach Breslau. Ein Urenkel Carl Lewalds ist Ernst Wachler. der 

Schriftsteller und Begründer des Bergtheaters in Thale arn Harz, 

dessen Vater, der Generalstaatsanwalt beim Kammergericht Wachler. 

mit einer Enkelin Carl Lewalds verheiratet war. — bViedrieh Jacob 

Lewald, ein vielseitig begabter Mann, verfasste mehrere national­

ökonomische Schriften und ward bei der Begründung der ober­

schlesischen Eisenbahn deren erster Direktor, was er auch nach der 

Verstaatlichung der Bahn blieb. Seine geselligen Gaben werden 

gerühnat; so ward er in Karlsbad lange Zeit vom Herzog Carl 

August zur Tafel gezogen, kannte Goethe, und in, seinem Breslauer 

Hause war, wie wir in den Erinnerungen Hoffnianns von Fallei-sleben 

und der Fanny Lewald lesen, ein geistig sehr reges I.*ben. 'N'un 

seinen Enkeln ist einer, der früher auch als konservatives Mitglieil 

des Abgeordnetenhauses parlamentarisch tätig -.var, Polizeipräsident 

in Berlin-Lichtenberg. — Von den Töchtern Markus Wehles, den 

Schwestern also dieser drei Brüder Lewald, war die älteste mit dem 

Kaufmann Hermann Simon in Breslau verheiratet, einem Bruder

') Ui'Iicr Otto Lewalds Burliner Kri-iü vgl. juiliisr c.ler TA’lioiisgc'sclüclitG von 

>'aimy: Fr.Spii'Ihaf!Oii, AiiiWi-gi', r.iii|izij;l!IO:!. S. 12S. Korimr:Tri;ilsdiki'.l)t.fr.V.:1(i:l
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des ausgezoichneteii preiissisclien Jiiriston Heinricli Simon, der 1857 

als Voi trapendor Rat im Jiistizniinisteiiuni staib, Flin Sohn Hcmiann 

Simons und ilor Minna Lowald niaehte den Xanien Heinricli Simon 

s. Z. als Politiker berühmt, — er sass in der Frankfurter Xational- 

versamniliinp:, stimmte dort für Friedrich Wilhelm IV., ging mit in 

das Stuttgarter Rumpfparlament und gehfirte mit Carl Vogt und drei 

ändern zu den von dieser Versammlung erwählten Reichsregenten. 

Wegen Hochverrats verurteilt, ging er iii die Schweiz, begründete 

(Idit industrielle Unternehmungen und ertrank am IG. August 1860 

im Wallensee bei Murg, wo auch sein Denkmal steht. Er hat vor 

seiner politischen Tätigkeit als Richter und juristi.scher Schriftsteller 

her-orragend gewirkt' i. Eine zweite Tochter Markus Wehles, Johanna 

Lewald, war mit den> Kaufmann Louis Simson, einem Onkel Eduard 

Sinisons, verheiratet. Von ihren Söhnen hat der älteste, Moritz 

Simson, die Polytechnische Gesellschaft in Königsberg gegründet-;; 

er starb als Sekretär der Handelskammer in Breslau. Sein Bruder 

Ro lert“) war ein bekannter Statistiker, zuletzt Direktor des Statistischen 

Amts der Eisenbahndiroktion Breslau; die Gattin Robert Simsons, 

Anna Simson, geborene Haberkern, hat den Breslauer Kiauenbildungs- 

Verein ins Leben gerufen und sich überhaupt um die soziale Seite 

der F'rauenbowegung namhafte Verdienste erworben. Die einzige 

Tochter von Louis und Johanna Simson, Flora, heiratete den in 

Königsberg gestorbenen Orientalisten und Uebersetzer englischer 

Historiker, vor allem Luckvs, Heinrich Jolowicz^i.

Vdii Dr. lif.'tnrieli S|ti(*rfi. 323

*) Seiiu* )K:kanjitesti; |iolitisehe Schrift: Aiiiu-luiioii oder AblohnenV Die 

Vorfassung vom 3. Fohriwr 1S47, l»ok*uchtet vom Stanil|uinkte des l»csTehenden 

Rcchh^ von Jleinrich Simon. Königl. PreiiRisehen\ Stndt-Gerichts-Katc a. 1). 

Î rcijizig 1847. Vgl. Dr. Johann .laoohy, Heinrich 8iinon. Ein Oedenkbuch für 

das deutsche Volk. Berlin JSüTi. Dazu Treltschkes Kritik: Historische und 

iwlitische Aufsiitze IV S. 057 f.

Der Xame Simon in diesem Zusamenhange auf Seite lOS der Heimar- 

knnde von Königsl)org von Armstedt und Fischcr ist ein Dnickfchler.

“) Von Kohert Sin>son n. a.: Zur Keform der Handels und Verkehrs- 

Statistik, Breslau 1850, und Schlesiens handelsiiolitisohe Zukunft, Breslau 1S09.

<) Uehor seine T^ckyühersotzung vgl. Conrad Ferd. Meyers Briefe I  S. 24. 

T’oher seine historischen Vorträge im Junkerhof: Altpr. Monatsschrift und W'. 

Hepworth Dixon. Seok*nl*niutc, Berlin 18(>8 I  S. 5. Ferner iiher ihn ehd. I, H8.
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Im  Lauf« ihrer langon Goscliichte hat sich die Familie Lowald 

natürlich mit einer ganzen Anzahl anderer bekannter Familien ver­

bunden und vei'schiviif'ert. iusser ilon schon erwähnten nenne ich 

die Familien Hilse, von Wedell, von Roon, Barth, Helfft, f^>bc, 

Weber, von KC'ler. In Königsberg ist heute die Familie Lewald 

(wie übrigens auch die Familie Simson) im Mannesstamme nus- 

gestorben. Sie lebt jedoch u. a. in den Künigsberger b'amilien 

Dorsch, Lipschütz, Schwonder, Stürenborg weiter.



Kritiken uud Referate.

Das Ausgabebuch. des Marienburger Hauskomturs fOr die Jahre 

1410— 1420. Mit l'iitersrützuu^ di.s Voroiiis für 'Ih* ll<;rst<.'llunff nii«l 

Auswhmückuiig M arinilii)^ hi*raiL<pf*gel»on von I)r. \N’ a l t b e r  

Z ie s e in e r . Mit yiiK.T Karte. I*!a». ?y |jrlftimilteri \V;i.ssens*>iehpn. 

k'imi '̂slK.T/ i. IV.. Tlu.inas M|,iNTmann. l ‘U l. X X X III . m  S. S*. 

M. 18.— .

WijMlorlRMVtclI'.T «ler Marii-nbur^r, •JuliyliuraT Stoinlnvcht. i«.t cs zu 

venJaiikou, ilaft <l«‘n Msh**r veniff«.‘iitU< litrn Q ih'Hoii zur W'irt*<-liaft<c«.*srliicht** 

Onlcnslaiulis IVenllfii, il<*u HaiulHsrp^'linuiitrcii Karl Sattleis und «U-in

Troßlerliuch Kri«li .loarliinis (ISOü) als «Irittes Stüok sich, von einem junsoii 

(lürmanisron liearlielti*t. «las Aus^al>t»l»ui-li ilos Marienluirirer Hauskomturs nn- 

^sosclilossfii hat. ln  zwei jetzt im l)aiizijr<‘r ?<taat>aro!uv aufl'“walulon Paj»i**r- 

liandschriftou von 2GS umi :57< S.-itcu umfalU nur elf .lalir-. l-lio— US«"», «Ho 

loidor an vielen Stellpn »lef'*kt sin«l. 1‘.» ausgorisst*ne lilätter weist der Heraus­

geber in A. 7 in 15 nach. Dein llaiiskomtur lag es nm h i-. «1er ,,<iewolmüeiten-' 

ol>, für «liü Anitshäuser (offieial. was sie Itodürfon. herlH*.zuM.liaff'*n, Arbeiter 

(sorvitons) anzuuolunon. diesi-a den l*f.*«lu»genen b>lni zu zahlen, di** Härten in 

stand zu halten, Kamele (.^ci-ou!). Wagen. Sklaven, Zimmerleute, Steinmet7.en ..zu 

Werke zu scIiieken*S lA'heusmittel. die zu S«-hiffe komnien. ausladen zu lassen 

und „zu wissen, wie viel des si*i: ankonnniMules Turh soll er in die Ti-aperi»* 

schicken uiul alle Freitag, oder an einem amleren Wochentage mit ileu Kneihtfji 

(sorvientilms) Kapitol halten**: «.-r hatte, wie der llenmsgcher S, V I sagt, die 

Einzclverwnltung dos Hauses. Doinentsprecheml kehren iu den elf .laliren iles 

Ausgahehuchcs iH.'stimmte Hubriken. *lie der Herausgeber S. X IV  uud XV  >ler 

Kinleitung zusamuieustellt, wiwler: die Verpflegung des Meisters und des Konvents 

( l— 5)1, »lie ciuzehu'u Amtshäusor (U>—21), das iJauwesen (22—:W), J?chiffe (35, vM}|, 

Ilopfcu, Glas u. ..Commuuo“ nicht iu- allen Jahren finden sich di«*M»

Kubrikon in gleicher Vollständigkeit und gleicher Heihenfolgo. Eigene Kinnahnten 

hatte der Hauskomtur nicht, d»*r TnMJler stellte ihm die erfonlerli«*hen Beträge 

zur Verfiiguug, deren Hohe sich jciloch aus diesem Ausgabebuch nicht ersehen 

lülJt. Im  Treßlerbuch, d;is bekanurlieh für die .lahro litOi) bis 1405) erhalten ist, 

kommt der Murienburger Haiiskonitur auf 5)7 Seiten (der Ausgabe) vor, alH?r obcn- 

falLs nur mit Ausgaben; die ihm vom TrolMer angewiesenen Sunuuen sind für dio



Jnliru 1401 bis 1411 in <lt>m gioicIifnllK im Danzigcr Stnntsurcliiv nufliowuiirteii 

Einnahino- und Ausgn>)ol)n(.'li des Marionlnirgor Konvents erhalten, uns dom sic 

Ziosemer S. VI vuid V II soinor Kintoitung niittoilt: Nie betrugen in runden 

Summen 1-104: :J431 m.; MOr>; 2327; 140«: 2-I2Ü; 1407: 2:t2S; MOS; 275»; 

hm ): 28(3U; 1410 (nur l.is zum 2X Mai): 1302; 1411: 2ÜS0. Die Ausgaben 

sind i» dein vorliegoudon Ansgabobuch nur für die Jahre 1415 und 1417 zu- 

snmmüugeziihlt \u)d betrugen 2201 und 21G0 m.: der ilauskomtur scheint also 

naeh Tannenbei^ in seinen Einnaliineu <'t\vas »‘ingeschriinkt wonlcji zu sein.

Die Fülle der Kinzelbeiti'n, die aus der vorliegenden Publikation uns über 

das Ix*bon und Treiben im Ilaupthause zu Marienburg ei-sohloßen wonlen, au«-lj 

nur annähernd zu skizziep'n, geht weit über den Itabmen einer Besprechung 

hinaus: in Küehe und Keller dos Hochmeistei's und des Konvents ve»n Maiienburg, 

für den Falkner, den Jiackmeister, den Trapier, den Oloeknieister, den Scliuh- 

meister, den Sc-huiiedemeister, den Karvvan (Wagenpark), das Sattelhaus, dsu« 

Scluntzbaus (Zeughaus), (len Tempel (Vornitshaus), den Viehmeister. cten Marstall, 

den Kommoister sehen wir den llanskümtur Voniite ansehaffen, Ik'Stände er­

gänzen, Arbeiter nnnohmcn, I/)hne anszahli?n. Eine bosondere Kubrik bildet <las 

Tlamvesen, die '\Vie<lerherstollung und Verstärkung der Ilefestigiingon des Haupt* 

hauses, die durch die wenn au<‘b crfolg|r>se )>olnisclie Ilelagerung des Sommers 

1410 beschädigt waren und dringentl dc*r Erneuerung betlurften. t ’ l>er das 

„Bauwesen der Komturei Marienbui-g in den .laliren M IO— 1420“ hat (Joheitnrat 

Steiubrecht selbst in» zwi.'iten Teile der Einleitung S. X X I I I  bis X X X I ilie Nach­

richten des Ausgal»ebuches zusainmengestellt und eHäntert; er zeigt, wie zunächst 

die landwirtschaftlichen Vorwerke Kalthof, Xeuenhof, Ix*sewitz und Wamau wicd«*r 

in Stand gesetzt wunlen (1411-1413): zugleich wurden die Ziegeleien in Gang 

gebracht, und als die crfoixlerliche Anzahl Ziegel gel»rannt war. wurden die Ge­

bäude des Ilaupthauses ausgel>essert, die XogatbrUcke mit ihren r»rücki*nkopftürmen 

wi«Hlerhergestellt und endlirh neben der Ausbessening der alten Ringmauer -'in 

neues Bollwerk um die Vorburg aufgeführt. Ein Plan (Tafel 2) bringt diese 

B;u»tcn klar zur Anschauung.

Die Einrichtung <ler Ausgabe entspricht äunerlich genau der des Trofller- 

bnchos: die Zeilen sind von fünf zu fünf gezählt, die i'ümisehon Zahlen der Hand- 

Sfhrift sind durch arabische ersetzt, die mittelalterlichou Daten am äiUleren Kande 

der Seite aufgelöst wie<lergpgeben, wobei sich der Iloransgeljer allerdings öfter 

geirrt hat. Ausgestiichene Stellen werden in kursivem Druck gegeben, Aus­

lassungen und Fehler der JIand«5chrift unter Angabe des 'Wortlautes In Fußnoten 

berichtigt, wobei Z. mir mitunter zu weit gegangen ist und dem Dialekt der ver­

schiedenen Schi'eil>er nicht genügend Rechnung getragen hat; so konnte das 

häufig vorkommendc Orthee für Dorothee »200 : 212) im Text stehen bleiben 

(vgl. Script, rer. Pruss. V 440), el'cnso Melt>ing für EM)ing 20.’i ff. Alle Er-
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kliirungou sind, wie in der Ausgabe des TroBIcrlmches, in den sehr sfirgfaltigen 

nnd vollständigen, nicht wie dort ubgekünctun Kegistorn niedcrgelcgt, dem Personen* 

und O rts it^ te r (S. 381—402), dom AVort- imd Sachregister (403— 147) und 

einem Register der Örtlichkeiten dos ITnuses Marienburg (448— 1Ü1>. Zwischen 

Text und Register (3(J3— 370) sind Anmerkungen eingesclioben, zunächst 303 bis 

3G7 ein Verzeichnis der Beamten des Gebiets Marienburg 1410—20, dann Er- 

klänmgeu zu einzelnen Stellen, meist solchen, in denen politische Ereignissi.* er­

wähnt werden, was in unserer Quelle natürlich weit seltener der Fall ist. als 

im Treßlcrbucli.

Im  einzelnen Kcheinon mir die folgenden Stellen bczw. ihre Erklärung zu 

l)crichtigcn.

S. 2 Z. 12 nicht Sonntag vor Marcclli (11>. 4.), sondern vor Marc-ellini (1. <».). 

vorher geht 1. 5.

„ 23,21 Gardczan, 1. Ourdczau, nicht Oartschiu, Kr. ßerent (S. 3S5) sondern 

Gardschnu. Kr. Dirschau: cs gehörte seit 1328 dem Kloster L'\d in 

(Jroßpolen (Cod. dijil. Maj. Pol. I I  n. 1093), während Garcz.vn I>ei 

Kisühau ein Küllmisches Lchngut ist. (Lothar Weber, PreuOcn v«»r 500 

Jahren S. 303, vgl. Zeitschr. d. Wtstpr. Ges. 15,128.) Sehr auffalleud 

ist die S. 3G9 mitgeteilte Notiz aiL‘i dem Konventsbuch, 0 . hal*e zu 

Oliva gehört.

,, 30 .,czum Elbingo, als n>an das hus weder gewan*‘, nicht erst Juni 1411. wie 

Z. 309 meint: schon am 18. .lanuar war da.< Elbinger Orcleussohloll 

wieder im Besitz des Ui-dens. Codex Vitoldi ji. 21G. Pusilge iscr. r. 

Pruss. lU  322.

,. 20.2 1 last ol, Reg. 427 b unter Oel, hier sicher =  Aal. da ihn der Fisch­

meistor schickte.

„ 117,29 Älylwe (von der vrauwen von der) durfte nicht in ilewe verbessert 

werden, Mylwe ist Milewo bei Pr. Stargard.

„ 123,5 (128,5.9. 210,30. 223,29) Tafel =  Register; 'Wachstafelii sind gemeint: 

eltenso 142.24 ff. Gesindetafel.

„ 144,33 Xidenfmrg (Kalk brechen) wohl verschrieben für Kuenburg, von wo 

sonst si<«ts der Kalk bezogen witxl.

„ 148,10 hern Bonaws capplan, nicht B. ein Kaplan, wie Keg. 382b; Kuri 

Bonaw, der Verweser des Bistums Kammin, verhandelt 1415 Müi7. 20 

mit dem llochmeistor, Toeppon, Ständeakten I  258 ff.

„ 189,19 Diotrich von Logondorf ist am 2. Sept. 1415 aus Dänemark zuriick, 

Hanserecesse (1. R.) V I n. 209.

„ 193,25 die Gefangenen, dy borcz(^ Wytawt off dy hant genomen hat. obensd 

Cod. Vitoldi n. 040 v. 0. Juli 1415.
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8. 201 Z. (i houptniau von der Swidonicz dez meystors vottir, ßog. 398a vorwcisf

auf TrL'ßlcrbuch 233,17, aber dort (1403) ist Bcnesch v. Chusnilc, liior

Jobanii Kochmeister (1412—'14) ('emeiot, s. Grorcfond in der Zeitschrift 

d. Vereins f. Gesch. Schlesiens X I I  (1874) S. 48. 49.

„ 22!),2 herczog von der Oise. Die Frage S. 370 erledigt sich aus Posilge S. r. 

Pr. 111 3Ü1.

„ „ 32 Der Elbinger Büttel sollte den Danziger Bürger „voi-suoheu“ d. i. 

foltern, nicht verhören (Reg. 444 a), das war Sache dos Richters.

„ 245,5 u. 8 Czyi'szcn im Gel». Dii-schau nicht Czermau (Reg. 402 b, lies Czerniau)

bei Tranipken, eher Czarnocin, Cxeruzin. L. Weber 363 bei Sehöneck.

„ 255,35 u. ö. inagister Kranciscus doctor ist der spätere Bischof von £)rmland. 

Fiwjz von Rössel.

„ 280,10 Lunenburg, nicht Lauenburg (Reg. 390 b), sondern Leimeaburg bei 

Schippenbeil.

284,1 eyn sthoff czu'glesern in der schenkebank wird Keg. 439 b als llaO er- 

kliiit: ich möchte schoff =  Schaff lesen und an einen Schrank denken.

„ 285,28 Tag zu llainmeinteiu. Das ? S. 377 erledigt sich aiLS Voigt, Gesch.

V ll  307 und Scr. rer. Pr. I I I  372.

„ 287 Aiini. 3 u. 4: statt \w lies vz. d. i. veteris sc. monete. das alte Geld war 

nur halb soviel wert wie das neue {lG-32, 1—2, IV^— 3).

,, 313,1 das Glunsche Kom, das Uber Graudenz kommt, ist wohl nur verschrieben 

für Öchalvenkom, cfr. 28, 31; 100, 2—5 ebendaher.

,, 315,1 Der Bischof zu Subkau ist nicht (Reg.. 405 b) der von Pomesanien, 

sondern der Knjavische, Kropldlo 314,8.

„ „ 7 Dietrich v. J/)gon<lorf war wogen dos Pfundzolls nach Lübeck auf den 

flansetag gesandt worden, Hauserec. V I u. 55ö,19. G ll.

., 33G,38 Bissen, hauskompthur nicht von Bisehne a. d. Memel Reg. 382, sondern

(von Alten) Biesen vgl. S. 402.

„ .141,19 tag Welune Das ? 378 erledigt .sich aus Voigt V II 380, Ständeakten I  

303, Cod. Vitoldi n. 899. 900.

,, <J-I2,39 ff. Der von AVeinsberg ist der Reichskäramerer Konrad v. Weinsborg, 

der Gesandte des römischen Königs Sigismund, Cod. V it  n. 886.

„ 358,26 Die hoptnwninne von Jegersdorf, H. von Jägerndorf ist bis 1421 Hans

Kochmeister, s. Biermaun, Gesch. v. Troppau u. J. 219 n. 2.

„ 383b Butrym d. i. Witolds Marschall, der in FreuBen gefangen war, Cod. Vit. 

317 u. ö.

,, 388a Jeiusmus =  Erasmas.

,, 395 b der von Plauen (1412) schwerlich der Hochmoister.

„ 403b agtsuck, im Kanvan, wohl verschrieben für agstuck.

„  431a reynfal nach Walther—Lübben mnd. Wörterbuch (rivol) Wein aus 

RIvogllo in Istrien, vgl. Stündcakten I  775.
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8. -135U si.'hül (V); .142viO stellt nclitig Kchof.

„ 445n stociic wyn, 22,18, siml nicht Woinstöck«*, soii»|i.'ni Weinfiisser, sie wenlou 

gefahren.

Diese kloiiio Z«hl v(»n Uerichti^iingtsi zeigt, wi<; sorffHiltij: iin«l xiiverlä>>ig 

ilie Ausgabe vemnstnltet ist. Ein Aubang liringt noeb eine in der A«s^;aln; 'b.-s 

Troßbjrbuebes niisgelassene Stelle desselbi.-n. die l]«*legiiug dor Oastkanunern in 

Marieuburg 1401 u. i:i99, **ine Karte «les Marifubiirger tSebiets, .|nn I>ereit> it- 

wäbnteu Phin dos Uaupthauses, zwei Seiten der Handschrift in verkleinerter Na>.'h> 

bildung und neun ^ '̂a<se^4e^ebon. Möge der Verein zur AiLsscbniüt'kun}; >ler 

Marienbui-g und Herr Dr. Zieseincr uns mit weiteren Ausgsilten wirtschafts­

geschichtlicher tjuellen zur H«?schichto d»*s Onlenslandes beschenken, ln den 

Archiven ruht nocli ein gwöer Vornit!

lierlin, Februar U»ll. M. I*i‘ rl l.a.-h.

Kritiken unü Heferute.

Julius Rupp, Gesammelte Werke. Hand 111. l'elHT Klassik*>r und

Philosophtm der Neuzeit. I/.‘izig 1910. Fritz Eckardt Verlag. i5. m. b. H.

Als K'ef. vor einigen Jahren sich über Rupps srhriftstellerisehe Li*bi.*usarl«‘it 

orientieren wollte, war es mühsames Zusaniinensuchen aus meist schwer zugänglirlii'u 

Zeitschriften. Jetzt ist endlich eine würdigt* (>es{uutausgabe eivchienen. die von Paul 

Chr. Eisenbaus, einem Cieistliehen der württemlH>tylsrh<*n I-uideskin-h*'. henuis- 

gegeben ist und 12 starke Hände unifjissen winl. Es winl von nun je»b*m lei« ht 

Gelegeidieit gegeben, die <«edankeuwelt dieses leider in weiteren Kreisen nii*ht g**nug

l)oachteten Mannes kennen zu lernen. Die mühevolle Arbeit wiiil hoff>*ntllrh nicht 

auf die engeren Kreise «ler Freunde Hupps bt-si-hninkt bleiben, sondern auch der 

Kirchongesc'hiciite .Vnlaß geben ilas landläufige l ’ iTeil über d«*n (iriinder 

der Königsberger freien evangelischen tJemeinde zu K*vidieivn. Di<*ser zuerst 

erseUienene «hitto Band luingr vielleicht dsis Wertvollste und für weitere Kivise 

lutei-essanteste. “Wie turmhot-h stehen doch diese Artikel der Zeitschriften ük'r 

unserer heutigen Tagespresse an Inhalt und Form! ln den Aufsätzen sucht Kupp 

aus den verschiedenen (iedajikengebätiden unserer Denker und Dii'hter —  aueh 

diese kommen hier weniger in ihrer ästhetisehen Hrdeutung, sondern nach ihrer 

^Veltansehauung zur Behandlung — das Bleibende ht!nuiszustelb>n. Es lic ^  in 

der Natur der Sache, noch mehr aber in «ler Xatur Kuiips. dafi er nur denjenigen 

voll gerecht wird, mit denen ihn ein kongenialer Zug verbindet, «las sind vor 

allem Kant, Schiller, Herder und mit einigen Eins(!hränkungi‘n auch Schleiennnrh<‘r. 

■Weniger werden sclion die Aufsätze über (ioetlie l»efni.HUgen. am wenigsten die



Ausfiilinmgoji ühor Es /.oigt sich dort die Einseitigkeit seines lediglich

niünilisch ürientiormii Strindpunkts. von denj aus man Hegel schwer {jerocht 

wenlcn kann. Ks gehürt zu den Tnigikoniödion seines Lelions, (hiH i^upp, dem 

xeitiehens die Ifcgelseho Philosophie so unsympatlnseh war, von der Heaktion unter 

die v(ThaIUcn FIpgeliam;r gereohmjt wunle. J?npp war und blieh Kantianer, wenn 

er auch Kant gegonübi*r seine volle Selbständigkeit sich stets gewahrt hat. Sein 

J^ihenswcrk war eine Popuhirisierung Kaiitischer Ideen in grolleni Stil in dem 

hr>chsten Sinne (U>s Wortes. Er will die Kantischt* rhihisophiu xun) Ciemeingut 

d<*r <5es;«ntheit machen, weil das Prinzip der Erkenntnis, auf das sie gegründet 

ist. jedermann innewohne. Das Ergel)nis der Kritik der reit>en Vernunft wird 

mit imliei'strr Energie durohgefüln’t. Als Ergebnis der piaktischen Vernunft stellt 

er als /.weites gleicliberechtigtes, vollständig ausreiehemles Erkenntjiisprlnzip den 

sich in Freiheit selbstbestinnnenden Wüleu auf. Im (ieg^nsatz zu Kaut leugnet 

er die natürliche Wid(?>-sotzlichkoit des Ichs gegen das Oc'setz des Gewissens

— i'iu für das Vei^tändnis Kupps üIhm'suis wichtiges Mi»ment. So behandelt er 

lA*ssing in 3 Aufsätzen, Kant gleichfalls in uwhrercu zum Teil umfangreichen 

Aufsitzen, dann Hamann in i>inem, llenier in 4. (ioethe in Schiller in 8, 

Fichte in 1 uml Sclihjiermacher in 2 Aufsätzen, auch Feucrbach und Ilartmann, 

letzteren recht eiugeheml in mehreixMi Aufsätz<‘ii. Auch da, wo längst vergessene 

Hücher besproclH.-n weixlen, wird er nie langweilig, weil er nie beim Zufälligen 

stehi'u bleil>t, soiulcru sich stets zu jjrinzipii'ller Behandlung erhebt. Di(! Stellung 

zum Materialismus, das Verhältnis von (Ünube und Vernunft winl mit tiefgeiiender 

fJründlichkeit ei-ürtert. Nie finden wir l)ei ihm oberflächliches sondern

imnu-r «len re<llichen Versuch, den (Jegner zu veistehen und von ihm zu lernen. 

Eine Pn>be über .seine Objektivität sind die Aufsätze über Uhiich. seinen Kampf> 

gi'uossen gi'geu die kirchliche Reaktion. Sie zeigen uns ilie eigenartige solbstihulige 

Stclhmg, die Kupp allezeit in der freigenieinillichen B(‘weguug eingenommen hat und 

dii* Kluft, die ihn vom Nationalismus trennt. Aktuell ist der Aufsatz über IJom 

und die (iünthersche Pliilosophie. Den SchlnlJ des gut ausgestatteteten 79G Seiten 

starken Bandes mach(!u Aphorismen unter dem Titel: Aus den Aufzi'ichnungen 

eines Denkers. Ks wän; dort wohl eine Sichtung und eine Ausscheidung des 

ilindertvertvollen atu Platze gewe.sen. Aber üoldkömer, treffliche ücdauken in 

eigenartiger Ausprägung finden sich auch danuiter recht zahln>iclK Es wenlen 

nicht nur die Histonker «lies Material zur Kenntnis eines Mannes und einer 

Bewegung, wie Rupj) und seine Gemeinde es war, mit Fi-eude begrüllon, sondern 

jfder nicht ganz in Materialismus veisunkene I.^ser wird Freude an den (Jedanken 

eines Idealisten haben, der alle ■\Vahrheitsmomontc der großen Denker und Dichter 

zu s^mimehi, zu verbinden und selbständig zu voKirbeiten gesucht hat Auch die 

kin'hliche Apologetik —  so ändeni sich die Zeiten — würde für ihre Arbeit in 

Kupps Aufsätzen wertvolles Material finden. Möchten die Werke Rupps eine späte, 

aber verdiente Bcaehtimg find.-n!

K onschcl.
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Danziger Bilder, von Käthe Schirmacher, mit IJÜdf.-rn von A. lk*ndnit.

VurhiK vmi Tüiiliner, J04 S. 2,— M.

Es Kind J«g*.‘ndonnnerunjjun der Vcrfassoiin, im Stile der Xeuesteii und

MiMlurnstfii, der Fminu» (xler eines (funslierg iunl H<;liarrclmnnn, und «eratlu flas 

letztere ist or, die Art, i« welcdier dies.* Dilder j;elx»k‘n wenlon, mit weU-lier >Jieh 

iiiflit jedi*r l>ufreundt!n kann. So sehr auch clas lltistrclicn anerkannt w«-nlen

(liLs Ganze in den Duft der lieiinntliclien .Sf;h<jlli> zu tauchen, so ist duch

vom stil'stisohen Stand|Muikto dieses Sichgolienliisson, diese Anhäufung von 

l*i-»)vinziulisinen, dieses Schwel;;»n in gnunnuitisehen Verstößen als Ilerauskehrung 

di'S eoht Volkstüniiiehen niclit mehr zu l»illlgen. Hogumil >iolz oder Uansjakoh 

erzählten auch Ihro Jujjenderlebnlsse, und cs mag zum ullennindosten dahing*»stoUt 

bleihen, oh das llalti*n am guten Alten — wie so oft — nicht auch hier den 

Vorzug veixiient. \y §

Kritiküii und Kefurate. 33X

Gneisenau, eine Auswahl aus seinen Hriofen und Denkschriften, von W. Capelle.

Teubner, 174 y. 2,40 M.

Das Buch ist unter die Sammlung „deutsche Charakterköpfe. Oonkrnäler 

deutscher Pei-sönlichkeiten aus ihren Si-hriften‘- als S. Dändchen ersrhienen und 

macht schon äuHorlich In Dnurk und Ausstatlung einen guten Eindruck, wozu 

auch die 1(> Dihlertafeln erheblich heitnigeu. Wenn auch den wissenschaftlichen 

Arbeiter die Biographie des Titelhelden nicht ganz befriedigen wiixl und in ihrer 

Ueichhaitlgkeit bei weitem nicht an die ältere Dai'stellung von Pertz und Delbrück 

homni'eicht, so ist doch hinwiederum iuich manches neueri‘. «hut n<»ch nicht an- 

zutreffenile Material vei-öffc.'Utlicht und bietet auch dem älteren T.eser manches 

Interessante. Vor allem aber wird die .lugend danui ihre Freud«; halfen, und 

dürfte daher die Schrift für Schülerlubllothok<?n aufs wärms.te enjpfohlcn sein.

W. S.

Friedrich v. Hellwig, ein I^d)ensl)ild ans stüi-mischer Zelt von Hans Nebe. 

Perthes. 108 S. 1,2(J JI.

Die vorliegende Schrift schildert- den reichbewegten l^bensgjuig i.*ines 

schneidigen Keiterführers, der als preuilischer I<eutnant am 17. <>ktober 18(Mi mit 

.V) IltLsaren In der Nähe von Eisenach 4000 preu(*ische <tefangenc befreite, in 

anziehender 'Weise auf Orund der vorhandenen IJteratur, mit iJenutzung von 

zeitgenössischen Quellen und bisher nicht veKlffentlichten Originalbriefen. Nicht 

allein die ivlfere Jugend aller Volkskreise, scmdern aui*h der älter«! Freun«! der 

vaterländischen <V*schichte winl aus «Iin' gediegenen Schrift Anregung und 11**- 

li'hrung sohöi»fen. ji;



WestpreußSscher Sagenschatz. IW. V I. Von P. Behretid.

Dur niMio Sngcnband scliliulit sich den schon an diusor Stelle besprochenen 

viniiorKchenden nach Inhnlt m u l Auswtattunp; an. Und wenn c;; sich im Orundo 

«̂.‘iiommon aiiuh nur um Sagen handelt^ die aus ^sweitcr uiul dritter Quelle ^u- 

s«'liöpft, weniger der mündlichen t^herlioferung enhionunen sind, so mag es doch 

di'nj Verfasser angerechnet werden, <laß er dieselben aus zerstreuten Zeitschriften 

sanunoUo und der Jugend ^^ugängllch machte.

8 0 *2  K r itik e n  und R e ferate.

Erzählungen aus der Ostmark, hemusgegebon von Mahlau. liand 111 

enthält „das Knuifix zu St. Marien“ in Danzig, erzählt von W a lte r  D om ansky , 

Daiid IV  Ist von M argare te  S chu lz  verfaßt und bei-iolitot von <lor Ilexe zu 

Jasti-ow. Auch cllese beiden Bändchen schlioncn sich clen eisten der Ausgabe 

(‘benbiirtig an, sind anziehend geschrieben und werden nicht verfehlen, der .lugend 

ein paar frohe Stunden zu bereiten und „das teueiste der Dande“ , den Trieb zum 

Vaterlande, hier zunächst zur engeren Ifeimat, welnm zu helfen. g







Ein Brief an Dietrich von Nielieim über die 
Schlacht bei Tannenberg.

Von ■

A lbert Weriuiughofr.

Im  vorigen Jahre erneuerten Veranstaltungen von man- 

olierlei Art die Erinnerung an die Schlacht bei Tannenberg: 

heute sei es gestattet, einen Bericht über ihren Verlauf vorzu- 

legen, der wohl längst gedruckt war, allen denen aber entging, 

die m it dem blutigen Völkerringen des 15. Ju li 1410 sich be- 

schUftigten*}. W ir wiederholen seinen vollen Wortlaut, um ihn 

der Verborgenheit an schwer erreichbarer Stelle und in  noch 

schwerer verstellbarer Umgebung zu entziehen, an ilm selbst 

aber einige wenige kritische Bemerkungen zu knüpfen.

Unsere Kenntnis vom Verlauf der Niederlage des Hoch­

meisters Ulrich von Jungingen und der Seinen gründet sich, 

sieht man von den Eintragungen in das Maastrichter Anniver­

sarienbuch-) und von Streitschriften ab, die zwischen dem Orden 

und den Polen auf dem Konstanzer Konzil gewechselt wurden“),

Vgl. ihre Zusammenstellung durch H. Boiik: Obcrliindisobe Gcschicht'«- 

blätter I I I , 12 (Königsberg 1‘JIO), S. 231 ff. Genannt seien hier die Arbeiten 

von C. Krollmann p ic  Schlacht bei Tannenborg, ihre Ursachen und ihre Folgen. 

Königsberg 1010), M. Uehlor (Der Krieg zwischen dom Deutschen Orden und 

Tolen-Litauon 1-100— 1411. Elbing 1910) und meine kleine Schrift: Die Schlacht 

bei Tannenberg und ihre Jknleutung für das Deutschtum im Osten (Berlin 1910), 

in der sich S. 5Ü f. weitere, freilich jetzt zu vermehrende Litteraturangabon finden.

*) Vgl. C. Krollmann l>ei K. I.Ähmeyer, Geschichte von Ost- und \Vest-

proulJen T (3. Aufl., (iotha lOOS), S. 3G3. '

“) Vgl. J. Voigt, Geschichte Preußens V II (Künigsborg l&JG), S Öl Anm. 1;

s. auch P. Xieborowski, Die Preußis-'ho Botschaft beim Konstanzer Konzil bis

Ende Febniar 1-116 (Bmslaucr Diss., Breslau 1910), S.

•\ltpr. Monatsschrift, Uand XLVIII.. llcfi H. 22



auf zwoi verschiedenartige Schichten von Qxiellen'). Die eine 

bestellt ans den ErEählungen von Geschichtschreibern, an ilirer 

Spitze dem Berichte des Polen Johannes DUigosz-), den die 

Beschreibung der bei Tannonberg erbeuteten Banner aus der 

Feder desselben Schriftstellers ergänzt^). Allem Anscheine nach 

teilt die oftgenannte Cronica conflictus"*) mit Dlugosz die Vor* 

läge, wenn nicht gar auch die Entstehungszeit, während auf der 

Seite der Besiegten allein in der anonymen Fortsetzung'*) der 

Chronik des Landes von Preußen — nur bis zum Jahre 140!» 

ist diese Chronik das Werk des pomesanischen Officials zu 

Riesonburg, Johannes von Posilge — oiue venvendbare Erzählung 

geliefert wurde. Alle anderen historiographischen Quellen 

kommen nicht so' sehr für die Schilderung der Schlacht und 

ihrer Einzelheiten in Frage als vielmehr für die Erkenntnis des 

großen Eindrucks, den die Katastrophe des bisher unbesiegten 

Ordens allenthalben weckte'^: handgreifliche Übertreibung,

phantastische Ausschmückung, offensichtliche Täuschung, diese 

Stufenfolge macht sich bei ihnen geltend, und dem Historiker 

bleibt nur übrig sie abzulehnen und die Verwertung eines Be­

richts wie etwa des von Nicolaus von Blonie”) dem unbelehr­

baren Fanatismus zu überlassen.

334  Ki“ «« Dietiicli von Niolieim üher die Sclilneht ))0» Tamioiihorg.

*) Ygl. F. Tliunert. Dur gmße Krieg zwischen roleti und dom Doutselicu 

Orden 1410 iiis I. Februar 1411 {Königsberger Diss., Danzig 1880 [auch in der 

Zeitschrift des 'WestpreuBischen Gescbichtsvereins X'ST abgedrucktj), S. 55) ff. 

K. Ilevekor, Die Schlacht bei Tannonberg (Berliner Diss., ünifculiainiohcn lOOGj. 

S. 1 ff. Auf die Differenzen beider Autoren ist hier nicht einzugehen.

•) .loannis Dhigosz senioris canonici Cracoviensis opora omnia cura Alexandri 

l ’rzezdziccki edit.1 tomu-s X l l l :  Historia Polonica lib. X I  cd. J. Z. PauÜ 

»oI. IV  (Cracoviac 1877), p. 34 sqri.

3) Dio sog. Bandeiia Pnitenorum; Scriptores rerum Prussicaruni IV  |.lA*ipzig 

1870), p. 13 sqq.

.4) Cronica conflictus 'Wladislal regis Polonie cum Cruciferis anno Christi 

1410; SS. rer. Pruss. I I I  (Leipzig 186(i), p. 434 sqq.; vgl. unten S. 349 Anm. 2.

*) Fortsetzung des Johannes von Posilge z. J. 1410; ebd. I I I , p. 315 sqi].

«) Verwiesen sei u. a. auf SS. rer. Piuss. I I I , p. 400 sq. 405 sq. 411.

413. 415. 418 sq. 431 sq. 4.53 .=?qq. 459. 401. 484. 028. IV , p. 219.

235 sq. 2G5. 374.

■) SS. rer. Pruss. IIL  p. 440.



Zeitlioli dem Schlaclittage näher stellen drei Briefe. W ir 

erfahren durch Dlugosz, daß König Jagiello am Iß. Juli, am Tage 

also nacli der Schlacht, einen be.sonderen Boten nach Polen 

entsandte, dem Schreiben au die Königin Anna, den Erzbischof 

von Gnesen, die Hüter der Burg zu Krakau, die dortige Univer­

sität und den Rat der Stadt raitgegeben wurden, um durch sie 

die Kunde des Sieges zu verbreiten und feierliche Dankesgottes- 

diensto anzuordnen'). Von diesen königlichen Briefen sind 

bisher drei bekannt geworden, der erste vom IG. Ju li 1410 und 

an die Königin gerichtet®), der zweite vom gleichen Tage an 

den Reichsverweser, den Erzbischof Nicolaus Kurowski von 

Gnesen (f 1411)’), der dritte ebenfalls vom IG. Ju li, aber mit 

einem Nachtrag vom 18. Ju li 1410 und für Bischof Albert 

Jastrzembiec von Posen (seit 1399, im Jahre 1412 nach Krakau 

und 1423 nach Gnesen transferiert, + 1436) bestimmt*). Durch 

Drucke allgemein zugänglich gemacht sind der erste und der 

<lritte Brief, während der zweite noch unveröffentlicht is t; er 

gleicht im  wesentlichen dem dritten Schreiben, das ihm gegen­

über nur um den Nachtrag vom 18. Ju li 1410 vermehrt ist. 

Alle drei Briefe sind in lateinischer Sprache abgefaßt, nur vom 

zweiten liegt in einer Eichstätter Handschrift wie der lateinische 

•so ein deutscher Text vor. Wenn wirklich, wie es scheint, für 

den dritten Brief eine besondere, nicht mehr erhaltene Hand­

schrift vorhanden war, deren Lesarten aber durch eine alte Aus­

gabe gerettet und in der Edition von E. Strehlke wiederholt 

wurden^), so verdient eine andere Tatsache mehr Beachtung: 

der erste Brief, an die Königin, und der dritte Brief, an den

>) Dhigosz lili. X I ;  a. 0. a. IV , p. 71 sq.

2) SS. rer. Prass. I I I , |i. 42.'i sq.

ä) Diesel- Brief, in der bald naeli dem .lalire 1421 entstandenen S,mimel-

lianilsehrift zu Eielistiitt {09S pag. 378 sqq.) überliefert, wurde entdeckt von

(1. Sommorieldt. der auf ilin in der Zeitsclirift des W'estpreußisclicn Geschiehts- 

veroins LI (1909), S. r>9 Anm. 3 venvies.

‘ 1 SS. rer. Prass. I II , p. 420 sq. —  Über die I.ci»nsdaten des Biseliofs 

vgl. C. Eubel, Hierai'chia catiiolica medii aevi I  (Monasterii 1S9S), p. 222. 27G. 42S.

5) Vgl. E. Strehlke, SS. rer. l’riiss. 111, p. 426 sq. im Variantenapiiarat.
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Bischof von Posen, sind erhalten durch fast gleichzeitige Ab­

schriften in einem Sammelbande des Stadtarchivs zu Frankfurt 

am Main, unter dessen „Wahltagsakten“ vom Jahre 1410 sie 

wohl der Stadtschreiber eintrug. Nach König Ruprechts Tode 

(18. Mai 1410) hatten die Kurfürsten am 1. September sich in 

der alten Wahlstadt eingefunden; man würdigte hier die Be­

deutung der Ereignisse im Osten, die auch dem Besuche der 

Wahlversammlung nachteilig waren — Grund genug also, die 

wichtigen Dokomente über sie den offiziellen Akten des W ahl­

tages selbst einzuverleiben*).

Wenige Tage jünger als die königlichen Briefe und gleich 

zweien unter ihnen im Frankfurter Stadtarchiv aufbewahrt ist 

ein Schreiben des Bischofs Albert von Posen vom 29. Ju li 1410, 

das an mehrere bei der römischen Kurie weilende polnische

3 3 0  E in  a ii D ie tr ic h  von K ic h e im  ü b e r  <lio S ch lach t bei T a nntn ibci^ .

Dio Reihenfolge der einzelnen Stücke in dom Smnmolbamlo „Waliltags- 

akten I “ des Stadtarchivs zu Frankfurt am Main mag durch eine Übereicht veranschau­

licht werden. Er enthält: 1. fol. 79b — 80a den Brief des Königs Wladislaus Jagiello 

an Bischof Albrecht von Tosen d. d. 1410 Juli lö  und 18 (s. oben S. 335 

Anm. 4); 2. fol. ÖOa — 80b die Aufforderung Sigmunds als sacri.Romani imperii 

vicarius generalis zur Hilfeleistung für den Deutschen Orden d. d. 1410 Aug. 20 

(SS. rer. Pniss. I I I , p. 403 sq.; reg.: W . Altmann, Die Urkimden Kaiser Sigmunds, 

Innsbnick 1896 ff., I  p. 2 n. 13); 3. fol. 81a —  85 a eine undatierte Denk­

schrift über die Ursachen des Krieges zwischen Orden und Polen, inc. „Ab ipso 

voc-ationis nostrae*^; 4. fol. 8.jb bis 88a den lateinischen Text des Schiedsspruchs 

von Wenzel zwischen Onlen und Polen d. d. 141Ö Februar 8 (vgl. SS. rer. Prass.

I I I , p. 411 Anm. Ü); 5. fol. 88a —  88b Sigmunds Kriegsansage an den König 

von Polen d. d. 1410 Juni 21 (SS. rer. Pruss. U I, p. 402 sq ,; nicht bei Altmanii 

regestiert); 0. fol. 88b —  89b den Brief des Bischofs Albert von Posen an diu 

polnischen Geistlichen d. d. 1410 Juli 29 (s. oben S. 337 Anm. J); 7. fol. 90a 

den Brief des Königs  ̂ 'Wladislaus Jagiello an seine Gemahlin d. d. 1410 Juli 10 

(s. oben S. 335 Anm. 2); 8. fol. 9üb —  9 Ia  den Brief des Blasius Stephim an 

Dietrich von Nieheim d. d. 1410 AugiLst 0 (s. oben S. 340 ff.); 9. fol. 91h — 93 a 

den Brief Sigmunds an Burggraf Friedrich von Nürnberg betr. Verhandlungen 

mit W'enzel darüber, daß aus dessen Ländern die Polen keine weitere Hilfe gegen 

den Orden erhalten, d. d. 1411 Dezember 2 (J. Aschbach, Geschichte Kaiser 

Sigmunds, Hamburg 1838, I, S. 426 ff.; reg.: Altmann, a. a. 0. I , p. 10 n. 148- 

mit Angabe weiterer Drucke). Der sonstige Inhalt dos Sammelbandes hat keinerlei 

Beziehung auf den Streit zwischen Orden und Polen.



Oeistliclie abgesandt wurde'). Aucli dieser Bericht täuscht die 

Erwartung auf eine unbefangene Schilderung des Schlachtverlaufs, 

da er darauf nur kurz eingeht, um länger bei den weiteren Er­

folgen des Königs, namentlich dem verräterischen Abfall des 

Preußenlandes zu Polen, verweilen zu können. Immerhin verkündet 

der Eingang des Schreibens seine besondere Bestimmung; ,Ut, 

si quorum serenissimi domini regis nostri Polonie nunc in terris 

Prussie favente altissimo cum suis armorum gentibus expediciona- 

Hter agentis oblocutorum labia dolösa et lingue mendaces aput 

aures sanctissimi domini nostri pape“) et sui sacri reverendissi- 

morum patrum dominorum aancte Eomane ecclesie cardinalium 

collegii aliqua detractoria et diffamatoria fidei et nominis ac 

iusticie ipsius domini regis suggerere vel tinnire et inculcare 

temptaverint super cede, quam brachio Dei fecit in Cruciferis de 

Prussia et terrarum ac civitatum seu castrorum eorum expugna- 

cione, vos, qui nedum patrum vestrorum, verum eciam regni et 

nacionis Polonie, quam ipsi Cruciferi penitus nunc delere se 

iactabant, estis heredes et filii, sciatis voritatem facti et iusticiam 

dicti domini regis ib i verborum quidem moderata modestia. 

sed animarum strenua et incöncussa Constantia, quantum pot«ritis, 

defensare. Duximus vobis ea, que circa ipsam cedem facta sunt, 

scriptis nostris intimare, copias literarum regie nobis scripte’} 

et alterius, quam nos de hac re scribimus domino nostro pape, 

pro vestra informacione intercludendo. E t si per aliquos emulos 

diceretur, quod dominus noster rex Tartaros et scismaticos eduxerit 

contra fideles, aliter non est verum, nisi quia fecit hoc pro de- 

fensione terrarum suarum, et tantiim subditos suorum dominiorum
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') SS. rer. Priiss. I I I , |>. 427 sqq. :=  Th: Füi-st Lubomirski und R. 

Plenkiowicz als eretcr Aiilmiig zu ilirem Aufsätze: Eozmaito^ci. Przyczjuol; Jo 

stosunkow Polsko-Krzj^ackich (Bibliotoka Watszawsk.i rok. 1902. tora II, Warsza­

wa 1902, j>. 3U7—379) p. 370 sqq. mit beigcfügtor polnischer Übersetzung. Herrn 

Privatdozent Dr. E. Pnrels in Berlin bin ich für freundliche ßemüliungcn zur 

Aufspürung dieses Aufsatzes zu großem Dank ver|)filchtet.

') Gemeint ist Papst .lobann X X III . , gewählt :un 17. Mai 1410, abgesetzt 

1415, t  1-tlÖ.

S) Vgl. oben S. 33.') Anm. 4.



et illos paucos, <(UOs frntur suus dominus dux Witoldus niiiiis 

retroactis regis subegit imperio. Flures immqu« Imbuit hospites 

fideles et presertiiu Bocinos, qui victoriose et regiiliter in hoc 

prelio cum nostris so gesserunt. Sod et ipsi Cruciferi iu suo iidiu- 

torio similes pagnnog, Prutenos videlicet non baptizatos, quorum 

vix tercia pars est baptizata, duabus roliquis inanentibus in 

erroribus paganismi sub eorum rogimine, quüs studioso baptizare 

non curarunt, sed cos ut obnoxios ad oppressionem vicinanim 

partium foverunt.' Die weiteren Sätze mit kurzen Auszügen 

aus nooli anderen Briefen Jagiellos über seine Fortschritte im 

Deutschordenslande und aus weiteren Schreiben gleichen Inhalts aus 

Thorn können hier außer acht bleiben: kein Zweifel wird dar­

über bestehen, daß' der Bischof üblen Gerüchten Vorbeugen, sie 

beschwichtigen, widerlegen will. Er wendet sich an seine pol­

nischen Landsleute, Geistliche wie er selbst, die zur Zeit an 

der römischen Kurie weilen*) und m it ihr Fühlung haben. Für 

ihren vielköpfigen Kreis war der Brief bestimmt; war sie doch 

der Sammelpunkt von Nachrichten aus aller Welt, die Heimat 

weithinwirkender, sei es guter sei es übler Nachrede; an ihr 

auch war der Sitz der Kanzlei, die gleichsam ein Korrespondenz­

bureau bedeutete, dessen der Bischof sich bedienen konnte wie 

etwa wenige Jahrzehnte später der in allen Schlichen kurialer 

Praxis erfahrene Enea Silvio-). So ist das Schreiben aus der 

Tendenz heraus verfaßt, das Lob des Königs im Vatikan ertönen 

zu lassen, ehe noch vom Orden dort Nachricht eintreffen kann.

3 38  Diotrich von Niclioim iilwr <liö fsuUInclit tiei Tuiinoiiherg.

‘) Dio Kuriu hielt sich mit Joliaim X X II l . bis zum 1. April 1411, wo 

sie nach Rom aufbrach, in Bologna auf; vgl. F. Grcgoi-ovius, Geschichte «1er Stadt 

Kom im Mittelalter V I (-1. Aufl., Stuttgart 1893), S. 594. Man könnt das Sprich­

wort: Ubi ptipa ibi curia.

*) Vgl. ü . Voigt, Enca Silvio de’ Piccolomini als Papst Pius I I  \md sein 

Zeitalter I  {Berlin 185G), S. 185. U  (18Ü2), S, 283 f. IU  (1863), S. 548 ff; 

J. Burckliardt, Die Cultur der Kcnaissanco in Italien I  (4. Aufl. bes. von L. Geiger, 

J^lpzig 18S5), S. 258 f. K. Brandi, Die Renaissance in Florenz und Rom (3. Aufl., 

liOipzig 1909), S. 152 und 2G4 f. mit dom Hinweis auf Poggio's Schilderung des 

Bngiale als der mendacicruni officina im Vatikan.



Ks will dem Urteil des Pni)stes, seiner Umgebung un<l in weiterer 

Folge dein der öffentlichen Meinung Richtung und Färbung 

verleihen, kurz es ist das Produkt einer FeindscJmft wider den 

Besiegten, die unmittelbar nach dem blutigen Waffengange auf 

dem Felde bei Tannenberg den Orden auch mit spitzer Feder 

angreift, um während des Konstanzer Concils zu lebhaftem Ge­

plänkel und dann zum Kampfe der immer breiter ausge.iponnenen 

Streitschriften zu führen*).

Eben dasselbe nun trifft auf einen fünften Brief zu, den 

wir hier vorlegen möchten. Auch er ist in jenem schon zu drei 

Halen angezogenen Frankfurter Aktenbande überliefert; wohl 

wurde er im Jahre 1902 von Th. Fürst Lubomirski und 

ß. Plenkiewicz in der polnischen Zeitschrift Biblioteka Wars- 

zawska veröffentlicht®); diese Edition jcdoch blieb verborgen, 

bis erst G. Sommerfeldt sie namhaft machte“) imd A. Ruppers- 

berg des Briefes selbst Envähnung tat*). Beiden Gelehrten lag 

es fern, in ihren Aufsätzen den Beziehungen des Briefes zu 

Dietrich von Nieheim iind seiner Geschichte Johanns X X II I .  

nachzugehen; wir möchten diese Lücke ausfüllen, nachdem wir 

den Wortlaut des Briefes wiederholt haben, für dessen erneute 

und keineswegs überflüssige Vergleichung den Herren Professor 

Dr. G. Küntzel und Dr. A. Ruppersberg iu Frankfurt der ver­

bindlichste Dank ausgesprochen sei'’).

V on  A lb iir t W en iiin ^ 'lio ff. 3 3 ‘J

■) Vgl. r. Xieborowski, a. a. 0. S. lU ff.

'■) lübliotuka Wai-szawska 1002, I I  p. 374 sqi- mit lieigefüstor poliuscLiT 

Übersetzung.

’) C. Sommerfeldt, Die Ijige des Deutschen Onlons nach der Schlacht Wi 

Tannouberg und die Anfiingc der „Verschwörung** iles Georg von "Witsbcrg: Zeit­

schrift des AVcstprcußischen (iescliiclitsvoreius 1,1 (190!)), S. .">5 Anm. 1, S. .'i(i 

Anm. 1 .

Frankfurter Zeitung vom 2.'). .luli 1!)10 n. 2()3; der wichtigste Inhalt des 

Aufsatzes wurde auch in anderen Tageszoitungen wiederholt.

Der Variantcnapiiarat veranschaulicht insbesondere die Mai*ginalnotizeii 

des Copisten.



Das Schreiben lautet wie folgt:

Vonerabili viro domino T. de Nyera . . . amico et patri 

miclii generoso etc.

Venerabilis domine et pater uiichi generöse.

Audivit vestra paternitas, qualem et quantam tirannidem 

Cruciferi in snbditos") et potissiuie de paganismo ad fidem 

Christi vocatos fonteque baptismatis renatos a die, qua serenissimus 

princeps et dominus dominus rex Polonie eiusdem regni gu- 

bernacula recepit, exerouerunt et sanguinem innocentem ab 

eodem die et inantea inhumaniter effuderunt, non solum 

communem populum, verum eciam fratres ijisius germanos ac 

patrueles crudelitär decolando et eorum capita lanceis et palis 

affigendo nec sic neophitorum per eadem tempora saciati sanguine 

anno preterito se in regnum Polonie et presertim terram Do- 

brinnensem hostiliter converterunt ibique castris crematis et alüs 

funditus destruotis et lateribus eorum in Thornn deductis et 

aliis captis et obsessis deteriora mala sitientcs plures nobiles tarn 

viros quam feminas alios igne cremarunt aliosque neci crudeliter 

dederunt. Sed nec sic malicia saciati vii-gines speciosiores, quas 

habere poterant, quibus Turcus aut Tartarus pepercisset, et male, 

quod Christian!, potissimi viri religiosi, talia perpetrarunt, quod 

dolenter refero, usque ad mortem oppresserunt. Quales igitur et 

quante voces ante conspectum agni, sponsi ecclesie, ascendere 

poterant, intelligere vestra caritas pötest. De quibus omnibus 

calamitatibus prefatus dominus rex, subterfugiens humanum san­

guinem effundere, sepiua sedi apostolioe et frequenter Romano 

aliisque regibus et principibus lamentabiliter querulabatur'’ ), 

sed nullibi subsidium aut aliquam consolacionem reperiens, 

subsanationes et ludibria ab omnibus predictis reportavit. 

Ymo, quod nephandum ct horrendum est dicere, dicti 

Cruciferi anno presenti quasdam regales ymagines de stra-

3 4 0  iin  D io tric U  von N io h c im  ü bor d ie  S ch lach t Iw i Tannunburt;.

n) subsiditos C.

I>) (inenilcbatur c.



minibus fingontes, por lu tum ') traxerunt ot postea deoollaverunt'*) 

in dedicus ac derisionem regio ruaiestatis. Que omnia et alia 

Infinita, que in uno quatomo desoribi non possent, croator omniuin 

de alto prospiciens et eorum insaniam') ci furiam ') ac super- 

biam, que neduni terram, ymo aerem et celum refecerant, de 

cetero sustinere non volens corda prefati domini regis et precla- 

rissimi principis domini Bitoldi in vindictam omnium premissorum 

exoitavit. Qui suis subditis et nonnullis hospitibus stipendiariis'') 

congregatis contra prefatos Cruciferos processerunt ipsorumque 

dominia subintrantes et cum ipsis die festi divisionis apostolorom 

bellum quasi hora tercia inierunt; et licet dicti Cruciferi gentibus 

Boemie, Ungnrie regnorxiin, Moravie, Slesie et de diversis par- 

tibus*') Alamanie suffulti fuissent, tarnen altissimns prefatis prin- 

cipibus pro sua pietate de omnibus victoriam laudabilem con- 

cessit, ita quod, ut dicitur, octuaginta') m ilia ex ipsis in campo 

mortui remanserunt et plures duces ac infiniti nobiles capti 

extiterunt, quorum nomina propter brevitatem prout et alia multa 

liic describere omitto.

Qua Victoria peracta i>refati principes, ulterius in terras 

dictorum Cruciferorum progredientes, plus quam X L  civitates ac 

castra manu armata ceperunt et nunc X X ^T I. die mensis Ju lii 

opidum Marienburg intraverunt, ubi ecclesiam muratam Castro 

immediato adiacentem receperunt, in qua pixidibus positis muros 

castri sine intermissione deiciunt. Et quod postea factum sit, 

novitates non occurrunt, nisi quod quam primum dictum castrum 

prelati principes, Deo propitio, cxpugnabunt; reliquas civitates 

et castra sine omni resistencia intrabunt.

c) loeum C.
(1) (lücollaravünuit c, dazu am Kunde: «guc mala tnsensibilia non losenint.

e) insanium c.

f) furinn c.

g) stipendariis c.

h) Am Kande steht: nimimm <iuao ul)i multittido cx omni gente collecti et 

ibi confnsio.

i) Am Ijando steht: misofanda et horrouda res dicta ot. o Deus omnipotens. 

f[uem (V) infirmls itcrum pm tune dilatavit os suiun (Aaspiehm^ auf 1. Reg. 2,1).
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Hec vestro patornitnti qualiter tiiliter siiit pro novitntibus 

iloscripta, <|ue vos, i|ui iusticiam diligitis, grnto aniuio niiilintis, 

mei insiipor memorinm, prout sine intermissione fpcistis, rogo 

habeiitis iioininis; non solum inpn, veriiui nie ipsum vestro pnter- 

nitati recoinmitto et cum istis vos oinnipoti-nti suj)pliciter re- 

coramendo.

Scriptum Cracovie VI. monsis Augusti per vestre pater- 

nitatis servitorem Blasiun Stophim.

-  .Stadtarchiv Frankfurt am Main, 1. Abteilung, Wahltagsakten /, fol. 
90b bis 91a. — — Abgedr. von Ks. J. T. Luboniirski nnd Plenkiewicz in 
dem Aufsatze-. Rozmaitoici. Przyczynek do stosunkow Potsko -  Krzyiaekich : 
Biblioteka Warszawska rok 1902. tom / /  (Warszaiva 1902), p. 374—377 mit 
polnischer Übersetzung.

Der Inhalt des Briefes entbehrt der überraschenden Auf­

klärungen, w ill man sie nicht — wir sehen noch von der Angabe 

über den Beginn der Schlacht uni die neunte Jforgenstundo des 

15. Ju li 1410 ab — in den Rückblicken auf die Vorgeschichte 

des Entscheidungskanipfes, auf die gewiß übertrieben geschilderten 

Greueltaten der Ritter im  Dobrziner Lande') und auf die Ver­

höhnung des Polenkönigs durch Strohpuppen erblicken, die durch 

den Kot geschleift und dann gar geköpft worden seien. Auch 

die Mitteilungen über die Söldnertruppen des Ordens sind nicht 

neu, wie denn unter denen aus Schlesien sicherlich dio „Gäste" 

unter Anführung jenes Herzogs Konrad von Oels zu erblicken 

sind, der nach Verlust seines Kriegsvolkes bei Tannenberg eine 

Zeitlang Gefangener der Polen war-). Nicht wesentlich neu 

sind ferner die Notizen über die Klagen des Königs, da solche 

bei Dlugosz und anderwärts, zum Teil im vollen Wortlaut seiner 

Denkschriften mitgeteilt werden“), ebensowenig die über die 

Schlacht selbst Gleich dem Herzoge von Oels ward auch Herzog 

Kasimir von Stettin gefangen genommen, und unter den ge­

fangenen und getöteten Fülirern mag an die Komture von

Dietrich von Xielieim iiliur die S(.>lila<.'ht Imi Tannoiilioix.

>) Vgl. .1. Voigt, Gescliichto Treußcns V n ,  S. 47 ff. 

■) Vgl. ülxl. V II, S. 07.

’ ) Vgl. ebd. VU, S. 5ß Aiun. 3.



Bramlenburg und Tiiclicl, Markward von Salzbacli und Heinrich 

von Scliwelborn, gedacht sein, die noch auf dem Streitplatz 

selbst entliauptet wurden'). Wenn dunu die Verlustliste des 

Ordens, allerdings unter einschränkender Betonung des nur 

wiederliolten Gerüchtes, au f 8(J0CK) Mann bemessen wird, so 

richtet sich diese Notiz von selbst, zumal darüber eine Einigung 

erzielt ist, daß man beide Heere zusammen allerhöchstens auf 

üöOOO bis 38000 Krieger schätzen darf=). Offensichtlich hat die 

Freude über den Sieg, der immer bedeutend bleibt, selbst wenn 

die überlieferten Zahlen erhebliche Abstriche erfahren, den — 

sonst unbekannten — Briefschreiber mit sich fortgerissen; er 

hofft ja auch, daß sein König Wladislaw noch die ilarienburg 

bezwingen werde, nachdem seine Landsleute am 27. Ju li in die 

Stadt am Nogat eingezogen sind. Ob freilich mehr als vierzig 

Städte und Burgen erobert wurden, bleibe dahingestellt; nur 

soviel ist sicher, daß sie nicht mit bewaffneter Hand gestürmt 

wurden, sondern vom Orden abfielen und dem Feinde ihres bis­

herigen Gebieters sich auslieferten*). Die Sätze endlich über die 

ummauerte Kirche in der Stadt Marienburg und über die von ihr 

auf die Burg gerichteten Büchsen sind nur eine allgemein ge­

haltene Umschreibung der anderwärts bezeugten Tatsache, daß 

die Polen sich der Marienburger Johanniskirche als des Stütz­

punktes für ihre Geschosse zu bedienen wußten*). So darf man 

sagen: der sachliche Gehalt des Schreibens ist nicht von all­

zugroßer Bedeutung, die weder durch die Parteilichkeit des

V o n  A l lw i t  AV ernlinB li'jff. 343

*) Vgl. ebd. V II, S. Oü, dazu l*. ^Jieboi-owski, Die preußische Dutsehaft 

lieim Konstanxer Konzil S. Aum. 1.

’) Vgl. M. Oehlev, Der Krieg zwischeu dem Deutschen Orden und Polen 

8. 40 ff. Über die Verluste vgl. auch K. Ilcveker, Die Schlacht bei Tannenbenf 

S. wo man sorgfältige Quellenangaben sehr vermißt. Ein deutscher Bericht 

aus der zweiten Hälfte des August 1410 (mitgcteilt von C«. Sommerfeldt, a. a. 0. 

1.1, S. 00) gibt an, ,daz auf baiden tayhi wol achtztausendt menschen erslsig--n sind.* 

Vgl. u. a. F. Thunert, Der große Krieg zwischen Polen und dem 

Deutscheil Orden S. 28 ff. K. I/>hmeyer, Geschichte von Ost- und Wcst|)reußon 

I, S. 3G4 ff. M. Dehler, a. a. O. S. 71 ff.

*) Vgl. J . Voigt, a. it. 0. VH, S. f.



Berichterstatters noch durch die Spannung gesteigert wird, mit 

der er weitere Siegesbotschaften aus dem Ordenslando erwartet. 

Man weiß, wie sehr sie anderthalb Monate später getäuscht 

wurde, als nach dem Abzug Witowds von Litauen König 

Wladislaw Jagiello am 22. September 1410 die Belagerung des 

Hochmeistersitzes aufgab, als er in die Heimat zurückkehrte, 

„dem Aussehen nach mehr ein Besiegter denn ein Sieger'', wie 

ihn später der polnische Historiker Dlugosz schilderte').

Zu Bemerkungen anderer Art fordert der Empfänger des 

Schreibens heraus, Dietrich von Nieheim, der bekannte Geschicht­

schreiber und Publizist jener Tage-).

Seit Beginn des Jahres 1410 weilte er mit der Kurie 

Alexanders V. in ‘Bologna, vielleicht wie unter Innocenz VII. 

(t 140G) und Gregor X II . (abgesetzt 1409, verzichtet 1416, 

t  1417) m it dem Amte eines Abbreviators bedacht; gerade da­

mals legte er die Hand an die Vollendung seiner „Drei Bücher 

über das Schisma“, die er nach dem Tode Alexanders V.

(3. Mai 1410) am 25. Mai 1410 mit einer kurzen Darstellung 

der Wirksamkeit dieses Papstes abschloß“). Am selben Tage 

war der kurz zuvor, am 17. Mai gewählte Balthasar Cossa als 

Johann X X I I I .  zum Papst gekrönt worden: in seiner Umgebung 

blieb der Westfale bis zur Flucht Johanns aus Konstanz

(20. März 1416), von ihm m it dem Amte eines Scriptors bedacht, 

wie sich denn auf B ullen . vom 24. Jun i und 21. Ju li 1410 

Dietrichs Name findet. Seine literarische Tätigkeit während 

des Dienstes bei Papst Johann im einzelnen zu verfolgen ist 

hier nicht nötig; immerhin sei daran erinnert, daß der Geschichte 

des Schismas noch im Jahre 1410 das Sendschreiben an die 

zum Conolave versammelten Kardinale voraufgegangen war*),

•) . . . disceilit victi niagis iiiiam victoris in |iatriam rcforcns formam; 

vgl. die Stelle bei F. Tlmnert, a. a. 0. S. 41 Anm. 1.

*) Zum folgenden vgl. G. Erler, Dietriek von Xieheim. Sein lA'ben und 

seine Schriften (I<eipzig ISST), S. 188 ff.

Vgl. G. Erler, a. a. 0 . S. Ifl2 und 205, dazu seine Ausgalie: Theoderici

de Nyem de scismate liliri tres (Lipsiae 1890), p. 32S.

*) Vgl. G. Erler, Dietrich von Xioheim S. 370 ff. und Anliang p. X X X  «iq.
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(laB violloicht noch im gleichen Jahre ein solches an den neuen 

Papst .De bono Romani pontificis regimine'*) und weiterhin im 

Jahre 1411 sein Traktat ,Contra dampnatos Wiclivitas Pragae'*) 

folgten. Unter seinen späteren Schriften — erinnert sei an die 

.Privilegia aut iura imperii circa investituras episco[iatnum et 

nbbatiarum restitutaapapis imperatoribus Romanis®)“, an die .Invec- 

tiva in diffugientem e Constanciensi concilio Joannem XXIU.'*) — 

fesselt zumeist die Fortsetzung der Geschichte des Schismas. 

Dietrichs ,Hietoria de vita Johannis X X I I I ’. G. Erler hat dieser 

Schrift, ihrer Entstehungszeit und ihrem Inhalt eine eindrin­

gende Untersuchung gewidmet“) und nicht vergessen, auch auf 

ihre Benutzung im 15. Jahrhundert aufmerksam zu machen; 

„sie läßt sich“, so führt er aus'), ..sicher nur bei Dlugosz nach- 

weisen, der einige Stellen wörtlich Dietrichs Werk entlehnte'*, 

ebenso Avie Dlugosz auch die .Libri tres de scismate“ für seine 

Historia Polonica verwertet hat’).

W ie kommt gerade der polnische Historiker zur Bekannt­

schaft mit Schriften Dietrichs von Nieheim? Die Lebenszeit 

beider Autoren — der deutsche starb im Jahre 1418, der pol­

nische, der nicht vor dem Jahre 1455 sein Werk begonnen 

hatte, starb im Jahre 1480 — schließt persönliche Beziehungen 

zwischen ihnen aus. Gerade unser Brief jedoch deutet eine 

andere Möglichkeit an, die vielleicht zur Benutzung Dietrichs 

durch Dlugosz die Brücke schlägt. Er verweist auf persönliche 

und wohl auch literarische Beziehungen des westfälischen

V on A lb e r t  A V c in iin g b o ff. 3 4 5

*) Vgl. 0 . Krlor, a. a. O. S. iJT.'» ff., wo glelrhwio auch für die aniloron 

Schriftcn rogolmünij' die Ausgalten ver/eichuet sind.

’) Vgl. O. Erlor, a. a. 0. S. 37JI ff.

=•) Vgl. 0. Erier, a. a. O. S. :u:i ff.

*) Vgl. G. Erlor. a. a. 0 . S. .^S> ff.

a. a. 0. S. 3^4 ff.

"j a. a. 0. S. 345 mit Anni. 3.

•) Vgl. G. Erier, a. a. 0 . S. 313 f. mit Hinweis auf Th. IJndner (l’ick’s 

Monatsschrift für rheiiiisch-westfalische Oescluohte und Altertuniskxmdo 1, 1S75, 

S. 484) und J. V. Sauerland (Mitteilungen des Instituts für österreichische Oe- 

.schichtsforschung V II, 18S0, S. 042 ff.).



•Scriptors zu polnischen Geistlichen oder Schriftstellern, die zu ihm 

in demselben Verhältnis stehen mochten wie vergleichsweise 

heutzutage auswärtige Korrespondenten zum obersten Leiter 

einer angesehenen ])olitischen Zeitung. W ie dieser auf Berichte 

seiner Vertrauensmänner sich stützen mag, sobald die Tages­

ereignisse ihm die Abfassung eines Leitartikels von allgemeinerem 

Inhalt zur Pflicht machcn, so erfreut sich Dietrich eines fern 

wohnenden Bekannten, der ihn mit seinen Mitteilungen versieht. 

Das Verhältnis des Blasius Ste])him zum Publizisten an der 

Kurie ist respektvoll; er redet den Adressaten seines Briefes mit 

dem Worte ,paternitas' an, nennt ihn ,venerabilis dominus et 

pater generosus, nmicns et pater gcnerosus' und deutet auf schon 

länger bestehende'Beziehungen hin; er w'ill ihm nur die gerade 

vorliegenden Nachrichten und Neuigkeiten zukommen lassen. 

s[)art also weitere Mitteilungen für später auf; er empfiehlt sich 

schließlich seinem Wohlwollen. Vielleicht hat er Dietrich an 

der Kurie kennen gelernt, jedenfalls verschmäht er es — hierin 

dem Bischof von Posen ähnlich — nicht, gerade an die Kurie

Nachrichten zu senden, auf daß sie von hier den Weg nehmen

können in alle Welt und überdies in einer Färbung, wie sie 

seiner iiohiischen Gesinnung entspricht. Zwar fordert er mit 

keinem Worte, daß Dietrich die Kunde von den Schandtaten 

der Deutschordensritter, dem Langmut des Polenkönigs, seinem 

>md Witowds Sieg bei Tannenberg, seinen Erfolgen im Preußen­

lande und in Marienburg weitertragen möchte; er verbietet es 

aber auch nicht mit besonderen Worten, die den Brief als einen 

streng vertraulichen hinstellen. Er hofft insgeheim, daß sein 

Freund solche Nachrichten nicht im  Schreine der Bnist ver­

schließen möge — , hoffte er gar, daß Dietrich den polnisch ab­

gestimmten Bericht publizistisch verwerten würde?

Im  Briefe begegnet keinerlei Andeutung, die gestattete, 

diese Frage zu beantworten. Hat nicht aber Dietrich von

Nieheim in seiner Geschichte Johanns X X I I I .  zu mehreren

Malen Gelegenheit genommen, auf den Streit zn-ischen dem 

Deutschen Orden und Polen näher einzugehen? Längst hat

3 4 (>  l* ')» H i'io f i;ii D te tric li vou N ic lie iin  ül>i>r d ie  S ch lach t Tiinnonhor^.



E. Stfelilke die entscheidenden Stellen in seiner Sammlung von 

Naciirichten zur Geschichte des Deutsclien Ordens am Anfang 

des 15. Jahrhunderts wiederholt*), nur eine Einsicht jedoch in 

den vollständigen W<»rtlaut*J der .Historia de vita Johannis XX III.* 

ermögliclit die Beobachtung, einen wie verhältnismäßig breiten 

Kaum bei dem Biographen des Papstes die Berichterstattung 

über die Dinge in Preußen und Polen einnimmt. Gleich die 

erste, die Ereignisse der Jahre 1410 bis 1414 zusammenfassend«^ 

Nachricht*) sprengt gleichsam den Rahmen der Erzählung, die 

Tornehmlich den persönlichen Schicksalen des Balthasar — denn 

so nennt der an Prokop mit seiner Geheimgeschichte erinnenide 

Curiale seinen pästiichen Herrn — zu gelten bestimmt erscheint. 

Woher stammt Dietrichs Interesse an jenen Ereignissen, woher 

seine Abneigung gegen den Orden? Auf die Bedeutung des 

Jahres 1410 für die Geschichte des Ostens allein hinzuweisen 

genügt ebensowenig wie die Erinnerung an den Eindruck, den 

die Verhandlungen über den ])reußisch-polnischen Streit gerade 

auf dem Konstanzer Concil hervorriefen. G. Erler glaubte, daß
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SS. rer. Pniss. I I I , p. 4G1 sfi«|. Dietrichs Notizen über den preußisch- 

[lOlnischen Streit reichen bis zum Februar MIO, wahfend das ganze AVerk bjs 

zum 3. Juni dieses Jahres sieh erstreckt.

*) II . Meiliom, Kenira Gennanicanmi tomus I. (Helmnestndü 1C38>, p. 5 wpi.

*) In  Uetracht kommt außer den Stellen bei U. Meil'om (1. e. I, p. .SÜ und 

•13 s(].) die auf p. 14, wo es iieißt: . . . ilia tcm|>estatc dictiLs liaJthasar quant 

]»lurimis scriptis et dictis eiuorundam magiiao auetoritatis virorum paeem et con- 

cordiam intcr dominum 'Wladlslaum regem Poloniae necnon maiorem principcm 

IJthoviae ac dominum Riussiae ex una jKirte et protime magistrum atpie fratres 

hospitalis sanotao Mariae Theutonicorum Uierosolj-nütanonim, qui domiai Prussia*; 

et Livoniae nomiuantur, ex altera ♦ * •  * (Lucke im Text) caritative admoniius. 

ut .<?e interponoro dignaretur, ne ad eonflictus et giierras necnon alia mala et saeva, 

qimo bella |>arturiunt, i>ervonirent.

Et quia dictus Balthasar sc non interiKwuit pro huiusmodi ooneordia tem- 

pestix'e inter uasdem partes tune inshnul disceptantes, oontigit eodem anno di** 

di'clmo quinto mensis Julii, scilicet in festo divisionis ai>ostolomm. quoii rex 

Poloniae praedictus prope t(;rras ipsorum magistri et fratnun castra mctatus cum 

valdo iK)tenti exercitu Ipsiun Prussiam ad comprimendsm, sl posset, violenter 

ipsonim magistri et fratnun audaciam vellet intrare. Cui ocourrentes illic prae- 

dicti magLster et fratros, etiam vjilido stipati exercitu, circa horam tertiam ipsa 

die praeliari fortirer coci»erunt, ubi fortls impegit in fortem; sod magister er



Uietricli seine Kenntnisse Uber die Dinge in Preußen aus den 

Berichten der den Bittern wenig günstigen Geistlichkeit des 

Ordenslandes habe, deren Klagen oft an der Kurie laut wurden; 

P. Nieborowski hielt ihn für erkauft durch die polnischen Ge­

sandten beim Constanzer Concil*). W ie dem immer sei, wir 

werden in jener Nachrichtenfülle den Niederschlag persönlicher 

Beziehungen des Geschichtschreibers zu einzelnen polnischen 

Berichterstattern suchen, mehr noch sie finden, da eine Einzelheit 

uns eine seiner Quellen verrät. ,In feste divisionis apostolorum 

. . . (regi Poloniae) occurrentes illic praedicti magister et fratres, 

etiam valido stipati exercitu, c irc a  horam  te r tia m  ipsa die 

praeliuri fortiter coeperunt’, so erzählt Dietrich; warum die — 

für ihn kaum wichtige —  Angabe, daß der Kampf um 9 Uhr 

des Morgens ̂ begonnen habe? Im  Briefe des Blasius Stephim 

hatte er gelesen, daß Wladislaw Jagiello und Witowd ,cum ipsis 

(Cruciferis) die festi divisionis apostolorum bellum quasi hora 

te rc ia  inierunt’; auch hier also begegnet dieNotiz über den Beginn 

der Schlacht in  der neunten Morgenstunde. Unsere Schlußfolgerung 

aber ist deshalb zutreffend, weil dieser Hinweis auf die neunte 

Stunde sich n u r  findet bei Blasius Stephim und Dietrich von 

Nieheim®) —, hier abgesehen von der viel später entstandenen

3 48  >>>> Dictrich von Niubeim über diti Schlacht bei Taimciiberg.

fratres pracdicti infulici omino pugnantcs sul>ito devicti fucnmt, ftigientilms al> 

ipsis multis militibus de ipsorum excrcitu memorato, ubi pracdlctiis magister 

ot multi alii ex fratribus pracdlctis in bello buiusraodi mortui cocidenint, quod 

contigit eorum caussanto superbia. Misit enim eadem die de mane praofatus ma­

gister, in grandi miiltitudine diuti sni cxercitus confisus et qaa.si de victoria cortus, 

mittendo sibi duos enses evaginatos in signum, quod utique sccum pugnaro vellut, 

quos rex ipse animose recepit, plus ad bellanduni cum ii>sis fratribus accensus: 

ubi tune et infra paucos dies poatea, ut fama erat, propter Jiuiusmodt guerrani 

uiti-a sexaginta miltia hominum ce<^idorunt. 8ed quot castra. opida, viilao cami)estres 

per ipROs victores Polonos in eadem Prussia, illa temj)estate durante, ignis inccndio 

yt alias devastatae fuere et quot alia terribilia mala ex illis guen*is tune temporis 

prodienrnt, esset longum seu taediosum calamo exarare (t- SS. rer. Pniss. I II , 

p. 4G1 sq., wo auch Dietrichs weitere Schilderung der Kroiguisso bis 1-1U  nach- 

'zulesen ist).

') G. Erler, a. a. 0. S. 2-15. P. Nieborowski, Die preußisirho Itot'icbafr 

l«'im Konstanzer Konzil S. Ki und -13 f.

*) Zur Sache vgl. K. Ilevekcr, a. a. 0. .S. -10 .\nm. 2.



Croiiicii conflictus, in der es heißt; autem erat prelium

aute meridiem tribus horis“ ), einer Aufzeichnung, die nach 

dem erfolgreichen Nacliweis von F. Thunert’) zusammen m it 

Dlugosz auf eine ältere, leider verlorene Vorlage zurückgehen 

dürfte. Uns fehlt natürlich der Mut, diese Vorlage des Dlugosz 

und der Chronica conflictus als ein Werk des Blasius StepLim 

nnzusprechen: es genügt die Übereinstimmung zwischen dem 

Briefe des Polen an Dietrich m it . dessen Bericht in  der Ge­

schichte Johanns X X III. , um den Adressaten des Schreibens 

auch als seinen Benutzer erkennen zu lassen. Wenn Dietrich 

von seiner Vorlage abweicht — so in der Angabe über die 

Zahl der Toten, die er „auf Grund eines Gerüchtes" für beide 

Teile während des ganzen Krieges auf GOOOO Mann berechnet —, 

so fällt dies niclit ins Gewicht, um gegen uns verwendet werden 

zu können: denn daß er nur den Brief Stephims benutzt habe, 

ist nicht unsrrc Meinung. Er widerspricht ihm auch bis zu 

oinem gewissen Grade, wenn er allein der Greueltaten der Polen 

gedonkt. nicht auch der des Ordens, die der Briefschreiber so 

grell geschildert hatte, und er bringt zudem mehr als dieser, 

da or dio Sendung der Ordensherolde an König und Großfürst 

erzählt, die in den Verhandlungen der Parteien vor dem Forum 

desConcils hin und her geschoben wurde“). W ir fragen nicht 

und können nicht fragen, ob Dietrich schon im Jahre 1410 

plante, seine ,Libri tres de scismate' fortzusetzen, ob er schon da­

mals beabsichtigte, wie dort') so späterhin auch der Entwicklung

>) SS. rer. I’niss. III, |i. 4;)K (unten).

^  V(?l. F. TUuntjrt, a. a. 0. S. ÜO ff., dagegen aber P. Xioborowski, a. a.

0. S: ."ill -\nra. 2. .1. Pazkowski erwähnt in der Zeitschrift für osteuropäische

I iesohichti; I, S. 911, S. 4.52 einen .\nfsatz von A. Broohiiska, der sich bemühe 

nacliKuweisen, das die Chronica ronflirtns (s. oben S. 3:14 .\nm. 4) bald nach dem 

Jahre 1410 entstanden und si)üter von Dlugosz benutzt worden sei (Kwartalnik 

historyizny X X IV , S. 4117 ff.).

’ ) Vgl. K. a. .1. Voigt, a. a. 0. V II, S. &l ff. und I’ . Xielwrowski, a. a.

O. S. 4.x 5«. Die Briefe des Königs vom IG. .Juli 1410 (s. oben S. 335 Anm. 2 ff.)

enthalten die ausschlaggel»mden ersten Nachrichten über d ij vielbenifene Aktion 

der Ritter vor der i^chlacht.

Vgl. (i. Erler, a. a. 0. S. 320.

AUpr. -Monrnssclitilt, Band XLVIII, llctt a. 2:1
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der Dinge im Ordenslnnde und in Polen seine Anfmerksiimkoit 

zu schenken,, ob er endlich schon damals für eine Fortführung 

seiner Geschichte des Schisma von polnischen Bekannten Mate­

rialien erbeten hatte, die er ihr bei gelegener Zeit einverleiben 

könnte —, die Hauptsache ist nnd bleibt: Dietrich von Nieheim 

hat den Brief des Blasius Stephim aus Krakau wohl noch in 

Bologna erhalten und später für sein Werk über Johann X X II I . 

benutzt. So vermehrt unsere Mitteilung nicht die Zahl der 

..Briefe, die ihn nicht erreichten“; mochte sie von freundlichen 

Lesern gern entgegengenommen werden, wie solches einst auch 

Blasius Ste])hini für seine Gabe von Dietrich von Nieheim erbat.

3(*)0 Dietrich von Niclteiin über die fk-hlncht bei Tniiiionberi;.



Scheffiier-Studieii.
Von

J oliaiiiios S c in b r itz k i (Mcmcl).

I. F a m i lie n - N a c h r ic lite n  u n d  M i l i t ä r z e i t .

Bereits Prof. Dr. Gottlieb Krause hat in seiner Schrift 

, Friedrich der Große und die deutsche Poesie“ (Halle. 1SS4) 

auf den Mangel an Genauigkeit in der ersten Hälfte von 

Scheffner's Selbstbiographie hiugewiesen; „zu weit ist der Zeit­

raum, der den Verfasser von diesen Erlebnissen seines Jünglings­

alters trennt“ . . . „Seine Erzählung niaclit es bisweilen geradezu 

unmöglich, seine pei-sönlichen Schicksale dem Rahmen der großen 

kriegerischen Begebenheiten einzufügen" (pg. 45. Anm. 1). Was 

Krause hier mit Bezug auf Scheffner's Darstellung seiner Er­

lebnisse während des Siebenjährigen Krieges sagt, gilt auch in 

vielen ändern Punkten.

Scheffner selbst gibt als Datum seiner Geburt den S. August 

17.‘iß und als Geburtsort Königsberg an; in der handschriftlichen 

militärischen Rangliste vom 27. Dezember ITfil steht aber sein 

Alter m it 25 Jahren (> Monaten, als seine Heimat nur allgemein 

..Preußen“ verzeichnet. Diese Eintragung ist doch sicher auf 

Grund dar Scheffnerschen Angaben gemacht; bei seinem Freunde 

Neumann ist sie sehr genau, gibt den Geburtsort an und nennt 

sogar die Kirche, wo die Taufe stattfand. Nach der Notiz der 

Rangliste wäre also Scheffners Geburt in den Jun i oder in den 

Anfang des Ju li zu setzen. Die Wahrheit läßt sich nicht .fest- 

steilen, da bei keiner Königsberger Kirche die Taufregister eine 

Eintragung über Scheffners Geburt enthalten; seine Eltern müssen 

also auf dem Sackheim gew'ohjit haben, dessen Kirche, imd mit 

ihr die Kirchenbücher. 17(i4 durch Brand vernichtet wurde.



Seine Vornamen erhielt Sclieffner nach dem Bruder seiner 

Mutter, J o h a n n  G eo rge  R e im o r , wolclier etwa 1714 geboren 

war und als gewesener Königlioher Oberförster zu Cölpinichen

— jetzt Cölpin bei Storkow in der Mark — ani 23. Januar 1795 

im Alter von 81 Jahren starb und am 26. still beerdigt wurde. 

Scheffner erwähnt (Leben pg. 118) nur, daß er Herbst und 

Winter 1703—64 bei einem Mutterbruder, Oberförster einige 

Meilen von Berlin, zubraclite. Krause giebt aber (Kooh’s Zeit- 

sclirift X I, pg. 8o) den Ort „(in Colpin)“ an, wohl nach einer 

Notiz in V. Schönäioh’s Briefen, und dies ermöglichte mir weitere 

Nachforschungen. Bei dem Tode seiner Frau Johanna Maria 

geb. Rieben, welche G8 Jahre alt am 26. Januar 17Ü3 starb, wird 

Reimer als „gewesener und seit veraohiedenen Jahren auf 

Pension gesetzter Oberförster' bezeichnet.

Als Taufnamen seiner Mutter nennt Scheffner ..Anna Re­

gina“; bei Gelegenheit seiner Traumig in Berlin sind aber im 

Traubuche der Französischen Klosterkirche die Namen „Anna 

Catharina“ verzeichnet.

Scheffner erwähnt, daß in der Zeit zwischen seinem elften 

und dreizehnten Jnhre (cf. pg. 15 imd 19 der Selbstbiogr.) der 

von ihm sehr geliebte Bruder seines Vaters starb, über den er 

gar keine näheren Angaben macht. Da er indessen (pg. 18, 

Anm.) sagt, dieser Oheim sei auf demselben Kirchhof begraben 

wie Kant, so lag es nahe, im Totenregister der Domkirche 

nachzuforschen. Dort findet sicli nun aus den Jahren 1747 bis 

1750 nur eine einzige Eintragung, die in Betracht kommen 

könnte:

1740, 13. Novbr. „aus der Magister Gaß Herr Geh; 

Secret. Schefnr [undeutlich; könnte auch Schefer heißen], 

Joh. Xstoff. (iO Jahr.“

Der 1748, 11. Februar, im Alter von 48 Jahren verstorbene 

Meister Joh. Georg Schäffer aus der Vorstadt kann nicht ge­

meint sein. Avoil Scheffner erzählt, sein Oheim habe in den 

Niederlanden unter Marlborough — also etwa 1706—1710 — „ein 

Paar Feldzüge mitgemacht". Das könnte nur bei dem etwa 1689
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geborenfili Geheiin-Sekretär der Fall sein, der selir jung, etwa 

mit IG Jalirfiii. Kriegsdienste genommen haben müßte und 

vielleicht von Jugend auf in den Niederlanden gelebt hat, von 

wo ja, nach Soheffners Angabe, die Voreltern naeli Königsberg 

gezogen sein sollen.

Über die Zeit von Scheffners Eintritt ins preußische Heer 

gibt uns einen wiclitigen Fingerzeig die Notiz bei Richard 

Fischer, Geschichte der Loge zu den drei Kronen (Kgsbg. 1910), 

pg. 42, wonach Sch. durch seinen Jugendfreund David N«:umann 

dem Freimaurerbunde zugeführt und am 28. Januar 1761 in die 

Dreikronenloge autgenommen wurde. Da Sch. noch weitere 

Logenbesuche erwälint (Selbstbiogr. pg. 68) sowie (pg. 79), daß 

eine eingetretene Überschwemmung ihn gehindert habe, seine 

Eltern zu sehen, so kann seine Abreise mit Neumann erst in 

den März gesetzt worden, womit die weiter unten mitzuteilenden 

Daten über seine Militärzeit gut übereinstimmen. D a v id  

N e u m a n n  wurde am 29. August 1734 — nicht 1736 oder 1738. 

wie Goldbeck, Literar. Nachr. v. Preußen, I  pg. 181 und I I  pg. 

158 angibt — als Solm des Kaufmanns David N. und der Catharina 

Elisabeth, geb. Schwartz. 7,u K ö n ig s b e rg  geboren und am Tage 

darauf in der Domkirclie getauft*). Das maurerische Licht er­

blickte er 1756 in der damaligen Dreiankerloge und schloß sich 

nach deren Eingehen ihrer Nachfolgerin, der Dreikronenloge, 

im, wo er als Bruder Redner fungierte (Fischer pg. 42 und da­

selbst Anm. 1). In der zur Königsberger Stadtbibliothek ge­

hörigen V. Hippel’schen Bibliothek befindet sich (Sign. HB/S. 261 

folgende gedruckte Rede von ihm aus jener Zeit: „Wünsche 

sind überflüßig. Eine Neujahrsrede, in der constituirten Dre}' 

Kronen-Loge der Freimaurer zu Königsberg in Preußen, gehalten 

von dem Bruder Redner D. N.“ 1761. (8 Bl.) 8“. Seinen Ein­

tritt ins Militär betreffend, ist er im August 1761 von dem

Von Johannes Sembritzki. 353

*) "Wie oIh'h bei Sc-hoffngr nach fi-tiiitiill. Festsfelhmg lios Herrn Emst 

Maohholz in KünigslHJrfr. Die milltürisdie Kanglistc gibt au, X. sei 28. .\itgust 

1734 zu Künigsl)erg goIx>reu und in der Domkirclie getauft. —  Die Aagalx?. er 

sei zu AVi^hlau geboren, ist n.^cli obigem irrtiimlich.



Oberst v. Kleist bei seinem neuformierten Croaten-(Frei)-Batailloii 

zu Döbeln in Sachson als Leutnant und Adjutant angenommen; 

am 22. August wird in der geschriebenen Rangliste dieses 

Bataillons das Datum seiner Ernennung zum Sec.-Leutnant mit 

4. Mai 1761 angegeben, nnd 1763 im Mai hat er ein Patent als 

solcher vom 1. April 17(51 und, wie angegeben wird, eine Dienst­

zeit von drei Jahren. Er muß vor seinem Auftreten im Croaten- 

Bataillon v. Kleist schon irgendwo anders gedient liaben, wor­

über sich indessen nichts feststellen ließ-).

Über die Militärzeit Scheffners und die kriegerischen 

Operationen, an denen er teilgenommen, läßt sich aus den 

Akten der Königl. Geheimen Kriegskanzlei zu Berlin das Nach­

stehende mitteilen, wodurch hinsichtlich dieses Teils der 

Scheftnerschen Selbstbiographie das Dunkel der Unbestimmtheit 

zum größten Teil aufgeklärt werden kann. Einzelne willkommene 

Ergänzungen bot auch der Aufsatz von Prof. Dr. G. Krause 

„Gottsched, Schönäich und der Ostpreuße Scheffner. Mittheilungen 

aus bisher ungedruckten Briefen“ (Koch’s Zeitschrift für ver­

gleichende Literaturgeschichte, Neue Folge, Bd. X  pg. 463 bis 

4!)2; Bd. X I, pg. 77—94), zu welchem Krause d ie . Ge.schichte 

des Siebenj. Krieges, bearb. v. den Offizieren des großen General­

stabs, benutzt hat. Auf die von ihm hier in dankenswerter 

Weise veröffentlichten hübschen Briefe des Dichters Christoph 

Otto V. Schönäich an Scheffner sei bei diesem Anlasse an­

gelegentlich hingewiesen.

Das Regiment zu Fuß v. Ramiu (seit 1782' v. Möllendorf, 

seit 1806 No. 26) lag 23. Novbr. 1760 im  Canton zu Proschwitz, 

befand sich am 2. Dezbr. in  Rothschöneberg, am 6. Dezbr. im 

Winterquartier Nossen (Sachsen) und seit 23. März 1761 in 

Siebenlehn. L i der dort am 22. April aufgestellten geschriebenen

354 Si^huffiiol-Stmliuii.

*) Dicsu sowie ilie unten folgcnileii Keststellungcu über Scheffners .Militär- 

zeit simi von Herrn llan|>tni.lnn Paul Srliellwitz in Berlin im .\n;hiv Uer dortigen 

K<'niij:l. (leheiinen Krie^js-Kunzlei geinaulit.



Tlnnglisto ist Scheffner zur. ersten Mal als „Ubercomplc-tter 

Kähnrich“ aufgeführt, und am 5. Mai wird seine Ernennung 

als solcher mit der Bestimmung publiziert, daß sein Patent auf 

den 25. April 1701 zu datieren sei. Am 22. Mai befand sich 

ilas Regiment im Feldlager auf dem Zeiskenberge; im Jun i er­

scheint Sch. in der Liste als einrangierter Fähnrich: im Jn li 

ist das Regiment auf dem Marsch nach Pommern gegen die 

Russen, der aber große Unterbrechungen erlitt. Nach Krause 

(1. c. pg. 460) zog es nämlich im Oktober mit einem Corps, das 

unter dem Befehl des Generalmajors v. Schenkendorf stand, 

nach der Mark. Den Truppen war die Aufgabe zugewiesen, 

Berlin zu schützen. In  Crossen blieben sie den 1. und 2. No­

vember, da sich die Nachrichten von einer Bedrohung der 

Hau])tstadt als grundlos enviesen, und hier war es, wo Scheffner 

des damals dort wohnenden Schönaichs Bekanntschaft suchte 

und fand. Nachdem das Regiment am 12. Dezbr. den Sturm 

auf die Schanzen bei Spie (zwischen Colbcrg und Treptow) mit­

gemacht, wobei Scheffner am rechten Schenkel blessiert wurde, 

ging es nach Sachsen und befand sich Ende Dezember im 

Quartier zu Bernau, wo am 27. Dezbr. die oben zu Anfänge ange­

führte Rangliste mit den Notizen über Scheffner aufgestellt wurde. 

Am 1. Januar 1768 befand sich das Regiment in Striegau, am

12. Januar in Zeitz, südlich von Leipzig, am 3. Februar in 

Gehrutz, am 28. desselben Monats im Canton-Quartier Groß- 

Skorlop, am 1. Jun i im Lager bei Gabitz, nahm 21. Ju li an 

der ochlacht bei Burkersdorf (.Leutmannsdorf), seit 3. August 

an der Belagerung von Schweidnitz teil, war aber (während 

letztere bis 9. Oktober dauerte) schon am 1. Septbr. im Lager 

bei Heinrichau, am 1. Oktober in Beyle, am .“Jl. Oktober im 

Canton-Qnartier Mühlbach, am 1. Febr. 17(iS — nach Krause 

(1. C. pg. 83 oben) bereits mindestens seit Beginn des Jahres

— wieder in Striegau und am 1. April in  seiner Garnison Berlin. 

Am 11. August 1763 erhielt Scheffner seine Dimission als Leut­

nant und unterschreibt am 19. d. Mts. mit „J. G. Scheffner, 

Lieutenant vom Ram in’schen Rgt. zu Fuß“ den üblichen Re-

Von .loliannrtH 8<;inltrit2ki. 355
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vers, nicht in ausländische Dienste treten zu wollen. Er unter- 

aiegelt ihn m it einem Wappen, das leider fast ganz zerdrückt 

ist und nur noch ein Schaf (Lamm) im Schilde erkennen läßt.

In  Berlin verlobte und verheiratete sich Scheffner. Die 

Vornamen seiner Frau und das Hochzeitsdatum teilt er nicht 

mit; die nachstehende Abschrift der Trauungseintragung dürfte 

deshalb von Interesse sein. Im  Traubuch V der Französ. Kloster­

kirche zu Berlin ist pg. 2.S2 verzeichnet:

„Am 9. Sep tem ber 1766 hat Herr Prediger Erman 

in der Wohnung getraut; Johann Georg Scheffner, gebürtig 

aus Königsberg in Preußen, Sohn des t  Gottfried Scheffner 

und der Anna Catharina Reimer, mit Susanne  E lisabe th  

B on isson t, gebürtig aus Berlin, Tochter des Jean Bouissont 

und der Susanne geb. Garlin“ [oder Guarlin].

Als Scheffner fünfzehn Jahre alt war (Selbstbiogr. pg. 32) 

zogen seine Eltern aufs Land, wohin, sagt er nicht, nennt auch 

p. 39 den dortigen Pfarrer nur m it dem Anfangsbuchstaben H —, 

erzählt dann aber (pg. 122) beim Jahre 1763, daß seine jüngste 

Schwester „längst gestorben nnd auf dem Kirchhofe des guten 

Pfarrers Heroldt begi-aben“ war. Ein Pfarrer George Christoph 

Herold amtierte 1761— 1769 in G a n d it te n  (Kreis Pr. Eylau), 

und im dortigen Kirchenbuche steht wirklich unter dem Jahre 

1759 eingetragen: „Jungfer Charlotta Amalia Scheffnerin, Herrn 

Amtmann Scheffners jüngste Tochter, phtisi mortua aet. 16 

annor. ct sepel. den 16ten Nov. Ist deucht an dem Altar nach 

dom Taufstein begraben.“ W ir ersehen hieraus, daß Scheffners 

Vater, weil er einmal ein königliches Domänenamt in Pacht 

gehabt (pg. 2), sich .,Amtmann“ nennen ließ; Verwunderung er­

regen aber muß es, daß Scheffner seine Ende 1759 dahin­

geschiedene Schwester Ende 1703 als „längst“ verstorben be­

zeichnet und auch den Ort ihrer Ruhestätte vergessen hat. da 

sie ja nicht auf dem Kirchhofe, sondern innerhalb der Kirche 

beigesetzt wurde. —  Die adlige Familienbibliothek, welche 

Scheffner als Student in den Ferien benutzte (Selbstbiogr. ])g.



4()), ist die v. Kreytzen’sclie zu Peist<?n. Kr. Pr. Eylau. 

deren sich auch andere mit Nutzen bedient haben (cf. Pisanski 

pg. 503).

Sclieffners andere Schwester Ju s t in e , welche nach des 

Bniders Angabe 1740 geboren wurde und deren Geburtstag der 

19. Januar war (Hippels Briefe an Schetfner, X IV , pg. 33), 

heiratete den damaligen Amtmann zu Taplacken. Just Heinrich 

W ir th , und zwar 1763 (in Canditten hat die Trauung nicht 

staltgefunden), da am 20. Mai 1764 ihr erstes Kind, Dorothea 

Justine Henriette W irth, in  der Kirche zu Petersdorf, Kreis 

Wehlau, wohin Taplacken eingepfarrt ist, getauft wurde. W irth 

wurde dann Besitzer von Friedrichsthal nebst Grünheide und 

Köthen im Kreise Wehlau. daneben 1768 Stadtrat in Königs­

berg (Hippel an Scheftner, X I I I ,  pg. 45'i sowie später Ökonomie- 

Inspektor der Königsberger Stadtgüter. Im  Jahre 1775 ver­

kaufte er sein Hausgrundstück in Königsberg auf dem Tragheim 

für 16000 Fl. an die Totenkopf-Loge, verheimlichte ihr aber 

ein auf dem Grundstück ruhendes beschwerliches Servitut, 

welches in einer unter dem Grundstücke hindurchgehenden 

Abfluß-Böhrenleitung bestand, und wurde dadurch die Ursache 

eines langwierigen, 1781 von der Loge verlorenen Prozesses 

(Hieber, Gesch. d. Loge zum Todtenkopf u. Phönix, Kgsbg. 18517 

pg. 18—111, 34). Am 19. Jun i 1788 entwich er von Friedrichs- 

thal nach Kurland und von da ins Großherzogtum Lithauen. 

Es fand sich, daß er, größtenteils auf falsche, nicht ingrossierte 

Obligationen, Schulden in Höhe von 110946 Talern gemacht 

hatte, während sein Vermögen in Effekten und Gütern nur 

47000 Taler betrug. Er wurde verfolgt, am 24. August zu 

Königsberg eingeliefert (Preuß. Monatsschrift 1788, Erstes Stück, 

pg. 64 —55), zur Prangerstrafe und Gefangenhaltung auf der 

Festung Friedrichsburg verurteilt, wo er noch 1798 sich befand 

(Euphorion Bd. X V I, 1909, pg. 743—744). Als er am Pranger 

stehen sollte, „traf Hippel'', natürlich aus Rücksicht auf Scheffner. 

„die Einrichtung, daß man von dem Venirtheilten, zumal wenn 

er den Hut gut auf den Ko|)f drückte, wegen eines Gestells

Von Johaiims Seinl>ritzkl. 357
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nicht viel sehen konnte" (Euphorion 1. c.). Del’ erste Zeichen­

lehrer am Collegium Fridericinnum, Sämiuin, gab aber einen 

diese Prangerstrafe darstellenden Kupferstich heraus (Preuß. 

Archiv 1795, pg. 117— 118). Dieser Vorfall m it W irth war der 

Grund, dal) Scheffner sein in der Nähe von Friedrichsthal be- 

legones Gut Sprindlack verkaufte, wie er selber (Selbstbiogr. 

pg. 233) mitteilt, wobei er aber nur ganz im allgemeinen von 

seines Schwagers „unverantwortlicher Führung“ spricht. Scheffners 

Schwester starb, wohl aus Gram, am 29. Novbr. 1790 (Leben 

pg. .982).

II. W er  war der G egenstand  von Scheffners 

L iebesrom an  1773 — 1775?

Diese Frage ist, wie ich glaube, von manchem Leser 

meines Aufsatzes .Freiherr v. d. Goltz oder Scheffner?“ im 

-Euphorion“ Bd. X V I, 1909, pg. 716—732, ebenso aufgeworfen 

worden wie von mir, der ich im nachstehenden ihre Be­

antwortung versuchen will. Zuerst war nachzuforschen, ob 

Scheffner selbst darüber Andeutungen gemacht hat. Dies ist 

wirklich der Fall. In  seiner Selbstbiographic sagt er pg. 173 

bei der Schilderung seines Aufenthalts in Stolzenberg bei 

Danzig, wohin er von Marienwerder übergesiedelt war: „Auch 

unterhielt ich wöchentlich einen Briefwechsel mit der Anno 

löltil als Wittwe in Glatz gestorbnen Generalin v. F. — da­

maligen Geheimenräthin V— . Diese außerordentlich gebildete 

feinsinnige Frau, die über den Büchern ihre Wirthschaft nicht 

versäumt«, beschäftigte sich und mich dui- .. diese Correspondenz 

recht nützlich und angenehm, welches letztere auch eine andre 

Jlarienwerdersche Dame zu werden suchte" (hieran schließt sich 

ohne zwingenden Grund die höchst ungünstige Charakter­

schilderung dieser zweiten Dame, von der Scheffner sich viel­

leicht beleidigt gefühlt haben mag, ganz, wie es mit Hippel der 

Fall war). E in w öch en tlic he r  Brief^vechsel läßt, selbst für 

jene schreibselige Zeit, m it Sicherheit auf eine sehr intime Be­

kanntschaft schließen, und ob Scheffner in dem kleinen Marien-



werdcr neben seinen Aiutsgeschäften, seiner Scliriftstellerei und 

seinem häuslichen Leben noch so viel Ze.it und Lust gefunden 

hiil)cn dürfte, sowohl eine bloH geistige Freundschaft mit dieser 

Dame, als ein bloß sinnliches Liebesverhältnis mit Doris-Minna 

XU kultivieren, ist eine Frage, die zu verneinen ist. Außerdem 

vermochte nur eine V e re in ig u n g  von Geist und sinnlichem 

Reiz Scheftner zu fesseln. Wer war nun diese Dame? In 

Glatz starb 1809 am 20. August die Witwe des verstorbenen 

Freiherrn v. Favrat, Königl. Preußischen Generals der Infanterie 

und Gouverneurs von Glatz, Caroline W ilhe lm ina , vencitwet 

gewesene Geheimrätin Vorhoff, geborene Cabrit Sie war 17!Kj 

am 6. Dezbr. in der Burgkirche zu Königsberg mit dem da­

maligen Generalmajor Franciscus Andreas v. Favrat getraut 

worden. Ihren früheren Mann, Carl GottUeb Vorhoff, hatte sie 

am 17. August 17ß3 geheiratet; die Trauung fand ebenfalls in 

der Burgkirche statt Caroline W ilhe lm ina  Cabrit war nämlich 

am 7. August 1740 als älteste Tochter des Kaufmanns Charles 

Aemilius Cabrit') und der Wilhelmine geb. Wernecke zu Königs­

berg in der Burgkirche getauft worden, mithin eine geborene 

Königsbergerin. Sie war nur vier Jahre jünger als Scheffner 

und kann diesem schon in der .lugend durch seine Schwestern, 

von denen Justine mit ihr etwa gleichaltrig war, oder sonst be­

kannt geworden sein. Vorhoff war zur Zeit seiner Heirat Kriegs- 

iind Domänenrat bei der Königsberger Kammer. Im  Jahre 

1772 erhielt er die Berufung als Kammer-Direktor in Marien­

werder; sie ist (nach gütiger Auskunft des Kgl. Staatsarchivs 

zu Danzig) auf einen Imniediatbericht v. Domhardts vom

Von .loliuniiis Siiinliritzki. 359

’) Die Familie C u lir it wanderto mit den franziisisL-hoii liugcnottea gegen 

Knde lies 17. ,l,ilirhunclerts in Künigslwrg ein. Charles Calirit, AVilhelmina-i 

llrollvater, stiftete in seinem Testament von 1727 ilas liekanntc suliöne Tor ik« 

Ilnrgliirciienpl.'it/.es; der Hofgerichtsnit Franz Aemitins Cahrit kaufte und ver­

kaufte die früher Kendnersehe Druckerei 1751 (Pisiinski pg. ">17). — Der 

•St.-unnivater der V o rho ffs  hieß eigentlich .lohaun von UuffcnhuiV; stanunte 

aus Braiuischweig und wunh.- Pfarrer zu Ludwigswaiile; drf.‘l seiner in der ersten 

Hälfte des 17. .lahrh. gelmrenen Sühne wurden elieufalls Pfarrer in > IstpreuBeu 

(of. Preun. .Vrehiv IV, 17!W). M.nfrik. d. l'niv. KgsUg. 1. 4!I7. WÖ. .1111, .-);1K.
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13. April 177‘2 zuriickzuführen, worin er bat, „den gegenwärtig 

bei der Pepiniere dos Generaldireetorii sich befindenden Kriegs­

rath Vorhoff, der mit einer incoi-ruptiblon Redlichkeit Einsicht 

und Geschick zu verbinden weiß und dabei von promter Ent­

schließung, mithin im Stande ist, alles in der besten Ordnung 

z» halten, zum ersten Direktor . . .  zu ernennen.“ Scheffner, 

der 1770 von Gumbinnen nach Königsberg versetzt war (Loben 

|)g. 143), hatte sich, soweit wenigstens bekannt, an letzterem 

Orte nicht viel um Vorhoft’s gekümmert; Hippel drückt iii seinen 

Briefen an ihn aus den letzten Monaten 1772 (X III, pg. 146, 

148) die Meinung aus, daß Sch. sich zwar mit Vorhoff gut 

stünde, aber kein Freund von Vorhoff’s sei. Das änderte sich 

in dem kleinen Mffrienwerder sehr bald, und es blieb nicht bei 

der Freundschaft, sondern die Liebe, ja, Leidenschaft stellte sich 

ein. Eine Hauptursache seines Fortganges von Marienwerder 

„lag“', .sagt Scheffner (Leben pg. 154), „in meinem Herzen, das 

m ir einen Jugendstreich gespielt hatte, dessen unangenelime 

Folgen für meine Häuslichkeit ich nicht anders entgehen konnte, 

als diuT.h Entfernung von seiner Quelle.“ Das gesteht er aber 

erst in der z\im Erscheinen nach seinem Tode bestimmten 

Si'lbstbiographie; seinen Freund Hippel ließ er im Dunkeln. 

Doch muß dieser etwas geahnt haben; denn er schreibt (X IIIi 

|)g. 194); ,.Es kommt mir vor, als ob Sie eine andere Fliege 

treffen wollen, als auf welche Sie zielen. Freilich kommt mir 

zuweilen dummes Zeug vor, und ich stehe nicht dafür, daß 

meine jetzige Ahnungen über Ihren Abschied nicht das Dümmste 

von diesem Zeug seyii können; indessen . . . ich denke, Sie 

hätten Ihrem alten Gefährten des Lebens, mir, eine Nachricht 

darüber gegeben, oder wenigstens zugewiesen“ etc. —  Was 

Scheffner nach seinem Scheiden aus dem Dienste? zu mehrfachen 

Besuchsreisen nach Marienwerder bewog (Leben pg. 172; er war 

z. B. 1777 und 1779 dort. Hippels Briefe X IV  pg. 39, 136), 

war wohl weniger die Sehnsucht nach seinen ehemaligen 

Kollegen, als die nacli einem Wiedersehen mit der Dame seines 

Herzens, und nicht .ohne Ursache nennt er seine Geliebte in den



,.Erotisclieii Gedichten", voa 1780 (dem späteren dritten Bande 

der „NiitUrlichkeiteu") nicht mehr ..Doris“, sondern „M inna", 

also bei ihrem wahren Vornamen. Der wöchentliche Briefwechsel 

ist schon erwähnt. Als, -wie sich aus den Stellen in Hippels 

Briefen X IV , pg. 177, 179, 192, 193, .%0 ergibt, Vorhoff 1780 

aus unaufgeklärter Ursache (siehe unten! aus dem Dienste schied 

und sich auf das Gut Pellen (Kreis Heiligenbeil) zurückzog, reiste 

Öcheffner dorthin, und Hippel ist (1. c. pg. 192) erfreut, daß er 

dort Trost zu geben imstande gewesen. Interessant ist Hippels 

Urteil über die Frau (1. c. pg. 177): „Vor— ist nicht unglücklich, 

und sie kann es nicht .sein. Er, weil er sie hat, sie, weil sie 

eine Frau ist, die ich mir just so gedacht, wie ich sie gefunden. 

Sie ist ein Gemälde, das ich in meiner Seele aufgehangen 

liabe, eine wirkliche Seelenfrau. (Frau ist zu wenig, Weib — 

das eignet imd gebührt ihr.) AVenig hab ich sie gesprochen, 

allein das wenige selbst war mir Beleg zu Ihrem Briefe, mein 

lieber Freund!‘‘ Und woitor sagt er (1. c. pg. 188): „Ich sende 

Ihnen den Brief der Gelieiinde-Bäthin Vorhoff zurück. So, dacht 

ich, müßte sii* schreiben.“'

Erwägt man alle Äußerungen Hippels auf pg. 177—179: 

..Vor — ist nicht unglücklich“’ etc. (cf. oben); „Wie sie ihr 

Schicksal nimmt““; „und Imb ich nur alles, was zwischen V. und 

V. D. vorfiel, m ir aus Stahl imd Feuerstein herausschlagen 

müssen“'; „Auf den König schelten Sie nicht . . . Nehmen Sie 

die Königschen, die es recht darauf anlegen, aus dem besten 

Herrn einen Argwöhnschen — etc. zu machen imd dann sprechen 

Sie ein Urtel“ ; „Mein Herz war mir in P — [Pellen] schwer, 

und ist mir jetzt noch so beklemmt, daß ich es nicht sagen 

kann““: so kommt man zu dem Schlüsse, daß Friedrich der 

Große wegen irgend eines Vorfalls strafend eingegriffen hat, 

wobei eigentlich der Oberpräsident v. Domhardt der Schuldige 

war, Vorhoff aber den Sündenbock abgeben mußte, und daß 

Domhardt letzterem zur Entschädigung das Gut Pellen ein­

räumte, welches er, vielleicht zu diesem Zwecke erst, 1780 von 

dem Geheimen Etats- und dirigierenden Kriegsministor in Berlin

Vuii Johann«>s Seiiibrit/.ki.
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Otto LoopoUl V. Gauili gekauft lintte, wobei Hippel dos letzteren 

Bevollmächtigter war (pg. 17!l oben). Als der Ober|)räsident 

Johann Friedrich v. Domhardt am 20. Novbr. 1781 starb, er- 

Svarb Vorhoff das Gut von dessen Erben, ging aber auch bald 

(den betr. Kirchenbüchern zufolge weder in Pellen noch in 

Marienwerder; vielleicht in Königsberg?) mit Tode ab, worauf 

seine Witwe das Gut noch bis 1787 behielt und dann an den 

Leutnant Carl v. d. Groben veräuilerte (Vasallen-Tabellen des 

Staats-Archivs zn Kgsbg.).

Während Schcffner nirgend etwas von freundschaftlichen 

Beziehungen zu dem Manne der Vorhoff, seinem Vorgesetzten, 

erwähnt, entwirft er von ihrem zweiten Gemahl v. Favrat 

(Leben pg. 197) eine sehr sympathische Schilderung, ohne indes 

dabei zu sagen, dali dieser nachher die Geheimrätin geehelicht. 

Scheffner hat während seines mehrjährigen Aufenthalts in 

Stolzenberg freundschaftlich mit ihm verkehrt, auch in Brief­

wechsel mit ihm gestanden; liegt es nicht nahe, anzunehmen, 

daß er es war, der die Ehe zwischen v. Favrat und der Witwe 

Vorhoff zustande gebracht? — Übrigens ist diese Ehe wohl 

kinderlos geblieben; denn 17‘J9 ließ der Generalleutnant v. Favrat 

seine beiden außer der Ehe erzeugten Kinder Friedrich Carl 

und Johanne Francisca Therese unter Beilegung seines Naniens 

und Wappens legitimieren (Jahrbücher der preuß. Monarchie 

179!), n  pg. 413).

Als „Zugabe'’ hat Scheffner dem zweiten Bändchen der 

,.Natürlichkeiten“ (1798) ein „Versbillet an die B''rau Oborstinn 

von — “ und ein ,.Memento an eben dieselbe“ beigefügt. Er 

nennt sie darin seine „F re u n d in n “ (im Original so hervor- 

gohoben), und es ist unzweifelhaft, daß er, wenn auch die 

Chargenbezeichnung des Gemahls nicht ganz zutreffend ist. Frau 

v. Favrat meint. Warum hat er diese Gedichte nun gerade 

hier gebracht und nicht in seine Sammlung „Spätlinge“ (1803) ebenso 

aufgenommen wie das Gedicht „An die Generalin von P.“j worin 

er ihr zum Jahresfest Bürger und Virgil schenkt? W eil sie in 

einem besonderen Zusammenhange mit den „Natürlichkeiten“



stnhou uml ciuo dauials nur ihr und ihm verständlicho gelieiim* 

Anspielung cntlmlten. durch welche die Identität von Doris- 

Minna mit der Adressatiii • d(*r Oedichte wohl bewiesen wird. 

Scheffner bittot im .,Versbillet*‘ \im ein Paar von ihrer Hand 

orschaftner F ile tm an sche tte n  und fragt im ..Memento" an: 

ob er nicht bald v(m ihrer Hand das Paar F ile tm ansc lie tten  

bekommet Die Frage: warum just Filetman.schetten? beantwortet

111.111 liei <les Kilfts wvHf s(.‘i(|m*ii KoTtm.

Wie mir sc-lieiiu, am alkTj-utstcii «lonkt.

l'iu l dann das Horz. woill. wie der Zwirn gi*\vjwh»*n.

(•cschiifti^'er aU an d<Mi y.urteii Masr-lu-n,

Soli»st gut. an iittV.'n M<*ns«'lien hän;rt."

Das ist sehr weit hergeliolt; plausibler erscheint wohl

folgende Krkliirung: In der Vorrede von 1773 zu den Gedichten

im Geschmack des Grecourt*'. die auch bei den späteren Aus­

gaben verwendet ist. befinden sich folgende Verse: 

ylndolt will! misri« kastalisclio Dlnit*.

Die sl4*li F ilf“? vom alli-i*foinst«*ji Zwlnio.

PtT nicht Kin Maiurs Ailt*n*lien vorhohlt.

Zum Mtir̂ ênnoglî 'ot* .cTwählt,“ 

und das Gedicht ,.An Röschen“ beginnt:

..Dt*r Ihuul. der Annnith, "Wollust. S*horz 

Verilith. wonn T'mdt'leii*u 

Den Keim dt*s Lielifns mir ins lli*nc 

Aus tU*m file rn en  Sduirzc-Iien stn?uea.*‘

Die liier durch den Druck hervorgehobonen Worte sind es 

überall nach, im Original; der Dichter hat also besonders auf 

sie hindouten wollen. Seine Geliebte Doris-Minna hat in einer 

der schönsten Schäfei*stunden das von ihm so geliebte durch­

sichtige Filet-Nogligee getragen, das sie vielleicht angefertigt 

hatte, und im Gedenken daran erbat er sich sj)äter von ihr zur 

Erinnerung ein Paar Filetmanschetten. :,HaI*‘ heißt es im Ge­

dichte ,.Vertheidigung“ :

„Ha!’ küstliclistL* Scom; der

AVenn wolMi«*h sflu;u, nur »(»eh in dünnen Fl<»r

riokk*idt. «Ile Viisi-huM sicli des Flamnu*nknss»*s sr*! ämct.

Bis sie zum Tändeln sich lu'i|m*met” etc.

Von .lohannos Si*ni)>rit;tkt.



Hat mm — was auf Gnuul der obigen Ausfülirimgeu und 

in Ermangelung anoli der leisesten ändern Spur wohl als 

wahrscheinlich zu erachten ist — zwischen Sclieffner und 

Frau Vorhoff in Marienwerder kurze Zeit ein Roman gespielt, so 

sind wir weit entfernt, darüber nach Art der „unnützerweise morali- 

sirenden Litterarliistorikor", wie Grisebach sie (Weltlitteratur- 

Kntalog 2. Aufl. pg. 64) nennt, Worte des Tadels auszusprechen. 

verdanken wir doch dieser Fügung des Geschicks in Scheffners 

Leben das Beste, Zarteste und Innigste, was er gedichtet. Hat 

Sclieffner gefehlt, so hat er dafür auch gebülit; nicht ohne Grund 

begrub er, der lebhafte, gesellige Mann, sich lange Jahre in 

die damals noch so tiefe, ostpreußisclie ländliche Einsamkeit!

I I I .  S cheffners erotische  Poesien.

Zu den von mir im „Euphorion“ Bd. X V I gegebenen 

Beweisen für Scheffners Autorscliaft treten noch folgende hinzu').

1. Hippel schreibt Ende März 1770 an Scheffner (Werke 

X I I I ,  Brief 37, pg. 1.32):

„Sie erhalten . . . endlich die Sottisen ii la Grecourt. Kanter 

hat Ihnen die Unwahrheit geschrieben. Er hat mich versichert, 

daß er die Dinger (ich brauche seine eigene Worte), wenn er 

sie drucken sollte, Ihnen zu Gefallen nehmen würde. Was 

wußte ich, was sie enthielten. Ich nahm sie auf sein Zureden 

in die Hand und las zwar, was der ehrliche Officier geschrieben 

hatte, allein ich fand in einigen Stellen — den S che ffner, 

und wurde durch die Nachlese noch mehr hierin bestärkt. Wenn 

es Niemand weiß, daß Sie es gemacht haben, so mag es immerhin 

in der Welt erscheinen. Weiß es aber sonst Jemand, wie ich 

beinahe vermuthe; so könnte es Ihnen doch wohl einmal ein 

Aergerniß werden. Es muß freilich in die W elt ein Aergerniß 

kommen, allein wanmi sollte sie [sic; statt; es] durch uns 

kommen? warum collten wir uns nicht bestreben, m it dem 

Gedanken aus der W elt zu gehen: nicht eine Sylbe geschrieben 

zu haben, die uns gereuen könnte,“

3 64  Sc'lioffiiL'l-Stluliun.
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Die „Gediolite im Gesclimack des Grecourt“ erschienen dann 

1771, 160 Seiten in 8“ stark, unter der fingierten Angabe: 

Frankfurt und Leipzig, bei Dodsley u. Co. „Sottisen ä la 

Gröcourt“ nennt sie Hippel m it Bezug auf eine Stelle der 

Vorrede, wo es heißt: die Soldaten m achten im Kriege Sottisen, 

und im Frieden schrieben sie welche.

2. Hippel’s Neffe, Theodor Gottlieb v. Hippel, teilt in seinen 

Erinnerungen an seinen Verkehr mit E. T. A. Hoffmann folgendes 

mit, wie der beste heutige Hoffmann-Kenner, Herr Hans 

V. Müller in Berlin, m ir zur Berichtigung des durch Hitzig in 

.,Aus Huffmann’s Leben und Nachlaß“ (1823; I  pg. 28) daraus 

gemachten GallimatUias die Güte hatte mitzuteilen;

,.So war es kein geringer Fund für sie [Hippel und 

Hoffmann], als dem Freunde [Hippel!] zufällig mit einem 

ans Scheffners Händen kommenden Buche das corrigirte 

ifanuscript eines einzelnen Gedichtes aus: den Gedichten 

nach dem Leben — in der ersten Ausgabe: Gedichte 

im Geschmacke Grecourts — die Autorsrchait Scheffners 

zur Gewißheit gebracht hatte; ■— denn das Ganze war 

seine Handschrift. — Zu übergehen ist übrigens die 

Schadenfreude nic'it, die sie daran hatten, den strengen 

Sittenrichter, als solchen der Freund [Hippel!] ihn nur 

kannte, gerade d ieser Autorschaft mit Gewißheit zeihen 

zu können.“

3. Schon vor längerer Zeit und ganz unabhängig von den 

in meinem Euphorion-Aufsatz genannten Quellen hat der Alt­

meister der Bibliophilie, E d ua rd  G risebach , dessen Alters­

liebling Scheffner geworden W'ar (Hans v. Müller, Ed. Grisebach, 

Berlin 1910, pg. 35) in seinem 'Weltlitteratur-Katalog (1898; 

Zweite Auflage 1905, pg. 357— 368) nicht nur auf die Hippel- 

Hoffmannsche Entdeclning als „ein äußeres absolut sicheres 

Zeugniß“ für Scheffner’s Verfasserschaft hingewiesen, sondern 

auch auf Grund seines Studiums der von ihm besessenen 

Scheffnerschen Schriften einen weiteren sehr wichtigen Beweis 

beigebraclit. Nach Scheffners eigener Angabe (Leben i>g. 120)

Allpr. Monauschrift, Bnii.l XI.VIII, lieft a. 24

Von .lohannc's Seml)ritzki, 365



üborsctzto ei- Gunrinis ..Tieuen Soliiifer“. der 1773 bei H inz in 

Jlitau erscliion. In demselben Jahre und demselben Vorlage 

orscliieneii nuii die „CTediciite von dem Übersetzer des treuen 

Schäfers'’, also ebenfalls von Scheffner. ;,In diesem Bändchen“, 

sagt Grisebuch, „sind aus der ersten Ausgabe dc>r Gedichte im 

Gi'schmnck des Grecourt die Nummern 2, 21 und 2'2 wieder­

holt, wogegen diese Nummern in der im selben Jahre 1773 

ersohiononen neuen (zweiten) Auflage der Gedichte im Geschmack 

des Grecourt weggelassen sind.“' — Grisebach schreibt Scheffner 

auch einen Roman ..Ernst und Minette‘- zu, welcher zuerst 

„Cythere" (Berlin, Matzdorf) 17SU, in zweiter Auflage 17Ü6 er­

schien. Er sagt; „Der ..dritte Anhang'" enthält nümlich „Ernst 

und Minettens Lidder'', die jnit ziemlicher Sicherheit dem Ver­

fasser der Gedichte im Geschniack des Greconrt zuzuschreiben 

sind. Im Prosate-xt wird Scheffners Liieblingsdichter Cliaulieu 

mehrfach citirt und ausge.schrieben, nicht minder Petron, 

Lucian und Wieland erwähnt n.sw."

Ich ..'.!>me an Grisebach.s Beispiel Gelegenheit zu dem 

Hinweise, wie viel Dank den Bibliophilen gebührt, welche so 

manche Schätze dem Untergänge entreißen, sorgfältig sammeln, 

ändern mitteilen und selber literarisch verwerten.

Auffällig ist, daß das Buch .Ausschweifungen. Erster und 

zweiter Heft. Franstndt 1705 bey Ferdinand Hartmann“ (nach 

der Angabe im Auktions-Katalog Breslauer vom Oktober 19U) 

.10 und 8 Novellen in Prosa, liederlichen Inhalts“) dem von 

Scheffner her zur Genüge bekannten ^IViedr. W ilh . Freiherr 

V. d. Goltz“ zugeschrieben wird. Es würde interessant sein, zu 

ermitteln, wie man dazu gekommen und wer der wirkliche Ver­

fasser ist; V. d. Goltz ist ebenso fingiert, wie Druckort und 

Verleger. Wenigstens sind auf dem Königl. Staatsarchiv zu 

Posen Nachrichten über einen Drucker und Verleger Hartmann 

in Fraustadt nicht vorhanden. —

Hätte Scheffner es bedacht, daß die Forschung einmal 

solche, wohl mehr als genügende Beweise für seine Autorschaft 

ermitteln und an den Tag bringen könnte, so würde er Hippels

aiiCi Sclioffiior-Stuilieii.



fieundscliaftliche Warnung; nidits zu sclireilion, «as später gi- 

reuen könnte, nicht wieder in den W ind >;eschlii};en liaben. 

indem er |)g. !>3 seiner Selbstbiograpliie folgende Aninorkung in- 

beziig auf die .Natürlichkeiten“ machte:

^Viele linben mich für den A’erfasser dieser versi- 

ficirten Ejaculationen gehalten, um meine Denkungsart 

über solche Meursiussche Elegantias nioht zu verläugnen 

bezieh ich mich auf das 1801 im Druck erschienene 

E tw as  ü b e r  G e d ic h te  n a c h  dem  L eben ."

Dieser Äußerung nach sollte man meinen, in dem Schriftchen 

eine offene V e r u r t e i lu n g  der .Natürlichkeiten“ und damit 

den strikten Beweis zu finden, daß Scheffner ihr Verfasser 

n ic h t  sei; was aber ist der Inhalt’)?

Male)’ und Schriftsteller, so beginnt Scheffner lÖUl seine 

.Dem Itecensenten der Natürlichkeiten im 47“" Bande der 

N, Allg. Deutschen Bibliothek gewidmeten" Ausfühinngen —, 

liesonders Dichter, suchen ihre Freunde für ihre Werke zu in­

teressieren, sich ihres beifälligen, natürlich dem Publikum und 

den Zeitungen niitgeteilten, Urteils zu versichern. Die das 

nicht vermögen, finden erst s|)ät den verdienten Beifall, während 

jener „Patontwaare" ebenso spät erst von wahren Kenneni das 

Urteil gesprochen wird. Es wäre besser, wenn überall .rechtes 

Hecht“ gejiflegt würde. Dazu wolle er an seinem Teile bei­

tragen ; denn seitdem er Herders AbhandUnig über die Nemesis 

iler Alton (.Nemesis. Ein lehrendes Sinnbild", erschienen in 

Band I I  der „Zerstreuten Blätter“, Gotha 178U, ])g. SIS—27S' 

gelesen, fühle er den Beruf, als inijuisitor iJublicus (!) ein heim­

liches-(!), aber streng gerechtes Gericht zu halten. Diesmal fso 

weit bekannt, seit 1786 zum ersten Mal!1 wolle er den Recen- 

si'nten der .Natürlichkeiten“ vor sein Gericht ziehen: Heraus-

V(m .lolmiino« Süinl>rit/.ki. ;JfJ7

*) Der Titol laiitft „Ktwas iibcr Ccdichtu njicli dom [Kiigiist-hes

.Muttii aus Sliakc'spoare.] ISOl.“ (72 pg. 1 J!l.) 8". I).as srilir soltoni’ Siliriflcluii 

ist mir im .\ugiist 1010 ans der von Kd. <irisebai-h hiiiterl.-isseneu IJii'liotliek zn- 

^liiiifrlich gewesen, naclHluin nioiii lOOS an die Ki'mifrl. lllMiotli'-k in Ilerliii gerichtetes 

Cesueh inftdge tuiglüekliciie: Zufitlligki'iteii erfolglos gelilieltr-n war.

21*
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geber oder Verleger dieses BnoUes kenne er niclit, obwohl sio 

ihm ein Exemplar auf Velinpapier') zugeschickt. — Gedichte 

nach dem Leben (so lautete in der 4. und 5. Aufl. der Titel 

der „Ged. im Geschmack des Grecourt“, während die sechste 

j,Natürlichkeiten der sinnl. und empfindsamen Liebe“ benannt 

wurde) im engsten Sinne seien solche, welche die Liebe in 

allen Situationen zum Gegenstände hätten; ihre Hauptbasis und 

Veranlassung bestehe im Angenehmen der Darstellung ver­

gangener oder noch zn hoffender Genüsse, sie porträtierten 

Individualitäten.

Statt nun aber näher auf die Sache selbst einzugehen, 

verbreitet er sich über Äußerlichkeiten : das Korrigieren solcher 

Gedichte und die dabei zu beobachtende Behutsamkeit, die 

Scansionshärten, die nicht immer Fehler seien, während der 

Hauptfehler in der falschen W ahl der Gegejistände bestehe. 

Pg. 18— 19 wirft er die Frage auf, ob es Recht sei, einem 

Dichter Vorwürfe zu machen, wenn er seine Erfahrungen in 

der sinnlichen und empfindsamen Liebe dem Publikum in  an­

ständigerer Kleidung vortrage, als die der modernen weiblichen 

Welt sei, und .ob es rathsam sey, Gedichte, die oft im Arme 

des Mädchens gedichtet, und deren Versmaße m it fingernder 

Hand ihr leise auf den Rücken gezählt wurden (Göthens 

N. Sehr. V n . B. p. 127)“, .m it fischkaltem Blute und nur vigore 

commissionis einer 2^itungsexpedition zu benrtheilen“? Die 

Liebe, die der Erotiker schildere, sagt er pg. 23, gleiche dem 

Feuer des Hochofens, diejenige, die der Rezensent kerine, oft 

iiur dem Flämmchen des Fidibus zu seinem Pfeifchen. Dann 

be ru ft or s ich au f den V orber ich t des H erausgebers der 

N a tü r lic h k e ite n , also auf sich selbst, und fügt noch dahin 

passende Sentenzen aus Bayle, Delille, Aug. Klingemanns (18t)0 

erschienener Zeitschrift) Memnon, v. Knigge, Montaigne, Friedr. 

Schlegel und dem Schlegelschen Athenäum, Frau v. Stael und

') Kin solches Kxompiar beriiulot sich in der EHtiogur StuiUbibliotbek. 

hin Schcffnors /.weite Büchersamnilnng: kam.



Schiller hinzu, uus dessen Abhandlung über naive und scntimen- 

tnlische Dichtung er ein Stück von rlrei Seiten über die Gesetze 

des Anstandes abdruckt. Auf pg. 29 macht er das wichtige 

Geständnis, daß die Gedichte des zweiten Bändchens .Herzens­

sprache reden, daß sie eigentliche Episoden einer waliren Liebes­

geschichte, so gut, wie die des dritten Bändchens" sind, und 

auf pg. 32: „Daß der Verfasser des zweyten und des ersten 

Bändchens Eine Person sej’̂ , ist wohl unverkennbar". Ebenda 

bestätigt er auch mein im „Euphorien“ gefälltes Urteil über das 

dritte Bändchen mit den Worten: .meines Erachtens athmen die 

niehresten Stücke in selbigem stärker den Geist, der im ersten 

sein Wesen treibt, und durch die herzlichsten schimmert so 

sichtbar der sinnliche Genuß“ etc.

Nachdem er dann noch dem Dichter L. Th. Kosegarten 

(die Rezension der „Natürlichkeiten" war mit Cg. unterzeichnet'i 

einige Freundliciikeiten gesagt, die er mit dem Ausruf schließt: 

„Gott helfe seiner tragischen Schwachheit, Amen,“ bringt er, da er 

sich (pg. 30) „wider das Critisiren ohne versuchtes Bessermacheu so 

offenherzig erkläre“, einige von ihm durchkorrigierte und abge­

änderte Gedichte aus den „Natürlichkeiten“: aus Bd. I —I I I  je 

zwei, aus Bd. IV  (den Küssen des Joh. Secundus) drei, eins da­

von in doppelter Bearbeitung.

Man fragt sich erstaunt: woher das große Intei'esse des 

Verfassers für ein Buch, dessen Herausgeber und Verleger er 

gar nicht kennt, imd welches so weit geht, daß er den Zeit­

aufwand der Abfassung einer 72 Seiten engen Drucks umfassenden 

Schrift, die unendliche Mühe der 'Überarbeitung und Ausfeilung 

von neun Gedichten und endlich höchstwahrscheinlich auch 

die Durckkosten dafür nicht scheut (auf viele Käufer durfte eine 

solche Schrift doch nicht rechnen)? Nein, Scheffner hätte, wenn 

er schon seine Autorschaft der „Natürlichkeiten' selbst in seiner 

Biographie, die erst nach seinem Tode erscheinen sollte, nicht 

zugestehen mochte, besser getan, über den heiklen Punkt gänz­

lich zu schweigen und auch nicht das selbstverräterische Zu­

geständnis zu machen, daß seine „Phantasie oft nicht die reinste

Von .lolianiics SMiiljritzki. 369
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Avar" (pg. yüO), und „Mohr uls einmnl hab icli mit fast sieg- 

wartisclier Empfindsanikait und caUillisclier ÜppigUeit geliebt" 

(pg. yU2). Sohoffiier macht es in diesem Sohriftohon wie Hamann, 

zu dessen seltsamen Kunstgriffen, um seine Persönlichkeit und 

seine Autorschaft zu verbergen, auch der gehörte, daß er selber 

seine eigenen Schriften gegen seine Tadler rechtfertigte — aber 

umsonst (Minor, Hamann in seiner Bedeutung f. dieSturm- u.Drang- 

periodo, pg, 18). Was Scheffner nun zu dieser hartnäckigen \'er- 

leugnung seiner Autorechaft bewog, war wohl weniger Furcht .für 

der Schwärmer Anfälle“, wie der ihm in seiner „Nachlese zu den 

Devisen für Deutschlands Gelehrte, Künstler etc. 1773“ Lob 

s])end(>nde H. A. O. Reichard meint, welcher dort auf Bl. 23 sagt;

„Der V e rfa sse r  

<IiT L iede r lu icli ileiii C röcourr.

Mau veiTsch\vci,'̂ t soiiieii Xalimen, 

um ilni für der Schwärmer Anfälle) zu 

sichern.

Kin leichter Sidier^, ein ’niiuleln 

muntrer .Tugend,

Kin sidmielihaft BiM, hei welchem sti-en- 

go Tugend,

Xur leicht crriithen darf.‘*

als der triftige Grund, daß er eine dem Bürgerstande entstammende 

und in dessen strengen Ansichten erzogene Gattin besaß, deren 

Achtung er durch das Bekenntnis zu jenen dichterischen Pro­

dukten seiner namentlich im ei-sten Bändchen der „Natürlichkeiten' 

gar nicht reinen Phantasie nnd Denkmälern seiner nachehelichen 

Liebesleidenscliaft unrettbar vereclierzt hätte, was dann von 

„unangenehmen Folgen für seine Häuslichkeit“ gewesen wäre 

(vergl, Biogr. j)g. 154)..

IV. S c h e ffn e rs  B e z ie h u n g e n  z u r  D re ik ro n e n lo g e  

n n d  se in B ib l io t h e k s v e r k a u f  an sie.

„Nach der Wiedergenesung“, sagt Scheffner in  seiner 

Selbstbiographie pg. 57—58, „bezog ich mein neues Quartier, 

üng au juristische Collegia bey dem sich sehr auszeichnenden 

Doktor Funk zu hören, welcher Cursus aber durch den Ru



des Magister Lindner'} zum rigaischen Rektorat unterbrochen 

wurde. U m  eben d ie s e Z e it  ward ich auch Frej'maurer" etc. 

Johann Gotthelf Lindner wurde 17.Ö5 Rektor und Inspektor der 

Domschule zu Riga, und in diesem Jahre also müßte Scbefiner 

Freimaurer geworden sein, womit dann auch seine weitere 

Angabe, dal) er erst „nach mehr als 20 Jahren“ den Meistergrad 

sich geben ließ, stimmen würde. Allein, wie schon oben er­

wähnt, erfolgte nach Fischers Geschichte der Dreikronenloge 

(pg. 42) seine Aufnahme erst am 28. Januar 17(!1, seine Be­

förderung in den Meistergrad aber, worauf Fischer (1. c. pg. 4.3) 

hinweist, schon nach 15 Jahren, am 23. Februar 17715. Sie 

ist auch nicht, wie Scherther (1. c.) angibt, .,auf Hippels Ver­

anlassung" erfolgt. Im Briefe Nr 72 (Werke X IV . pg. 21—23), 

der also aus dem Februar 1776 datiert werden muß. spricht 

vielmehr Hippel sehr r^äig  darüber: „Der Schritt, den Sie jetzo 

thun werden, . . .  ist gut, zündet auch wohl ein Licht an im 

Verstände, ob er aber ins Herz der Liebe Brunst geben könne: 

das müssen Erfahrungen ausmitteln. Glauben Sie nicht, lieber 

Br., daß ich Sie entfernen will. . . . Sie werden und sollen doch 

durchdringen durch die engste  Pforte, hoff ich gewiß" etc. 

Entschließe er sich, zurückzubleiben, so solle er sich bei H oyer 

entschuldigen; „er verdient diese Entschuldigung, v/eil er 

wirklich Ihnen das Wort redet, und es recht gut meint. Daß 

ich es aber so auch meine, glauben Sie gewiß und wahrhaftig." 

Der Ober-Proviantmeister Matthias Gottfried Hoyer leitete 

nämlich nach Fischer ipg. 40) die Geschäfte der höheren Grade 

und hatte durch einen sehr ausgebreiteten Briefwechsel von 

allem, was im Orden vorging, die genaueste Kenntnis. Nach 

Vorstehendem erscheint es wohl sicher, daß Scheffner selbst um 

die Beförderung nachgesucht, Hoyer dabei fiir ihn gewirkt, 

Hippel mir wohlmeinend zur Seite gestanden hat.

Noch nicht volle zwei Jahre danach hatte Seheffner, der 

offenbar kein Bibliophile war. seine Bibliothek bereits der

Von .loIiuiuiL's Seni)M’it/.ki. ;J7 i

*) lioi dem oImüi lt neu (Quartier ^enonimon uml sich in Kost hatte.
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Dreikrooenloge zum Kauf angeboteu; Hippel schreibt ihm am 

20. Januar 1778 (X IV , pg. 80): „Hoyer findet ihr Projekt wegen 

der Bibliothek sehr gut, und ich finde allea gut, mein Bester! 

was Sie wollen und was Sie wünschen. Es wird also vortheil- 

haft voFgetragen werden.“ Als letzteres geschah, stieß man 

sich aber mit Recht an Scheifners Bedingungen; er wollte die 

Bibliothek zwar verkaufen, aber bei sich behalten und die Loge, 

welche ihm bis dahin jährlich 22 Ducaten zahlen sollte, erst 

nach seinem Tode in ihren Besitz gelangen lassen, Hippel 

schrieb ihm also am 16. Febr. 1778: „Wegen Ihres rectificirten 

Bücher-Verkaui's-Planes schüttelt Vater Hugo [„Hugo ab Acacia“. 

Hoyers Ordensnanio] das Haupt . , . Denken Sie indessen nur 

selbst darüber. Die Loge giebt Ihnen jährlich 22 Ducaten, ohne 

daß ein einziges von den Mitgliedern weil), ob es je auch nur 

ein Register aus Ihren Büchern zu sehen Gelegenheit haben 

werde. Ihr Gewinn, mein Lieber, ist dagegen offenbar, denn 

nach Ihrem Tode werden Sie irdische Schrift nicht mehr lesen.“ 

A uf Scheffpers Einwand: Kann ich nicht in wenigen Jahren 

sterben? entgegnet Hippel am 2(5. März (X IV , pg. 87): „Können 

Sie aber nicht auch viele, viele Jahre leben? . . .  ich hätte 

herzlich gewünscht, mein lieber Freund, daß Ihnen die Loge 

nicht die 22 Ducaten sondern 50 Ducaten jährlich bewilliget 

hätte; indessen gehts nicht. Die Leute wollen etwas für ihr 

Geld haben und sehen: an’s Lesen ist nicht zu denken.“ Am 

8. Ju li schickt Hippel ihm den Katalog seiner Bibliothek zurück 

mit der Bemerkung: ,Es liat mir viel Vergnügen gemacht, ihn 

zu lesen“ (XIV , pg. 99), fast gleichlautend also wie pg, 94: 

„Ihre Bibliothek ist recht schön, ich habe Ihren Catalog mit 

Vergnügen gelesen,“

Im  Jahre 1780 schloß Scheffner m it der Kämmerei der 

Stadt E lb in g  einen Leibrenten-Kontrakt, durchweichen er ihr 

die Summe von 6290 TIrn. 12 Gr. 9 Pf. zu 6 Prozent überließ: 

daß er gei-ado Elbing dazu erwählte, erklärt sich wohl daraus, 

daß er das genannte Kapital in alten Obligationen dieser Stadt 

besaß. Bei der Gelegenheit nun wollte er auch seine Bibliothek



in den Kontrakt aufgenommen wissen, und zwar zum Besten 

des Elbinger Gymnasiums, erreichte jedoch seine Absicht nicht 

(Merz, Geschichte der Stadtbibliothek; Programm des Elbiiiger 

Gyranas. 1848, pg. 15). Scheffner hatte sich m it obigem Gelde 

zuerst ein Kanonikat kaufen wollen (Hippel an ihn 1777; X IV  

pg. 56). daun aber, wie man sieht, eine Leibrente vorgezogen. 

Aus Scheffners Selbstbiographie erfahren wir von diesen Vor­

gängen nichts, als dali er seinen Schwiegervater beerbt hatte 

(pg. 19»— 196).

Drei Jahre später kam SoheÖher auf seine der Dreikronen­

loge gemachte Offerte zurück; denn am 11. Januar 178.3 schreibt 

ihm Hippel (X IV , pg. 260—261): ..Was Ihre Bücher betrifft. 

BO werd ich bey der allerersten Versammlung der Altschotten 

diesen Punkt m it Herz und Geist in Anregung bringen. Wenn 

ich nicht durchdringe, so ist’s wahrhaftig meine Schuld nicht.*- 

Aber schon am 27. Januar rät er ihm. die D a n z ig e r  ja nicht 

zu lassen, vielmehr mit der dortigen Loge (Eugenia zum ge­

krönten Löwen) abzuschließen: denn in Königsberg seien .,dia 

Gemüther über diesen Umstand so verstimmt und unklar, daß 

wenig oder gar keine gute Hoffnung daraus zu schöpfen ist'. 

(X IV , pg. 262 —263). Und als Schefiher trotzdem nochmals 

anfragt, schreibt Hippel geradezu (XIV. pg. 270 : 31. Januar 

1783): „Wegen Ihrer Bücher hab ich Ihnen schon einen Korb 

gegeben, mein Geliebter! Sie würden sich mehr ärgern, als der 

ganze Handel wertli wäre, wenn ich den zerrissenen Faden 

wieder anknüpfen wollte."

Aber der hartnäckige Scheffner, der auch mit den 

Danzigern nicht einig geworden war oder es gar nicht ernstlich 

m it ihnen gemeint hatte, tauchte 1788 m it seinem Plane wieder 

auf und erreichte diesmal wirklich sein Ziel. W ie er aber 

angesichts dieser langjährigen Verhandlungen in seiner Lebens, 

beschreibung (pg. 233) sagen konnte: ..Um m ic h  vom

B ü c h e rk a u fw u rm  lo szu m a c h e n , hatt' ich vor meinem 

Abzüge aus Sprintlack meine sehr ausgesuchte Büchersammlung 

der Königsbergischen drey Krcuenloge für 150t> Ethlr. verkauft,"

Vüii .Tfliiiiitnf» S(.‘iiil>ntzki. 3 7 3



bleibr iiiikliir. Aiiuli di'i' von ihm anffPRobeiie Kaiilprcis stiiiinit 

niulit: PiscliiT s'*’'' seiner Goscliiclito iler Drcikronenlugf' 

auf pg. l-i;! im, Schcilneis Fordeinng liabe auf JOCH) Taler ge­

lautet, und die Loge habe sich mit ihm ilahin geeinigt, dali 

diese Summe in jiihrliclion Jtalon von 300 PI. abgetragen würde. 

Die letzte Zaliluug .sei am li. Febr. 17i)7 mit iliS Fl. 30 Gr. 

erfolgt. SchcHnors Wun.sch, nncli Belieben Hüi-her aus seiner 

V(irkaul'ten liiblinthek auf unbestimmte Zeit entleihon zu dürfen, 

mit andi-rii Worten: die ihm wiclitigsten Buelier auch ferner 

bei sich behalten zu können, habe die Administration abgelehnt. 

Endlich macht Scheffner der Loge einen unberechtigten \ or- 

wurf, wenn er sagt, sie habe seine Büchersammlung 1S04 ver­

auktioniert „ohne Ilücksicht. in den Verdacht zu kommen, als 

ob das Klüger- und Besserwerden nicht mehr zu den maurerisclien 

Zwecken gehöre“. Das damalige I.ogenhans. Holläuderbaum- 

straiie Nr. l* (das heutige Kgl. Proviantamt), hatte um 3. No- 

Tember ]8()l durch eine grolle Sturmflut und rber.<chwemniu’ig. 

während deren das AVasser im Hau.se 2 ‘/a I - h o c h  stand. 

aulSiTordentlich gelitten, und am schwersten war die im Krd- 

gesi'holi unteruebrachte Logenbibliothek beschädigt worden, 

welclie 1794 sich, die eigentliche Logenbücherei und die 

Scheffnersche zusamniengerechnet. auf ‘2864 Bände belief. Dieser 

Beschädigung w'egen und wohl auch, um aus dem Erlös die 

mehrere hundert Taler betragenden lie])araturkosten zu decken, 

wurde 11. Jfai ISii’i  der Verkauf der Bibliothek be.schlossen. 

Die IS  14 auf dem Kneiphöfschen Rathanse veranstaltete Auktion 

lirachte ilÜD Tider (Fischer, (resch. der Dreikronenloge. pg. Ii4 . 

•24.5. •241)-. Scheliher hatte seine Bibliothek verkauft, o h n e  

ilurch CT(4dvorlegenheit dazu gezwungen zu sein; w'io konnte 

er dann diesen motivierton Verkauf tadeln. Aber es war eben 

leider seine Art. dali er jedem gern einen Hieb versetzte.

Im Jahre 17S0 gab Scheffner fiir die Drniki-onenloge •— 

wie die auf dem Titel als Vignette angebrachten drei Kronen, in 

der Stillung bezeugen — eine Sammlung von Freiniaurerliodern 

heraus, die wohl alle von ihm scdbst lierrühren. Der Titel lautet:

J!74 S.-lii;ffii"r-Stnilh'U.



- liiL M lo r  l'iii' F r t j y  - M  ii n r o r ,  Zwou- S iiii im lu ii;{ . 

|V igiH ‘llc.| I imXiifr,- II ihi«, äw ii,;. OMUP.
Pliila.tol|)l.iii im .hilii- .\[„ii.MiWoi-.lor in .Icr K ö iiIk I. West

Pri-Miss. H(jll)iicliiiMu.l<i‘ivv bi’V Ju lian ii .hikolj Kantor.

( IK i |)f;.) S».

ri)'.'!- I'ini.' -Krslc Saninilun;;- v.TnmcIiln ich niclits iiiil- 

ZMlincl.-n. I>i.' Lioilor sind zum <:i<,li,.n’lVil la. t̂ unvoriimlm in 

(las K'iinij'slicrf'i'r . ( !(;san;;l)ncli für Krr'VniänrrT" iiljiTKi-^an^on 

(•2. Anll. 1SIK)I: ilivi: .H..il ilw Kunst, riio iliiv

_Xnr in IkTZi-n, wo il.T 'W alu lie if nnil -Sanct .Joliannis 

war“ lln.l.Mi siel. — . in ».•«vis für Sch.'ffners Aut.ir..=chaft -  

auch .inii'r .l.Mi s.’clis Freiinaiirerli-'clprn in seinen .S]iätling<>n" vi.n

aller mit vielfachen Veräniteruii;;en. 'lie rlanii auch in iliis 

Uerliiier _\'ollstiinilif;e (iesanf'huch für Freinianror" iiberf'ef'ani;en 

sind. —  Hi|i|iel sehieilit im Ju l i  IT.'^l au Scliotlher iil>er ilas 

Buch (X IV . |i<;. -Ihre Lictler w unlen jresun<;en unil be­

lesen. S a n c t  . l i ih a n n is  S .’e lc  w ar  etc. —  *las beste unter 

allen ') —  kimnte nicht ;;esHn};en werden. Ks sull aber sogleich 

eine J[elodie haben Hin -.-wisser Schulz, der recht hübsch 

spielt, ist JEaurer, unil iler soll i's in A rbeit nehmen." l'io s  

war Johann  W ilh e lm  Schulz. _r..itteiatus-. später i Irfranist: seine 

Koinpositiun ist viidleiclit dieselbe, die im .Vollst. (Gesangbuch 

f. F rm ." voll bsl:; auf |ig. als in der eisten Sam m lung von 

.Melodien Xr. 171 befindlich angegeben ist.

Da Sclieffner tier 1-oge so als \ erfasscr von Kreiinanr.-r- 

liedern bekannt war und auch H ipp i'l für ihn wirkte, wurde ihm 

I7ST) im A pril und Mai (H ippel an ihn X IV . pg. :Uii, die

W.-r l..-lei.li.u-t li:a. l»T.-u.

Wer l.elei.ii!.T «iinl. 

b.r.t n.K IKI.'II .1.- .MeiM.-iN w..« 
In iiriluit

........... . Sfiii.rii wini .‘r .l.ut

\ll.-n b.hM .I.T



Hi'ai'ljpitiiiif; ilcs lii'iiiiisziigcbenileii Gesiui<{l>iiclis fiii' Kroimnuivr 

iilii'rtnigt'ii. wofür i‘i- (mii Honoriir von 20 Di\kiitcn crhinll. 

H ip jx 'l scliiiol) lüp VoiTuile zu iloin Buclin (au Sclicffiior X IV . 

)i{{. !(•'><> unil iir)4. 3.V.I— .'tliOi. auch sind, wie aus den oben an- 

<;efühifi>n StclU'n hiMvorgoht. einige Lieder v<m ihm in ih‘r 

Saninihing. Das Hiic.h erschien 17ö7 bei Hartung in Kiinigberg 

(Kischer |ig. l'iri). die zweite Autlag(' 1S()II bei Goebbels und 

Unzer mit eini’ni .Anhang zum Freymaurer-Gqsangbuche für 

ilii' Logi’ Irene ') zu JEenn'l'’ Oi;i(> n. 38 pg.l S"; auf pg. iJ2(l 

eine Vignette mit den drei Kronen. .'. gestelh.

W ie  Scheffner sich .stets am geselligen Verkelir m it den 

Brüdern erfreute, wie er 1814 seinen (Jeburtstag in  der Drei- 

kriinenloge verlebte. 1818 bei der .lohannisfeier eine Hede h ie lt 

und am 15. ( )ktobi’r zum Khrenniitgliede eriuinnt wurde, schildert 

Fischer pg. 4.'i— 14: wer seine Ansichten über die Freimaurerei 

überhaupt kenin'U lernen will, muß unbeding t deit von ihm 

si'lbst als Krgiinzung zu .seinr'r B iographie bezeichneten Aufsatz 

.1 '. JI. über ilie Freimaiirerey" in Max v. Scln-nkenthnfs 

-Studien" (Berlin ISIIH, gedruckt auf Kosten des Herau.sgebersi auf 

pg. il.’i —7il lesen. F,r ist dureh einen Druckfehler m it .F . (i. S.“ 

unterzeichnet, während im Kegister richtig .. I . (G. S.” steht.

V. S i- h i- f fn e rs  z w e i t e  B i b l i o t h e k  in  E l b i n g .

Drei Jahre  nach di'in Verkauf seiner B ib lio thek  au die 

Ijiige hatte Scheffner. der sich angeblich hatte „vom Bücher- 

kaufwurm befreien" \V(dlen. bereits „wiederum einige Bretter 

ge fü llt", die er 17!l| in einem Briefe an ilen ihm befreniuleteu 

Ki'iegsrat Schmidt dem Klbing(*r (Tvmnasinin zu vererben sich 

erbot; als ihm in der Antw ort idne Verein igung si-iner Bücher 

m it der K lbinger Ratsbibliothek als angemessener bezeichnet

•) Da iIji> 'larin ohi zur drr Vcn-iniiriui;: t|iT

b w  hvii.‘ 7M M.'itifl mit ilt-r ;:ror,i*n Lnn-Ifslugi* zu Unrliii" ist, sn füllt i> 

;mf. \vit> <II«>si‘r Aiiliiniv' an *lu'> «lur l)n'ikroii«*ii(ii>;i> ;>i‘koinin<'n ist. (Ii<-

zur N'afifmal-Mnnorlop! in !k*rlin grliüri. W imIim' Fisi-hors «M'srii.

•l'T I)r«‘ikr*monl«»s:.' nix-h IIIcImü-s <I»t  z. u. IV»nix i*r-

wiihni'ti <lir lr<‘n<*. •Ii<- nur kurze /••it l>estan«k'ti lialM>n kann.

37(1 SrhfffinT-Stmliuii.



wnnlt\ ilaraiil’ (»in, uixl am \h'v.\iv. 1701 wiiph*

(lor KoiitriiUt vollzogen. Sclieffnor überlioli ileiii Hati’ Sfiiic 

Uücliei-, voll (Ionen (̂ r niii- 12 —lö  zu lebeiisliinsliclifin (Tobraiiclii' 

bi’i sicli behiolt. iiiiil o iliid t von iliin jährlicli lijil P'l. zum An- 

kiiufn von. iiiiclilior «iljoiifiills ilm- Ratsliililiulhek ziifallemli'H 

JJiicliorn. zu wolclieiii Zwocko oi-aiiliiTiloin siMbst jälirlicli ."iii KL 

beizusti'ii(>ni sich vprpflicliti'te. Li'tztfi’o Bi*cliiif;iiiiK 

abur iiaeliträfrlicli nicht, nml it i'ibut sicli «lalier 171I3. ib-r 

Klliingor Kiiniinpivi ImiO Fl. zu schonkoii. wi^nii er von seirimi 

|HTSÖnlich('ii Zuschüsse von öil Fl. befi’fir würilfi mul vnin 

Klbinger Hat jährlich, statt wie IjishiM- HX). •Ji«i Fl. zum Ankauf 

von Biiclieni (■rhiclti). womit iler Hat i-iiivi>rstancl('n war.

Im  .Jahro 1SII4 wnndti.' sieh Scheffn(>r m it dom Vorstell'Mi 

an ilii' R cg icriiii" . dal) soino Bibliutholc, gröliteiiteils aus 

sch ifh tlirhen . "p 0*i;ra|)hipcln*n und pliilo.sophischeii Schriften 

b(>stclii'iiil. beim E lb iiiger Gynmasiuni doch zweckentsprechendi-r 

iiiitcix ''bracht sein wünb\ D ie l{e<;ieniii}; trat der Sache auch 

iiiilier: aber erst am 1.''. J la i IS ln  wurden dem Hymnasiat- 

d iii'k lo r Mund dii- Scheffiiersclieii Bücher übergeben. Ihre Z;ihl 

ist li.’i .Merz, Gesch. der Stadtbibliothek (Gvm n. Pro jjr 1S48. 

p^. ir>— !>Ui n icht ^i'iiau aiij'ojjeben. aber auf ca. 12mt zu be- 

rechiieii: dazu komnien noch die von Scheffner seit 1810 bis zu 

.seinem Tode jährlich  abyelieferteii Xeuanscliaffunj'en. A ls ilas 

Klbiiif^er G vinnasiuin m it A b lau f des .Jahres 1.S4Ü an den Staat 

iibergiiif;. verblieb seine B ib liothek im  Besitze der Stadt, wi iin 

auch in den Uäiimen der Anstalt: der U m fang dieser Stailt- 

bib liothek iie tn ig ISUU. als Prof. Dr. L. Xenbaur seinen vor­

trefflichen Kata log derselben herausgab. ca. •iStH'KI Bände.

A uffä llig  ist, dal! Scheffner in  seiner Selbstbiographie 

ipg. ‘2.'i4) von der geschehenen Vereiniiiung seiner Bücher m it 

der (Tyinnasialbibliothek nichts weiß, sondern sie nur als 

wünschenswert bezeichnet. E r scheint also diesen Teil derselben 

bereits vor 1SK1 verfaßt und nachher nie einer Hevisioii unter­

zogen zu haben: oder er müßte von dem Vorgänge nicht unter­

richtet worileii sein.

Voll .I'rliiHitji's Sfiiii»nt/.ki. M77



%W(‘i Mitt(‘il(in;i'on zur Itio^raitliio Kants.
\'.in

A r l l i i i r  n 'a r < ls i .

I.

In Jc'ii .K'aiitstudien“ (Bd. I  S. 4!SSi lial Uiul. Iteicke eine 

Niiliz iiebiiM-lit. ilali bei der Hesetziinf' der durcli den Tod des 

Pi-dlessm-s Kypkp ei-JodiKtm ordi'Utliclien Professur der Lci f̂iU 

lind Mctii|)hysik zn Könif'sberf;- i. Pr. der almdeniisclie Senat

]5crieht vom ’*j Dezi'niber 17,'i.S au die russische

Kiiiseriii das Vertrauen au.-igi'.s])roeb('n habe, dal! die Kaiserin 

..unsere auf den D. u. Prof. Extraord. UucU ijef'allenen Stimmen" 

konfirmieren «■■rde. Ich habe bereits in der Altpr. Mon. 

IM X X X V I S. t'.i'.i Anm. darauf liingewiesi n. ilaü liier ein 

In-iiim vorlie;;t. Zwar erzählt Fr. Joli. Buck selbst in seiner 

Aiitobiograjibii' (Neues gel. Eurii]ia. Th. X X . 'ITT.")) S. lli.'iSf.): 

_Ks erfolgte nämlich im .lahre ITfiS der Tod des stets ver-

ehriingswiirdigen........... Job. l>av. Kypke, und hierdurcli wurde

die von demselben seit vielen Jahren verwaltete Pi-ofessio 

L'igices IM jretaphysiees Onlinaria auf der hiesigen Universität 

vacaiii. Dil ich nun bey die.sein merkwünligen Vorfall zu 

.-ii'lbiger mich meldete, und lii.’zu sowohl die Philosoiihi.scbe 

Facultüt. als auch di-r akademische Senat dein hiesigen 

I iiiiivernement vor allen übrigen ."> Conipetenteu mich vorziiglieh 

reiiiniinandirete: so wurde ich hieraur in selliigem .lahre. eben 

an dem Tage, da der Kayserliehe (iebnrtstag ül'l'entlich gefeyert 

wunli'. znin Professnre Logices et Atetapliysices lirdinario auf 

hiesiger rniversiiät ernennet. . . . "  Nicht völlig im Einklang



ilamit sU'lit aliiT. was Jloiowski in scinci- .  I laisielluiig des 

]>‘lii‘iis und Cliuraktei's Iniiii. Kauts" I8fl5) S. .’i4 IV. über die 

Voi'goscliiclito <lnr Meldiiug Kants zu dieser Professur bericliti't. 

Denn iiieraus iniilite man scbb’ollen. dali der Kuktor F. A. Sr.bult/, 

sieb zugunsleii Kants verwendet haben wird, und so ist nacli 

Ausweis der Akten auch der Sacbverlialt gewesen — der Be­

fiehl des Senats buitete nicht lediglich zugunsten Bucks.

Das von Jteicke eiiigeseliene Schriftstück in den Akten des 

akad. Senats, die Austeilung der Protessoren in der philG.s. 

Fakultät betr. 1’. Nr. 2̂ 1) ist nämlich nur ein Entwurf, der ge- 

ratle in dem niitgeti*ilten. den A'orschlag tles Senats entballenden 

l’assus nicht zur Ausführung kam. Es liieli die Stelle iu dem 

von der Hand des Univeisitäis-Sekretärs geschriebenen Entwurf 

fulgeudennalien; . . . . . .  JI. Kant aber nur vnr etwa 8 .labren

allererst |ironiovirct iind auf der Universität zu lesen angelangen, 

.-io haben wir das alleriuitertbiinigste Vertrauen, dali Ew. Kayserl. 

Majestaet unsere auf den D. und Prof. Extraord. Buck gefallene 

Stiinnien alhMgnädigst zu cunllriniren . . . . " Diese Stelle ist 

[.■ihub von Schultz selbst von dem ^Voru■: aber ab längs dem 

Kande eingeklammert und s-tatt d.;ssen am Kande der dem 

aligesandti 11 Bericht entsprecliende l'assus beigeschrieben: 

. . . aber', dali er sich iu diesen 'Wissenschaften mit application 

zu liabilitiren gesucbet. jedes Semestre dieselben ]irivatim und 

|irivatissiiiH‘ dociret, zwev iitlentlichi' Disimtatinnen gehalten, 

über Vi'rschiedeiie metaiilivsisclie materiell in )> iirograinmatibus 

gehandelt, 4 phihisoiihiscbe mati'rien dem Tntelligentz AVerk 

inseriret. und i5 besondere Tractata ediret. als überlassen Ew. 

Kayserl. Majestaet wir lediglich, ob die nunmebro vacant ge­

wordene Professio der Logic und Jletaphysir sogleich wieder 

liesetzet, als auch durch wen auf solclun Fall dieselbe unter 

den beyden angel'ührti'U (■oinpetenten verwaltet werden soll. . . " 

.Man sieht also, dali Schultz seinen EintlnH zugunsten Kants 

ansgeübt liat. ab.T auch dii' pbiloso|diischc Fakultät batte sich 

nicht ziigunslen Hiicks entschieden, sondern lediglich die Ent- 

schliellung wegen der Besetzung auheimgestellt.

Vmi Ai'Ilmi- W'üi'lii. ;J7!t



Schubert teilt in seiiu.*r Biographie Kants (1842) S. 38 njit. 

ilalJ Kant sich ^nuch der danuili«j;i*u Sitte wiederum persönlich 

uni diese Stelle“ bewiu'bmi habe. Icli niochto hervorhehon, daß 

Schubert, nicht sagt, daß Kant sich boi dom Gouvernour v. Korff 

per.'iünlich beworlmn l:ab*‘. u'ie von Kttj>j;(*l<j;eu (Kantstudien Bd. I  

S. 297) und ich frühor (Altpr. M<m, X X X V I S. H)ii Anm.) die 

.\uIJerun#j Schub<*rts nufgotaßt hal)en. Icli bin vielmehr jetzt 

der Meinung, daß Schubert nur hat zum Ausdruck bringen 

wullon. dnii Kant sein Gesuch an die P e rs o n e n  gerichtet hat, 

durch welche nominell die Besetzung ddr Stelle erfolgte, also 

hier an die Kais<*rin von Ruiilaml. Welche Bedeutung dieser 

Form der Meldung beizulegen ist. habe ich in der Altpr. Mon. 

Bd, X X X V I S. 4! IS und X X X V I I I  S. 407 dargelegt.

A n in >• r k u II ;r. l<-)i liifv «n-lf-j.'ulifit. hiii«iii-htli<-h 'k-r Dai-stt'llunsf

ISi'VVi-rl.mijr Kants na*-h -li.-ni Kiiutzcns flnis*; norii*!itijruii;rcn /.u

Ilninwski «‘r/iüilt tS. :;i): ,,Ki-sii. lit.*. im Apiil uat;h Kniiiz-.-ns Tn«l.r, in ilcss.m 

St.jll.- y.w .!.-r .•xli-a«»nliiiiir**ii rn>r-*<sjii- .I«t riiilooplnv zu k'mninMi. Ks war olm** 

Krf«ilir. •i<‘iui man liatt<- 'lainals )>«>i ||i>r<* <ii<‘ Mco, iii<> Art Pi'»f<>s<ui‘>‘M ■■in̂ eli<-ii 

y.w liis-i'n.” Knntz«‘h war lii-r'-it-: :nn •_'!». Januar 17"»! •ri-sroH'fii. 'Itin-l» l»Vsi ri|*i 

v-m -JU. .Mai IT iI wunl.-<li.- St.'llo an -l.-n .liirN .‘Xtnu.nl, .Inhann A-Iam

«Jri*j''iroviii** lilnTini;:*!». Hiisur liai alu.*r »las Anu ni«-mals aiigi.'tn*tfn. w|i* i t  

•■*'|l>st in -̂im-ni Sdnvili.'n v<»ni '21. I-Vt'niar 1751t .‘rkliirt, wl'j:oii <lrr Ihm iii'cr- 

trag«'n«-ii liis|H‘ktMiNtrll** >l>'s «.ii-oolH-nsilioii Sti|»cn'li**nhaUM.-s iiikI «la i t  <lii* 

Siellf ah l ’nif. .liiri< hal»- walini'-linifn müssen. K< liatto niinilich «li-r Prof.

i-xtraMVil. Mahn nnt<*r «h-ni 11. oktolnsr 17.')rj um 'li** Atljnnktur nn<l An-

wartmic anf «li** Stclli' <l«*s l ’mf. Kyiiki- (!/*.-• Motaph. nnl.) iiarlij'i.siirht niiW 

•lal«'i «‘rwälmt. 'lall <Jr«‘;<nrc)vlns zwar als l ’mr. Kxtnutnl. I»i’sti;llt soi, ilii*s*?s Amt 

a*<'.>r nifht anjretn-tfn hal»-. IHi* lu'irii'i'iinjr si-hhi.y; 'li** A'liunktur ali. crfoixliM-t«;

aliiT i‘iiu'ii ii*>nrht. was is  mit il>‘n rmsrän<lrii «iis «iro^omvius für oine Ut;-

wan<lni< hain*. mi>l •ii<*st‘r |u'al> «lann <>lii;;c Krkliiruii^ iii<!i‘m 'T zu!>li'ii*h 'lii.* 

f**nii*ri' l>i.'si>tzun;: «1«t  St*»llf «Irs l ’ri>f. Kxtra'U-'l. I^jr. >*t Mctaph. nnln'iinstcllti-. 

In ■l«>m «laraiifhiii v..n .|.*r l.’.-.iri'M-uhf: na«-h llofo al'}:“'<latfi-t*m IliTirht vom

1.'. März 17."»ri hi'ilU « 's :............... mi'l olvl-i«li ii-li. «lur von «1er «Jröh«*!!, hi «‘inem

auf Kw. Kd. Maj. alli'r.iju. li<-fi.'Iil auiKi 17.")1 alijitjstatfetcn {'.orirlit ({«m- \f.?ynunj; 

u.*Wfs.rii, «lalt <li«; lJ«.‘s.-tztui!i >l*'r Kxtra«jnlhiair«.‘n Prdfcssiont.'U «lirnlifh M‘y, <•) 

kan mi« h i|o.-h ni«-lit riithnM.-lum hi'Tinit off«*iih'.Tt/.jg zu jjcst«*lK-n. «lal*. k*h ihnnahls 

im Irrihum .irfw«»»*»». maa-̂ '̂ i'U s.-hnn >'in Mapstor all'- l ’artos l’hili»M>phi.ic

• wii- i'in l ’ntf«s>Mr K.\trat*r*liiiariu'i zu 'l'H’in.'n In;fnirt i<t. lii«*rvim »Inri-li

•1I-- «•xtja«ii-'liMain‘ l ‘r«'f».*‘i«i“n''> nur •Sdegi-nlunt •'■•ir«*l»‘>i wir*!. 'laH *lt'* K.vtni-

Xwi-i MiHciiuii^'on xur Kants.



ordinarii auf diosi> tider l ’rofi?ssion Ansjiriu.'lif zu inai-lit-n zu

scy» jrlaulfon, au«*b si».*h wohl gar iicg|j^'in;n; . . . .  Kant, «h.-m ja >iirherlidi 

lickunnt war, ila(( (ircgorovhis sr-ino Stelh* ni»-ht v«?rw-alt<*to, nnchti* «in H«.*- 

«•«‘rhunf'sgesuch vom S. April 175ü — wohl nicht ganz aus eigî nr-in Antri*.*!» — 

h(.-i der Kcgierun;; xu Küiii{;slH‘r '̂ ulii, dsts nn'.-h oinoni darauf liefindlich'.'n Ver> 

niork atl ;u;ta vfrhh-ihpii sollte, l»is der Hesi-h';i'l auf den Horicht vom 15. Mär^ 

17'>ü oingegangcn war. .ledoi-h nau-h Kingan« die5<i.-s Iks.;hoi<los Mi<.*!' w.:iterhin 

unorlodigt bol iIojj Al(t<?n. ln  dii*s<!m lJ*.'>rln‘id vom (}. .St-ptyrnher hi*;!’. ♦.*s 

uhor: .,(;hnf-Ta«.'ht<*t allos d*!sjenig*;n, wâ  ̂ I h r . . . .  gegen die AJionhiung d*;r 

t!xtra<irdiuaireii 1 *rofossjoiv.-n anzuführi.'ii. Ku«-h verpflichtet eraehtut. finden VCir 

doch solche, thcils zur Aufinunt(;rung junger l)ownt*'u auf l'?nt.-n Uuiversiiaeten 

th«;ils zur Acnuilatlon derer ähereii rrufesslunnu nicht undicnÜch, ohne l'n.s dal-ey 

au tfine gi'wis^e Zahl zu lönden.

AVeil W ir alter vcrsehifdontlirh wahrjreiiommen. 'laP. derirleicht-n l ’rofe<«;.pres 

cxtraordinarii vonneynen, durch ihre Annehmung rin -Ins .juae- îtinn zu einer 

ordinairen l ’rofession erlangt zu haben, und .sich eiobildcn. dereinst dem Alter 

nach darzu zu aseendiren: S<i finden W ir nöthig, um ihnen di'.*scn Irrthum zu 

benehmen, hiermit ausdrücklich zu deelariren:

Dali die l ’rofes>it>n(?s extra(»i'4linariae vrir sich kein l?*'cht zur l'rofejrsione 

'•nlinaria gebi^n, iu>d W ir dannenln'n» bev IJosetzung der letzteren keluesweg-i 

auf die Ancienneti'- tler ei'steren, sondern einzig und allein danmf >ehen werden, 

wer sieh vor aiicleren In ilerausgi.'bung nützlicher und vernünffrig-M- .^chrifft'*n 

und Disputationen, wie nicht weniger im Doclren, winl hervorgethan habcn.‘-

Vergl. im Kgl. Staatsan.hlv Kbg. i. I’r. ilie Akten des Kfatsmini5tenum> 

in Sachen des Professoris Joliaini J5ernhard Hahn gesuchte adjunctir.n auf die 

pn.fessionem l.ogices et Metaphy>ices m-dlnariani betr. 17.'»(5. «•, I,

Von Arthur ;jg]

AUpr. Monatsschrift, Xl.YUI, llofl :S.



Auf den Spuren Kants in Jndtschen.
Kill Beitrag ziu’ Lebensgeschichte des Philosoi)hen.

Von

K o r i i i i a r d  l l a a g e i i -Friedenau b. Berlin.

Die Hauslehrerzeit Kants gehört noch immer zu denjenigen 

Epochen im Leben des Philoso2)hen, über die wir höchst mangel­

haft unterrichtet sind.* Das bisher bekannt gewordene Material 

ist 7Ai dürftig, als dalJ sich ein auch nur annähernd deutliches 

B ild  von Kant als Hofmeister gewinnen liciic. Schon über die 

Zahl seiner Hofmeisterstellen bestehen in der biographischen 

Forschung Zweifel. Wenigstens ist die früher allgemein an­

genommene. auf die älteren Biographen zurückgehende Angabe 

von einer Hofmeistertätigkeit Kants im Hauso des Grafen 

Keyserling auf llautenburg durch die kritischen Untersuchungen 

Arnoldts'). Fromms-) und ‘Wardas^) in ihrer Glaubw'ürdigkeit 

erheblich erschüttert worden. Besser bezeugt ist die Hauslelirer- 

tätigkeit Kants Ijeim Prediger Andersch in Jndtschen und beim 

Herrn von Hülsen auf Arnsdorf Aber viel mehr als die nackte 

Tatsache einer solchen "Wirksamkeit Kants ist bisher nicht fest­

gestellt wonlen; fast alle weitergehenden Angaben sind höchst

•) AniuMt, «Ijis I.i'licn «los jiuiiri'ii Kant uixl ili«» fünf »M-sti'U .hihii' sdncr 

PrivalilM/.Mjjtnr. Alt[nvur,. Moiialssrlirift (ApM.) XV III (ISrSl) S. 002 itml 

11' itnijrc zit il. .MatiTial diT vmi Kant's I.i'I.l-ii u. Sclu-iftsti'llortätij'k«‘it.

ISÜS S. V ll i ff., w.. er all.-nliiiiis si-in.- iVHlunk.*n <*twas aIisrIiw;i<-Ut.

•| Fniinin, «las Kantliililnis il. iJnifiu K. Ch. A. v. Kayscrlinif, Kantstudioii 

(KSt.) II S. I i:. If.

*'j Wanla. zur Kras:** na<-li Kants IJowitIiumj: inn i-in«* l^luviNh'lk* an «I'.t 

Kn.-i|.ii>ifisrlion Srhulo. A|iM. XXXV  (IMiS) S. r»sr> Anni. u. in .,Kr;rimzunjri;n 

zu l-ivninis zucit.-ni und .Irittfin IWtraii us\v.‘- ApM. X X X V III S. KH f.



imsiolier und aiifeolitbar. Aud i die beiden, in der Akademie- 

atisgabo von Kants Briefwechsel zum ersten IFale veröflont- 

licliton, ältesten Briefe') aus der Hand des Philosoplien, die 

unverkennl)ar m it seiner Haiislelirerzeit irgendwie Zusammen­

hängen, ha))en in ihrer Vei oinznlung nicht das lJunkel zu lichten 

vermocht, das uns das innere Werden und die äullero Lebens­

lage des jungen Philosophen während dieses — nacli der üblichen 

Schätzung — fast zehnjährigen Zeitraumes verhüllt-).

Einen Beitrag zur Aufhellung dieses Lebensab.schnittes 

will die nachfolgende Untersucliung liefern. Die Arbeit be­

schränkt sicli auf die Hauslehrerzeit Kants in .ludtsehen. aber 

auch innerhalb dieses engen Rahmens erhebt sie nicht den An- 

si>ruoh, das Thema erschöpfend behandelt und alle einschlägigen 

Fragen endgültig gelöst zu haben. Sie will und kann bei der 

UnVollständigkeit der Unterlagen keine zusammenhängende 

Schilderung von Kant als Hofmeister im Hause des Predigers 

Andei'sch darbieten, sondern nur Vorarbeit leisten, und der 

A^ei'fasser würde es schon als (Gewinn betrachten, wenn seine 

Arbeit die Anregung zu erneuter und erfolgreicherer Nach­

forschung auf diesem bisher so dunklen Gebiete gäbe.

Im  einzelnen sucht die Abliandlung zunächst, einer bisher 

übersehenen Sjiur Kants iiu Jndtscher Kirclienarchiv folgend. 

Aufklärung über die Umwelt zu bringen, in der Kant seine 

ersten Hauslehrerjahre vsrlebte. AVenn sie zu diesem Zweck 

aulier Mitteilungen über die Persönlichkeit des damaligen Brot­

herrn Kants und seiner Söhne etwas ausführlichere Angaben 

über die nationalen, wirtschaftliclien und kirchlicheu Ver­

hältnisse di'r Landbevölkerung von Judtschen bringt, so hofft 

di r Verfasser, dali diese Schilderung auch ohne die Beziehung 

auf Kants Leben kulturgeschichtliches Interesse in Ansjirueh 

nehmen darf Ein weiterer Abschnitt ist der Frage nach der

i |  l '. iii’fw c  lis.'l. V. Il.-i.-k.-. r.iiu.l I. .Vr. L> u.
•} 'lou Wert iIit  iH'itlcn v>;l. »lic

zmii l. Üan.I.- <U-s Kri.-rwr.lis.-ls v..n Vinliiiif:.‘r. KSi. I'.C'l (V( S. 7n u. v..ni 

Sliön.ir„rf..|', A|.M. li"H> (XNXVll, s.

Vciii Ili.- in liiin l l l i t iK i' i i .  3 a - i



Dauer des Aufenthalts Kauts in Judtschen gewidmet, während 

das Schlußkapitel die Bedeutung iler ersten Hauslehrerstelle in 

Kants Leben abzuschiitzen sucht.

Ich verdanke das Material für meine Untersuchung iiur 

zum Teil der gedruckten Ijiteratur. Daneben habe ich Akten 

des (ieh. Staatsarchivs zu Berlin und des Königl. Staatsarchivs 

zu Königsberg sowie des Pfarrarchivs zu Judtschen benutzen 

dürfen; auch handschriitlicho Aufzeichnungen der Familie 

Andersch sind mir zugiinglich gewesen').

Angesichts der Bedenken, die neuerdings gegen die Über­

lieferung, daß Kant Hauslelirer in Eautenburg gewesen sei, ge­

äußert worden sind, wird es gewiß angebracht sein, erst in 

eine Prüfung der Angaben einzutreten, die sich in  unseren 

biographischen Quellen über Kants erste Hauslehrerstelle finden, 

n i e  I i t e r a r is « - l i« ‘  Ü b o r l i c r c r i i i i g  m u l  « lic  

i i r k i i i H l l i c l i c i i  I te lO K C .

Die Mehrzahl der älteren Biographen weiß von einer Hof­

meistert iitigkeit Kants in Judtschen überhaupt nichts; sie reden 

nur von seiner Hauslehrerstellung beim Herrn von Hülsen anf 

Arnsdorf im Oberlande, so Mortzfeld-), Jachmann“), llink^). Auch 

derjenige unter ihnen, der sich verhältnismäßig gut über das 

Leben des jungen Kant iinterrichtet zeigt, Borowski, kennt nur 

die Tatsache, daß Kant vor der Hofhieisterstolle in  Arnsdorf 

eine solche .in  einem Predigerhause außer Königsberg" bekleidet

Kants in .lutltscliifii.

‘) nclniiu wallt, uni aiu-h an «licsor St«‘ll(! d(?n

Vorwahunj;»Mi der j'onannh'n Staatsaivliivc ni<;inun Da»k für clio 15(.Tolt\vllligki.'it, 

mit di'r mir j;«.'\\'ünjJrhtc Akteuniatenal zur V(.'rfiigun;c wurde, auszu-

sproflifii. KltonsM l»in ieh nifinoin küi".{ll«‘li voistorlHMieii Fri.*uiidö, Ilürrn PfarnM* 

IVtrenz in .ludtscluMi und seiner fSenialiUn für mancherlei schriftlidie und 

ininvHic'iu? Auskunft /.u Inir/lichcin Dank vcr[iflii.-htr*t. Auch veischiedmn .Mif- 

•rliodor der Fannlie Anil**is«-h, wie Herr Proviantamtsdiivktnr An«lorsfli in K'Uiigs- 

l'orir. Herr Olieisthjutnant Stein in Charlott«‘nl>urjr und Trau Anitsjreriehtsrat 

If.-ygstor in Köni^rslier;' hal.>en ntieh in dankensworter AVeis«.* mit .Mitteihingou 

aus ihrer Katniliongeschielit»* unierstiitzt.

■) (Moilzfoldl rragnionte aus Kants Leben. Ki'mijfslierf; 1K02. S. 22. 

.lachniann, Im. Kant, geschildert in Driefon a. o. Fnnmd. ISOl. S. 11. 

Kink, Ansichten aus I. Kjuits hebuji. K'lnitrslierj; ISO.’). S. 27.



Iiabe; die Namen des Predignrs und des Ortes erwähnt er nicht, 

wahrscheinlich, weil sie ihm entfallen waren'/. Erst Schubert 

liat in seiner fast vier Jahrzehnte später erschienenen, umfassen­

deren Lebensbeschreibung des Pliilosophen Borowskis Angabe 

über diesen Punkt durch die Hinzufügung der Namen eigiinzt. 

.Das Hanslohrerleben. welchem Kant nicht wi.'uiger als neun 

Jahre widmen jiiullte. trat er zuerst bei dem reformierti'U 

Pfarrer Andersch in Jüdischen in dorXiihe von Gumbinnen an-).“ 

Dieser Satz Schuberts ist also die erste bestimmte Angabe 

über Kants Hauslelirertiitif;keit in Jüdischen, die wir in der 

gedruckten Literatur finden. Schöpfte er seine Kenntnis aus 

einer mündlichen Quelle, oder liig ihm eine handschriftliche 

Notiz hierüber vor? Leider verschweigt Schubert hier, wie auch 

sonst so oft. seine Gewährsmänner, so daß die Prüfung der ßichtij;- 

Iceit seiner Angaben nicht immer möglich ist" . Im  vorliegenden 

Falle wird indes Schuberts Behauptung durcli eine fast gleich­

lautende Xoti.« bestätigt, die sicli in einer älteron, allerding.s 

erst IS Jalire nach dem Erscheinen der Sehuberlschen Kant­

biographie bekannt gewordenen tiuelle findet'). Es handelt sich

'I l!.ir..w-ki. Iia isfllm .:; .!.•> I..’l»-ns un.l Ciianiki>-iv I. Kaiit^.

IMII. S. :!II: ..Kajii Wai'i. iliiivli .li,' l.ai;c ..'iiiiT fm-iäu'!.' (..'hii;.'.' .lalir- liili- 

•tan-li — Zusit/. V'.ii Kanl^ Ilaixl) llatish-liivr •■î l in '.-111**1:1
l ’rciliiliTliaUM- aillli'i- zu \vt*i\ieii. *laim liiiiiti* '-r '•im-n vmi

Miil'i-n auf Arii'iinrf. X.>ii am-li ili-afi'ii von Kai'< iliu.i:k.“

-I I. Kaiil^ W.*rki'. v<.ti lüt-.-iikniii/. a. S.-hut»-n.

I s lJ . r,a.i-l .Kl, ’J. Al.l. s. :it.

“) V;:!. 'las l'rti'il Wai-ilas iil-'-rSi-liuti-Tls in >i-iii'T .Vl'lialnlliini.'

..zili Fra».- iiai-)i Kants ürwtM-ltunL' lun fin-- l.'-invr>Tfli.- .a. .1, Kn*-ipli'"tfi''ii*.-n 

■s-lnil.-. ,\|..M. I.Mls S. rj.sH.

.Mir ist fs in In'lu'in .Mall-- walil'Si-Iii-inlirli, ilall ‘Hl* X"ti/. iit-T

Kant.s .Ulfi'nthalt in .lii'llsihi'n an< .lifs.T hat. Il"nli 'lai:

S.-iinlii'1't <li<- Knntialia — ti-nt/. il*'r ,i,'i\i:t‘nt'-iliu''-n .Vnsii-Iit K’fii-ki-s — L'<‘kannr 

Uli'l iM'tmtzt liat. .'tflil mir ff>t. 1*-Ii 'l.-nti- knly. .M.-tifüli'lf fü r 'iii‘>*'IV-Iiatipttiii;.' 

an iniil l>elnilt<- mir vnr. an an*li-r<‘r St<*l''' aii'fiilirli'-Iirr auf 'ia< Vi.*rli;iltni' vnn 

S.l.ul.|.rt zu Wallis .Na.lilall .■inzu-.'lfn. I. :S.linl«nt l..'.lankt -i.li in .l.T V.-r- 

licim tii'lM'inirat li\-us*-li für iii<- V.-rniitllnnir ..̂ ■■lir ><-liät/l>ari-n St<iff..‘>-. lU-r 

L'.'v'i'nwärti;; Kip-ntnm il.-r Kiaiiu'l. i;ilili..tli.-k |.<.|inl..'lt a. a. 11. S. V lll.i

li.'rs.'ll... |;,.||S.-1| liatt.. al»-r K.-nntnis v,.n .l.-r Kvi^-nz .1- Wa!.N. h..ii Na.-I>la..s.'s 

in .lifM'r llil.li..tli.'k. .I.'iin la itf ja s.'II.M .lif .\nr.-:;uni; l̂ ->S 'lazu ?:.'i-l"'n.

Vuli ISi-niliai'l lliiagi;ii. 385



um den von Reioke 1860 unter dem Titel „Kantiana" ver­

öffentlichten Naohlal) des Professors Wald. Pas darin befindliche 

Manuskript der Gedächtnisrede, die Wald am 23. Aj)ril 1804 im 

Aufträge des Senats der Universität zu Ehren Kants gehalten 

hat, enthält folgende Angabe über die erst» Hofineistorstelle’): 

,.Aus Mangel an Vermögen wählte er in der Folge den Hof- 

meister-Stand und ging zum reformierten Prediger Andersch in 

•ludschen.“ Nun besteht der AVert des Wiildscheu Nachlasses 

nicht sowohl in dem Text der Kedo selber als vielmehr in dem 

Quellenmaterial, das Wald sorgsam zusamniengetragen und

aufgehoben hat. Bevor nämlich W ald an die Ausführung des 

ihm gewordenen Auftrages ging, wandte er sich an ver­

schiedene Kollegen und Freunde Kants in Königsberg m it der 

Bitte, ihm auf bestimmt formulierte Fragen nach gewissen 

Einzellieiten aus dom Leben des verstorbenen Pliilosojihen Aus­

kunft zu erteilen; der — in diesem Falle glückliche — 

Umstand, dali er durch ein krankes Bein ans Haus gefesselt 

wurde, nötigte ilin, diese Auskunft schriftlicli oinzuliolen. Der

auf diese Weise entstandene Briefweclisol'-’) ermöglicht es uns,

nocli hento naühzui>rüfen, wie die einzelnen biographischen 

Dafnu in Walds Gedächtnisrede zustande gekommen sind. Ver­

folgen wir an der Hnnd dieses Materials die Bemühungen Walds, 

Liclit in das Dunkel von Kants Haiislehrerzeit zu bringen.

.Inll M iil.'ml .l.-r lül.liMihek n'.'Pl.'. ll.'.-i.-U-. Katiliaiia S. It.)

Snlltr h iii'-lit :iiirii aiif ..»«‘iir Sitiff“ aiifnx-rkxam

lialH-iiV '2. K' fin<lot» >i'-h ln-i ««i-lnxTo -o aiiffalli'H*l<.- !5*.*-

riiliniui.'*'!! im 'it'<laiik>'iii:aii'4 uu<l Wonlaiit niit \Vai<l> «lali si<;

mir •hir- li <lj.- Aimalinif <l<'r .\l>liiinjrî k<-it .|.s i-inm vom aii«l*‘i-.n iTklärtcir 

Irh mii-li nur auf «Um-unv.Tk«*mil'ar>* .\lmlirhk<*it il<*r Si-hil'l'Timj;

*lis liiain-i-h-'U V"lk-i-harakl'T> l*»-i •{■•n liri«|i-ii Autoivn N'”!. Kantiaiia

S. II  tni.l Srliul'tTi S. :51. -  r.,*;;.-!, Aniialiiii*-. «laU S.-lmIi'Ti aurh

Notiz v(m Kan»' llaii'^lolnvitatiirk-ir l>.*i Amlers.-h in aii' WaM üIht-

iii*mm»‘n IuiIm». >i*ri« h? ni'-lir tl«T «‘nvritfitc iiu'i etwas vrnin«li'rto Aus<lni< k. 

(SfliiiKfi-t -a.L't statt rr<‘«liL'*T — Tfarn-r nti*l m  .(mlKfln-n ii««-h *Iif iiäh<‘iv 

iKMinmiunir <liT i:wii;rapliiMh>'n zu.) Im*| .Jit ViT.irlM-itumr '■•in«T «Ju'-llfu

!i.‘l-t S.hul-fiT «...l.-lf kl>‘in>‘n V*‘fiiii>l-‘ninL'fH uml ZntaTcn.

’) Kantiana S. 7.

“1 Kr i-t in «l<-n ..Kantiana- v.-röff.-ntli'-ht.

;t8t! Auf ilen Spuri’n Kaiits in Jinltsilifii.



Anfangs weiß W ald nichts XUlieres über Kants Hauslelirer- 

zeit. Daher erhebt er in dem Brief au Kants Freund und 

Amtsgenosson ßeusch die Frago: .W ie  lange und bei wein war 

er Hauslehrer*)?“ Da Keusch hierauf m it einen .nescio" ant­

wortet, so sucht sich AVald bei Wasianski drei Tage spiiter zu 

unteirichten. gibt abi^r der JTrage eine etwas bestimmtere 

Fassung, aus der man entnehmen muß, daß er in Uer kurzen 

Zwischenzeit von einer Stellung Kants bei Andersch erfahren 

habe. „Wo war Kant - - außer bei A n d e rs c  h — Hofmeister*)?-. 

Es läßt sich nicht mehr feststellcn, wer den Namen des Predigers 

— vermutlich mündlich — W ald genannt hat: jedenfalls hat 

W ald an der Tatsache, dnß Kaut bei Andersch zuerst Haus­

lehrer gewesen sei. nicht mehr gezweifelt. Aber er begnügt 

sich nicht mi(. der Feststellung diT Tatsache; er iDÖchte auch 

die Dauer der einzelnen Hauslehrer.stellungen ermitteln. Auch 

hierüber hat er etwas gehört, aber er ist sich in dieser Frage 

seiner Sache nicht sicher. Auf den greisen Studienfreund 

Kants, den Kriegs- und Domänenrat Heilsberg, verwiesen, or- 

wiilmt er in seinem Brief) au diesen mit Vorbehalt^), daß Kant 

lieim reformierten Prediger Andersch in .ludtschon Jahre 

und bei dem Herrn von Hülsen auf Arnsdorf l* ,. Jahre Hof­

meister gewesen sei, Heilsiierg bestätigt zwar in seiner Antwort 

den Aufenthalt Kants in Judtschen, über die Dauer de.sselben 

aber vermag er keine Auskunft zu erteilen-'i. Infolge dieses

‘ I .1. .1. I2. A|.nl ISIII: a. a. n . s.
il. .1. I'.. A|iril a. a. 11. s. .-,1.
.1. il. Hi. .\l.lil I.SIII, a. a. <l. S. 17.

..Kant w;ir —  ni fall>»r —
An<l»i-scii in .lu<liH-iirn W .lalii- ninl l>ri .l.>m H-mi v n  ]|üU *n auf 

\n>s.l..rr 1« ,  .Jalm-. -la .*r al»-f 1710 auf «li.* Aka.l.*nn.* kam uu-l i:.V. .-r-t 
wunlo: so fni^'t sich. oi> rr etwa no<-ii l*«*! j>>niantlrtn an<l<-ni in K<>n<Uti«>n 

irrwosi-ii imIci- \va'< *?r son<t lii**r jii-tni-lifn hal'c.” Zu>anini*’ulian;; /.»'iu'i. «lal»
•la«: ..ni fallor* si< li ni<')it auf Tat«*|i<.> i|<s Aiif<-ntliali'< Kants in .lii<hs<-h«.*n 
iukI Anis'l'Tf. nur auf •lii* ani:"nMHjnu*n*' DatuT «lî .̂ s**-. Auf**ntlialtis
(•••/i.-hon snll.

M Antwf.n -I. .|. 17. April ISOI. oli.-n.la S. I!»: ..Kr hat l-*y
•l'-m ii‘f«»rniirt*-n l ’ri-'lisTr in .lut'.riM-u, l»-y •l<-in (Jn«f»‘n v..n Hiil'-ii. imulvii-ln-n
• »■y »Imifn <irafi*u von K»!i>'Tliiit:. w»vun ••im-r n'«h tn Kiirlan'i l''̂ *t. «Irni *li'‘ 
•»nif'fliaft lianionlvriT p'li'ii*t. k*»n'liliMimi».'ii. \vii> lanir»' •».■i ''iniMii »mI'T an'l'Tn, 
wcii; ic-h
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negativen Ergebnissosi ließ "Wald die Frage nacli der Zeitdauer 

auf sich beruhen und begnügte sich in seiner Rede damit, nur 

die einzelnen Familien nambait zu machen, in  denen Kant 

„konditioniert" habe.

Überblickt man die Aussagen der biograjjhiscben Quellen- 

scbriftsteller, so ist der Befund der, daß Borowskis Angabe von 

einer Hofnieisterstollung Kants im Hause eines Predigers außer 

Königsberg durch die Ermittlungen Walds und durch die Fest­

steilung der Namen des Predigers und des Ortes ergänzt worden; 

nähere Einzelheiten über Kants Leben in Judtschen entziehen 

sich ihrer Kenntnis.

Die Tatsache eines Aufenthaltes des Philosophen in 

Judtschen wird neuerdings durch den von Eeicke verüffentlicbten 

Brief Kants d. d. .Judtschen den 23. August 1749 urkundlich 

bezeugt’). Tn diesem Brief ersucht Kant einen nicht näher ge­

nannten Rezpnsonten seine eben erschienene Abhandlung von 

der wahren Schätzung der lebendigen Ki-äfte anzukündigen, 

deutet die Gründe für die lange Dauer der Drucklegung dos 

AVerkcliens au und schließt mit der Mitteilung, daß er m it 

einer Fortsotzung seiner Untersuchungen über denselben 

(iegenstand beschäftigt sei und sie ihm, sobald sie im Druck 

erschienen sei, übersenden wolle. Inhaltlich bereichert der 

Brief unsere Kenutnis der .ludtscher Hauslehrerzeit Kants nur 

insofern, als er uns einen gewissen Aufschluß über die lite­

rarischen Sorgen und Absichten des .jungen Philosophen in 

jener Zeit gowilhrt. Im  übrigen führt er über die dürftigen 

Angaben der iiltprcn Biographen nicht hinaus. Unklar bleibt 

auch trctz iles bestimmten Datums, das die Unterschrift dos 

Briefes trägt, wie lange Kant in  .Tudtscheu gelebt hat, und 

von iigend welchen Beziehungen zu dem dortigen Prediger- 

hauso enthält der Brief keine Andeutung. Der Brief bietet, 

für sich allein betrachtet, nichts für den Judtschor Aufenthalt

') Siflii'... Si'it.' :;s:) Anm. 2. l'k'r Sclikksal ci.» liiicfw v;!l. KanM. IV, 
S. i:r. II. V. s. 7S Anm.

Auf ilfU S|>uruu Kants in .Im lts d io n .



Eaiits Charakteristisches; Fehlte zufälli'; im Datum die Angabe 

des Ortes, so würde man aus dem Wortlaut des Briefes allein 

nicht auf seine Herkunft aus ■) udtschen schlielien können.

Ich bin indes in der Luge, iioeli zwei weitere Spuren von 

Kants Aufenthalt in  Judtschen mitzuteilen, die m. W . bisher 

noch nicht veröffentlicht sind. Es sind zwei Taufeintragungen, 

die ich im Jüdischer Taufregister fand. Schon ßeickes Spürsinn 

hatte sich auf das Judtscher Kirchenarchiv gerichtet, und die 

betreffenden Notizen wären ihm nicht entgangen, wenn er die 

K ’rchenbüclier selbst zu Gesicht bekommen hätte. So war er 

auf die Vermittlung dritter angewiesen, über deren Bi>mühungen 

Arnold resigniert berichtet*): .Über Kants Aufenthalt in

.ludschen ist gegenwärtig nichts zu ermitteln. Herr Pfarrer 

A. Kogge in Darkehnieu hat meinem Freunde E. Reicke unter 

dem ‘2fl. Ju li 1881 gemeldet: die eingehendsten Untersuchungen 

in Judschen haben über Kant leider gar ki'in Eesuhat ergeben. 

In  den Kirchenbüchern, die genau durchgesehen sind, kommt 

Kants Nansen gar nicht vor: er inuli also nie einen Pathen- 

stand gehabt haben. EI>ensowenig wird er in der sehr aus­

führlichen. von den f^eistlichen eigenhändig geschriebenen und 

sorgsam fortgesetzten Geineindechronik erwähnt. Andersch 

ahnte wohl nicht die zukünftige Bedeutung seines Hofmeisters, 

und die Nachfolgcr desselben scheinen nichts von Kants 

einstiger Anwesenlieit in .hidtschen erfahren zu halien. Der 

jetzige Pfarrer Muttray w ill alier noch sorgsam in den Akten 

eine Spur zu ermitteln suchen’) '.

Mir ist nicht bekannt geworden, daß diese in Aussicht 

gestellte Durchsicht der Akten zu irjrend einem Ergebnis später 

geführt hätte, sicher aber ist, daß die Mitteilungen Bogges irre­

führend sind; er hat höchstens in dem Punkte recht, dali 

Andersch kaum ilie Bedeutung seines Hauslehrers geahnt 

habe. Falsch unterrichtet ist er über den Wert der Chronik;

Von l!i/i'ij|junl ]laa«'m,

a. !1. n. s. ("iS 11. .Uiin.'i'kmii; L’O.

') .liiiltsc'hcr (.IT.I X". :>■<.



sie ist — wcnisstens fiir das 18. Jalirhundert — weder voll- 

stänilig noc)i sehr sorgsam geftthrt. Spuren von Kants An- 

wosenheit kann sie sclion deshalb nicht enthalten, weil die 

nähere Prüfung zeigt, dali Audcrsch die Chronik nur bis zuui 

Jahre 1734 geführt hat. Was es nun m it der genimen Durchsicht 

der Kirchenbücher auf sich gehabt haben mag, darüberwillich mich 

jeden Urteils enthalten und beschränke mich lediglich auf die 

jMitteilung folgender Eintragungen von der Hand des l^redigers 

Andersch in das Judtscher Taufregister:

. „->7. Oktober 1748" lälit taufen der Schulmeister 

Jacob Challet ans Judtschen sein Sübnleiu m it dem 

Nahmen Samuel. Die Jlutter heißt Blattin. Die Tauf- 

zeiigen sind gewesen Im m a n u e l K a n t ,  s tud iosus  

P h ilo so p h ia c , und die Frau Prediger Anderschin aus 

Judtschen').

„Den 8. Dez. 1748. David. Der Vater heillt David 

Pernoud. die Mutter Sara gob. Hürtgen. Die Taufzeugen: 

H e rr  Im m a n u e l K a n t , H e rr  P a u l B e n ja m in  

A n d e rs c h , Abraham Tliies. Peter iVIombry, Isaak 

Grojean, Magdalena Rno, Maria Müllerin, Elisabeth 

Hürtgen’)-.

Diese Angaben’) über den Patenstand Kants ergänzen in 

gewissem Sinne den Judtscher Brief. Während dieser den 

Aufenthalt Kants in Judtschen verbürgt, bilden jene urkundliche 

Belege für die nahen Beziehungen Kants zur Judtscher Prediger­

familie; das geht aus der Erwähnung Kants neben Mitgliedern

■) .IT. 174S, Xo. :w.

’) .IT. Xi-. 1.1.

AWiliTi* S|niivii Von Kant IiiiIk- irh im Jiultschyr Kin-lioiiarchlv nicht 

jrffuiulon. Dofli winl im Knpnlationsn'jristcr (17111, Xo. I) noch oin«* Trägoriii 

seines Xaini'nx orwähnt; .Joh. Cas|»ar «ieler, Lelnwel>«*r aus Koyniolau, .loh. 

I\i.'hle!s L**in\voltL‘i-s aus Ki'>nu,-hui chcUnlilicb*.-!- Sohn mit .Ifr. Anna Kphnisina 

Kantin, David Kaut hintiTlasson».*r fh<.'h?iliIirliiT .Ifr. Tiifhf**r.” Vgl. auch 

.IT. ITiÜ No. 2. AVi.mui niaTi «laran »li-nkt. ilal» auch Kants Vorfahn.-n ivfonnierl 

waren. Si*ml>ritzki, Momcicr DanipflxK.t v. 22. Sr-pt. ISOll uikI in XX X V I 

(S. Hin— 71). so nv«-ht** man vermuten. Wal» i*s sii-Ii nin eino fnttcrnt*? Verwandt-- 

■ les l ’hlliiM.phcn handelt.

;j<IO Auf 'Ion Spiirai K'aiils iii .IikIIs iIiimi.



dieser Familie unzweifelhaft hervor. Deutete der Brief in 

flüchtigen Umrissen das Innenleben Kants während der 

Judtsoher Zeit an. so führen uns die Taufeintragungen in die 

Aulienwelt, die Kant umgab, in die Landbevölkerung und die 

Predigerfamilie. Endlich bieten die Daten des Taufregisters in 

Verbindung mit dem des Briefes einen Anhaltepunkt füi die 

Beantwortung der Frage, wann und wie lange Kant in Judtsohen 

gelebt habe.

Schließlich sei, der Vollständigkeit halber, noch einer 

Spur gedacht, die Kogge ermittelt haben wollte. Es handelt 

sich um ein Staninibuchblatt. das angeblich die Tatsache des 

Judtscher Aufenthaltes Kants belegt. Der Inhalt und der Ver­

bleib dieses Blattes ist m. AV. nicht bekannt geworden').

Versuchen wir nunmehr ein Bild von der Umwelt, m it der 

es Kant in Judtsohen zu tun hatte, zu gewinnen uud das Ver­

hältnis Kants zu ihr festzustellen.

D e r  C l i s i r i i h t o r  « lo r  I . . i ii i< I I> c v jt lk c i ’n iig ^ '.

Die französischen Namon der in den Taufeintragungen 

genannten Personen verraten uns, daß wir in Judtschen uns 

auf dem Boden jener großartigen Rassen- und Völkerraischung 

befinden, die Friedrich I. begininen. vor allem aber sein Sohn 

Friedrich Wilhelm I. durch sein Kolonisationswerk in Litauen 

geschaffen hat, um das durch Jlißnirtschaft und besonders durch 

die verheerende Pest von 1709/10 verödete Land neuer Kultur 

zu erschließen.

Friedrich der Große, der 17Ji9 als Kronprinz die Inster­

burger Kolonistendörfer bereiste, nennt in seinem bekannten 

Brief an Voltaire Litauen wegen dieser Vielgestaltigkeit der

') v|;l. A. Ilorii. Cnltuiliililor aus .\liinviilVn. I.i'ipzia: lS.S(i. S. •2:!2.

■) Fell stüt/c liiii-Ii I».'i «liest'in Al'si-Imiit inilUT ;mf 

l'rieilrifli Willirlms I. K(i!<tnis:iti(ins\vf.-rk in r.ithnu<'li, Iiau]>tsi(i-hli<')i

iiiif ili.' vnrlivfflii lu', r..'lii'im-Sc h«aiv.l«u li virlfm li ersiiiizeu.l.' un<l

vuti Skalwfil. Dir nstpi-i'uHisrlu* lloiniiiu'uvfnvaliiiii^' niit**r Fr. Willi. 1.

II. tias KclHl'lissomeiit T.itain'ii'. in lU'ii staats- ii. soziahviss. Fni'«-huM^*'ii, J."i. Ilan'1,

l.'!ilp/.if.' I90Ü. ....... . lial«: i' li. naiiii'litliili. w.i os si. li um J ir  s|»'zii'll.‘r.’ii

ViTluiltiiissi' ik'v .IuiIisi-Irt liv' '̂i'iiil hau'li.'lt. a iuli aus il.'ii .\kti'ii "Dsi-Iniiift.
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NiitioiiPii miil Sitten das uou-plus-iiltra der C'ivilisation'). In 

diT Tat. wor um die Mitte des 18, Jahrhunderts durch jenen 

Teil l ’reuliens wnndcrte. der konnte zu seiner tlborraschung fast 

in jedem Dorf'o eini' andere Sprache odiT doch Mundart hören. 

Litauische, frimzösisclie und deutsclie Laute klangen au sein Ühr. 

und die Fülle der deutschen Dialekte lehrte, eine wie große 

Anzahl deutscher StiUnnie an der Schaffung eines neuen Litauens 

niitwirkte. Deutsche Schweizer, Salzburger, l^fälzer, Hessen' 

Nassauer, Franken, aber auch Landleute aus den branden- 

burgi.'ichen Provinzen. Magdeburger, Märker und Pommern, 

hatten sich hier zu gemeinsamer Kulturarbeit zusanimengefunden. 

während die französisch sprechenden Kolonisten aus der West- 

scliweiz, Montbeliard. Lothringen und den französischen Nord­

provinzen (Wallonen) gebürtig waren-;. Diese Einwanderer 

hatten sich, gelockt durch die in Patenten Frii'dricbs I. und 

Friedrich AVilhelnis I. in Aussicht gestellten Vergünstigungen, 

möglichst im Familienverbando, m it den; dc.-utlichen Bestreben, 

den übrigen Stammesgenossen oder doch wenigstens den 

Kolonisten ilerselbi n Sprache räumlich nahezurücken, in den 

teils verlassenen, teils von Litauern bewohnten Dörfern ange­

siedelt und liewahrten bis in die zweite Hälfte des IS. Jahr­

hunderts, z. T. noch weit darüber hiuiius ihi'O nationale Eigenart 

in Sprache und Sitte, in Lebensweise und Tracht.

Am buntesten war dies 15ild im Haujjtamt Insterb\irg, 

das unter den viin- Hauptämtern Litauens durch die Pest am 

meisten gelitten hatte''); dorthin war der Strom der Ansiedler 

am frühesten und häufigsten gidenkt worden. Hier lag. fast

'I vd. Ilrirrwi'clisi'l Ki'h'ch'i.'lis .1, ili'. mit Vültaiiv, lnMiiuss;':. vcm Kciser 

un-I Ihiiysfii. I'nlil. :ius licni k.!;!. |iivils<. Sr:uifsai'i-Ii. l'.IQS. I.

S. In>tiTl'ur;r «1.27. Juli ,.X*njs v<>iri n ifiii anivi'-s ajnvs semaincs

■ !•• manlu* <l:ms iiii |>ays .lU«- j«* iv '̂anJ«* nminu* Ir imn-phis-ulfia «lu inon'le 

« ivilNt'-I-: si'iii Vati.T lial'i) lii.-r ..'los iiiilli*;i's lit* faiiiillis ilc tMus les rütt'-s 'lu 

r Kufoi...
Virl. .Mairo. Kinw;nnli*nui;;«‘U aus Xourliatvl n.i'-Ii l ’reul'n'n, in Snimtap<- 

iM-ib-,. zur V..s<i>rlu-ii Z.-ir. I. 1H07.

Vi:l. SkalvwU a. a. C. S. -JH..
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genau in der Mitte zwischen Insterimrg und (iuuibiiinen. im 

großen J3o ;̂en von dr-r reiliendon Angj;raj)p umflossen, das Dorf' 

Judtschen, damals das grOlite von d<?n zahlreichen, dicht nebon- 

einander gelegenen Dcirl'om dieser Gc'^end. df*r die stf*Üen 

Ufor dos nahen Flusses einigen landschaftlichen Koiz verleihen. 

Die ganze Gegend war durch . di»? l*est arg mitgenommen 

worden, da fast alle Dörfer entvülkr?rt waren. Aber noch war 

die Pest nicht ganz erloschen, da langten schon dit; ersten 

Scharen französisch sprechender Kolonisti.‘n an. Es waron vor­

wiegend Schweizer aus den Täh^rn des Schweizer Juras, aus 

Neuchatol, Valengin und I^orentni: ihnen hatten sich aber auch 

eine Anzahl Nationalfranzosen und AVallonen. die z. T. vorüber­

gehend eine Heimat in  der Pfalz und Uck».Tmark gefunden 

hatten'), angeschlossen’). Kinige Jahrzehnte lang hat sich die

') \>l. Muhv, ».Mston Si li\voizürkMlMiii>ti.-n in Litau.-ir-. ApM. XLVI

iV.Mii S. -IIS ff. iiti.l A.-kLTl.auorn aus -l--r Pfalz mi-1 -i.-r Tek.-r-

iiiark i)i Zisi-lirft. <l.'r Instcrl-ur:! Ilvft I I .  S. I — Au-

«loii .hultsch«‘r Kirehi-!il>üc*Ii**ni lälU si.-h fa-t ro<il'*s «lir H»*ijnar «l**r 

Kolouistonfaimliru antrclM.-ii. Tm Ansfliauunf; v.>a «li-n U.*imatv.-rliiiltnN'‘*-ii 

<Jor .Ju«ltsc*lit-‘r K'ulnjiisteii zu ••rui«i*:li«.-lK*n. l>i.-stiinnie l«-h kurz 'li-- H-Tkunft d-r in 

oIk?u ans:oz«';ri':u*u Tauf«‘iutnji'un;:i.’ji irfnaiinfoii !Vrsr*ut.‘n nai-li .J.'u Klr.*h»:'u- 

l»ü(-hcni: Cliall<‘t ans .Mu«)uu im \Vaa<lt!aii<l: Iilattin ffinluinuin zu lilar >=>

n<‘lat. Tiii-liler i'iuis Kiilanisttu aus iM-pi-iibou im l'iii-stfutnm r'»n*ntni.

.Kr. l?'*rn. David l'.-nu>u<l. Ix>l5̂ întrei- iu .fuiltsclji-n. .<o!iu ••iuos aus

L i Sa},nie Ihm Cliaux»tlo-Foiuls in NfUi-liaiiM. Sara Uurti:*‘u =  Ilurtien: «li»? Elu-ni 

stamtufu aus r«*rkliolz in *lor r<-kiTmark. wi.hiu sii.> aus Frii.-souh‘‘in» in «I'T Pfalz 

oinjrowamlcn waren; ys war wnlil oliu- Walli>r>rnfamili«'. A*>niliam Tln»^. Daut-r in 

K’mluiMiouen I*. .Iniltsehi'U. Spr«'!» eim-r d;unals selir starki*n Iitanisrli.*n KüNmi-ton- 

familit*. ik*rou J5oj;rün'UT aus Mark l>oi Calais '•rannut.'. als., ein \Vall..u..‘ war; 

er batto sirli sein AVoili aus «ler Pfalz jroli'ilt. war «laun in «l«*f T.-kermark an­

sässig gewesen, ehe «.‘r »aeb l.itauen zo-:. P.‘i.*r M"iul*ry =:= ifanibru. P»;m..T iu

.hultschen; sein Vatt*r war aus Mariti Kpairni.T in N»‘uehat.*l sr.'l.iiiilsr. Naa-* 

»•rojoau =  firosj«?au aus Plagm' bfi OiurtiMary (Pi.r«*ntrn>. .Mair'lal-'ne ICn-. =  

K’onftml-, ihre F.lt(,Tn stammen aus Koi lioft-rt in N'eui-bare!. Maria Müll.*rin j:.*b;.j-t..‘ 

anscheinimil zu einer Famili«* Muni«* =  Menni>T. die ihren X;uneu in Müller v-r- 

«Icutscbt batte mul aus Tramolan-Messi.us tP«'r»*ntrn) >tamnue. l>ie Nam-'» 

l*omou«l =  Porrenoud. (Jr<*sjeau, Heiuuid u. Meunier Muunirr finden sieb 

beute iu «len Itetr. Srliweiz^r OUtMi. (Milt. d«.s M. rru Dr. Main*.)

•) riie r die einzelnen 8iadi>*n der IJo'ii.'.lluni: vs:!, S.alwcit a. a. ‘ >. 

.S. ff.

V.lti IU*niIianl llaatfi-ii.



franziisisclie Sj)iache in der Landbi'vülkorung dieser (liegend 

orlialtim. Noch 17ii9 fand Friedrich der (>rol!o hier zu seinem 

Krstauncn ganze ]>ürf('r m it französisch sprechenden Kolonisten'). 

Da abei' seit den zwanziger Jahren der Zuzag aus den Ländern 

französisclier Zunge allmählich versiegte, war das Schicksal der 

franzüsischen Sprache unter den KolonistenjLitaucns ontschiedcn’ l. 

Sie vorfiel unrettbar deui Ucrnianisiornngsprozeß, dnr zudem 

von Friedrich "Wilhelm I. absichtsvoll gefordi-rt wurde. Doch 

haben die Kolonisten der Judtscher Gegend nicht oline Kampf 

sich in den Unti^rgang ilner Mutters])raoho gefügt’ ;, und erst 

als die zweite Generation ausstarb, erlosch in der dortigen 

Landbevölkerung die französische Sprache, .ludtsclipn selbst 

hat in  der Geschichte dieser französisclien Siedlunson eine 

Rolle gos]>ielt. Wegen seiner zentralen Lago wurde es der 

Vorort der französischen Kolonisteudörfer. Hier Avar der Sitz 

des französischen l^rcdigers, den man eigens zur Seelsorge für 

diese Ansiedler aus der französischen Schweiz berufi'n hatte. 

hii.T wohnte auch der llichter und Inspektor der gesauiten 

Schweizerkohuiie. der Krfugiu Lacarriire'V Die zum T)orfc> ge­

hörigen 18 Baui-rhufen waren durchweg mit Bauern französischer 

Zunge besetzt, die besonders zähe an ihrer Si>rache festhielten.

*) Kn«'<Jric*|j il'Tr.rorio a. a. «». S. 2ST»: ;i nioii gniinl r-tMnii**infii»‘ j';ii passi- 

|t.'ir (l(‘s vitln:;(*s t>ii n'i'iitomt i>arl<’r fnuiiMis.

-» |ii»‘ letzli'ii fnuizösivrliiMi Si.-Ii\VL'izork«i!onisti.*n siml nach im-iiior Ki-iintni- 

«Irr 17IÜ «lurcli <li'ii in .hi»ltsrii*-n \vu|intni*lru Sr-li\v«.‘iz»T IVssun uacli

lic.-führt wonlfn. ü . St. A. K’i-ji. 122, l ’i’Mtokoll«’ «l«*.«* Coti'Joil franvii;' 1710. 

(lii* zahlroli-ln*» um

fraii/.'isisrlu'M na«-h .IihIisi-Im*«. von 'l'-ni-n unt<-n » im Ii i|jc 1,’imIi* miih winl.

»•s 1'i‘woi'ii-ii al«'r aiirli lU'' r«*fiti«.>nt*n tun fraii/.*l>i-<f!;c (1711.

'" 'ü. Dir. (Mp. Mat. XJX . H. Nr. S. ..Wt-irin ik*s «ü-r

ütaiiisi-lh‘11 franz. K'*l'*nii-j. Drn franzÜHsrlirij Koli*nist<-ii in l.ilan*-ii schwcliti' 

iUM*rhaui*t al< ••r.'‘th'I'cn!i\v»*rt»'v Zi«*l <li*‘ Vfrfassnii;; ili*r franz«Vjiisi*ln‘n

Ki'limü* vor. «l'-ri-n klr> lilii-ln* nn<l jun*i<iikti>.ndk* rrivil.*t:i.*n sif zu irfwinnoii 

wünsrht»*. r*in Vi'rlanp'ii. «las ül'rijr».*ns «li«? l,«‘ifunjr »ifr Kolonii* si-ll»sf ni*‘lir ihUt 

\vrinir*T iiff.-n f«'plc‘rri>. ila ilor Zii\var!i< »lur<-li dl«* zalihvii-h«*» litanisi.-hi'n K<»l(tnistfii 

ihr nnr willk.*tnini*n si*lu könnt**. Ahcr all** Vrrsurht* .\rr srhi'itnrfin au

il-in Kiiiwantl. «hill ilio fnui/.<"‘sii-hm l.itau«*r H»on koin*.* hV-funirs si-it-n.

•«) r i.cr La.-arn.TO v-l. SkaKvvit a. a. o . s. 2iV.).

Auf ih']i .S|iuri'n Kaiil« in



Zur Zeit Kants waieii aucli noch die Handwerker und Loeleute 

in Jiultsclien fianzösisolien Urs]ininßs. Unter den otwa 20—2T> 

Kolonistenfauiilien'i, ilie damals das Dorf bewohnten, gab es 

eine ganze Anzahl, die, als junge Leute ins Land gekommen, 

sicli noch j;ut ihrer früheren Heimat erinnern konnten. Unter 

ilinen war einer der ältesten und auch anj;eseIionsten der 

Schweizer Jacob Cliallet“). Er war m it den ersten Schweizeni 

nach Litau(>n gekuninien. hatte sich kurzi' Zeit als Landwirt 

versucht und war dann als Schulmeister 1714 nach .ludtschen 

gegangen, wo man m it den bisherigen Lehrern schlechte Er­

fahrungen gemacht hatte. Allzugrolle Bildung hat er nicht 

besessen, wie aus dem Stil und der Orthogra])hie der Eingaben 

hervorgellt, die sich von seiner Hand in den Akten linden. Er 

war, wie uuin damals zu sagen pflegte, ein ^illiteratus". Trotz- 

diMii hat er sich in seinem Amte bewährt. \md daß er ein 

grolles Ansehen geuoli. ersieht man daraus, dali er auch eine 

zeitlang das Amt eines Kirclienvorstehers bekleidete. Sein 

Einkommen war gering, und es wurde ihm schwer, mit seiner 

großen Familie sich durchzuschlagen. Er müsse, klagt er in 

einer Eingabe um (Gleichstellung mit den lutherischen J.and- 

lehrern. .noch sovor wie nacli in Armutli fast crepiron’ i". 

Trotzdem hat er das hohe Alter von 85 Jahren erreicht: er 

starb am l(i. April 1771.

Dal! Judtsclien ausscliliefilicli von franziisi.sclion Kolonisten 

bcwiilint wai', bildete eine Ausnahme. In  den benachl)arten 

Dörfern sehen wir sie mit deutschen Schweizern. Kassauern, 

Hessen, Pfälzern. einigen Salzburgern, vor allem aber mit 

Litauern zusammen wolinen'i. J)er letztgenannte \'oll;sstamin, 

Na«‘!i (.inlillMTk, TniHiirniiiliM* iii*s rri*iil5i>n I littli. (.’unim-T-

S. (11 zählt.' um

•) 1». iU-or ihn .-nKiamm-ii fl. Aktm .l.*< .lu«lts.-h.T Atvhi\'

X. .i.-n Akton .lu.lisrhn; H;7I— !7:i-- im St. A. zu K'K̂ . I-:ta:>- 

Min. ■).■* «I. j.

'1 V «lir ..S|H‘fioll-n X:itl<>tiali!:it'itai«‘ll»*n an> 'l**» »Icr

.\iiiter l.itnii**nv lH*i lM*hi‘iin-S<-h\vai*zl'arli a. a. S. J7-—-Ul*. Hai’. l.itau*T 

in i'ilu*l*lirhi'»n rinrant:«* als Knloni'-tt*n aiizi!’«;''l»i*n >iii'I, 7.i’i:4t Skahvi>it

Vim Ili rnliaKl ;{<)5



lieutzutftge in dieser (hegend vollständig verscliwunden*), war 

um die Mitte des 18. Jaluhnnderts in der dortigen Land- 

hevölkerung nocli stark vertreten und vom Germanisienmgs- 

prozeii nocli iinhorührt^i. Die Litauer waren auf die 

ändern Kolonisten nicht gut zu sprechen, da sie ilmon die 

besten Hufen hatten lassen müssen und auch sonst vielfach 

gegen jene zurückgesetsit wurden, übrigens mit gutem Grunde. 

Donu der iiumorisclioii Stärk«* des litauischen Elements unter 

d(iu Ivoloiiiston ontspnich keineswegs ilire wirtschaftliche Be­

deutung. Der Litauer war träge und trunksüclitig; er war es 

gewülint. unter der Knuto gehalten zu werden und noch nicht 

reif zu wirtschaftlicher Selbständigkeit^). Wenn auch nicht 

leibeigen, so war er doch erbuntertänig und an die Scholle 

gebunden; er mußte jährlich eine Anzahl Tage auf den 

Vorwerken Sciiarworksdienpte leisten, und seine Kindor waren 

zum Gesindodienst auf den Domänen verpflichtet^). Ihre Äcker 

waren in achlecliter Kultur, die Gebäude auf ihren Höfen ließen

'} Vjrl. lloni, KuhurltiMur usw. «. 117.

*) Vi,'!. «U«' «'Ik-'u »!nviihntuii Tal'cllcn l»el n«?h.-.'^oliwarzI'. auf S. 270 u. 202. 

Fiir tii«; .lu«ltsclM‘r (M'goiiil kniniiK.’n im wi»4untlic-hou nur <ii»; aufgoführtea 

KoIi>inst<.‘niiai’|i\vi'isiu).i;«‘ii aus <loii Auitorii Dinglaiikeu. < •audisc.-likcliinoii und 

.Siatnialtsi-lu'n in l»erra<;lit. Zwar l'ezicJiun sich ili(* Listen Tiiclit unnjitti-lliar auf 

•li*’ Zfit, währen«! welchor Kant in .ludtschon Icliti-, sdndorn auf ilsi.« .lahr 17:Jü: 

alH.T das Vorhältnis der Zahl dor litauisclirn llancrn zu dor der übrigen Kok-uiston 

hat sieh Kis zum .laliro 17 tS kaum wcsi>ntlir)i vcrsdiolicn, da nuuo Kolonlstrii 

'•cit 17rir» nur in f:erinp*n» rmfaii^ro anjjesotzt sind. Im

An»t Dinj-daukon gab cs 17il(»Ü Salzburger, 10 Sc hweizer, 47 Doutsrlio, tj!) Litauer. 

.. tiandisi-hkohmen ,, ,, ,, 2 „ :tO ,, 'M 1)2
.. Sfannaitschen ,, ,, I2(>

l ’ntiM* ..S-hweiziT* sind «lio deutsi-hcn uiul franziisischcni Scliweizor zu vorstohon, 

i.:5ti'r ,.0«*utsehu‘* Nas«:nin.>r u. a. Die IJste fiir das Amt Stannaitschon falit 

..S«-hw»;izcr‘ und Denis«*he ;<usamn»en. iFiernach stohun den 5 Ssilzl*un '̂er Wirt<*n 

und drn ..;<ohweizeni‘‘ und „Doutschou” 2r»:{ liümist lic i>auern gegenUlKir. so 

dali also fast gt'nau .>07o «''»f litauLselic Klemont fallen.

"l Veiglcieho die Cliaraktoristik l>ci Skahveif a. a. 0 . S. 22S.

') Skalwoit a. a. 0. S. 20’» ff. Doit winl auch «lio violfa< li iibersehätzte 

lledeutnoj: dor dio Loil>cigonschaft in Preunen uml Litauen aufln;bemleii Kdlkto 

von 1710 u. 1720 auf ihr richtiges MaO zui*iir;kg«‘fiihrt.

Auf tleii Spiiri'U Kants in Jiidtsflion.



sie verfalleu, die Abgaben zahlten sif iinrogelmäßig und ließen 

es lieber auf harte Exekution utid Körperstrafe ankommen, als 

dal) sie freiwillig don Beamten den scliuldigen Zins ein- 

händigten').

Bedeutend hötior standen die wirtschaftlichen Leistungen 

iler deutschen und Schweizer Kolonisten. Uns interessieren 

hier nur die letzteren. iJenn zu ihnen gehörten die Bauern 

von Judtsclien und die Mehrzahl der nichtlitauischen Kolonisten 

der nalieien und weiteren Umgebung von .ludtschen. Sie 

standen mit den Schweizer Bauern, die rings um Gumbinnen 

angesiedelt waren, in engstem Zusammenhang, sie bildeten mit 

ihnen die sogenannte Sehweizerkolonie. Heutzutage ist diese 

Kolonie in Ostpreußen so gut wie vergessen, im Volksbewußt­

sein hat sich unter den verschiedenen Kolonien nur die der 

Salzburger i-inen Platz bi'hauptet. Das liegt diiran. dal! die 

Salzburger m it der Krone des Jlartyriums geschmückt ins Land 

gekommen waren und zäher als alle ändern nichtlitauischen 

Kolonisten au ihrem Volkstum festgehalten haben. Aber das 

Studium der Akten zeigt, daß neben den Salzburgern die 

Schweizer in der Kolonisationsgeschichte Litauens einen ehren­

vollen Platz beanspruchen dürfen, ihre wirtsohaftliehe Tüchtigkeit 

findet in allen amtlichen Gutachten liibende Anerkennung*), und 

ein so kompetenter Kenner des litauischen Retablissements wie 

der Minister Gürne stellt in einer Denkschrift an Friedrich den 

(.iroßen ihre Leistungen über die der ändern Kolonisten, auch 

die der Salzburger, denen er Trägheit vorwirft’ i.

') Skiilweit S. 22s. D lt  K:immi.T[inisi<leiit von riumliinnt'n w.ir über *110 
Roslieit unii I.it.*(l<;rIiehkoit <ler Litauer .«o riniiilrr. dall or 17;»7 <i**m Küuii: 

Vorsdila" niai'tito, in (>uinliiuuen ein Zuehtlimis zu frrü-luon. Per KOuiir alor 

verfüine. ilali Inan dii; liauuru, nicht Mnionllieli wirtsi.-haftoteii. ,.1'rav

IKistnmIiiercn lassen- (prü^vln) solle. Skalwrit a. a. O. S. 35.

'I Vorgl. Dohnas I rt.'ils aus .Inn .lalire 171!). Skaiweit a. a. 0. S. 20.") u. 

■Ins Zeusnis, ilalt lilanlensee 1727 ihnen ausstellti', Skalweit S. 2tiS.

”) Vor;;!. Skaiweit, S, :i:!(i ff., w.i .lio 11i‘nksi-lu-ift lir .rn« alvseilm.-kt ist. 

Wlrne läßt als liranchhar.' Kolonisten «oben ilen tJcliweizoni noiU ili'' Xassaner 

p-ltcn. Der V'jrwnrf Jor Tni^'lii'it winl aneli von anilern zcilgcn'"'ssischen l!e- 

oUachtcrn den SalzburgiTn j;emaeht. z. 1!. von l.ueanus.

.\lT].r. Itaii.l Xl.VIII. Il.ft ;i. 211
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Dio Scliwcizorkolonic') verdankt iliro K n is lo liu iis  'lom 

Grafen AlexiHuh'r von Dolina, iler. in  ilor Suliweiz geboren und 

Hnl'Hewiiulison“), eine Ijcsonilere Vorliolie und ein e;nil)es Vor- 

stiindnis für die KiKeTiart dos A lponvolkes Ki'WoniU'M liatlo. 

A ls im .lalire 1710 nach der Pesl dio Krane des Iti'talilisscnients 

L ilanens brennend w nnle , Iiiq-ief Frii'driuli I . lud' llolina-s 

KinplelilunH K .donislen aus der Scliweiz^',. ile lirere hundert 

Fam ilie ,, si,',l,.|len siuli in d,>n .)alir,>n ITlM - IT lü  in Litauen an; 

sie waren so die ältesten nnr,n-allen niclit-lilauisclicn Kolonisten 

und hallen die .Möj;liclikeir. sieh dii' liesti>n und frnclilbarstini 

handstrirh ,' im Am i insterliiir'; aus/.uwähh^n.

K bensüw en i'{  \vi,' in  ih re r  Jle iim>t h in d e r te  sie  in 1 /ita iien  

(lio  V .M 'sch ied.'nh .'il .l,.r S],rache —  .'Uva d io  H ä lfte  dm- ange- 

s ie ,le lt,.n  Schxvüi/...r V T S tan il n u r  fra nzö s isch  —  sieh a ls Volks- 

g i'iiossen zu  fiih le n  u n d  b,'i \ 'ertretnn;' liiM n id iisam er Jn li're ssen  

zu  e in a n ile r  zu s ie h , i i : s i,‘ vo rb a iu l a u ch  in  de r  l'','rnn das s to lze 

H ew u lllse in . f iv i,. S ü h n e  ,lor Schw .M zer Mer-o zu  se in , sie v e rb au ,! 

,las  g le ic h e  re f„ rm i,.rt ,. U ,.k ,'n n ln is . Ih r  F re ih ,'iis fre fiih l brach t,i 

si,! b a l,l in  (■i,'f'eiisalz zu  ,1,'U J{ ,'am ten  d , ’S K ö n is s . d i, ' sie a u f 

d ie  S tu f,; ,1er lita u is ch ,'n  S ch a rw .'rk s lia iio rn  ho rab,lrück ,M i w i,llt> 'n . 

ih r,; Iv ,in t,'s s i,,n  s i'lz to  sie n ia iic h e r le i B i'U a c h te il is u n g  in n i i t t p i i  

, 'in e r  i'iif;h ,'rz if!:- lutherischen  B u v ü lk i 'r n n g  aus. D a z u  k an io n  ,l ie  

S c h w i,'r i i ;k , 'i l , 'n . d ie  ih n e n  au s  der. nu"e\ vohnleU  w ir tsch a ft.l ich en  

\ ','rhältniss,.n e in e s  ran li.'ii u i i . l  ila zu  v ü l l ig  voröd,;U?n F lach- 

la iuh 's  i'rw uchsen . A b ,'r  im  K a ju p f mit. a l le n  dies,.'n W iilr ig -  

k i ‘it,'u  b i'w iih r t,' s ich  ,l i , ‘ l\,'rnip:k,‘i t  ihr,,'S V o lk s tu m s , u m l sie 

s ,'iz te n  ,‘S ,ln r ch , un t i'rs tiitz t  ,lu rc h  ilen  Orraf,'n l lo l in a . i l , ‘r ih n en  

z , 'it le b ,‘us e in  w ah rh a f t  v ä te r lic h e r  J’ a tron  blii.'b. da li m an  ih re r 

F .is ,'n a r i l ie c h n u n ^  ir u g  nn,| ihn,.'n  vo r .le rhan il e in ,; S ,,nd,;r-

') V.-,U'I. z,n,i f.iL-. ii.l. i, sknlttcil ;,. ü. II. S. JlL’ - l l '.l  u. ii,

;!!)(-) Auf .i.ii S|iiiivh Kiu.t^

■I K,m .l.-s |li„..k,.s .I..1- ini-iii..,.-;

.i,- S, !.l,.l.iu,.|- ll,„„;a-..l,iv-. .iMll.ii.r 

v,.l, II.

ihn-r Iju .-



.....
s tc lU iiig  c in r ä u im c . d u >  (*t\va nac li «leni i lu s t c r  i h  r  V< rfass iiL^, 

w ir  sio * lii‘ IjcsiiIJuii. w a r 'i iiH'1 D ii im

Viirn.-chli* a u f (if liit- lo  i|>*r V iT w a l in n ; ' iim l 

s i in ‘c li: i i ig  w i f  ilus wirtscliiii'tlicliLMi u m l U irc lil ic lif ii L n ljcns  

^i,*\viilirto. Abr>r F r im lr ic li W illn- It ii I .  w ar n ir l i l  

il i iiu ii V iirr .'d iti-  (h n K T in l. zu  .!rlialt«-Ji. A ls  • • r  d iu  L'Iji.t-

Iiatli*, ila ii « lif S c liW fi/.c r in  L ita u o ii lx»tl*-n- 

s tä iu li-  -^.-wui-aeu spi-u. l ie s r it i- io  .-r aus  a ll"em *fin .-u s ta a ilic iie n  

( ir i in d fu - ;  ilii- StiniliM-.stflluii;' ICoionii* in  der V e rw a ltu u ;; 

un il I»L-sc*linin ih r . 'V u m - c li t r  a iic ii au l’ aUil^MVii L-iel.ici..-n. Iiiiiner- 

l i i u  sal. s e h lif l l i ic i i au ch  de r K ü i . i-  ..j,, . .la li inat. d it- S e liw r iz .T  

anders  lic lu in ilid t i iiiiissi* als  di<* L ita u e r  u m l i;aranlif*ri** ilim-n 

IToO in t s o i^enann ti'u  S o z i"tä ls v< *r Ira^  <*iii M a ii wii-|stdial'tiicln>r 

S .- lh s tiim ii^^k fii. w ir  liisli.-r nuch  ke in c i' andcn.-n K'uleni.- in  

L ita u e n .

Das W'esi'iillicln.' an diesem V.M'lra .̂- isi dio winscliaftliidi.* 

I'naldiä'ii;i,!.;ki*it der Seliwi.-izerliaueni V(»n ili-n Pächtern der 

Uöni,t;iiriieu Aniiev. in deren Bereich si>‘ mjcIi an.:;rsiede!t halten; 

sie waren von jvder Verplliiliiunj; zu Scliarwerksdit-nsteu IioJVeit, 

X'fu'spanndieuste scdlien sio niir in gerin.i^eui Unifan«;e jür Fuhren 

im ul'l'enllichLMi ‘nieresse. niulit aber für die Amtspäcliter leisten. 

Ki'ir diese J^efp-iun^-n halten sie (‘inen IiülnM'en Zins als dits 

anden-n Jiauern zu zahlen: iTir »lie riediti^e und iiünkiliuhu 

Leisiuni; lier Abgaben liaiie die Kolnni.* ttacli dein (Jriindsalz 

„alle l'i'ir t;im-n'‘ selbst zu snrj^on. i'ie Kidt)nie als ganze ^alr.



•lOl) -'iif J'I'nren Kants in .)n<ltsc-hen.

als die Verwalterin der den einzelnen Kolonisten ziigowiesenen 

Hufen, sie hatte die Wiederbosetzung der vakant gewordenen 

Erben mit Schweizern zu regeln. Nacli anlien tiin vortraten 

dio Kolonie selbstgewälilto Schulzen, dio zugleich die Organe 

der inneren Selbstverwaltung waren. Sio hatten die Aufsicht 

über dio W irte und sio legten die Wüiisclio der Kolonie, dio 

auf sogenannten Schweizertagen') zum Ausdruck kamen, den 

Behörden vor. Ilu- Gerichts.stand war zwar deiselbe wie der der 

übrigen Bauern, aber sie durften nicht mit ehrenrührigen Loibes- 

strafen wie dio Litauer belegt werden-).

Im  Gonul! dieser Freiheiten entwickelto sich die Kolonie 

wirtschaftlich in erfreulichem Maße. Ihr Boden war in guter 

Kultur, ihr Vielistiind vorgröliorto sicli und warf lohnenden Ertrag 

ab. Dio Klagen, daß die Abgaben unregelmäßig bezahlt wurden, 

verstummten gänzlich. Einige gi'langten zu Wohlstand und 

kauften sicli als Kölhnor an, andere verwalteten selbst größere 

Güter als angesehene Pächter“).

Dieser gehobenen wirtschaftlichen Lago entsprach <las 

ungebrocliono Kraftgefühl des freien, seines Wertes sich wnhl 

bewußten Bauern. Das war das Erbteil, das die Schweizer von 

ihren Vätern empfangen und wohl bewahrt hatten. Sie re])räsen- 

tierton den Typus des stolzen, auf die AVahrung .seiner Kochte 

ängstlich ttnd hartnäckig erjiichten Bauern. Dieses Selbst­

bewußtsein atmen die fortwährenden Eingaben an die Kammer 

oder gar unmittelbar au ihren König selbst, worin sie sich gegen 

vermeintliche oder auch Avirkliche Eingriffe der Beamten in ihre 

verbriefti'n Rechte verwahrten oder auch neue Rechte in An­

spruch nahmen.

M Dor letzt*.' S«'h\vc-izoJt;ig faiul »iurii «li*n mir zujrünglielK'ii Akt*>n 17. .M;ii 

IT.Vi in ri^Tajfiou'Mi W‘\ lnstcrl>ur}r statt, n. St. A. «ion.-Dir. Ostpr. Mat. 11». 

SccT. S. Xo.

•) s^kalwoit a. a. 0. S. 020 u. ßelit-Min-Sohwarzl), a. a. t>. S. 112 f.

Xai-h iloii V̂ intrajruugi.Mi des Predigers Anderseli in den KirchenlKU-heni; 

er v«'rsiiunu «*s fast nie. die winsehaftliclie St»!llang der einzcliu'ii eingetnigenen 

rorsoneii an/.ni;el-'‘n; oft deutet er auch nur dureli den Titel .Jterr* an, «laO d«-r 

Ueireffende mehr alr̂  ein I'auer sei.



Die Kolonif der Rcliweizer wird stnts in der fToscIiiclito des 

ostj)reiißisch».*n Bauornstandes oino elironvollo Stelle oiDiieluneu. 

Sio sind die Pioniere eines freieren Bauernstandes in Ohfproußen 

^owesen. Die Freiheiten, die sie sich erkämpft hatten, konnte 

inan schließlich auch nicht den Xassauern, Pfälzom und Salz- 

Inirgern versagen. Am Ende -ilieser Entwicklung steht dann 

ilio allgemeine Aiifliebimg der Erbuntertänigkeit, die allen 

Bauern gleiclie ßechte Tind Pfiichten gab. Damit’) erlosch denn 

auch die Sonderstellung <ler Schweizerkolonie, und sie hörte als 

solche zu existieren auf.

Zur Zeit des Aufenthaltes Kants in Judtscheu erfreute sich 

die Scliweizerkolonie noch des vollen Genusses ihrer bevorzugten 

Stellung-). Damals zählte sie 342 W irte auf 3.">() Hufen®); von 

ihn<*n wohnten etwa in der Judtscher Gegend. Sämtliche 

Bauern von dudtschen gehurten ihr an, dort wohnte auch einer 

der Schweizer Schulzen. Zur Schweizerkolonie im weitern, d.h. im 

ethnographischen Sinne zählte aber auch noch eine Anzahl Küllmer, 

Handwerker und Instleute'*), so daß die Gesamtzahl der Familien 

Schweizer Herkunft ungefähr auf 5<)(j zu beziffern ist.

•) .Miiii kann nk-ht verki/nnen, »lali sich ilie Auflösung,' diT

srlion im VicTtel «ks IS. .laliHjuiuli.‘i’ts innerli«*ii vi>H)c‘ivitet liatt«,-. W ir

lii-siiziMi 'lutnl«*r *‘iii»*n instruktiven Uerii.'ht <K*s .Ju'lts«.-lior rrofü-rcis Müller.

liu.s l'fotlij'ttrs Ilii.-iaus ist zu ui-selien. «iali f.s nir-Iit im.-lir

inü;([ifli war. ili<- Sfhwoi/.«.*vlmfL*n »lun-liwi.*̂ ' mit iloii Al>kr>inmlin '̂i.‘n tii.-r is>;U«yizcr- 

knluniNtru /.II liosct/i'u. w<-shal>i man n»t>'( l̂run>'«‘n uuc-li au gan*/ Fr<‘in<ie, ja .sogar 

UM I.itaucr K"loni<'lnifv.‘n ülu!riiiii;on nuillt«;. Cf. ‘ 5. .St. A. Jf. 122, 17a, Xu. 21. 

l>iusu VtTinisj-hunij'lor Litauer mit 4lon Si.-Iiwoizoru äul»i*rt .sii-h j;el«*j(*‘ntlich aur-h in 

<li.T Lituaiil>i«;rung oinos iTliti.*n Si;!i\vi'izürnamcas wiu Iv lunnent in KMrhinanaitis. Vsrl. 

.IT. 1770 Xn. o(>; aui-li tlii! waulist-nile Zaiil ilüi- Misi;liu'h‘.'ii i:;visi-liun Jjtauern nud 

Sclnvcizern, wie »u: ans ilom Copulationsrosister urliellt. b«*stiiti;;t <lic AnjraJi>?u Müllers.

•) Das win.1 liestäti;,^ ilnrch <lio nerichte «ler litanisfliun Kriejjs- u. Doiuänun- 

kanniier v. 2. Mai 1712 (<!. St. A. «J«.‘n.-I)iriM*t. Mat. X IX , .Seet, (i, Xn. M) u. vau 

l'.l. Ukt. 17ät> («.•l)fn'la Se«-t. S. X«*. <>). An letzter Stelle heil’.t es u. a. üher «iie 

«lamalij'e Uige d.-r Seliweizer: .,S<» halten <li** Si-hwei/.er für «len ülui^'en Ijiter- 

tlumen <lie.<es voraus. tlal5 s<‘llie kein Sehwarwerk. K'lnijplieixisrhr l»i*iseu und 

was hiermit v«,Tknü|»fr ist, verrichten tlürfen, wmlurch sell*e »ewis melioris con- 

<litiunis sinil als Euer Rünigl. .Maj. übrige Unterthanen.**

“) Xach «.-iner List*.» Her Schweizer J>auern im «S. St. A. (5en.-I)ir. (►»![)!. 

Tit. X IX . Seit. S Xü. <>.
Xa« li den Anj;alM-n in den KinrhenhUehern von Judtscheu.

Von n<*ni!ianl llaafrcii. 4<)1



])as ist (Ins Hild. das wir von dpi' Limdlieviillconiiif' ^o- 

winnoii, in dpi'pii jritto Kant die .ludtsclipi- .lalirn vorbracliti'. 

Zu llii- in Biv.icluing zn fmtpn. sic kcnnon xii lornon lialto i t  

als Hausgenosse iliri's Soclsoi-gcrs (iolegonlioit giMiug. Und cn- 

liiolt sieh niclit viu-nolini zurück, wio denn Hocliniut seinem 

AVosen IVemd war: zweimal selu-n wir ilin bei Kolonistenkindorn 

den 1’atenslanil iiliermOnm-n. T̂ ns lipKt keine ausdriickliclio 

Meinungsiiulierun'; Kants diiriilier vor. welche Eindrücke er 

von Ijaml und lü'iiten dort liinweggenommen hat. Aber ist 

es sehr gewagt zu behaujiten, dall er. der als Kind einer Handels- 

stailt Ulli intc'rnari(uuilem A’erkehr') zeiHobcns das regste In- 

teres.se für fremdes Volkstum gezeigt nml schon früh Keise- 

lieschri'ibuMgen zu si-iner riieblingsiektüre erkoren=l. er, der 

spiiter in seinen geographischen nud antliropologischen 

Vorlesungen ein reiclies "Wi.sseu offenbarte und te.sselndo 

Schilderungen von fremden I.,ämlern und Xationeu zu geben 

verstand, nul' .seinen Wanderungen durch die benachbarten 

Kolouistendörfer mit .Vnfniorksand;ei( das Ininte (ieniiscli der 

Nationalitäten beobachtet, die F.igenart der einzelnen zu er­

gründen und miteinander zu verghuchen gesucht haben «-irdy 

Wenigstens eine Sinn- solcher Eindrücke Kants scheint mir noch 

uacliweisljar zu sein. Kant hat bis in sein ( ireisenalt'er hinein 

ein grolles [nieres.se für den litauischen Yolksstiinmi besessen. 

Noch wenige Jahre vor seinen Tode schrieb er ein empfi'hlendes 

Nai’hwort-'l zu Jlielkes litauischem Wörterbuch. Er teilte diese 

Vorliebe mit seinem Freunde Heilsberg, dem wir auch die

4 (0  Auf .I.’II S|.imiii Kanls in



Äulioninf; verdanken. «laH Kant jm rlen <̂ ino grof5#»

Xoigung zur Satyn* -iiaoli sohifi* Krfaniiif;“ bomcikt hal>on 

wolltf‘1). Ks ln‘riilitf‘ alrio fliosos T’rfoil Kants auf 2)f.*r.“i>nlicl)on

Bool)aclitun"(‘n. Sie ’/a \ jnaclion hatto f*r währf*n4 der Jiidtsclifr 

Hausl(‘hrorzoit reiclilioh (fe*lo"fnhfit, inul ich nifinr?. daß soin<» 

Vorliobe für dieses Volk f‘ino Xacliwirkung dor damals ge­

wonnenen Eindrücko ist-).

Daß auch dor ünter:?chiod z\visch(‘n Litauern und 

ScJiwoizoni auf wirtschaftlichem Gebiet und die Verschiedenheit 

ihn*r Rechtslage Kant damals nicht entgangen ist. kann man 

luglich annehnien. i[an weiß ja. mit welchem Xacli<lruck Kant 

für di<* Auf!iel)ung der Erbuntertänigkeit der Bauern eingetreten 

ist und daß gerade aus dem Kreise seiner Schüler so eifrige 

Vorkämpfer füi* die Bauernbefr«?iung. wie der Volkswirtscliafts- 

lehror Krauss und der Staatsminister von Schön hervorgegang<*n 

sind. L^jid wenn l^ink von den Zöglingen Kants in Arensdorf 

berichtet, daß sie später aus freiem Entschluß ihre Bauern aus 

der Erbuntertänigki'it entlassen hätten und dafür vom Könige 

belobt worden seien-'i, so darf man wohl auch hierin einen Ein­

fluß Kanlischer Ideen sehen. W ie weit diese in den Be­

obachtungen ihren Ursprung haben. di<» Kant in .ludtscheu. wo 

ei* ilie BaUiTnfrago zum ersten Male studieren konnte, machte, 

läßt sich freilich niclit sagen.

I>er Aii«lorKC*h.

Es ist schon beiläufig erwähnt worden, daß ein großer 

Teil der Kolonisten der Judtscher (-regend sich zur reformierten 

Kirche bekanntoM- Sie bildeten die reformierte Gemeinde

Von l!<‘niliar<l ([imiron.

') Kniitiana S. l!i vd. •.•U'U'l:« S. 11.

’} Ks i>t alsit uüti.ir. 'li«- Kants für vüo Litauer auf -lic —

;i frai:li<-li*- •>- llauslehn'iv.'Mt in K'.iut-.'nl-ur̂ r ztiiii. lczuftilnvn. wio

U. a. o. s. -j :’.;: will.

Kink ii. a. O. S. 2U.

*t S. o. S. :k»s.



•U)4 A'if •S|>i>ie» KatiN in .ln<l(Mrlifii.

Judtschon, die im 18. .Jahrhundert die stärkste von aUen rofor- 

niiorton Goinoindeu f^tpreiiRons var. Sie war ihrem Cliaraktor 

als Diasporagcmoindo ontsprechoiid eine Pcrsonal"cmoindt', doren 

Glieder in der nälioron und weiteren Umgebung Judtschens 

zerstreut unter <len Lutlieranoru wolintnn. Die Seelsorge in 

dieser (lemeinde mußte sicli für die Geistlichen noch um so 

schwieriger gestalti*n. als die Gemeinde doj)i)elsi)rachig war: sie 

bestand aus einem französischen und einem deutschen Teil. 

Di»*S('r spracliliche Gegensatz spiolt bei der Berufung und in der 

Amtstätigkeit des Predigers Anderj«ch eine große Hollo. Ich 

geln' daher auf ihn hier näher ein*).

Bahl nach dem Ktablissement der Schweizerkolonie in 

Litauen lu\tte sich Dohna <lafür beim Könige verwendet, daß 

zwei refonnierto Prediger in der Kolonie angi'stellt wurden. Da 

in der Judtscher Gegend die französischen, in der Gumbjnner 

<lie deutschen Schweizer fiborwogen, so wurde nach Judtschen 

ein i'ranzösisch-r«*forniierter. nach Sadweitzschen bei Gumbinnen 

ein deutsch-reformierter Prediger berufen.

iXn- erste Prediger der Judtscher Gemeinde-) hieü Clarene. 

Kr war ein gebt>rner Franzose, war aber, w<»hl infolge der 

Hugenottenverfolgungeu. nacli der Schweiz gegangen uiul liatte

') l)ii; Vu'nlU'iisti* Al»'Xiin'lLTs von l)«ilmii um ilk- Fünlorunir d«*r reforniii.Tt>'n 

<M‘nK‘ii>ili;:i mrjirciilli.'ns sintI s>.‘lir ln'doiiii'uih <lie inancliorlei ll«.'nnnungen, «lie 

jiurli aiu .\nfaiitr rlfr h’fcjrirrnniis/.fir l'r itilnrli Willichns 1. «len L‘«‘f<innioi-tyn l»c- 

n-itfi wunk-ii. li;tt .-r mir wiiiein Kinfiull ans «l.'in i'eräumr. Die 1!L‘-I>‘utnnj;

•l«'s Dfihnascljfn «irafi-nlmnscs für tlif pjnljürir*‘run'r i*r-4 ivf. l*elvi-nnnu’<'iV5- in 

()st|iivnl«'u vi>nlifiU'' es einmal auf LJnmil tlt-r Akten, vor alloni 'dus Dolniascben 

Jiausarchivs. >rcselnl«k*rt m  worden.

•} Jrli iMsehniuki' niii-li l>i;i d-.T Verfolgung dor S<-liirksale der .Imltsflier 

<M‘nii‘inili> an ilioser Srolli.« nur auf »las Xotwemligsto. Ich Ix.'alwiehtigo dio <io- 

srhirliftj d'T frany.risis.'lirn fJemolnd»‘n J.imuens in anderoni Ziisaninu'nhanjro 

iiktonniäßi!: darznsh*Il«*n. Einsr\v«*ilon vorwelsf ich auf die oinzi.irc l>i;?hi?r or- 

scliioucne Vcriiffcntlicliung ül'cr dii^i; iiiten.'ssanfi'i iJonjcindon in ..Mürct, Oc- 

.'irlnchfc iler franziisisuhcn Kolonie in lirandenljnrir-Pr»Millen”. Jlerlin ISST), 

S. 2,11—:j(i; Müivts Daistclinn;«" l-'nilir nur auf einsfiriiicin Aktonniat.;naI, das 

k»'in klares liild vnn «ler Kniwicklunjr iler (5cnieinden gestattet.



in einoni kleinen Ort am Ncuchatellcr Seo Predigenlionste getan'j. 

Er wur tilso mit den Verliultnisscn lier Schweizer wohlvortraut 

und auch sonst durchaus gnoignet, «len französisch sj)rcch<,-nden 

Sclnvoizorn in Ostpreußen als Seelsorger za dienen. Schwierig­

keiten aber entstanden, als sich die Zahl der deutschen l^efor- 

jnierten in der Judtsclier Gegend, vermehrte, namentlich durch 

don Zuzug von nassauischen und hessischen Kolonisten. Sie 

hcklagtcn sich, riaß der Judtsclier reformierte Predigor kein 

Deutsch verstän<le. und dali .sie sich in kirchlichen Angelegen­

heiten nacli dem zwei Steilen entfernten Sa<lweitzschen wenden 

jnüßten. Als der König 172(» durch die Jüdischer Oregend reiste, 

trugen »lie Deutschen ihm ihr© Beschwerden vor, worauf <ler 

König Clarone rufen ließ und ihn fragte, ob er in deutscher 

Sprache predigen könne. Clareoe mußte gestehen, daß er niemals 

cleutsch gelernt habe=). Darauf erklärte der König, daß er an 

dieser Stelle einen Geistlichen zu s«‘hcn wünsche, der deutschen 

und französischen Gottesdienst abhalten könne, versprach aber 

Clarene anderwärts zu versorgon' '̂l. Diese Entscheidung war 

zweifellos eine Härte für den Prediger, der schon i :’n 12 Jahre 

laTig dieser Gemeinde verstand, Freud und Leid mit ihr geteilt 

hatte und in einem Augenblick seine Gemeinde verlassen sollte, 

in dem die Kirche, um deren Bau er sich so viele Jahre bemüht 

hatte, oben ihrer Vollendung entgegenging^). Zwar ließ sich

V<m ik-nihar*! Ilaa;;<‘n. 4<lü

•) Kr wur nach «Ii;r Judt.si licr l\iivhcm;hri'iiik iu <ler Provinz LinpieU"»- 

zu Puilaurciis ^eboron, 1712 ordiniurt und na<'h kur/.vr W irksamkfit ak Suffracant 

im Oorf«; h’am o. im AnU.* Vvenlun (X«ni. |iatoI) v.m ü«*lina narli Lifauon Wnifou 

w(*n]on. Im .lanuar 1711 trat sein Amt in .lu'ltsrbcn an. \v«> cs damals no« }i 

ki.‘ino Kirrlio {»ab.

Wji.' wunig iinn »las I')ontS''hi' vorstänillifli war. /.cijron tli»* fnrc-ht'*ar'‘n 

V.-istümmlnngon dor t»rts- und l*»'j-s<,nciinnnit.-n in den .Indisi hor Kir.lit‘nl>ik-lioni.

sic Clarom* ^refülnt hat. an. Al> .ludiscliou K 'J i unt>*r dxs dfut>i-h- 

i'«*f"nnii‘iti.* Kircln*ndircktoriunj },'»*sti*llt wmtli*, nuilito Clarom* darum Miton. dal5 

ilini die Vt'rfüirunjr*.‘n dii'srr lU'hördi* ins Franziisiseho ül>i'i*s»*t/.t \vüjili*n. danut

• T sio verstehen k<Vnn«-. Vyl. das I’rotoknII dos t-nnvful. rcrlesiact. v.ou 2X .Mai 

1725 in Sadweitzsvhon. K.yb. St. Ar«-h. Akt. «lor KVf. Kiri-hondir.. Fa'-U liu . Nu. I.

Mihvt a. a. U. S. 2:$.’).

iSlo wurde, naehileni ihr I>au fa^t 12 .lahro hindunh vorschloppt war. 

am 27. April 1727 einj:**woiiit. (.hid>eh. Cliinn.)



-tfld Auf .|.-n S|.iir.’ii KiiiiK in .lii.lKi li.’n.

rliand die Knlsclioidung dos Königs nicht dtirchfülircn, 

da das n.fmini.M-h- KiiTlirndiroUKiriinn keiiio Kandidaton zur 

Vcfügung liatti'. die in l.cidi.n Sprachen predigen Itonnton, und 

die Prediger der französischen Kolonie sicli entschie.h>n weigerten, 

einen Landsmann aus seiner Slelle zu verdriingen. Die Sach» 

zog sich )iin. bis 17'is eine erneute Beschwerde <ler deutschen 

Kolonisten di'n König veranlallti' zu dekrelieren, dali ein 

deutscher ]»rediger nacli .ludlschen versetzt wer,len solle. Mit 

der ihn, -igeneu Ung,..lnl,! I.etrieli er selbst ,lio H.'setzung ,l,!r 

.lu,ltscli, r l'redigiM’stelli'. So wunl,- Hals üb,'r Kopf ein jungi-r 

Informator aui Kornni(?sserseh,'n 'Waisenhaus nach .Indtscheii 

g,-schiokl. Ks war Daniel Anderscli, ,1er. 1701 in t.issa als Sohn 

eine« Tlnf- uu,l AFalf,Mischinic,l,'s gebonin, an. 7. .luni 17-21 in 

Frankfurt a. 0. iniinatriUulicrt w,ir,len war unil nach Jieendigung 

seiner (lie,)logisch,;n Stuillen in Ji,'rlin als fufonuator seine H,-- 

rnfung in ilas geistliche Amt abwart,'te. Si,' wnrde ihm j,'tzt 

zuteil. Ab,'r er mnlite seine Abreis,, nach ljitau,’n auf ]!,’fehl 

des Kiroh,.udi.vkioriums so beschl,>unig,..n, dal! nicht einmal die 

VoUationsurkiin,le rechtzeitig fertigg,'stellt w,'rden konnte').

Tnler schwierig,Ml Verhältnissen übernahm il,‘r junge 

Anili'ivch ,las I^farramt in .ludtschen. Clan-ne trug Bedenken, 

ihn als s,'in,-n Xaclifolgi'r anznerkennen, da ,'r keine'V,)kati,ni 

besitze-’ : ein groüer Teil ,1er (i,!m,.in,le blieb ihrem bi.sh,'rig,-u 

Seelsorgi'r tr,Mi uml wollte voji Anilersch nichts wissen. Es kam 

zu ,'im.r Spaltung in ,1er G,'in,)imle. indem ,liejenigeu, ,lie auf 

,len ( i,itt,‘s,lii i,sl in französischer S|n-ache Wort legten, nach wie 

vor ,li,- kirchlichen Aiulshandlnngen von ClareiU! vollziehen

') K l«, ,-it. .\kt,Mi Ktats-.Minist..Tiuiiis .W j. ,1 „W iW ’ii ,1«



ließ.'!,, n iü litauischo J)i.|mfiitiuii in Ouml,ii.non venv.-igorlo 

Ai.dgiscli (lid AusziililuiiK siMiics Uchiiltre. da -r s-ii.e Ik- 

stalliin{;siirkiiiidi‘ iiielit Vdiwi-isoii liniiiitc, sii dali er in i'rnsi.' 

Gplilvi‘rl(‘fi;(‘idicit j;oriet'j,

ZiniiicliBt halte inan in der Gcinoinde Andersch als ••inen 

Eindringling aii"('schen, alier der Unvilh' wuchs, al.« sich >;i hr 

hald heraus>t.dUe, dali er kein "Wort Franzüsi..<ch verstand. Ks 

wurde eine ]^ntition Andorsch unt(!r den franziisischeii

Familienvätern in Umlaut' f'esetzt nn<l. mit den eigenhämlip^n 

Unterschrii'ton vcin ISil (4cmoindi'niilf;lipdern versehen, der !{•>- 

gierun^ zu KiinigslM’rf; überreicht-!. Sie klagten ilarin, «laß 

sie. wenn Clarono ihnen genonitnen würde, di>s religicj.-on Trostlos 

entbehren müßten, denn ein deutscher Prediger k-'lnne sii> nicht 

erbanen. 7:!0 Kiinunnnikanten und 4I.S Schulkinder kämen um 

die Sei l̂sorgi  ̂ und religiiise Unierwi>isung in ihrer 3Iutters|)raclie. 

Die Ij’i'giernng nahm sieh siifiirr ilor Supplikanten an. Sic be­

fürwortete das (Tosueli di'r .ludtscher Franziisisch-Heformi^'rten 

in beweglichen Worten beim König, zugleich beanftragf sie 

den Amlshauptnuinn von Insterburg Aniler.sch diU'über zu­

befragen. ..wie er. denen ih'r frantzösischcn S|)rache nur allein 

kundigen, bey ernuingelniler Wissi>nscliaft dieser Sprache werde 

ein Oienüge leisti’n unil ihre Seelsorge prospiciren können“. 

Aber Andersch li.-ß sich nicht eiiischüchtern. er war aus haltern 

Holz geschnitzt, und Initzig erwiderte c-r dem .Amtshaiiprmann; 

.Wenn Ihre Königliche Majestät allg.l,gst befohlen, die Seelsorjzo 

derer Wi'lschen Schweitzer von eiiu'in di-utschen Pn'diger soll 

prospiciret werdi-n. so müßen diese Leutlie deutsch lernen, alliier 

diesem weiß ich kein ander Mittel, wie selbigö von einem 

deutschen ]^redigi'r profitireii köiiiii'ii." I>ie Regierung, über 

•liese schroffe Annvorl empört. be,.ilio sich, .las Verhali.'n dos 

Pri’digers in Horlin zu denunzieren').
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'1 KUi.'. St. ,V. .\kt. •!.•< Ktals-Min. .V. j. .1. :i. a. o.

») IleMLlit il.'s.\mlsl,:niplmrinn< v. Knnli. iiii ar. .|i,̂  II.'-i.'iunL'. Iri>ierl..^l. .i. 1. II. 

ITl’ü: 11. Ii.Th hl .l.'i- l.'.'-i.-mi.,;: an •1-n K.'.ni,:; .1. .1. l:!. II. K. St. A. •■I.cii.hi.



4flS Auf Hon .S|niifii Kant?» in .lu(ltselii*n.

Abor au dor einiiml so bestiniuit goäulJcrten Rosolution des 

Königs wa^te iniui iii Berlin nicht zu rütteln. Clareno uuiRte 

woidion’). und Andi*rscli blirl) in Jndtschon, ubwolil dio fran- 

züsisch-rofornuerton Ooincindoniirgliodor ijn Kamon von 11«S 

Faniilionvätern nuel» ein zweites unifangreiches Memorial an 

den K ün i" richteten, indem sie sich über die auf Unterdrückung 

der franzüsisclii‘n Sprache im Gottesdienst und iji der Scluile 

g<'ricl»teten Maßiudimen tles Xaclifolgers Clarenes boscinverten 

und um seine Versetzung nach einer ändern Gemeinde ein­

kamen. >vähren<l sio selbst dringend uni einen franzüsisclien 

Prediger für .ludtschen baten-_). Doch Friedricli AVilhelui I  

entscliied eigenliändig: .,Soll der teusche in Jutzche bleib*).“ 

I.)as einzige, was ' die Beschwerdefiihrer erreichten, war <lie 

Anordnung, dali der inzwisclien nach Gumbinnen berufene 

J^rediger li«'my alle Vierteljahre einnml in .Tudtsoiisn Gottesdienst 

und Kommunion in ilirer ]\[utters|)raclie abhalten sollte. Andersch 

al)er wurde ernstlich ermahnt. ..«laß er die unter seiner Gejneinde 

b<'finillichen Irantzüsischen Schweitzer mit aller behürigen Samft- 

nuith zu traktiereii und derselben Liebe und Affektion auf!’ alle 

AVi'is«» zu gewinnen liabeii würde, weil wir ihm sonst eine Ver­

änderung zu treffen uns genötigt sehen dörfften*)”.

Ks scheint, als wenn dieser Verweis von Andersch beherzigi 

wonlen i.st. uiul daß er sich in der Folgezeit um die ,.Affoktion‘‘

Kr wunlf !72‘.) nach Ucruim vui-sut/.t. Vgl. Mun>t u. a. 0. S. 2;{ri.

-) Das ^li.'innrial, wovon «;ino Kopif oluu; niüicri's Datura sirli im K. St. .V.

ji. ;i. o . fiuilet. ist Anfani: vorfalU. Rs vcranlji(}l«‘ uinu grinullidic l ’ntiT-

sm-lmug ili*r kij-chürlien Vcrhältnisst* ilor j'«.*sainti'u franziisisdion Sfliwcizorkoliijüc.

Die VerhamllunjitMi ilarüb<*r liiM>*u ritn' Ihuuit'iuolli* für ilir (beschichte »lor fran-

ziisisi'hon troinciii«lo in Litaueu. Dii> Akten l.'ofindi.'ti sich im Cleli. St. Arcli.

i;. r. Xv. (Kl (17(K»~I712t.

Marir. iles Königs, cbcmla.

Kiini»!. Ifeskrijjt an «li«- l.’eg. zu K«.nijrsl»er :̂. CVincc|»t gez. \m Coeceji.

<1. «I. i5crlin il. I I .  Dez. 17112. Sr. Arcli. el.'on<la. ( ‘luiiiens etuhält aucli

«lii* .luiitschor C'lii'nuik (S. 12) fino kurze Schilderung.' ihn' lierühiten Vorgänge 

von «h*r llaml des Phnligeis An^iersch: sic ist. wie l)ogi*eiflicli. nicht ganz objektiv; 

in ihr zittert n««-h dio Krregung des Verfit^sers ül>er dio ,.l5osheit*‘ illeser 

keit lieUendi-n Leute” nach.



des frmizösisclicii Teils rler Gfrnein«l<* !>einüht liat. D»-nn wvnu 

auch fli« Eiiigabon um Jierufung oiiK*s französisclioii Pp>digr*rs 

iinch Judtsclioii siel» bis zum lU*KieruTi"santritt Fri<*<iriclis iles 

(.•»roßen wictlorlinlten*), so folileri doch in ihiu*ii die Boschwerdf?n 

über unfrouudlic ln’S Verhalten <l»*s Ortsgr'istbchen. Es gelang 

Andersch im Laufe d«*r Jalire. sich soviel K'ranzösiscli anzueignon, 

daß er die kirchlichen Fornn-ln in dieser Sprache anzuwenden 

vermochte*), wenn es in dringenden Fällen von ihm gewünscht 

wurde. Bald gab auc-Ii ein großer Teil der Familien, die die 

ersten Petitioneu um regelmäßigen französischen Gottesdienst 

unterzeichnet hatten, ihren "\Vid*.*rstand geg«*n den deutschen 

Prediger auf, einmal weil die <leutscln‘ Spracho bei ihnen Ein­

gang fand, dann aber auch weil es ihnen, wi»? sie offen zugab»*n. 

lästig war, mit ihren Gespannen den französischen Predig«.*r erst 

aus Gumbinnen oder Insterburg abholen zu müssen. Schließlich 

blieb nur noch eiu Rest von 45 Familien übrig , der Wert auf 

französischen Gottesdienst legt<>. Aber auch diese schlossen 

iliren Frieden mit Andersch, kurz bev«)r Kant nach Judtschen 

kam. indem Andersch sich verpflichtete, alle drei AVochen am 

Sonntag, desgleichen an jedem zweiten Feiertag eiiu* fran­

zösische Predigt zu halten und vieritial im Jahr das Abeiulmahl 

zu spendeu*\ Das Einveruehmen, das seitdem das Verhältnis 

zwischen Prediger und (Tesamtgemeinde beherrscht, kommt auch

V-.n J5-niliar l

') Die Ein>rsU'on siii-l i|. «l. 7. Juli 17:5«i (Mjjrjr. .."■•hot iiir au-) uii-I

11. Juli 17-10; aiurli »!!«.■ Ii-tzti.-n- llieli tnfol;rI"s. KIi;:. St. Aivli.: a. a. n.

•) ])it* Fortsi-liritti- «ks I ’n.-digei's in 'l**r fRinzii'-isflien Sprarlio /.i-iircii sii-U 

iiiicli in «ier /-imrliinen<l'*n Knrroktlioit di*r Si-Iiivil'an -Iit  fnm/.. XaiiK-ii tu 'Ion 

Kirolienliücliciu. Nach den} Kmtjranj;«* Claiviu.s nia«*ht A n ib - is c h 'v o h il* *T -  

..fhon«! Ueii Vejsui-Ii. die Kir'*li**nl)ürlu-r iii franz«*siM-lu?r Spttuho jcn fiiliron.

“) Kontrakt v»n» Kl. Au}r. 1717. Onjrinal im .ludtsi-ljer K. ..Akt*-u

l'etr. die fniu/.. Kolonie.“ Durch Verira.!'v>«n I I .  A|*ril 17.s7, ir*.‘srhlH>vüu/.vvi'-chcn 

it-m XiK-hfoljr'T »les Tredi^rers A., Müller, und d*-n Kin heuvtirst'-h'’n i iler fnuiz. 

•.«eiucinde zu Judtschen. wunh? der fnin/.. >«oft».*s<licnst in Judtschen aufi:eh'*lK*n, 

la VS nioniand mehr jpO'. di*r nieht aueh der domsehen Si»ni«.h>' mäehiij: jre\ve?i*'n 

wiire. Wer tn»t/.dem m»eh in franz. Spraehe konünunizierfn \v>>llte. wuni'.* au die

franz. (lomeiude In <«uml'inneu venvieson; di<? letzlor«* l*e>tand I>is wo sie

mit der dcutsch-ref. («cnunnUo in vi?rsohm<>lzen wur-le.



■HO ' " f  Spuivii Kiiiits in ..................

iti (liMi Kii-clicnbiiclioni ziiiii AiisilriicU. Dio Fälle melirfii sioli, 

in (liMii'ii <li« jritf'liiMlor imd Himsgenosscn der Fiunilio ilos 

PiDilificrs vuii Pf;in-kiii(li?rn um ilou Patfiistand iingegaiigoii 

wi'iiien.

Sonst ontlialten die AJitcn uiclit sundorlicli viel Jfatorial 

über Andorscli. Aljor dali ur im ganzen sein Amt zm-ZnlViedonlieit 

soin(’r Kirchenbeliürde gefühl t hat, wird man daraus entnehmen 

können, dall er ITöll zum Inspektor der n'l'dnnierteii Ivirclien in 

Ijitaneri ernannt wurde, eine Auszeichnung, die beschwerliclio 

Jli'is('n nnil Arbeit, aber k(nnen materiellen Gowiiin brachte. 

Andnrsch hat die.« Amt bis zu seinem 1771 erfulgten Tode 

bekleidet.

über seine theologische Stollnn!{ liilit sich den mir vor- 

liegi'n<)en Akten nichts entnehmen. Im  aügemoiTion gewinnt 

man aus seinen Berichten, namentlich aus den knai)pcn Auf­

zeichnungen der Chronik, den Eindruck einer überaus nüchternen, 

wesentlich praktisch gerichtoten Katur. Jlaii braucht nur, um 

sich davon zu überzeugt'n. die Überschriften zu den eiiizelneu 

Abschnitten seinerchronistischen Darstellung zu lesen: ..historische 

Nachriciit von dom neuen Pfarrhause", „liiätorische ICachricht von 

den Linden bcy der Kirche'' „historische Nachricht v.on dem 

Hanmgarton boy dem Pfarrlnuise". rjaiiebeii finden sich Xotizen 

über seine und .seines Vorgängers Personalien, über die Be­

schaffung der Glocken usw. Das alles wiril in trockener, teil­

weise schematischer AVeise zu Papier gebracht, fast nirgends ist 

eine persönliche Xote erkennbar. Angenehm berührt allenfalls 

den, der von iler Lektüre, anderer Kirchenchronisten des 

IS. Jahrhunderts zu der Chronik dos Judtscher Predigers 

kommt, ilal! die Darstellung sich von der Sprache Kanaans 

freihält.

Eine ]>ersönliche Neigung verrät sich allerdings iloch in 

den Aid'zc'ichnungen des Predigers. W enn er es für wichtig 

hält, den kommenden Oeschlechtern zu verkünden, daii er die 

Linden an der Kirche gepflanzt und den zu sehiem Pfarrhause



f;c'li()ronili'n Tabaki-fjurtcii') in oiiiiMi Haiiiii;':inrTi viTWanilplt 

liiil)!,’, s(i i'rkoiiiicii wir iliirin ili'ii Kroniiil iI'T Laiuhvirtsdiaft. 

])aliiT'l.chauli> .Taud. si.'llM di.. Pl'arrhiilV-ii-'i iind liicl. siel. eil. 

(.‘isni.i's Gcsiiaiin. Diese B.'suhiU'tiKiiiig mit d.'in Ack^rljaii 

l.nn'liti' il.t. in i'in inner.'S Vuiliiiltnis zu itor Lan.llii'ViilliiTui." 

.seiner Gi'ineii.de und lj.'l'iil.if;te ihn. so reclit zun. Bancrnjiastor. 

Zu wissensclial'tlielier J3i‘ScliiU'tigung felilte ilini unter dies.-n 

Umständen die Z.'il. wolil and. >lie Xeigunj; und Anregung. 

Diuvlinuisli-rt man di.; Judtscl.er Kirclionregist.T auf die soziale 

Znsan.niensetzung der Gemein.le liin. so lindet mau iiber- 

wiegc'iul Bauern, Landarljoitei-, Handwerker; daneben zwei bis 

.livi Dutzend Küllmer und Outspäel.ter: sie alle war.’U schlichte 

Landlente ol.ue hüliere geistige Ansprüche. (Gesellschaftlichen 

Verkehr mit d.-n Amtmännern der benachbarten Ilomänen hat 

Aiulersch wohl gepriegt-''. aber auch iliese waren in .1er Itegel 

Leute von geringer Bihlnng iind lediglich praktischem Interess..-'). 

J)io Jlüglichkeit geistiger Anregung durch dou Verk.-hr mit 

di-n ,\mtsbrii.lern war durch die Kntfernungen und .lie schlechten 

AVege, daun ab.T iiuch diM'ch konfessionelle CiegeiisUtze be­

schränkt, Dis- Jüdischer G.'meinde war auf Kosten der Uith.- 

risclien Nachbargemeindeii g<-bildet. und die damit verbundene 

.'Schädigung iler hitlierischen Kirch.'nkassen führt.’ zu einer 

lang andauernden SiKiiiniiiig zwischnii tlon l»t]ioris:t'.hon Ge- 

iiicindo uinl iKn* ivformiorteii (Jeinoiiule .Iiu ltschfir ''. ilie auch 

)li<‘ iiintsbrrRlcrlicIio (.TOs.'lligUfii lif.'in träch iigtt'. (S-hlii!'.

'> n^r Tai.iik isr orst .Imvli .Ik- au< <1..t S.-liw.-iz uml .1*t I ’fiilz

v.,i, IVmli.-,r.i 4 U

X.M-h h>i .la inv 
An-lrrsHi nii-hl-.T liiili.
~ üln-iir.-n> v.'.llii: milviv.-htiirt - 
ViTl. St. .\nh. Kiats-Min. .V. ,1. j.



Stiirttewcsen und Bürgertum in Neuostpvciissen.
Ein Beitrag

zur (jpsclüclitc ilur bei den letzten Teilungen Polens von Preußen 

erworbenen Gebiete.

V..11

Dr. jdiil. R o b e r t  S c li iu i iU  in Scliiieiileiuüli].

Torn.'rt vis aliiit, l ’olonia gauilc!

J'ata li'iJta lil>i viK JJorusslao <laWlt.

lj.'its|iriu-h zu oim.'ni Aufsatz, dos Audi- 

teui-s Hahn („IJotrachturi^'on Ul*cr Süd- 

l*ri’ulien . . . i. d. .lalirbiicheni d.

PreuH. Jlnnardiii' uut«?r d. I'ojcicrung 

l-’rii-di-.'Wühclms m .. liorsg. v. Kambacli. 

.lalirj;. 17iM) (IJcrlinJ Jld. 3'JS ff.

Vei zo ir lin is  dor Iiu iiu tz tt'n  A k to iis tücko .

Di«' zifirrton Akt«‘iistii(.-ko ImtuIiuii, soweit nichts amlt-Tos liemerkt ist, im 

Koni{'l. l.M'h*rimi‘n Staats-Arcliiv zu DfHiu. kumineii vor alloin in IVtraoht:

r:t‘iier:d-I>iivkl<Tluni Neuost|»rcuIlen: Tit. X X X  Xr. ."i u. G; Tit. C I.XXXV II 

u. Tit. CCXXV Ill.

licnutzt wuiilch aunoj*deni:

S!(. 1 .1. \iiV- 111» A, II, C u. K.

S!l. :J7 C »I. D. ,, S!t. liHi A.

„ SO. ."*0a. II. ,, Sil. UH K.

.! SD. n s  A u. C. ,, !>(1. 2-11.

ticii.-nir. Xi-uosti-rouC.. Tit. X X X  Xr. l. H. I. 7; Tit. CXXV; Tit. CLXXXVU I

u. Tit. CV\ Xr. 10; (u;n.-I)ir. Südi.rouIWii Tit. 11 Xr. 1) u. Tit. X I I I  Univ. 

IJtt. (.» Nr. 7 suwie scIdielUi« !) die Minütcn-lländ'* der l«*troffondi‘n .laliro.

VorlM-mcrkuu;:.Mi.

IM«'* AuuMlton über ri'i-soncn sind, wo keim» »^hiellc vorzoiohnet »st, di*n 

IlandbiiclpTn über dotj Küniv'l. l ’roun. TI'>f \in<l Staat ••ntiiomnn:n.

I KV-i*‘hstaler (Rtl.) =  2-1 brautUnibur*'. (;rute) «Jroschon zu 12 Pfennigon 

=  flii pn.'ufiisrlic Gro<(;Iien zu 18 l ’fennigon.

1 |ioln. Ouldon zu 3<' Orosclion zu IS rfoiinlgi.'n =  4 >nuc =  15 prcußisoho



V o r w o r t .

Xaclistclicudo Arbeit wurde ziisaiiiineii mit il»»r bcsoiidfrs 

vcröftoutliclitcii’; Abliandlung inu] Handwerk in Xou-

ostprouüon“, die ursprünglich dou aclitdi Absclinitr do?̂  (tjuizoh 

bildete, do.r holn*ii philusophisclien Fakultät tliT (ioor^-Augusts- 

üuiversität y.n Güttingon als Inaugural-Di?s<'rtation vorg<*legt.

Au die Forschungon von Emst Moior. Loening und 

Lehmann anknüpfend-i, beabsichtigte ich anfängUcli. di** Kin- 

riclituug und Verwaltung <ler Provinz XonostpreuHen auf (Trund 

der l^uellen im Zusammeuhange darzustelhnr’’ '. Aber di.‘ Fülle 

des archivalischen 3Laterials gebot eine ongere Begrenzung »les 

Theuuis.

So ist d«*nu im folgenden in der Hanptsachi* nur versucht 

wiu'den, zu zeigen, welche Beliaudlung die Stiidto. ihre Kin- 

wohner und (jrundhenvni erfuhren, oder richiig«'*r, welch.* 

regeln angewandt wurden, ciji J5ürgertum zu begrümlen.

Indessen konnte auch von dem. was auf anderen (^obioten 

der Verwaltung erstrebt und erreiclit worden ist. nuinches mir- 

geteilt "Werden, und es ergab sich von si-lbst, dal) auch ein Stück

M IHsM-rtiilioii. OMninir-u un-1 «I.-M.-hirlitf-Märicr*.

.I;iln-I*inln‘i- «»•'i.'rl:in'lisi-lii.-u (Msrln.-litsvop-iii' zu i i n  n>«t|»ivur.'‘n. 

Ik-ti X II. (I!i|. III. 2. !I.‘fii iirni.

"J Vl'I. .1, V..nv..i-t zu in. s..l-Ik!I1 :mir-f. AMiaii-IlunL-.

•*l Kiiiig'-': AkiiMmiüriij,'*’. iiltor mu‘ iilier tii».* .l;iliro >I<t  V.-rwiiItmii:

vmi.SüiI- mul N'«-utKiiir**iii;--u >i«-h l..'i I'liili|»|»'*ii. -I'-̂  i>ivjir,i.i lii-»

Sta:ir^wi-on< vom T/.I- tn.Mln.!,^ ,U;  ̂ v.rMWn /ti 'l-ii II.

IS'52» 1.S7 ff.

AlJ|.r. Xl.VUl. ll-H 27



414  SilMn'Wcson uml r.iirj.'ortum \u Xcuostiavuü'.'i».

Vorwalt\uigs^oscliiclito dor Provinz Südproußen. iibi*r deren 

Organisation wir diircli die von J^rüniürs lioraiisgogebene 

trofniclio Piiblikati»>u*) ^iintorriclitct sind, in der vorliogcndcu 

Arbeit nntlialtmi ist.

Dalior glaubte ich, selbigo bozoichnon dürfen als einou 

Boilrng zur Gcschichtc dor bei den letzten Ttiilungen Polens 

von PreidicMi orworlxinoii Gebiete*).

Auch an dieser Stelle inüchte ich niclii unlerlassen, meinem 

hochverehrten Lehrer, Hei'rn Geh. Regieruug.srat Professor 

T). 3)r. pliil. et jur. !Max L(‘limann in Güttingen für die An- 

regnng zu meiner Arbeit und helfenden Rai ‘bei ihrer Aus­

führung meinen elirorbietigsten Dank auszuspreclien. Mein Dank 

gebührt auch der Verwaltung und den Herren Beamten des 

Königl. Gt'lieimon Staats-Archivs zu Beriia und dor Künigi. 

Universitäts-Bibliothek zu Göttingen für die bereitwillige Ujiter- 

Stützung, die ich l)ei ihnen gel'undeu habe.

'» I);i' Jahr rrkiimlvn uml Akh-nstiK-lv z»v der ‘‘hpi-

Siiiliiri-ul«*n>, ln.T;in>i.vui‘l.L'n vt.ii I«. J'niini’rs. — SMmlfrv*.‘röff''ntliclunji.vu

*l‘-r !ii>Mri-<!ifii i:.-;pU<di;ift für ilk- rr<*viii/. IV.s.‘ii. (I’.isfti ISU.")). im f*.]- 

?;>‘n<li‘n unii-r ilrr .U>kihztuiy:: I)ii> Jahr ziti*.‘rt.

’ i Dil' l'is IS‘,11 .■r-rliii-ih'iii-ii VrWiffriiilirtiunj,'«-ii iiltor ■iiis.üi 

viTZ<'iilut«‘J .M. l.i'hniami im 7s. ih’r I’r-MilSisirlien .luhritiirlii.T i . j ’rcuri(.'u

»n.l l ’oloiJ”) ir>:'. Anm.



Will Dr. |ihil. KoIm.mi Sf-liinth.

Erster Abschnitt, 

überblick übor dio Vorfussung der Provinz Neuostproulion.

Aut iloni Foldo von Maciojowict^ und ilon Wiülon von 

Pragu wurden dom pfjlnisclu'n woilion Adler die Scliwingon 

gobrochon. Die am .Januar un<l 24. OUtfibor (n. St.) 171)5 zu 

St. Piitorsburg abgoscJilossouen T(;ilungsverträge‘) vemichtotcn 

die Existenz des polnisclion Staates.

Pronßon bildete aus den neu cr\vorb«*nen Gcbifton. ioi 

Austausch mit dem schon gewonnenen Südpreußen-). dio

Piovinz Neuostpreußen®). An Ost- und Wcstjjreußon grenzend, von 

den Flüssen Weichsel, J5ug und Meniel umsäumt^}. war Xeuost- 

proußen etwa 14000 Quadratkilometer groß, nach altem Maße rund 

800 Geviertmeilen^), deren jede an die tauseml Bewohner hatte*’).

*) fl Atipil-cr;;, l»’«*rij(‘i{ il««s traitis. fouvi'utions **t a'-ii's 'liiiloiuati'jues
coiu-oi-uatit la l ’nlngnu 1T(Ü— JSUi’ (l■ari  ̂ 1S02; ’.V.H) ff., :\W ff.

2) Das auf 'loni liiik'-i» rf»T .k*r Wri.-h'!-'! «nit ^Var^■•hall kairi au
Süclpnnißon. wuli-his ilajiex«’» »Ion r^'cliis vim 'l«?r Weiclis.*! Teil »l**r
Knv.M-liun!,' von 17‘.K{ al*gai'; K;#l'.-UrdiT atj Srhif»f-Uor. I’otxlani IJ . Div..‘iiiln-r 
(M. l..;hmanu. l'reuüon un.l .H.' kath. Kin-lut srit KilO. V II. Tdl. rul.likatimi.m 
aus <1. K. l ’r.juIJ. Sta-itsardiivi-ii ÖG. IM., J.ci|*zig Is'.jj. Nr. 2 ;ih; ,.l*ul>liniu-limi

dtT zum l ’l'ick-i lii'n Catnnii'r-DMparifm«‘iit ^rrliünjr n«;n. «J-t CannihT-
fnnnnissiou in Kialv.^tnck uiitfriri-onlnc!**!! Kr<'y>»‘‘’. K ini;:rilM-rj' H». .Mai 171»» 
iNovum Corpus Om>tiiuti<iuum J*rus>ir..-l}ra«i'l«*nl*un'oh'iuiu X. :’'»7 ff.j. — Vgl. 
iHu-h A. C. V. IloNrlif. <5c*..j:ni|*ln" uii-l .<tanMik v..n Sii.l- un<i N.*u-
ostpr«*ul»cn 1. (.\\-«iostpr«‘Ulifii, ÜLTliii I.s»ni) l*ihi if.

Sie erhielt iliiea Nanxni ciM iui .Nt*V(‘nii»-r I7'J0 (l'reul>eü uu<l <lii' katii. 
Kir.;h.* Vfi. S. 4SI. Anm. 1).

') V-1. llolsehc I. V2?, f.

Diese fiurrh 1’laiiinu‘tor-Ausmt'ssuiit: v.>n i\ Vu^ol*. Kart-- .1er -l'̂ utM li- 
•isleri'.-russ.-tirenzliiuiii'r . . . (in l : ] .‘irMJOiHL (intlia isss) jre\v-.nnr».>ji Zalil>‘ji 
srimmou mit ili*r An;ial'e in Siilirm-tters lnime*liatl.erii-lii. K'Hii.u''l«Ti W». .luli I7!C 
ülK.Tein. Die «inilt«‘uan^alf«* 77s «jn.-M-'ilen, »li»* >i* h u. a. l«-i I.. Kruir. Al-rtl’. 
-ier n.'uosten Statistik .l.s |.r.‘nr.iseh-n St.iats r_\ Aufl. Malle IS^Ci» In lin.l.-t. 
"ein auf Sot>cn»anu zurüek: v»l. «MH.jir.- Siaii>t. l.'epiTiorium zu 'lf> II. 
Kn*‘irr.-t?ekn*Jair Soiznianns n«‘U i-ntworli’U**» «ien«*ral-Kari»- . . . {I»* rliu 17‘.*‘.M 
!l.”» f. — llolseiie. S«^Jzmaiin zu lierielitii(«*n >uelien‘J. I«!re»-hn**t (i. iL'.’* ff.»
iU.’> <Ju.-.MeiIen.

'•j Ks sehätz.*n: llol>.-!ie (I. i::i ff.) 80(i7;{.'i. J.. Kruu' iAlirif. 17»
«für ■la'i .lahr I7!»S|. Kü-̂ t-r (rm rill «I.t preul». .MouarHii-s IJ-Tliii IsfK). r,»;5) 
s:,tMioo KinvvM|in**r. In «len .,<;eu«*ni!-Finauu-Tai.leaux von *ler l ’n>vint/ N.*n 
»Kl PreuHen- (zu.snnnienireheriete «'kfavl»lätier mii >ler Auf>«-linf»: ..A’*-̂ CaMn**»- 
Vapieren- u. dem V«;rmerk: ..ail A<-ia 2. Auiju>l lS‘«r*) Tal«. I. wird die .Seelenzali! 
zu aû '-'iT'-l'OM.



1111.1 liiiiv-'-itiilii in N.'I

Dil' iiciic l’ i-dviiiz w iinlp  ilcin ])ri-iinisclioii —  Ost- mul Wpst- 

pn'ufii'n iiinfnssiMiilcii - Doiiarlcinoiit iles Gonfnil-lJiivlctoriiiiii.s, 

ili-r lnk’li>tc'ti V i'i'waltuiij'slioliürilii dos iiltoii Pi-oiilipiis, angeglieilert; 

uud iliT C'lu'f ilioscs I>fjiani.'iiients. iIim- Jliiiiötor v. Suliruottei', 

w iinli' m it iiiror i-jiirirlitiiiig und VprwalU iiig bptraiM. soweit 

iiic lit für i'iiizi'liii' Zwoigp iler Staatsiuliiiiiiistraticm — wie z. B. 

I’iir das iiiilii'i'Ut" Stfucr-, Zoll- Salz-, Falirikon-, ]5erg\vi'i'l<s- 

iind IliittiMi-. Posi-, Stoni|)i‘l- und Jlcdizinal-AVesen — innorhall) 

lies (ii'iioral-Din'ktiiriums von diMi ]^i'oviiiziril-'Doi)arteini.Mits 

unabliän-ig.- I!nal-Dq,ait,.n.pnts für den U m fang der -Monarclao 

bi'Staiidi.-n').

Frii'dricli Lpo|>i)ld Freiherr von Scliroetter'i entstaiinntc 

ein.'in einst ans Sclnvalieii und der Schweiz in das Ürdensland 

eiiigewanderten und irn Dienste des K ön ig s  von Polen .inipor- 

gesliegeiieii“) ( iesehleehte. Ki' war als Offizier und spater, 

nachdem er den Degen m it der Feder vertauscht hatte, als 

hoher JJeaiuter in der Stadt der reinen V erm m ft m it den

iiiis .I..11 K. I'iviii;. Si.uiisiivliiv. -J-,. IM.. iw.-,. ..l’au.iit w..-t.ii .|,.i'

....... . .i. i- zum 1 M|,iviir.. 1)r|..-irt.

IH-Iiikf.. . . i;..rliii i:.. Mai i : :hi i N..v. c ..i-|,. o .mm. x .  tr.): .. i’i

(.'ur|.. ('..IIM. X. :1M M'.l S I- - 'ii''

K. M..i..i', lli.- I,'..f..nii .1..1- V.Tiv 

(l..-i|«i:.. ISSI) I.-,. L’L’ f. lN.

“I li.l.. .1. I. I'..lir. ITi:: zu «•..liiwl.,rf I., rri...|liin.l in Ostpr.. ..'usl. ,1. 

::o. .Iimi IM.-, zu l:..iliii. Vd. r., Krau.M' i. .1, All-. D.-ut .̂ lifii lli.«i-,i|,liif .X.XXII. 

.‘.7'.l ff.; .I.'i>..|l'.-. Il. r i.r.'ull. I'i'..\i|

IVil. :

KilM.-llaii V..11 l,iil:iM.l; v-l. l-rliiT. v..ii .<.;lir.'.,ttur .i. :i. U. (i f. II ff.



füliivindoii fMMstr-ni. vor allnji luii Kant ihm! Christian .Jakob 

Kraus. Inbrrproton von A<laiii SniiTli^i. in uiul

(lauernde Vorljinilnn*' f;ütrotcn. ]in Sinno 'los "roHon Scliotion 

und <l('r Königsi)»*r;^<T iortsi-liritrlicli wirkeml"'. war ?̂ c}irof*rror 

einer der tüchtigsron Jloaniton d«*s alton Pr«'!ilji*ns. wnrd*' *>r

später ein tätiger Mitarljoitor an »U*ni AV'tIvv der *;r')ßon l ’floriu^i.

llini standen, wie er s<*lber gesagt Jjat^). der l)i*-nst iind sein 

(xenint in einer ähnliclien Verbindung wie L«.*il) unti Soel**. D*.*r 

Freiherr vom Stein nannti* ihn ein<*n ..gvsclieuten. saclikundigen, 

unterriciiteten ^lann”’’..

J.)en |)üh»isclien Lande»teik*n Preußens, auch den neuosreu. 

stund Scliroettor niclit Irenid g«*genülji*r. Die Krweri^ungen von 

1772 gcliörtou zn s»*ineni Departement. B'*i der Einrichtung 

von Südj)reußeii, welches dem Minister v. Voß'*' imtersttdlt 

worden war"), dem Jirndor der scliünen Juli**, hatte er mit­

gewirkt'*). Als Ende Xovemher 1704 «Ho Armeen d<*r Teihings-

') f luT  Kr:iu^ v..u A-Iani Sniiili. -.t  /.um T*-iI •-iiifa-h

iil'*.*i-sftzt«'. w.inmf M. J .̂' l̂iinann. l*rfih«Tr vi>in •'̂ r.-in II. (I.oipziu' l'.Hi:’,) :;‘i. 

Anm. 1. anfnuTk-iini tnai.-lii. sgl. K. Kühn il)».'r St:iitt>\viri><-haft-lf*}iriT Clin>t. 

.1. Kraii< luxi l>i-xi<-lniu.L'»ii /.ii A<iani Sniiiiii iii Altiir*‘ul<. )I"!iat<svi)nft

:«» uii'i IO (KMnM»-i-ir r.H'2 u. ff. i«-zw. i ff.

*\ V*rl. b'liniaun. Si-iii 11. ;js ff.

.\äluTi'< l>c<. l'oi Sroiii 11. ii. K. Iw'form \X\ ff. —  Am

Ii. IVz. isOs wunlv S.-hrfH*tti*v unti*r • iil;r«T V**rli*ilnii»ir <I*'*s Srliwarz«*» A*Ut‘r- 

Virili'Ms in tji'U K'ulh'Staii'l vt*r.<i*tzi. mit i-iiur vyii -lOxi Tali.-rn. »II*- er (in

• ‘iiii'in lnum*iliat>i hr*'ilK*ii. K'»niirsl>org ‘.i. 1)>.‘Z. ISoS) «Ion Ki'ui.L' l'ut. mit -Ion 

unviTsor;rt«*n ..offiziimi<‘ii” s»*in**s iii-uüstiutHjßi'vln'n Dt^partomt-nts

Joil*'ii /u «lüi f**u: Frlirr. v. S-lii-iütor a.a. (•. 11. 7t5. Vj:!. am li l.<*hmaiin. Sieiu II.

S«*lni»i*tror an Si-liiin. K'»ni.ir>U*r!» l.’l. Oe/., (wli* K. Mi'ior l . ' l  riclitiir- 

sti'llt) ISi.ks (All*; «!••» l ’apicrfii »los MinistiTs uiul liurtrj.Mnfoii v<>ji Marifiil'urt: 

Tltcoilor von Sdirm 1. T»*il. Hal!<‘ ls7.*.. AnlairiMJ S*ito Sl).

Vjrl. IV'Clz. Itas .l.'s Mini>Tors Fivilu'rni v..m Su-in VI. 2. (IW lin Isr^i

IVil. S. Km .

'■t \''aI «1. Alt. v.iii V. l ‘.>roiv.lojff i. .1. All.ir. l).mt<clu-n lii-.-r. XL. :’>.V2 ff. 

Kai'.-i>ii|r-is an «las «Scn.-Pir. uii‘l an lIaui»tnuani«T »Jimior>l*liim

7. Ai»ril I7i);i (Pn-utlfn ii. »I. karli. Ktivln* VH. Xr. n. IM).

**) Vjrl. ilas ••i*ri*nliän«llp* Srhroll»*n «K»s Küni '̂s an «las Auswärtit;** l)«*|iartomi>nt 

(Ffltniar 17!):ti. ilie liiMniktion fü rdn if ll.*ym. Knmkfuna. M .ll. lV'>r. um! iliosoylvu 

aufiof. K;tl».-it|iU'r an <las <n'n«*ral-nirekti.riuni v. 7. April 171t:J (IV.-iiRon u. il. Icatli. 

K irdn 'V II. Xr.S. •), 2>): D.K.Ialir I7‘. a  Ii>iif. 113). —  I>l.- Ui.* t »r-auisatinn Sü*U 

prouncu'5 l'otreffcmlon Akten Si;lir««;ttyrs siiul nirht erlialti*n (Das .fahr 17Jl.‘I. VIi.

Vom Dr. phil. S*-lnni'lr, 4 17



mäclito in Poleu \Viutori|i\artiore bezogen liuttou, war ihm die 

V(.*r\valtiiiig des von den preußisclioii Truppen unter den 

(roneralen von Günther, von Brünneck und Herzog von Holstein- 

Beck zwischen Weichsel. ISEeinel und Narew besetzten Gebietes*) 

übertragen worden-).

Inj Verein m it dem Oberkommandierenden, dem General 

von Günther^), hatte er die Verpflegung der Truppen besorgt, 

war er der notleidenden, von Seuchen heiingesucliten Bevölke­

rung zu Hili’e gekommen, hatte er die beim Ausbruche der 

Insurrektion aufgelüsten Verwaltungs- und Justizbehörden wieder 

hergestellt. Vor ailen\ hatte er auch, entsprechend der Zahl 

der Besatzungskorps, durch drei, zuletzt vier Landeskassen 

„alle unter polnischer Landeshoheit üblich gewesene Cron- und 

Landesabgaben, unter welchem Namen solche auch bezahlet 

worden“, einhoben lassen, die der König von Preußen zum 

Entgelt für den durch seine Soldaten den Landeseinsassen 

gewährten „Schutz” für sich forderte®).

418  Stiiilt<*\vest!i» »uul IJUrgcrtiuii In Xi'UDstiutMiIJru.

M V;;l. Kriiun.Tungcn a. »I. Lolu*n »l. «■en.-Felilmarschalls Htirmann v. Hoven 

(s. S. l-ll f.). Iicr. V. Xippold 1. ISSit) fS.'»; v. Truskow, Btiitra-:

Utjscli. li. jtolii. liuvulutions-Kiiugos i. J. 17!M (Diinzig IHÜO) ff.

2) KaW.-Oiiler an Schroctter, ‘J l .  Nov. 171)1 (angof. i. s. Iiiunfiiiatburk-hto, 

KönisslHT<r 2.‘). Di*z. 1701).

*) t'bor (i. v«;l. d. Artikel v. .lähns in d. Allg. ücufschon Ijio;rra|ihie X . 173 f. 

u. von d. dort angef. Litfratur bes. die v. IJoyeii (i. .F. IHOI) vcrf. Schrift: 

Krin»U‘mngcn a. d. J^eben d. Künigl. i*n'uß. (Icü.-IJeutcnanis TiXHlieim v.

(Merlin 1831); aullcnlein v. Dziongcl, Oescb. d. K. II. ITIanoii-Kfginicnts (rotsdam 

185S) 121 ff. I.ior Aufsatz v. A. i.irabc i. d. Altprcuß. iIonats.subr. 2K (Königs­

berg 1801—112) l.')l ff. bringt kaum Neue«. — Ilri»‘fe Güutljci-s.an Doyen ge«h-. 

l..:i Koyen, Krinnonin-m 1. IJeil. I I I  (S. iiy i ff.).

*) Zu l ’ultiLsk, Wirballen, Szczue'/.yn (j^püror I/joua), Dialystok.

•'■j „ l ’ublicanda**, llaupT'iuailier AVirballen 30. Xov. 17‘.H u. 10. .lan. I7!)r>, 

liaupliinartic-r Zakroezyni IO. iliirz 1700; Immodiatbonclitf: S(jhrocttei*s. Künigs- 

I>erg r>. Jan., 10. Febr., 1. Mürz und 1.5. Juli 1795; „Nacliweisungen'' über die 

erhoU'nen poln. Abgaben, von Schroetter monatlieh au den König eingoandt 

(13. Febr. 17UÖ l>is 22. .luni 17U0). — Die monatlichen Abschlüsse verzeichnen 

an Wnnahnie bis Ende Mai 1700; 7(J5(ilü Ktl., ( II300 Rtl. \vi;niger, als Schroetter 

in dem bei IMiilipp^on II . 1!)1 benutzten .,rromeinona‘" v. 12. .lan. 1797 angibt. 

Dio Dif{en*nz läl>t sich vielleicht s<» erklären, dal* dort nur der Cburschuli der



Am (). Jun i 1700 orfolgto <lir „Civilbesitznehiimug“ der 

Provinz’). Kincn Munat spater empfing Schroettor. in Ver­

tretung soinos Königs, zu (iumbinncn ihn* Huldigung*).

Als Hauptverwaltungsbohönlo^) wurde in Xeuosti)reußen 

vorerst cino Kriegs- und Domänen - Kammer - Kommission 

eingesetzt und zu ihrem Präsi<lenten der bisherige Erste 

Direktor der nach der zweiten jmlnischen Teilung zu Plock 

errichteten Kammer*), von Knoblocli best(*llt’'. Bei dem

kläglichen Zustand»* der Städti? konnte ihr allein das der ver­

witweten (rräfin Branicka. einer Scliwester des letzten polnischen 

Königs, gehörige®) Bialysiok. das polnische Versailles'i, ein 

notdürftiges Unterkommen gewähren'*-. Die Bialystoker Kammer- 

Kommission entsandte einige ihrer Mitglieder, aU eine Kammer-

Von Dr. piiil. KuIm.-iI  S.:ljini'U. 410

ZollM^nvaltuii;:, Iiifi- iiIht 'lie mit in Ansitz jroltrurbt i .̂t. —

l>'-.vns l)jjr>‘ti-llun;r vi.n ‘ üintlii.-is a*huiui-trativor u. i»rj:anisatr>ri>«*h*T Tilti'rk'.'it im 

'.M‘lii.;tf «1. spät. N r ijf t|ireulii*ns (Krimn;mii{:*.*u n. d. «Mijuliors -13 ff. «.

:ukli Knnn«?nn>K'‘n a. •!.' Ia'Im'm Ph.voiis I. S'.l f.) wirJ S*-liioottor ni*-lit «••K'cht.

') «Mitai-liit-n -l. Kainin>T|tiiNl«Hums, r.ialysi'A 1. Sept. ISÜ .

•) ..l’atfiit an «lie Stäii«l*.* un'l Kinwolinor . . U^tUu 2«*. IK-z. 170.'» 

«Nov. C'»r|i. Const. X . Stil ff.): ..Avoniss.-m.'nt wos:*-n «los rntfrlcowm»*n< «i»T 

llultlijrun'rstlcjmtifrf»'n . . .** o. P .: ..lIuMit:»mjrsj»at«‘m*-, K<'*nii:sl«‘rj; 1. Juni 17%. 

\VI. (v. Srhiraeli.) !'<>lit. .l<mnial 171H> (Hamburg') 11. 7.V2. — lli«‘ «u-simtkostfU 

<l»*r MiiUll'rtint.'sroicr in •«lunlMUurii I«>liofeii slt-li auf ir«.’»*»7 K’tl.; lnim.-!k*r. 

SfhroottoiN. r..*r!in ‘22. .lau. 17H7.

Diosi-m mul <lfm niu-li<tvn Al-satz lio?r**n im allp'nu'ine» /.UL'nnule: 

SchrouttiMs ,,l’rMvivori*<(rhiT A«iniinisnatii.in<|>lan . . ilom KiWiijri' iUK'nviriit 

mitf«‘ls lmm.-l>*»rii-his. K'"mii.'«ilH*r;: 12. Mär/., irom-hmi^t «lurch Kal'.-(.»nkT v. 

20. Mürz (iH-mitzt k*! l ’hi!ii»ii!-üU II. IM) ) u. il. S. ll.'i Anm. 2 u. S. lUl Anm. 1 

anjrt'f. I ’ulilii.*jmila v. HI, u. IS. Mai 17!V».

*) S. S. -n.'i Anm. 2.

‘ ) luun.-UiM-i«'lit S*-ln-<»etti*is, Ki’.nipilter;? 2ü. April 17!H>, mitK-l<

Kali.-Ojiler v. *J, Mai.

*) Dio tJi-iifm war l>;lita.!.'s1)».*sitzi‘nn, KitriMitfmuT war«*n kVh‘ »Jrafon .I'*liann 

untl l'itlix 1’i‘tfM'ki. ihr«? S«-Inv»*st«*r .lohanna. viMvhelii-hfi» l’otocka u. >l*Mvn T«M-htor 

Marianna, v»‘n.-lu*li'-lito S/.yman'Wska; Inun.-lV-rii-hte Si-linK'tti'is. r..‘rliu 2.'». Mni 

uml 21. uktolior ISOl.

Vj:!. W . C'»xe. Ufi^e «lun-h l ’olen. Ifulilan*!. Si-jjwttlon un<l Dänemark . . , 

.loutsfh V. IVzzI 1. (Züri.-h 17S.'i| !:.! f.: (K. St-hulz). hV-is.' .‘Ints LiofliuuU-i-s 

von Kiira narh Wam-Iiau I. (IVrIin 17!l.\t 16 ff.; ll«.lsdi- 1. II!» ff.

.\nm. ii anj:of. Imm.-Ut*ri« ht S»*hr«H.*ttors v. 2.'». Mai 1S(11.



420 Siiiih.‘\v«-.*ji uu't l ’iii-;;4Thun iu X»nni>ti»ri*nik*ii.

Koiiiniissions-Di'putution. nach Plock, um zu voriiüton. «lalJ.doin 

"Wivsti'n «lor Provinz oiu Xachtnil orwüchso aus iler j^rußon 

Kntfornunj^ v«ui jlor Ilau])tsta(lt‘). Dicso war uinl bliül) Bialystok, 

<)1jw«j1iI *‘S, als i'iijo (*ini*r atlligoii Herrschaft gohürigo Stadt und 

soiuer »'Xponioriou Lago \veg«*n, dazu wouig goeiguot war-).

Als Orgau«* der ohoreu A’̂ orwaltungsbohürdoii fungierten in 

tli*ni schon erworbonen wostliclicn Teil der Pr(»vhiz die

ans der südpnnißi.schen Zeit stannuondcn laud- und ateuor- 

rätliflioir'» JiL‘liö rden . Das übrige (jobier teilte Schroetter in 

vier Ilauptkreis«.*, in deren jedem ein von einem Kriegs- und 

.1 >omän'Miral geleitetes Kreis-Direktorium und luiter diosoui 

.sechs aus zwei (rliedorn bestellende DistriUts-Polizoi-Kcmimis- 

•sioiHMi die f4eschäfte führten.

Seine endgültige '\'crfassung‘) erhiell Neuostj)reuI5en erst 

im Jahre 17i>7. lieim Generaldirektorium in Berlin wurde ein 

besonderes nouosl[)reunischos ProvinziaMepartement g»*bildot 

uTul als Dezernent bei demselben der Gelu'ime Ober-Finanzrat

') Imm.-i)4.Ticlil Si-hrooUi'i's, KöniKsl*i*i>j 25. lin i ^uuclinirirt d. Kab.-

Onl.-r V. L». Juni. S. juii-li S. Jir> Anin 2 J'ul*!iciuulum v. !ü. -Mai 17%.

-) Im .liiiiri' 1SI)2 t‘iil?̂ agli.- liic dnifin oiiu-iu Teil ilinT

ri-i-ijfi? i-in jälirli'-ljcs l'a.*liti;«.*lil von 11 iUj7 l{rl. S7 (ir. «iluiflizcitiji wunli*

mit Kijrf'iitihncni ein Konriakt jr'.'s<‘lilusscii. dalilii laiitoml, tlali mir dem 

1. .liiiii iiat-h Kil'lM-ilcn ilos l.i*l*taf;srccht«‘s Stadt innl llori-sirliaft JÜalysitok iicljsi 

ziii'i.'liiintjon \ <tr\v«‘rkt)ii ii. l)rirf**rn gofren Zahlung von 2171)70 h’tl. iu ilon 

IVsit/ drs |>n*u!5. Siaati's üln.'rf'rlii*n si>[hoii (Inun.-l»cri<-ht Sohrot.-irors, Hi.-rlin 

t». .luli: KaK.-Onl.T an SrhnH*u«-r, Cliarlotiunhurj; 17. .luli 1SÜ2). Bic jicrichtlifho 

VMlIzifliiin;: dfs Tarlit- un<i Kaufkimtrakts wurde ii. d. IS. Nov. 1«02 (.l'*-**!” !) 

vun Sclir.M.'ttor aiigr/trijil.
='l Im alt«.*n l ’indVn waron die Städro zu l»i‘.s.m<lür<;n stononiitlii-lK-n Krc-lM-n 

/.usamnu*n^'ofar.t. v-rl. <lanihi.T i.olimaiuu Stein H. l.">. K. .Meici-, Iioforni 1K5 ff.

*) i'licr die Kinriclitun^r von Nouuslpn-uiion, wiu sie im foljr. kur/ *Iar- 

^;vstf!l! ist. vj;!. im allerem, «lit- (iu den spilt. Jalngiingen wieiierh')ltcn) .Viigal'eii im 

llandlMirli iii.er den Knni-I. VvmW. lir.f u. Staat f. d.-Ialu- 17DS !):> ff. u. in dem 

dazu jioln'irlj'eu ...\ni)!»n̂ *̂ lü  f. u. -13 ff. (y.iuneist wortgetreu ül)*Tnommen von 

IKrui;.) T'>(Mj<;:aiilHsi-I>-StatisfiseIi-Uco{:ra|diis«:hes Wörterbuch d. siimtl. I’reuli. 

St;uiten V lll. Teil [Ilall«.' I70U] I8(i ff. u. Leonliardl, Eitllicsehreil)un^^ d. rreull. 

M<matv!iir V. |Ilail.- 170!»] 2t0 ff.) u. Ues. Il.-Ische I. Ah.'^ehnitte X IX  ff. auf 

S. 2110 ff.



Jiorgsti'do *;• Außi-r vuii iliin Schroffitor «lii*

nouosl|jr«*unischon Sac]ii*jj vorin‘}ijn)icl« iu)cli von (|.‘in Ijoim 

j»reußiscl»on Doparroiiionr " ffü lir ic n  Gelp ’iuirat von 

boarljoiton, <lo:»soii er sich von Anlun«; an <ler Kinriclitunpj 

«ler noiu‘n P rovinz boiliont r>i«*SL* wnr«lo in socl»Z'*hn

landräilicho Kroiso oin^otoilt. d«‘non die nun!nr*liri‘'cn Krifg-- 

nnd  Doniäncsn-Kannnorn zu J3iulvstok und Plock vorstand.Mj. 

l)oidc in cl(?n orston .Jahron‘; unter einem Präsidontoii, von Knob- 

-loch, ,.uni strcn«^e (Tiflclifürinigk»‘it der (irundsätz<* Uey di*r 

3'^inriclitung der nonen Provinz dosto ?ic!i'^rer zu crliaiton**"). 

Tn J^ialystolv und Plock bokainou aiicli dio < >bor;^*-riclitsliöf..*. 

l^cgiorun^en. ihren Sitz*’ . Sii» unt<‘rsiandon »len) zwoiren Justiz- 

m inister. «lom ftroßkanzh^r von Gtililbfck.

Vmn l)r. Iihil. S-lmii'It. 4O]

AiipiM W.. >|i;iter \Vi.li.T>a< )K*r .ST.-in- J-.-i

Mini<t(M-K;ni<Ii<lutur. Virl. üI..t  ihn: X .'ikt Ii--r. v. Kr.

Aui:. St.-limi'li II. .laliri;. (Ilm'Miaii liriii; o . Iliiitz-/ i. <1. llUt. 'Ant-
M-luift 7r. (X. F. 40. iv jii) ff.-. lA*hmaiin. S«--iii 1. :!i:J ff. —

Si liiu»*tti'i>:. lii.'Hin Ü. .)an. 17M7. «larimior v. «I. llaii-l 'i--* K-oiiL'-: ..ajM-'il-u-t. 11-iv- 

.■sti.-d'* ist rin ;;cs«-hiktt.K tuit< ai»-r in ir**lj'"»rî **M >* hnink»-ii

i»«’lialion wiT'l*-n. wi-ll i.t  .-»flir volirlaut i*-!i hnf..* Si-lin>i*.-r wir-i «Iranf vii:iiir»'U.*‘

•) Karl bu'lwi;: v, ]). (>. .1»' i. -1. fol.u. Amn. p.-Ui-Ini-- Ziiat) wiirU" '■i-ät-'r

iJl'if- II. Sta!U>liaii'lliu< li für isiK») In <ia> !i"ii<»i|»ri'Ul‘.iM li'' l)i‘[>arJi'm<'iir v-'iN.-tzt.

=') V-l. *1. Kai..-lh-.l.-T iiii S.-III-.J.-U.T. l!..'r!in 'J'i. iU-z. ITK.'i il'n-un.-ii uni

.ii.‘ katli. Kiiviio V II. S. :!3:0.

’) Znoi-ftt im ll>f- uii*l Staai>lianill*n«ii für -Icr »•i-li-n;:-'

Krsto Dirrkttir <Iit  IMoirkt-T Kamnn-r. Ucir:: Klterlu l'ncir . v. <1. U«.‘t k (vgl. IVfiili- n 

u. li. kath. Kin-Ii*' V lb  S. :,Is .li*ivn PhiMilc-iit.

•’) S(.-lu-'«*tK*rs „Plan zur völlijicn nfffaiusitinn <lor 1‘rovir.z Nou«'>ti.r*'ur«-n-. 

ülit^iToldif nntfols Iniin.-Jionclüs. Krüiii'slnfr;' lÜ. .Inii 1707: ..Patent w.*g.‘n Kin- 

tliuiliuij' iii‘1-Provinz NruMsti»icnr»(.-n . . P.'*rlin 1. .Inni 1707 (X-n-. l'-m>t. X.

ff.), vollzogon aliiT erst im Ati,irii>t (l»u>kri|it an «lii* Kaminor zn ljiul\>TMk.

Könij'sl)i*rj' lo . Auj.'it<t 17‘.>7). — rntor «lor KainnuT zu l>iuly>t«*k «Uo 

l.ojnza, <Ji>nii>nilz. l»i-"hy..*zyii. Sunu-z. UiaIy>tok. IJicbk, P-»inl'n»wa. Wi.^ry. 

Kahvary, .Marifiiiml; iint»‘r <k‘r Kamm«*r zu Plock: l.iim". Plm k, .MIawa. Przai.-zniz. 

Pultusk. Ostnih'iika.

*■’) ..Patent wojjen Kinn<‘litun;! du.« •Iii'^titzwisen^ in «li-u unt»*r ilcr is-'u^nnun;: 

von Xeuost(ir.nilk-n i*cgriff<MU!n Üistriktou“ , Ufdin 2;J. A|*ril 1707 (X*»v. Ot^«. 

Coiist. X . K«t:» ff.) S —  Di'- Plockur kam l-i> zur V..ll,-n.luni: il'v

n«itig(;n Eiiu‘ii‘litvuji;'’n nai-li Tlioni. I. l)iri-kt*T «lor 15ialy>tt>k(.T l»i‘jri<‘ruug war

unser I — Für «liu int .lahr«.' 17‘.H* s'on*>«ffono inionmi>iis« he Kinrichtumi:



Die Verordnung, welche die Bofiiguisso dieser obersten 

Provinziul])ohönlüu bestimmte, ihre Ressorts gegen einander 

abgrenzto. arbeitete der Stein-Kardenljergisclion Reform vor, sie 

legte Bresclie in «las ultpreußiscbe System. Durch sie wunle, 

auf Betreiben von Svarez und dank dem Entgegenkommen 

Schroetters, in N<'H09tj)reußen zuerst die Trennung von Justiz 

und Vei'waltung vollkommou durchgoluhrt. „Alle Justiz- uiul 

Prozeßsachoii im weitläufigsten Vorstände'^ wurden den Re­

gierungen beigelegt; auch die Kammern waren — gewisse 

Fälle ausgenommen, in denen kein Prozcil verstattot wunle*) — 

verl^unden, bei ihnen Recht zu nehmen und Erkenntnis zu 

leiden-).

Auch sonst unterschied sich die Verfassung von Neuost­

preußen, von der die damalige Zeit erwartete, daß sie dem 

..Ideale einer monarchisclien Staatsverwaltung’* am nächsten 

kommen würde-'), wesentlicli von der der alten Provinzen*). 

"Wir werden im weiteren Verlaufe unserer Darstellung davon zu 

reden haben. Jetzt sei nur erwäJmt, daß mau mit der Aufsicht 

über die Städte nicht, wie dort, besondere Beamte, Steuerräte^), 

betraute, sondern auch deren Funktionen den l^andräten beilegte,

«los .lustiic\v*.'si'ns waren jfrmullcfjoml ;las ..Pulillcaiuluin wo.ircii vorläufipT Kin- 

rifhtunsr . . u. «lie ..Vcirlilufigc Instruktion . . .*•, heiili! «1. il. IJurlin ?A. ilärz 

i:iMJ (X.iv. Corp. Const. X. 117 ff. i : il ff.); v*r!. aiidi llolsr-Iic T. 380 ff. ff.

M Vfjl. S {I «liN ;rlei<*h aii7.nfülin*mlon l»’ofrk'nionts.

,,K’»*j?lonieutw(.'}reii Vi‘rtlieiluiij?i.lorO<‘scIiiiftü}'.wis(.-hi*n (liMiXmiostprfiinischoii 

I.amk-«-Cnllfjriis**, licrliii vJ. iliirz 1707 (Nov. Corp. Const. X . Uli» ff.), dom Köuigo 

ztjr Viillzi4‘!umf:“ ül>orrei«-ht, mittels limn.-lJorichts v. OoliUieok

u. Si-hnn'ttor, Uerliu 3. Jliir/, 17‘J7 (Proulieii u. «1. katb. Kirulio V II. Nr. -116). — 

V;;!, Litoniii", <M‘rii*lite und Vorwaltuuj'slM'lioiileii in Bnuulonburi'- Prounon i. 

VorwaUunj’sarcIiiv. v. SchnUzcnstvin u. Koll II . (Borliu Lsni) J37 ff.: Leh­

mann. Stoin 1. 2:io f. t>r,3. l l . :i7i» ff. -1I2: E. Mt'ier, liofurm -10 ff. 218 ff.; 

Cloin*-ns Mayor, StiuUon zur Vorwaltunjjsj'osoliiohto der 171)3 uu(l 1705 von 

!’rotil5on cr\vorl*onon polnisolion rrovinzon (Dissertation, IJcrlin 1002) bi.s. 20 ff.

■'} Knijr. Tü)Mijrr. Wortcrb. V III. 1S7.

■*) \Vir Iiosebriiukou in unsi'ror Daî stt-'Huiij,' «Ueson Ijo;rriff auf Uio 

.,«Ho<si'it »lor W'esor‘ };cl'‘''i'nL'n Koinlando iles alten l ’reul5ens, <Ue \vestH«*hon 

l ‘r«»vinzon waren von j*,-non in ihrer ^Struktur und ihn.n Kinricbtungon sehr ver- 

schiinlfn; vjrl. T.ohnjaun, Stoiu I. SS ff.

•̂) S. .S. -120 .\nm.
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zur Ersparunp; von Gcliültoni, uiul um das „Interesse“ der 

StiuUo mit dem dus platten Landes zu voroinifjcn*'). ..Eine 

naclialunungswerio Einriclitunf^’*, wie Stein in seiner Nassauer 

Denksclirift. gesagt liat*). Audi fiel der Unterschied zwischen 

Domänen- und Kriegskasse^i fort. Jeder Kreis hatte s«‘ino 

Kreiskasso, die der Vertreter und er.sto Gehilfe des Landrats, 

der Kroisrat, verwaltete. Alle diese Kreiskassen. hingen, 

anfänglich ab von der Haupt-Landes-Revenuenkasse bei der 

Bialystoker Kammer. Bald jedocli wurde für den Plocker Bezirk 

eine eigoin* Provinzial-Lfindes-Revenuenkasse eingerichtet. Deren 

Überschüspo aber und ebenso die Reineinnahmen aus den vom 

Provinzial-Departement unabhängigen ..Branchen** der Ver­

waltung wurden an die Bialystoker Hauptkasse abgeführt: ihr 

Etat verzeichncte also den Reinertrag der ganzen Provinz*).

Aud i auf dem Gebiete der Reditsi)rechung strebte die 

jüngste Provinz den älteren voran. Das neuostpreußische 

Rcssort-Roglcment zuerst rezipierte luehrere Bestimnningen des 

Allgemeinen Landrechts. das in den übrigen Teilen der Monarchie, 

auch in Süd]>reulien^). neben den Provinzial-Gesetzen nur 

subsidiäre Geltung besaß”), als primäres R e c h t D i e  Ein­

richtung dos Justizwesens in Neuostpreußen und die bei den 

verkommenen polnischen Kechtszuständen unüberwindlichen 

Schwierigkeiton. ein Provinzial-(Tesetzbuch für Südpreußen aus-

Von Dr. |>liil. Woln.-H Si-liini»lt. 423

>) S. S. li’ l  Anm. Vjrl. uiK-h K. yk-'un-. KVforin u:‘» f.

■*) Vh'!. I’ertz. Sti?ius 1. -12Ü.

=) V -I. r.t-hinaiin, St.-in I. 22S.
*) S. S. 121 Anm."»: .J)oMt:nation Ui*r in» Xeu-<»st-r>vui;isi-hon Camin-r- 

Dopartemcnt . . . vnyhaniU'Ufn Cassi*ir* (17. .laiiuar 1707): Inini.-lWrichi vou 

Srhr<K‘tter iin'l (»raf v. <1. Srluilünluujf ((M‘noral-K<introllo»u- «lor Fiiianzon). Derlin 

■I. Mai 17'J0.-

*) riio r ilen Kiiiflul^ der Erworluuij: von 170‘1 auf «lie '•n'lirülrii:«.* A or- 

kündigunj; »les A. T.. 1\’. vj;I. Das Jahr 17IK5. :i(>7 ff. — Sul>si(liiirfs K ltIiI war «Ijü« 

A. I,. li. in RiUlpreulii'ii, ww in <leii iil.ri-cii rrovinzen, si-it «Irtn 1. .Iiiiii K i l l ;  

l'jnfülininf'spati-nt v. 2S, März I70I (Xov. Curp. Const. IX . 2(.>!).‘ ff.l. \j;l. Das 

.lahr 17in. 372.

"j Vgl. ?j:J lies Publikatinnspatonts v. tVhr. I7H4 (X'-v. Corp. Cuiist. IX . 

1S7.') f.)

•) Vgl. Ü. 10, i:5 d. licssiii-t-liegloincnis ii. JA'hniann, Stein II.
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riilirn‘ii diiTiii diiliin. dail vom 1. Soiitoinbor 17‘.I7 an 

in neuen Pr«)viiiZ(.*n das W’ork von Cannor und Svaroz

l)oi allt-n Koclits^^cÄcliäfrou an>isch]ielUic)i zu^nnide 

wurde. Nur die polniscln'ii Rocbtssätze. wciclui dio goistlichfti 

Zi‘ljiiT<‘n un«l Zinsen, die Verfassung; d«*r Krbuntortanon und iler 

Bür^^er in den Modiatstädten*). das Faniilien-Vonnögensreclit. 

und ilie Krl)l'(dgi? ))otrai'en. wunlon J5än;ilicli oder teilweise 

lMMl)eluilten-'_).

Den» ^[itrej^iniente der Lande.scinsasson licli dio Verfassung 

von XeiiostpreuIJen keinen Rauni^). Kreis- und LaiuUage wurdc]i. 

wie aueli in Siidpreuiloii, nicht, eingoriclitet, aus Furcht vor dein 

..lunuiltuarischon. wihh‘n‘' Geiste, welcln-r zu j)olnisclier Zeit die 

A'ersainnihingfMi dos Adels beseelt batte‘ i. Ks hatte also —

■) Xiih-iv^ s. u. Alwliiiitr IV.

•) wi';{i.‘n tli>r innl K’oclife. wfirhi; in <lcr l ’nivinz Neu-

nsti>ivijlJ.*n .••t'li.*» ini'i luMihiK-hiot wi-nlrn sollon'*, ItiM-lin ?AK April I71>7 (Xitv. 

CmiI.. ('..IKI. X. ! i; ;i rr.): -J)cri:n-!irinn .|.S l-Mii-ts vom JS. Alilr/. 17!M uvir'm il.-r 

in Sü.||.:vnr.fii p-lfmU-n innl l.Vvht.‘*\ Jiorlin .'SO. April 17!)7 (X«iv. Corp.

O-nst. X. I i:.!) rf.j. — V-l. itu.-h |):ts Jahr 17!):!. ;J7-l f. u. I'liilipps.m II.-J04. — 
Für «li«‘ flii*n>. |K»lnisr|j. üin*K-st4*iU‘ i-rsriui-u i-hif lat«*inisi;lio (njiTsutzuui; <b?s 

A. I.. h‘. lunl 'laraiis si»\vio ans ili-r Allir. <M.*riflitst>r*lnunjr. nach ilor atich «Ue 

nruiistprenl!i>ilii*n ii«*rirlito m  vurfahjvii liattra J2l Anni. I» anin'f. l*at«‘ut 

V. 211. April 17!'7 5} 12; „O'nstifulinn wogen Kinrirhtunjj Uor rntfrgurirhtij 

Im ilor l ’mvinz Xou-nstpn.'ulien^ Hi-rlin '2\ . .' î'pt. 17!>7 |Xi*v. Corp. Const. X . 

i;i71 ff-l jj Hl. fiii Auszug in polnisclu.’r S]irai-hü. Vgl. ilniiilji'r Das .lahr 1703. 

:i72 f. u. <lii* Aiifsiitz** v. ljolieim-S«'h\var/cl)arli u. -Meisn'.'r 1. <1. Zt‘irs*-hrift d. llisr. 

(M>.‘lI-;.-liaft f. .1. l'n.vinz l ’osi-ii I. (ISH.')) .'.(1; X I. (LSi»Ü) 17U ff. —  I)i(j iM-izu- 

l>'*liall*‘ntlt‘n polnisrlK-n (Jcsi-iz*.* sollten in l ’roviny.ialgisi.'tzltüuhcr zusamm(*iigt.-far.t 

w.-rdt-n; vgl. ^ 11 ih-r VL-ntnliMingoii v. ;50. Ainil 17!»7.

Urni folg. lifgi-n /.ngrtin<lo: lnini.-l»c'riclit v. Vol) u. Schruott»!r l'rtr.

■ li«' Antnig«* iUt  llul'ligungsiU*putari(Ui »los sii«i- uiul ncMiostpreuIjischon Ailds (vgl.

|..-hniann. Srrin II. 17 u. ohfutla Anm. 1). Jit-rlin Kl. August 17US; Inim.- 

l!rn.-ht .-;.-lir...'tl.-iv. IJcrlin 21. Mai 171H».

•) Zwar hii'l* in V.iir un<l S.-hnn>ttors Jmni.-liurloht: „Künftig winl imlci; 

üfu» A«li?l in ticr ii.'uon Provinz ch«;n so wie in Kw. Königlichen .Maj<->ract 

a»'lt«*rcu l ’rovinzi'ii <la*: Zusanniu*ukonum*u an l^uiU- uml Krois-Tag'*n zu g-'. t̂attuu 

M'vn. mir hat cs uns lic«l«.*nklii-h goscliienen, dieses jezt s«-h»ni zu i-oni’otliroii.

......................Krst wi’inj eine ruhige K’cgioruug auch die heftigo (Jomüthor <lio.scr

Xation mehr zin- K’iih»* grhi-aeht hahou wird, huszeii sieh wolilthiitige Fulgen aus 

di*n Vrrsainmiungen ihres Adels erwarten, und ileshall* .scheint es nöthig zu scyn, 

sül'-he noeh einstweilen nicht zu authorisiron."



AVorto Stoiiis zu «;el>iauchuii'j — die Uiigorf?imtlioii <laß

ilur Jipsitzor oiiics (tniii(lei^oiiturns oilcr aiHh*r«‘H EipMitiiiiis 

von mohivrou Tonnen (tüI(1«;s alles KiniJiiss(?s auf <lie Angolc^^on- 

lioilon soUHT Provinz lieraubt \var. Dio Landi’ittr. in »Irjn alteu 

Provinzen von <len Hift<T;;ul»lK*sitz<*rn wnnlon v«un

Köni"o rrnannt^). Das liestrobi^n..sic*, «li«.* Bin<iej5lif»«i«T zwisclK-n 

Kef^ierun^ untl Untertanen^), ans <l«*ni ein^eso.«onen Adel zu 

nelunen, sclilug in Nenoätjireußcn'l Iclil. Di«? <̂ roli«*n H<*rreu 

ielintou al), «lie kleiuen Kdolicure, die* jnan ansteiU<*. oder die, 

als Kreisde])Utierlc'% sich nin »‘inen Landrutsposion bewarben, 

erwiesen sich — einen ausgenonniien — als unbrauchbar'). Zur 

Aul'inilmie in die Landeskollegi«Mi 1‘ohlro <len Polen die nüti;;** 

Vorbildung und die Ausdauer, sicli diese zu erwerben’*).

Der Silte und J^prache^j «l<*s Landes frennh*. der Bijvüllc*rung

‘) Nass;iii«'r n-*iikM-Iiriri; IVnz, I,-i>vii Si.-iiK I. -IJCt.

Vjrl. K. M.-i-r, Ku*f..nn Ju2 ff.: J.-hiiiaini. II. I.'..

Von Dr. phil. SrliuiMt. 425

=) l>-.n S. 121 Anm . anir*'fülirii-n Tat-rnt v. 1. .tuni iI7U7 zuf-.l-.* M.llTo

icwar künfiiiT >l«*r hui'lmt ':.m *l..n Kr.-i>.‘ini:.‘>->>-.-n.-ii .-.-wälili \wr*l*-n. al«.*r um.1i

lSii:S M.-liluL' Si-lir*H*n«*r alk* vor (S«-lir«H.*tt.T au pĤ ym K.-rlin 11». 3Iar/.

lÄo:!|. Vl-1. :iu<*h r»*rn!ia1{. l ’n-ui:. Staats- uu<I i;.‘..lit>L'o.-̂ -liirltt.- tl»'-rlia 2S7.

Wi..• .la— 11..- I’atrnt Ifstimntr*'. war «ler I.:»n'lnit In allen vi>n «l'-n

Kaininern ..ali.liän^vn.l.-n An;r*’l«.‘f:'.*nlioii«‘n, nur .\u>M-lilnI> «I*.*r i'i.i,'-''ntlj' lifn <.»fk-..notni'-

in •lirii Dmuuiin‘-n, ‘li«; • In>tan/. na' li>t «1,-r nl.rliikfit j-.-l.*' n r tv .

h  ln SiM[n*i‘\ilieii In'ii;t man uliti-küi-ht'r i;<'wi‘<..»n zu >»*in: v^l. I.*-hmann.

Sri'in 11. 7‘.» f. n. .1. .i'.rt aiip-f. Lit'TaTnr.

■■■1 Virl . K. Mi-i-r, \U■form 1H7.

Im .lahru lsO:i war.'U 12 (<i.*r lü) u-'Ji-'>fprrul'isrh.*ji, Lm-lriit-

nffiziere -!■•r [»n’uliischi'i11 Arm-*-* fAum. auiri*f. Uri-'f S.-I.i'...-ttiT- v..m

10. .Mätv. !So:{).
') W if S.-hiM.*n.T unter -lem 21. Mai I7!i!i (S. -Il>I Anin. I-Ti.-in.-i.', 

lioj'otirt«- jt-'k'r ''iii'-n >i< Ii ■•i’.'t i)l..T Käliii:-

kein-ii nn«l Koiuitnis««!' ilazn ausw.-isfii zu \VMll,.jr*. —  Anrii ül»*r «li«.* V.-nvirk- 

üflmujr «l'T in S IS .k-* S. \2\ Anm. <1 anu**f. I’au-ni< v. S.]. A[‘ril 17H7 au*=i:*‘- 

>procheuen Ai'>i«-Iit v«;rl:int« t nirlit>.

Th. V. Si-h'iii. 'iiT «-‘in Jalir lan;: KaninuT in liiaiy-tok ariH-itft'*.

{virl. S. ff. ni. auf S. 1 anu'*‘f. Al*luiti<IInnj:) iH-riclit.-t, .lall nnr rin Mann im 

K'»ll.-;;imu .Jiotdürfti.i'** -li.- Si>ra<-lK* «l«s l«in'l*‘s wistamlfn Iial«* 

jiUi' '̂cn Staat>numns in Kndan<l am S«-hiu'M* «I. vorii;*;n .Ial>rlmn'l**rt<. Ü'-itHiir'* \ni«l 

N'aclitiiii,'»* 7.. <1. l'api'.h-n «l. Mini't^•ls u. r>uri:i,'raf<*n v»»u .\lari«'nl>nr;r Tli. v. .<<-lir,n 

;i5ci'lin ISD I1 — All" V«Mhaii'Uuni:-ii Ik.-I .len li'-jiienin '̂-n warrn in Joutsch-.-r
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als Kntzor vprlmlito') uiiil oftmals auch uiigercclit mul anmaßend 

voi'l'ahri'iide“), unwiinli^'iv') Jicamto'i rnpriisontiorti.'n dio noue 

Ktaalsgcwalt, wi'lclio <lio Sebwäclu' ilei' alten so rücksichtslos 

aiisgpbimtot liattc"') und dio i'iilirendi'n Kroiso darum nicht zu 

Krounden halmii kunuto, weil siu den Kd<'hnanu .,von seiner

Spriu-ho /u fülin.'ii {.S. 121 Anm. l» anjrof. I’;tri.-iu v. JIJ. Aprii 175)7 § 12>. .lo'locli 

wiinl'Mi Dohiiotsclii'r liui iJi.'u IjuiiiuiJm au;;usi(>llt uu<l aiu-li <ii<> 

in «IfutsrluT iiml )i(iliiisrhi,>r Spnii;iii} i'flas>on; v r̂l. il. Srlii-.-ilHMi <1. Mitiistors 

Graf FiiJ'-kfn.->h.‘iii an v*>u ]5i>rlin 20. Juni 175)1) (PrculM.-n u. il.']

tatlt. Klrt.'lif VllJ. licr. v. fSninior. l ’ulil. a. '1. K. PivnO. Staatsaivliivcn 7(j. M'i- 

b.-ipzii; auch olion S. -12I Anin. 2.

lmni.-l»*.*rii.'Iit V. Ildvin, IJn-slau 1,'J. Alärz 175)."» (Preutl».’» u. d. katli. 

Kiivhe V II. S. 211J.

..Shnimi'jr* ü Iht «lic VonliTlithcit ii«‘r i»ri;nlJ. Jirainton in ilun nuiifii 

l ‘i-<ivii)7.i‘n in <l<‘n pivul'ionfelnillii'lii.'n ..Mat<M'ialii;n y.. puln. Uunliistliolli'

nni'T jiivul’.. Vi-rwalrnni:” t. (I/Mpzii? ISlll.) 2H> ff. in ••iiKMn hiiin.-lJerielit

vim Vttli uml S«-lin>iMtfr, Jii.-rlin 2.S. .luli 175)S ist »lii* l«V*di.‘ v<m „mannigfalti^i.-n 

Al>wi‘i4-liiing«‘n vuii i|«>n (inindsäi/i'n <i(‘ivi-iiti;;ki?it, l*ilii.::k<‘it und Kln^'liinL, 

>vol«'lio sifli 'liü offiriiuili'ii 7.uwi*iK*n **rlaulM'U*\

ln «li'r von M«Mifk«*n anfj't.srJzii-n hisrruktioii für «lii- Or îriuiisation^- 

Kfmnnission von 175)7, auf di«; s|»ät'.*r niilu'r i'inj^firjini'fU wciilfu wird, huilSr. «»s: ..Mit,

waluvMi Lridwi-srn lial>i'n So. Maj. «‘r fa h ron ................, dall di-r liiiul'ijr unier-

;r<‘lirarhti! .\iiswiuf il«‘r altliindi>«li»‘n Dcpart^jucnls in nian«.*h«.‘ti <itJi'cndfn lioi‘<‘it'i 

l*is YA\ di‘ii n«'n<>nnungi.'n ihn.-r .\nn«‘i' (sicii) l>L'i di/n rnti.'rthani'n vi'ihaDt /.u niai.-lion 

p-wulit

Pii' '•Innn. jioln. Hoamtf;» von» Militär und Zivil, soweit sit* iiii.-lit dun-li 

Änitor und l ‘a«-huuij;ion versorgt wunli-n. iThi«.*lten rino firunalijri' .\lifindunu' 

(Süd- und Nfuostiiroul«*» zusjuunion i:>0 l7l K'il.) odi-r rrnsionrn: v;:!. W. A. 

V. Kli>wi[tj/., An <li** l*ijlnisi;hr N'ation übiT »iii.- IVi-ußisi.-li.- ViTwaltunir in d>-in 

fli.Mnalijron Süd- und X.:u-Ost-rn-i.n.'n (llurlin^l.SlJ) -Ki. S ilf.: an.-h |’liilii>|is»n II. 

l'.Mt. — hn w<*it*.Tou ViTlau'fi' di»?sor Arbeit lass*? irh dii- von Kkwi/. in M.'im.'ni 

.‘j.M'I.en anjr*‘fülirti'n liucli*- j;onja<’liton Anj'alion ülior dir willnvnd iU*r Jahn- 

17HSU5» — lS»'Ü/7 in Süd- und Xi.'uostjin'ulirn voransgaliion SuinnuMi unltcrück- 

>.irlitigt. da sio, wie der Vorfasscr S. 25) sa.-'t, auf Konstruktionen ImtuIumi.

Tii. v. Scln'm (a. a. O. :!nS f.) vi>r;:lt;irlif dif in der sif.-Ii diu

doutsolKMi pM-aniton in liialystok l>cfaudi-n. dt-r von •?un‘|»äist;lu*n Ufainten in «;inor 

ülHM>f«*isrlj,*n Koloiiif. ,,K;-nuTi* diT Mun<l- — führt er fort — ..pn-ulllsclioA 

Militiir aufnelnn**n. so würde die I’rovinzial-Iieiiicnnii; in I5ialy>tok eliensojrut di».* 

ilondl.ewohn-M- reLd-.Mvn könn.-n- als dies mit Polen der Kall wai-." Von ilen 

d<-utsehen K'i'-htern sagt er, dal‘. >ie unte> don Puleu ,.wie Menseheu auf einer 

wü>ten Insel” gelel.t liiiiten.



düspotischen Hölic" zum ..bloßon Gutsbositzer* liorabwürdigto*) 

und dio Güter dos Klonis oiiizog").

Daß iib'jr die neuen Provinzen in preußische“ Zucht 

go^nomnien worden unißteii. leuclitot ein, wenn wir uns die 

Lago vorgögenwärtigen, in der sicli der polnische Staat bei 

seiner Aufiosunf; befand.

Von Dr. Sflimült. 427

1) Imm.-U-n.-Iit v. lluynu J . .  D.-z. 17!H (IVcull-u u. -I. kuth.

Kirche V II. S. 1m;).

•J Vgl. spilt-'j' Al'Sclinitt 111. dii-SL-r .\rl>cii u. 5'liiüjn»'"ii II. f.
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Zweitor Abschnitt.

Pnluisclie AVirtsclmlV.

Znstanil <l«-r Provinz. besonr1i*r.< der StiuKo. bei ilor Besitziiohimm^.

„ha Poioj*uc n ’a j)o in i *lc* lois, olli» iil* jo u it pas do ce ‘[u’on 

ap()i‘lli* lil)i-rr«': niais lu gouvm ieu io iit a eii umo

anareliir licont i«^uso: los sei;^iH*urs y oxorcojit- la plus cru(Ulo 

jyraiiu io snr lours esclav(‘s** —  st) hat sich oinmal Friodricli ih*r 

in t;incm Schr»‘ibcn an «rAIombort ttbor «h'U Zustaml 

Polens ^eilulMjrt’j. Das L an d “.» war ein(‘ Adolsrejmblik^;. Nobcu 

drn ^Ia.£5;naten ĵ ’ab es einen ihnen vüllip; gleichl)orechl.i«'teu*), 

ab<*r von ihnen abhängi;'»*n. zahlreicJien K leinadel, die Schlnchta. 

Ü rrm  (Jlieth)r fanden ihr Unterkommen in den Diensten der 

(rrolit-n. in k irclilichcn nnd staatlichen Ämtern, »»der sie salien 

auf ihrer Scholli*, oft P au frn  elende.ster Art*'), dio nichts hatten 

als ihren St.tdz. ..Setzt sich ein H uud auf das (!nt eines liittors. 

St) reicht sein Schweif aut den (irund  «h-s Xach)>arn.** sa^to ein

*) 1.1* -t», J772: Mmvr'S pi»>ilium**> '!*• Kri"l*?rii- II. T'»m. XI.

(IVilin I7KS) \‘M\ f.

•) Zum vv't. auDt-r nnckM'i'n jiii}cufiihr--ii«l-‘n ‘mUt  lirrrit-i jni-

AV.-rk.’ii. wi.- iiam.'iiii. Oa^ .lalir liiii.].-. V.-ifa^MiiiL' .j.-r KV|.iil.lil;

l ’-'loM ipM-iHn 1^H7) uii'l V. i. r.rü!jru''‘n. Atifl'wiinir 1>̂ 7S): au«-l?

•li*- K'-miiilaiion v, Kr. llor/lMTi,', Sü<l-l*rrurM?n u. N<Mi-MNi],ri-ullfi! . . . Kim* 

Sliizz»* (iMMlin I7'.»S» mi-l JloNrh..* I. IX  u. .\ auf

S. UM ff.

!l<.I<.-|,c (I. IC.l ff.) schäm in Xfui>st|.ivullru 17U- l'i< A-Ili;:.*.

■*j ..••nnii’s iiati ai'<)no juri.* lial'viitur. null'» 'ivi'- «-x j)r'i>a|iia. slv.-

»•X Mj.il.us ................In >ij;nMin jK*<|iialif;ni> nua«; inti.T M-rvanir.

fnnri'i U'*nh'n in «•'•ni|n'l!aii«'nil'U*i ul‘t in o f .Iu< |niMiiruin l«**i,'ni pM!..ni

Tom. II. (ti.Mani 17 IC.) .s
"I Xa«-li Krujr (.\l*iir. 'J7) iral* es in Sii*!- un>l XoU'H||*f!ur.'*n vit*K‘ «üiitT,

• li'- auf .'»o ja >'ii;ar auf s h'tl. 8 «Jr. taxu-rt wae-n. —  V.< tral> <!ui>antoil<* 

v<*ii .'i .Mi.riren, ilie i-in«- a-llijn.* KaniUie cniähn'U iuul5t*.'n: ..All,L'''ni. l ’«?lMTsk-ht «U-v 

!‘.ialysii.k-.-lu*u Canun';r-l)'-iiart«-ni**nts in 'l«.*r l ’eiviniz N'-u-iMi.i**urrt.*ii in lltji'i<lit 

auf Flat*-li«'n-.Maas. li^vMikcniui:. Cultur un*l .<faut'-A'lniiiii'nati‘.»ri V«.r-

l»-nuMkutij.'"U.



Spottvers*). Ferner gab es in Polen einen reich mit Grund­

besitz nusgostntteteii, die adligon Familien beratenden, <las 

(Gewissen des gemeinen Mannes unumschränkt beherrschenden^) 

Klerus, eine zahlreiche Judenschaft*) und zumeist unfreie, 

eigentumslose Bauern, Sklaven im weitesten Sinne des Wortes, 

die der Grundherr nützte, „wie der Pflanzer in Indien den 

erkauften Schwarzen“ )̂.

Ein Bürgertum aber war nicht vorhanden. „In Polen fehlt 

der ganze mittlere öder Bürger-Stand, der dem Staat die auf­

geklärtesten und thätigsten jMenschen zu liefern pflegt**, heißt es 

in dem Berichte des Freiherrn vom Stein über seine im 

Jahre 1781 unternommene polnische Reise^). »Fast durch- 

gehends‘* befanden sich, wie der Minister Voß erklärt hat®), 

,.die Städte in einem so armseeligen, nahrungslosen Zustande’*, 

daß sie sich „nur durch die leere Bedeutung des Worts und 

ihre städtischen Gerechtsame“ von den elenden Hütten des 

f)latten Landes unterschieden. Die Angabe'), es hätte schon

Von Dr. phil. Itolicrt Stiiinidt. 409

>) IIüppo 73.

'̂ ) Iinm.-Iicricht «1. Ministers IIoynK Droslau 22. Sept. 1704 (Prciilk'n u. .1. 

kath. Kirtho V II. S. 142;.

In  Sü(l(>ivuß«.‘ii war (1800) der 10. Mcnscli .Jude (Das Jalir 1703. .502). 

“  ln XcuostpreuReu hcüef sich die Zahl der .luden nach Kmg (Ahriß 22) auf 

UO0<X». nach einem Inim.-lierichte Scliroetters, RerÜn 22. Dez. 18 /̂2 auf 700SS 

Küpfe. — Fast der dritte Teil der städtischen Kinwohncr war jüdisch; Tab. Ö 

■icr S. 42S Anm. 5 angof. ,.A!lgem. rel>ersicht ete.'S ,,Histor. Tabelle von den 

Städten (los Xcu-Ost-PreulUsohen Plockschen Kamnior Doparteraents pri) 1708-

•) Worte a. d. Denkschrift des Ministers Buchholz, Posen G. Oktol*er 1707 

li^roufien u. d. kath. Kirche V II. S. Ii02). —  Ilolsche behauptet allonliuirs (I. 16*>). 

•lalJ das S(;hicksal der Dauern, „einzelne Kxzosso harter und tyrannischer Orund- 

heriychaften abgerechnet, bei weitem nicht so drückend grausam*  ̂ sei. ..als man 

•lenken möchtc*‘ ; er widerlegt sich aber selbst, wenn er gleich damuf die IJaueni 

als ..I.astthiere‘* bezeirhnet.

Lehmann, Stein 1. 4-1.

'=) Imm.-Ucrichf, Posen :il. Mai 179.1 (Das .Tahr 170.1. 400).

M fL. (M*rvais), Notizen von Preußen mit besonderer l{ücksi<-ht auf die 

]*rovinz Uttaueu II . (Königsberg I79Gj 108.

.AHpr. Mnnal«s<hrift, Ilflii.l XI.VIH. Il-ft :}. 2S



gewölinlicli jotle Xietlorlassung von zühu bis zwanzig Judou- 

i’ainilioii tloi] Nainon einer Stadt geführt, dürfte kaum allzustark 

übertrieben sein'). Im  scbroffeu Gegensatzi* zu ihrer Bedeutung 

stand die Zahl der Städto. In Neuostpreußen gab es 130 bis 140, 

auf etwa s<«chs (^uadratmeilen eine, aber -weitaus die meisten 

hatten keine tau!=t)nd Kinwohner, an die sechzig enthielten 

weniger als hundert Häuser, zwanzig hatten deren nicht 

einmal fünfzig-).

Einst aber^) hatte es auch in Polen ein zum größten Teil« 

deutsches*), selbstbewußtes und taikrältiges Bürgertum in 

blühenden Ortschaften gcg(?ben, die mit deutschem Stadtrecht 

bewidmet^), in ihrer \'orwaltung und Rechtsprecliung durchaus

') Es hattLMi L. II. nach HoIsrUr ii. Krug (s. fol«:. Amii.) die Stiidte:
. . äl) Kitiwulmi.T

Niw».or/ . . . HJrt ,,
Sii|»ii.-czv«;/.kL*u U»7 ,,
Kms<-l.witz . . K51 
Zydowo . . . i:i<)
Kin zlturg . . .  110
l^jrowo . . . K5S

vjjl. auch «lio Ai»j;al»i‘ii ül)ur K’july.irk im IV. Ab-schnitic «lii;>er Avl-cit.

2) i:i.cr dk- v-1. Iloi^ubo I. i:JS ff. 421 ff.: Sirisa (Karl

.Tosoph llülmi*r), l ’olfiis Kndc (W'ni-schau 1797) l.>! ff.: Krug, IJetrachuingüii 

ülior d**n NatiomU-K’fifljtliiun dt-s [»reuß. Sta;Us u. ülior den \̂’olllsta«d seioor 

!J(,‘ttoliin.*r (Ufrliti ISO.")) U. G2 ff.; Krug, Ahriß 1!) f. — Die Angalii;n ül)cr die Zahl 

di;r Städte schwankiMi (vgl. Altsi.-hnitt TV iHcstJi’ Arl»f*it): in den Attou wurden bis zu 

i;jS aiigofülirt. Holsolic 1. gü.t 129, Ilolseiic- I II . (IS07. Nachtrag) 227 : i:J2. — 

Die Zahl* dor sämtli«*h«‘n stiidtisoliun Kinwohner gilit Holsf.-he zu 1)') 190, Krug 

(Ik'trai-htungtMi 1. :V2'̂  f.) zu 12.');i‘.»2 if. d. J. I70S) an. Xacli Tah. S der S. -I2S 

Anm. atigof. ..Allgi'n). Uehcrsluht etc." (KSCO) wohntun iu den Stiidton «los 

Biulystukor KainnK’r-lltv.irks: 79 7)17, nach dor S. 420 Anm. 3 anguf. „ilist. Tah. 

otf. pro 179S‘’ iu den Siädton di.-s rioi;k«*r Kammor-iiozirks ;lü;K)0 Zivilpeisonen 

(zusamim’u Iir»i>2ü, dazu 10 8."»2 ililitärporsonon, einschließlich der Frauen und 

Kindi*r).

Die ganze folgnide Dai-stellung Iniruiir im wcsoniliclien — und ist dort 

das XähtTo einziLsehen — auf: Diis .lahi- 1793. ü7 f., 2;i3 ff. (\Vai*sehauer, 

Steuor- uu«l Klassifikatiouswoseu) ‘ii:\ ff. (Meisiicr, Uericht.sorganisaüon imd 

lirrhi.-^pflogo) !.'>!) ff. (\Vai>chauiT. Städiowesen».

<) Vgl. darüher bes. Krirh S<rlnuidt. <5esciiidite <1. DoutsuhUuns iju I-onde 

IVsen unter pulnisrher llt‘rr.M-haft lUromherg 1004).

Vgl. K’nepell. l'ht-r dio Vcrl»reituug <1. Magdeburger Shultrechts i. Ge- 

hi<‘te d. :dteu pohil>«-hen Ix’eiclis ostwärts d. \Veicli.sel i. d. Ahhandlnngeu d. hist, 

phil. iM'sellschaft Ureslau 1. (lS.')Sj 241 ff.

43() Stii<itc\vcsi.>n unti nüi’̂ 'eriuin hi Ncu>j>tjirouru.'ü.



solbstanfliß, Staaten im Staato gewesen waren. Krießp und

innere Unruhen aber, Pest und Feuersnöte und vor allem die 

wachsende Macht des Adels ließen den jungen Glanz des 

Städtowesens schnell verblassen; W illkür brach Stadtrecht.

Die Ki'mmunen wurden in ihrer Selbstverwaltung be­

schränkt. die Kecbto des Bürgers geschmälert. Auf königlicliem 

(xrunde hausten die Staroston, die Nutznießer der Staatsgüter, 

betraut mit der Aufsicht über ilie städtischen Finanzen, als 

..Tyrannen der Städte". Die Geistlichkeit wälzte auf ihre Städte 

die Last der von ilir aufzubringenden Ofiara’}, repartierte auf 

sie das subsidium charitativum“). Die adligen Herren be-

tracliteten die städtisclien Gemeinwesen nur als ein Mittel, sich 

zu bereicliern. Aus Eitelkeit und Gewinnsucht verlielien sie 

kläglichen Dörfern das Recht. Märkte zu halten^); diese rückten 

so in die Koihe der Städte ein, ihre Zahl vergrößernd, ihr 

Ansehen mindernd.

Als nach den Ereignissen von 1772 die polnischen Patrioten 

sich bemühten, Besserung in die zerrütteten Verhältnisse ihres 

Vaterlandes zu bringen, fehlte es auch nicht an A'ersuchen. den 

gesunkenen Städten und ihrer Einwohnerschaft aufzuhelfen. 

Aber diese Bestrebungen blieben auf die iininediaten Städte, die 

auf königlichem Grunde bo!eg«v;en, beschränkt, und die gute 

■Saat wurde vernichtet, che sic Früchte zeitigen konnte. Ein

Gesetz vom 21. April 17!11'), welches diese Städte von der

Von Dr. pliil. Iloliert Sdimi'lt. 431

S. spiiter S. 115(5.

Dasselbe botnig für ilio Oeistllohkoit Kroupolens für lUe JJtau«*ns

IOO<1KK) poln. OuMim (Das .lahr 1793. 214 Anm. 5). — V-jI. auch den Mini>t.Tial- 

Krlal» au di«* südprouRisi-hcn Kammern, Droslau 1"). Fobr. 179(5 (TreuUeü u. »I. 

kiitii. Kirche V II. S. 339).

,\ui;li hunt.-lJericht ydirootters, Dcrliii M . Mai ISOl. — Dii* Dorfs- 

jahruiärkte \var«*n «lurrh Konstitution v. Jahre l.")()7 aufgohobon (No »nercata 

fiaut in villis »'t «le iicrna so«;us facienihim): IJrüekcr, Doytiilgo zur Kenntnill des 

pohlnlschen IJechts 1. (IVrIin 1797) -1(5 f.

*) Volumina li.-jinm IX . (Noudrurk. Krakau ISS9) 2ir> ff., deutsch hei 

.lekcl. Ttihlcns Staatsvpriindonni^'en und letzte Verfassunjr 1. Teil (Wien 1S03) 

SD ff. (Irund/ciif'O („Zasa«ly*0 zu diosom C»esetz vom IS. April (Volum, leg. IX , 

211 f. u. Antjcberg 237 ff.K

2S*



432  Stiidti’wiiscn mul Düigertum in NeiiostpriMllc;!!.

Gewalthei.sclia{t dor Stnrosteii bofroito, ihuoii wieder eine Vor- 

tretung auf (len Roiclistageii einriUirate, dom Biiger das Eeclifc 

zuriickgab, Landgüter zu envorbeii, Offizier und Beamter zu 

werden, und welches in der Konstitutionsakte vom 3. Mai 1701') 

(Artikel 3) bestätigt wurde, cs fiel m it dieser im folgenden 

Jahre der Konföderation von Targowice zum Opfer.

Immerhin hatten sich die Inimediatstädto trotz aller

Bedrückungen durch die Starosten bis zur Katastrophe Eesto 

der Befugnisse zu wahren gewußt, die ihr deutsches Stadtrecht 

ihnen gewährte. Der von der Gemeinde gewählte Rat, an 

seiner Spitze der Stadtpräsident, vom Starosten bestätigt, hand­

habte Verwaltung und Polizei. Vogt und Schöffun übten die 

niedere, in einigen gröBeren Städten auch die höhere Gerichts­

barkeit") aus. Die Bürger beteiligten sich, insgesamt oder durch 

einen Ausschuß vertreten, an den städtischen Geschäften. Vor

dem Assessorialgerichte, der liöchsten Instanz über den Stadt­

gerichten, konnte auch der Starost von den Städten verklagt 

werden. Allerdings kostete ein Prozeß vor diesem Gerichte 

viel Geld, und es fehlte ihm an der Macht, wohl auch am Willen, 

das endlich gefällte Urteil zu vollstrecken. Nach der Schilderung 

eines der tüchtigsten Beamten Neuostpreußens, des Plocker 

Kammerpräsidenten Broscovius’), dürfte das Goethesche

‘Wort'*): „Sie reden wohl von Zitieren, aber das Geld

begehren sie nur", das Wesen dieses und wohl auch der

■) Volum, log. IX . 220 ff.; .\ngcljcvg ->ffl ff., Joutsrh l>oi .l..'kcl 1. 107 ff.

•) Als Quellii für (lie Ifodits- uml «ifriehts-Verhältnisse Polens kommt vor 

allem in Betracht: Tli. v. Ostrowski, Civilroclrr^lor l ’ohhilsi'hen 'Nation, übio-setzt 

V. lirückor 1. (unter .Mitwirkung von tl«.> Financu) ?»orlin 1707; II. lA>i|ixig 1SU2. 

Tns itUorossioron hier bos. die Ahschnitto .,Von Bürgeru‘* (I. 22 ff.) und „Stuilr-

(;erl(;ht" (II. 124 ff.). — Aunenicm v-;l. auch llolscho I. 22S ff., 322 ff.

Xach tlem Zusamnienbruche des alten rroulions nahm «m' als J’riisident 

■U*r litauisrhen Kammer zu <5iun!)innen Anteil an den SteinschoJi Keformon; vgl. 

Lehmann, Sti'in II. 2HG. 320 f. —  IHographisuhos und Literatur in (i. Krau.«t.'s 

Veröffeutliclmng: „.Ails einem ehemals prcul». (tylri-te” i. d. .\lfpreuU. ilonats- 

sehrifr \:i. (l!K)(i) Anm. 2 auf Seite 421 ff.

‘) Keinoke l'uchs V llL  2ÜÜ f.



übrigen poliiisclien Gericlitsliöfe trefflich keniiiciclinen'); sie 

alle .setzten sich aus Adligen zusammen, einen Berufsrichterstand 

gab es nicht.

Viel schlechter als die unmittelbaren Städte waren die 

weit zahlreicheren“) daran, welche unter einer Grundherrschaft 

standen. Die Refonngesetzgobung hatte, wie wir hörten, vor 

ihnen, den Slediatstädten, Halt gemacht. So war ihr Verfall 

nicht einmal vorübergehend gehemmt, die W illkür ihrer Herren 

niemals in .Schranken gewiesen worden. Nur äußerst selten 

fanden die ncuostjircußischen Behörden die grundherrlichen 

Gerechtsaino durch Privilegien, Lokationsurkunden oder gar in 

Form von Verträgen mit der Bürgerschaft festgelegt. War es 

der Fall, so hatte sich die Herrschaft oftmals ausdrücklich Vor­

behalten, das Privileg jederzeit abändern zu dürfen’).

r>ie Glieder der städtischen Kollegien, von der Herrschaft 

ernannt, zum mindesten- aber bestätigt, nahmen nicht das 

Interesse der Bürgerschaft wahr, sie führten nur die herrschaft­

lichen Bi’fohle aus, von dem Bestreben geleitet, sich in der 

Gunst der Herren und damit in ihren Ajntern zu erhalten*). 

Tn den kleinen Orten sprachen ausschließlich der Grundherr 

oder seine Beamten Keclit. ihrem Sjmiche mit dem Kantschu 

Xaclulruck verleihend. Die größeren Mediatstädte waren wohl 

auch mit deutschen) Rechto ausgestattet und durften selber über 

ihre Bürgin- Gericht halten, häufig aber — es wird die Regel 

gewesen sein — entschied der Grundherr, ilor die Berufungsinstanz

Von Dl-, phil. Ilolicrl S. limMt. 433

*» Iji-dst-MvIus siiüt in einom «öuaoliteu. Plin-k 27. AuiriL<r 1^02 .........

•lii . . .  in «lor Koiri'l von ImmkTi nach V«*ilauf v.m jf» .lahr«*n «'rnuiii'-non Kr- 

ki'imtni'Jscn ilor . . . Ass«*ssurial-<nTicljtt‘ kaum ein einziges iler Ilauptsaelio uadi 

zur Kxokiitif>Ji kam. vielnu-hr Uii* (ierichto ziifrie'lLMi wanwi. wenn *ler ?!aeljfällige 

Vii.|;it«ir (lio ilini Sfrafo fliktirtt* Marki.-n pn> sfmUu ot lnUnv .l.*r IJicht-T l-o-

zalilr liatte, sicli der V.-nirtoilto untonlossvu <iun-!i neue IV-

• lnii*kiingc-n schadlos imltoii koniiu*.''

=) aller iiolnisclu'n Städte (Das .l:dir ITlKl. liVS|.

.Vn^rf, V. I»n»sc()vius v. '27. Auir.: «Gutachten dos liialyst'jker

Kammcrpräsidiums v. 1. Sej.t. 1S02.

*) Bericht der Kannner-Koniniisslon. nialyst«>k IS. Auir. 175H».



4y4  SNuUinvi'st'ii uuil MürgL'rtum in Xyimstprculloii.

bildete, schon von vornlicroin. Eino Resolution') dos im Jahre 1775 

eingeselztcn Iminorwiihronden Eates-) läßt os ungewiß erscheinen, 

ob die Adolsstädte überhaupt ihre Grundherren gerichtlich belangen 

konnten-'), jedenfalls wagten sie cs nicht; das Präsidium der 

Bialystoker Kammer berichtet eiumtiV), daß ilun noch nie ein 

zu i>olnisclion Zeiten ergangenes Urteil in Sachen einer 

Mediatstadt wider ihre Grundherrsohaft vor Augen gekommen sei.

Erst im Jahre 17(>8 nahm man den Grundherrschaften 

das Eecht über Li>ben und Tod ihrer leibeigenen Bauern. 

Zugleich aber wurde festgesetzt, daß im übrigen die statuten- 

inäliige Integrität der Horrenrechte in den Adelsgütern niemals 

vernichtet oder eingeschränkt werden solle^l. So hatte die 

W illkür der Herren auch gegenüber den Einsassen ihrer Städte 

tlen Schein des Rechts i'ür sich. Bei der bestellenden Anarchie 

— j.PoIonia confusione regnatur“") — kannte sie, was vor allem 

die wirtschaftliche und finanzielle Ausbeutung anbetraf, weder 

ilaß noch Ziel.

Die HerrHcliaft forderte') auch vom Bürger Hand- und 

Spanndienste*) zur Bestellung ihrer Felder, zu ihren Reisen, zur

') V..IU !l. Ful.r. 17SK lioi I!n,i,-ker, IJcitr. I.S ft. V-1. mu-li f.

’) V,nl. .laln- 17!«. :122.

") Aurh in 'li‘r „Instruktion für <lic Cuniniis;si*tuos zur L’ntersuc.'lumg «ks 

Zustjiuilt's und tliT V«»rfa}'Simg ili*r Si'nl|»rciiR. A'k*liolu'n innl fieistürlicn Mivliat- 

stiiilto“, ilrcslau 10. Aui:. ITiKi (X<.v. Cmi». CVmst X . (><17 ff.) S l-.v:

............... in«k-ni notorisch ist, <la(l iiat-h v«»nnali.!jor Vorfassunjr «Ion J’.ürgfrii

«lor Mriliatstä'ito f'cjron iliriMi Ki-Miurrn koin Jus a-romli, o(k*r douli krine 

A|i|»ellati(in v»*i-startot \vunl«'.*‘

') Im Outarht<>n vom 1. Supt. 1S«)2.

'*J Arf. X IX . iks Oi.'setzos v. 1‘olu*. 17(»S; '»oi Anjjoborg, Rocueil :>!)

lujtl BriH-k«*r 51.

•) ITüppo 253.

") Dfni fulij0iul«‘u lii‘.i;on /u;:>’unde: IkTichto «li.T Kanunci-ICommission, 

!iia!ysfr>k l.'i, Xov. ITüü uiul IS. Juli 1707: Reskript il. IMtn-kcr Kamnii-r au 

Assossiir V. r.arliiiiaiiii v. 2. i*Vl.r. ISCK) (Anlago zum IVrii.-ht il(.’r K'aninu'r vnm 

irIt’ic-ii<'U Tas''): Imni.-I’ürii-Iit Si-Iiroutlurs, IVrlin l t .  Afal IS^H; f;utai.-Iiti-u 

V. llrMScnvius, l ’ii.rk 27. August nu«I 2!). (üliurrokUt u. d. W.) Sept. I.su2 

Anlago C.

'■) ln  «li*n (KM adligen Stiidton d«*s Tlockor KanimtT-Ikzirks wurden (»42 Spann- 

dicMist»' und 1723 Uiuiddii-nstu gclei.stet; für 101 IJtl. Dienskf waren al>gclüst.



Bodicnuiig ihrer Flußfalirzowgo'), zum Bau von Briickon und 

Wogen, Botongüngo und Nachtwaclicri. Sio hoansprnclito Natural­

abgaben in Hafer. Talg, Geflügol und Eiern. Si<* verlangte 

Grundzinse von den Häusern, Bauplätzen, Gärten, Wiesen und 

Äckern*). Von den Läden nahm sie eine Handelssteuer*). Sie 

behielt sich den Alleinhandel mii; Wein, ja mit den \\'ichtigsten 

Lebensmitteln, Salz und Heringen, vor oder erhob von jeder 

Tonne eine Abgabe'*). Den Miihlenzwang konnte die Herrschaft 

zwar, wegen dos schlechten Zustandes ihrer Mühlen, nur selten 

ausüben. Es durfte sich also der gemeine Mann seiner Hand­

mühle bedienen, aber der Bäcker. Brauer und Brenner, der durch 

Pferdekraft sein Mahlwerk förderte, muike dafür einen Zins er­

legen^». Zur Anlage von industriellen Unternehmungen, Gerbereien. 

Stärke- und Puderfabriken. Färbereien, Kalk- und Gipsbrenncreien, 

Glashütten, zum Betrieb eines Handwerks, selbst der kümmer­

lichsten Nahrung des Ascliesiedens, des Teer.schwelens. nuilke die 

(.T enehm igung  der Herrschaft erkauft werden. Der Töpfer zahlte 

für die Erlaubnis, Tonerde graljen zu dürfen. Der Fisclier, der 

Kürscliner, der Bäcker, der Schuster, der Lichtzi^iher. der Krämer, 

der Bienenzüchter, alle hatten sie für die Ausübung iiirer 

Profession oih'r von ihrem Umsatz der Herrschaft b(?stimmte 

<.Tebühren zu entrichten'^J. Von beinahe allen zu 3larkto

Von D r . jilii!. L’oIk-h Ŝ  hmi'lt. 435

‘ l Die llialysMkci' Kanunor-Koninii<sion nennt si«.*: Smw'n-lionsro: tlio 

Stn'isf, ist nai-h Kriscblijur, l ’ii'uli. II. :*S:J ein fla< In.-s Flull-

fallly.ou, '̂ für ileii Tran^ îmrr v«in <H*tr..‘i<U‘. San<l. Sroiiicn usw.

•) Dem linuulhrrni Stiilt Dol»rzyn a. «1. Drowi-n/. I>rai lit*-n «:nin<l- 

zins.; v..n den siii-It. l‘,aui.Iiit/.on tin<l l-in<l-n-ion KU Ktl. 30 pr. ('.r.: Pr.>tukull 

tirtr. (II'' V<'rinni^niii: iI'T Städte und DulTzyn. 2". Okt. ls02.

'•') Ihr Ertra- l.-JÜ-f s|.-h in .I lt  Stadt liialystuk auf rmi Culden.

■*) In IJialystnk Mimlon vom (»xlioft Wein li K'il., von der T<»nn'- Salz 1!'. 

der Tunne Ilerinjro ){S pr. <Jr. orliulwn: vjjl. :uK-h Das .lahr 175KJ. 2."»2.

Wer in IJialystuk oim: IJollniühlo anle^^c, niulUt' der I!<Ti*srliaft 

nul«Ion zahlen.

In Szi-zurzyn zalilte der Däeker für jede Mulde r.rut naeli pr.-ur.isoheni 

'ifl.Ie IVa fii'-; in lüiilystok für jed.-n S.-heffel Mehl Cr. Die KilauI-nN, l.ii-htc 

ziehen zu dürfen, kosii-ie an ersij'etuirmteni <»rfe jährlii-h .'lO K’tl. — ('lier dii* ^ruud- 

herrliehen Ahgal.eti der llandwerk.M- (in d.-r Stadt W-.INtein) vj;l. d. Aufs;itz 

V. i'rümois i. d. Zcitsr-hrift der iiist. tiescllseh. f. d. IVov. IV e ii X ll . (KSU7) 222 ff.
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gobruchten Gegenständen, jedem Spinnrad, jedem Paar Scliuho, 

Früchten, Teer, Eisen- und Tonwaren, wurde eine Geldabgabe, 

von jedem Stück Vi<'h eine Eintreibegobülir erhoben. Dazu 

kamen Brücken- und DammzüUe für alle durch die Stadt gehenden 

Waren, Pflaster- und Reinigungsgelder „für nie gepflasterte und 

nie gereinigte Straßen'“ ): Holzungs- und Bnttergeld, Livreegelder 

lind „Geschenke“. Die Juden mußten Abgaben zahlen für ihre 

lloligionsübung und die Bestätigung ihrer Rabbiner und 

Ältesten-), vor denen und dem Woiwoden sie ihren besonderen 

Gerichtsstand liatten^).

überdies wurden die mediaten Städte vom Staate in der 

nämlichen Weise * beschatzt wie die unmittelbaren'*). Als 

Grundsteuer zahlten die Bürger und die in den Städten an­

gesessenen Edelleute, wie auch die ganze bäuerliche Bevölke­

rung, das Podynme, das Rauchfanggeld, welches, mit dem 

Kamin als Schätzungseinheit, die wirtschaftliche Lago des 

Steuerzahlers nicht im mindesten berücksichtigte®). Auch die 

eigentliche Adelssteuer, die Ofiara, das Opforgeld, eine prozentuale 

Abgabe vom Gesamtertrage des Grundbesitzes, traf die Städt(*, 

indem ihr auch die Kämmereigüter und die Hufen der Acker­

bürger unterlagen**^

^Vnrto von Uroscovius.

Vgl. aucli Ifolsc'hu l. 2(il f. Dio do.s l?al)binoi‘s
;iu dio Ufn-scliiift iterru;? in Uiulystok (Ins let/.te Mal 2Uü Dukaton. —  Dii* l*t*- 
sonileivn Abgal>en clor .luden l>eliefon sich in den Amb^srädten dus Kamn5orl>i?zirks 
riuck zusanuwon anf ."20 Bericht der Kammer, Phick .lannar

=■) Näheres hei O.strowski I. IM. II. U S f.; Hüpi>c 240 tf.; Das Jahr 17U:j. 
32."). ".D-l.; nolsrhe I. 2;il. 23-1. 325 f.

Zum fnlj(cn(h*n vjrl. auch, was dio direkten Steuern betrifft: Sehiniinfl- 
fcnnij». Dili |u-cul). «lirokt(!n Steuern I. Teil (il. Aufl., Berlin 185») Sii. JOH ff., -10!) ff.

Nach di'ssen \cufnilnunij I. .1. 1775 zahlten dit* Bauern, auch die a'Hi;;<‘n. 
r»—7. die hürger u. auch dio Kdelleiite für ihre Stadthäuser-I—S. in di.'n trrürn-ix*n 
Stiidti-n (Krakau, Posen, Knuistmlt) Ü—12. in \Vai-s<;hau l»is 10 jHjln. Gulden für 
d«;n h’aurhfanjj. Im .1. 17S1> wunh-n in den könijiliohen Stä«lten die Sätze um 
dio lliilfti' erhöht.

*) Die (.»fiiira war 17S0 zur Vennehmnjr der bewaffneten Macht beschlf*ss<*n 
wonlen. Die Starostcn zaliUen 50 7o (2 <̂ >uarten), die Kirche 2<)'’/oi Ailli|?on
H» 7 q; nüt h » “;,, besti'uert wurden auch <lio Ueistliclien mit Seelsor^'e, die nicht, 
über 2(.mk» (Julden Kinnahnie hatten, oin Teil deil Klöster und di*.* städtischen 
«jüter. Steuerfrei waren u. a. die S|»itäk‘r »mdNilie Geistlichen ohne Zehnten.



Indirekt besteuert wurden das Getränk uud das Schlachten. 

Die Tranksteuer, eine der ältesten St^juem in Polen, ursprünglich 

eine doj)polte, wurde von allem in den Städten hergestellten 

und dahin eingebrachten Bier, Branntwein und Met erhoben. 

Die Schlachtsteuer dagegen war erst im .Jahre 1789 eiugefülirt 

worden. Endo 1793 wurde sie als Staatsabgabe wieder ab­

geschafft*). Die Grundherren aber entsagten dieser Einnahme- 

«juelle nicht, die sie schon ausgebeutet hatten, ehe der Staat an 

ilire Nutzung dachte*). Mitunter scheint die Schlachtabgabe, 

das Ledergeld, wie sie üirem eigentlichen Charakter^j nach 

hieß, allein auf den Juden haften geblieben zu sein^). Auf dem 

platten Lande kam statt der Schlachtsteuer ein unbedeutendr*r 

Zuschlag zum llauclifanggelde zur Erh(?bung, vom Ausschank 

dos Getränkes wurden sogenannte Schillingsgelder entrichtet; 

außerdem wurde der Ertrag ihrer Brau- und Brenngerechtigkoit, 

der ,.Propination‘‘, den Grundherren und auch den Städten zur 

Ofiara veranschlagt^’j.

Von Dr. phÜ. h’olierl .Scluni'lt, 437

*) Durch Univürsalc vom 21. Doz.; s. im IV. Al-sc-linitto anzuf. Tati-nt 

V. •*. Juni 17i)ß (N*ov. Const. X . -Iü3 ff.).

•j Die (.Jräfln Hranicka zog aus ihren Stikhon r*iiily.>tok, Tykoczyn, Vv\a u. 

Chorosz i. .1. 1787 iiu St-Iilaihtaligalto lOt'XMl JiuKlon. Si«* fyrJeil«': für ilen 

'̂.-hson 4. die Kuh ein Stück .Jungvieh 1, 1 2 für ein Kall'

oder cinou Ilammel l."i poin. (.Jr.; Doricht «Icr Kainnior-Kojnnu>sion, I>iaiyst*ik 

21. Juni 171J7. —  In Szronsk \vunl('n vom Stück l\’imlvich -l."> (.Ir. ^nacb prenli. 

(«elilo), in der Stadt Siorps und In Mucki vum Ochsen 21 (Jr., von jedem anderen 

Stück Vieh !) Or. 0 Pf. erhoi'on; Ontachteii von nrcwt-üvius v. 20. Sept. IS 'ö . 

.Vnluge C.

rrsprUnglich haUen die Häute der geschlachteten Tiere al«p*liefeit 

worden müssen.

ln  Diilirzyn a. d. Dr. ■/.. 15. entriclitote di.* .ludenM-haft oim- S«;hla*-ht- 

.steuer von l(i() Ktl. GO (.»r.; Protokoll v. 27. <>kt. lS«.i2.

'■’) Dic*se Angalie. wie ich sie in Deriehten der Kanimer-Konimissi«'U<-])>-

putation. Plock 7. Mürz und der Kamnier-Konniiission. Dialystnk S. März 17!>7 

lind auch in T). Jahr 17it.1. 2:JK finde, scheint mir richtiger zn sein, als dit> 

andere (Das Jahr 175)11, 2.17): von den hrauljorrehtigtcn ODniinii'n des platt‘>n 

Lindes wären II) 7u '>cs J-'al'rikats als Kixum zugleich mit der (Jrundsteuer er­

höhen worden; im (Jnuide ist, da die Ofiara cles Adels 10 vom Hundert Ki-trug.

l'eldes dasselbe.



Drückeiulor, als siü an sich waren, wurdon dio Abgaben 

ilurcli (las in Polen herrschende System der Fixationen imd 

Verpachtungen der Steuern. Von den AdelsstUdten bezahlten 

die Herrschaften dio Trankstcuer und zumeist wohl, wie von 

den Pörfern, auch das Rauchfanggold in fixierten Summen an 

dio Schatzkommission und durften sich dsifür au ihren Unter- 

sassen erliolon^V AVor wollte ihnen wehren, mehr zu erhoben, 

als sie an dio Staatskasse abfiihrton? So begnügte sich denn 

die Grundhrrrschaft nicht m it einer Sul)rej>artition der Trank­

steuer auf die Bürger ihrer Stadt, sondern sie beschränkte dio 

Freiheit des Brau- und Brenngewerbos"), nahm fast allerorten 

das Recht zu brauen und zu brennen für sich allein in Anspruch. 

Selten zwar betrieb sic Herslellung und Verkauf des Getränkes 

für eigene Kechnung. Gewöhnlich verpachtete sie die Fabri­

kation, wie sie es auch mit den anderen ihr zustehenden oder 

von ihr usurpierten Nutzungen zu tun jiflegte^), so hoch als 

möglich an Juden und zog bei der Neigung der Einsassen znm 

Trunk aus diesem Pachtgeldo und aus der Verleihung der 

Schankgeroohtigkeit den größten Teil ihrer Einkünfte'). In 

«Ion Immediatstädten blieb bei der in Ivronpolen alle drei

') S. Al'sclinitt VJ ilicsor AHxüt.

-) ln Uialysttik tlii* llonsfhaCt von jodrm liinuor aml nj*.Min(?r für

'ioti Knr/.ok (Ii?S Liter) Ootroidc, jo iiafhilom oinfaclios oder Dcippolbior 

■luraiis ^'rliniiit 1 OuKleii lU lir. oder 2 l.iuldcn 20 (ir. und für den

Kiny.ok l>riunjt\veinsclin»t 2.’> (.'»r.; Jk-rii-ht «ler Kammer-Konunissioii, IJialyslok 

IM. Juli 17‘.l7.

h  h» Srhnn'tters knnK-15i?richl v. I I. Jlai ISf»l hoilU cs naeli der Auf- 

zühlnnjc d«T jfnin»llnTriifhfn llrliun^eu: . dio fa>t all-romoiii üMü-Ijc Ver-

parhtnnir alliT dieser Al'gal»*'n an Jud<‘M . . . —  In Xeusfndt war dio grund-

hi-rrlirln* 8rlila«-htsteu<T für 115 Dukaten Vf'rpaehtet; Pn'riolit aus Hialysldk v. 

IS. .hdi 17U7. — In Dnl.rzyn a. d. Dr. zalibfU 2 .ludc-u für den Handel mit AVein, 

il'U inid auswürrigoin Draniitwcin /m k  ."iO K'tl.; Protokoll v<*m 27. Okt. lSfj2.

') DoHrlit aus r>ialysti>k, \K .luli 1707. —  In Szozuczyn Wotni" tlio 

';»‘ii;inkffal<rikatii»ns|KU-lit .'jOOl 1,’tl. In Dialystok nuiOten «Ile mit der Seliank- 

ir»T«‘rlitij:k«‘if l"‘lM*ln‘iion lläus»*r einen Invondoren (innidzlns vim 8 Ids lit CuldiMi 

••ntriiliton (zus. l lO i Hulden), und vnm IJranntweiii wurde na«li fler <̂ >iialität i-iii 

J'fhanki'i'ld in lÜ'iiie von 1 iiu!d>‘ii S <ir. oder 1 Gulden 20 t'ir. poln. für den 

*iarni**r (ll.S Uiter) eilii»!»on.
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.Taliro stattfiiidondeu Verpachtung der Tranksteuer "ewöhnlicli 

«lor.Starost Meistbietender. Um der Kontrolle üljerhoben zu 

sein, erlieü er seinen Kriigpächtern die Aufbringung dieser 

Steuer, sofern sie sicli eine Erliüljung iUrcs Pachtgeldes gefalh?n 

ließen’). Natürlich mußte am Ende der Konsument diesen 

Aufschlag tragtiii, wie denn selbstverständlich den Pächtern jede 

Steigerung zum Vorwande diente, auch ihrerseits die Abgaben­

sätze willkürlich zu erhöhen.

Der gewaltige Steuerdruck, der insbesondere auf den 

mittelbaren Stadien lastete'), .stürzte die Kämmereien in immer 

größere Schulden^). Die liohen Abgaben vom Gewerbebetrieb, 

die Monopolisierungen einzelner Pro<luktions- und Handelszweige 

durcii die Grundherren drückten den Handwerker, beengten den 

Kaufmann und Krämer. Ein"*) kaufkräftiges Publilcum war 

nicht vorhanihm. Die reichen Adligen umgaben sich mit den

*) l>«.Tic!ht »IfT Kaiiimer-Kommis'.inn, I5iulyst«>k 22. .lumiar 1707.

•) l)io Sniniiio il'.T ...irriui'lli'Ttlifhon iin<l rnie^futioneu** in *l*-n

1;! adli-ron Stiidti-n .Iis rin.-kur K'imum‘r-IJ*‘zirks sk-h <l-*m tiut-

a.-htcu von r>r*isi'uvins v. 2t). lSo2. .Viilair-.' C auf {niiw.llsiiin'lL'l) •'».VJT l»tl. 

7 <!r. S Yj l ’f- —  Iti sü*lii.ivuUisi-hijii WijlNti-iii i'L'triiir<*!i (17!i:̂ | '.lisf 

tiiii-I. .Vl.gal.-ti (Kaii.-hfaii--. nn.l Sdila.-Iitsfu-n IJis I.'t!, 11 c.r.. -li-

irmmlluTrlii-licti (<!nin>l/itis. Al'iraltt'ii -l.-r iran<l\v-'iI;-T iiii'I l l i r .  K'tl.

(S. i:ir. Anm.«; an.i.'.-f. Aufsatz v. i ’niiiKM-s — Di.' 112:; Kiiiw..hner -Kt

adlij^cii Sta.U Dol.r/yii a. -1. \h\-wvn7. hatten (i:..-ri.-lii -i. Kaninii.‘r. PkM.k i:J. N'-.v. 

1S02) aiif/.til«nnp*ii:

l.'au.-lifanjr;:.'M.....................|n;i 1,‘tl. r,7 Hr. il Vf.

Knnsiinni..i.sst.‘U.T . . . . .V»r) .. is  .. l ..

aUu .Staatsaltffliln'11: . . . <l('t2 K‘tl. S.~> Cr. 10 Tf.

iukI ( jriu j'lz ins.................... 224 l»tl. «Jr.

Dii.'nsi;roltl . . . .  II :>(5 ..

S<-liauk|»arlit . . . .  2l*i .. :10

I AHiorjjf.-lü .................... ir><i .. tVj

also .irriin«!!!. Al'i:a»»‘n: . . i»7t> l>tl._________

Vgi. Das Jahr 17U:!. 170.

*1 Das iia«-!i u. I,\slon> l!i‘rivht üI><t Tolfu 17K1

(U'hmuim, Stoi» I. i:J ff.) un.i <hMU r;uta--hi<*n von Uiv.sr<.vius v. 2'.i. isurj.

V-l. auch Das Jahr 170:j. Il!(. 2i ;d . .'»Hi ff. <Waisdiaii- r. llantU-l, (i.-wirh.- UU'I 

VcrkiOir) und v. <1. Driiir^feu Cü ff.

V on  D r . p h il. 439



Krzougnisseii und dem Luxus des Auslandes*) oder vor- 

ächwendetcn ihren Rcichtum an ausländische Künstler, die in 

Warschau und den anderen wenigen polnischen Großstädten 

ansässig waren. Zu industriellen Anlagen fohlte es an Kapitalien, 

infolge der Leibeigonschait au Arbeitskräften. Dem Handel 

gebrach es an Verkehrswegen, eine ungerechte Handelsgesetz­

gebung, Wegegelder im Innern, hohe Zölle an den Grenzen 

schnürten ihn ein; vor allem die einem Tribute verglichene 

Abgabe, welche Preußen von dem Durchgänge der von und 

nach Polen aus- und eingehenden Waren erhob®}. Die schlaffe 

Handhabung der Rechtspflege und der Polizei — die Gesetze 

dauerten sprichwörtlich nicht länger als tlrei Tage®), die Gerichte 

waren eine Verspottung jeder Gerechtigkeit‘) — gab den Bürger 

der W illkür des adligen Herrn preis.

So fristete aucli der Städter, bei bäuerlicher Tätigkeit^) und 

nur dem Augenblicke lebend, ein klägliches Dasein. Handel 

und Handwerk waren in den Händen der Juden'*). Polen

') Vgl. das Zitat liei Poloji um dit* Mitti* ck*s IS. Jahrhunderts

(Ci.lha 1S70) 17.

•) 12 V. Uundurt. not-h wesentlich ovhJiht (hircli dio hohon Sätze des Tarifs 

und dadurch veisehlirft. daß einzelne 'Wnruiigattungen vom Transit vollkommen 

nusiiesehlossen. andere mit hcsoiiders Imhen Kiiifuhr- mul Dnrehj'anfisziillen belegt 

waren. Von <len ans Prenflon naeh i ’olt‘n und aus Polen nach l ’roußon geheiidea 

"Waren wurde an den lK*idi'isuitigen (irenzcn ein Ehi- uiul Ausjrangszoll von

2 vom Hundert erhöhen.

Zitat hei llüpit*; 21.

WoetieU. Polen um die Mitte dos IS. .lahrliumlorts 21.

*'1 Zu den Städten- des I’ialystnker Kammerhezirks gehörten (Tahelle 12 C 

<ier S. 42S Anm. anj'ef. ,.AI!g<.‘m. relKTsieht »'tc.“ -IDSS (Magdehurg. t Uufen 

{1 inirilh. Ifnfe =  jneull. üorgen zu ISO Quadratruten, naeh heutigem 

Mall —  ha.) Äeker und Wiesen und ÖüS llnfeu Wald; iu den Städten 

wurden gehalten:

linn i rferde, ‘.17C Fohlen, s;t:J7 Oehsen, lOlVirt Kühe, 7():>7 Kält.er, 

2;j Schafe nn<l Schweine,

ln den Städten der ganzen Pn*vinz gah es (179S): 7S1.T Scheunen (Krug. 

Betrachtungen 1. 2i)l).

Vgl. ll-lsche 1. i;JS f.; Diis Jahr 170:t. ')03: di*.‘ Hen.-hte des Kammer- 

Kalkulators Zinnnennann. Ureslau 1. .Mai 1703 (ekmda WC» ff.» und die Denkschrift, 

von V.jI;. IJerlin 22. Mai 17t»ü (rreuDen u. d. kath. Kin-he V II. S. 3GJi).

44() J>tä<ltf\vi'sfn uml nür^iortum in Xeunstprculiu*».



fjci <les Biiuerii Hölle, »lr*s Städtors Fej'efeuor, des Edelmanns 

Himiuol, aber des .luden Paradies, sagic ein Sprichwort*;. Bei 

den Juden aber fand der Dichter Göckingk. (Tcheimer Finanzrat 

im General-Direktorium, -die niehrste Kultur" unter der Be­

völkerung SüdpreuIJens, abgesehen von den Edelleuten, die sich 

durch Reisen ins Ausland gebildf.*t harten").

Durch unmäßigen GcnuI5 erbärmlichen Branntweins suchten 

sich Bürger und Bauer über die Trostlosigkeit ihres Jammer- 

lebens hinwegzutäuschen, »das Kalb vor der Geburt, die kaum 

gekeimte Saat“ dem Juden verpfändend’). Die Grundherron 

aber und die Geistlichen, im Besitze* der Schankgerechtigkeit, 

beförderten die Trunksucht, um ihre Einnahmen zu vergrößeni. 

So wurde die «Völlerey“ «ein Glaubens-Aitikel oder eine Be­

dingung der Absoluzion"'*).

So sah cs im polnischen Staate aus. als er in Trümmer 

sank. „Das Land war“ — mit Broscovius zu reden^) — „bloß 

••ine Domäne zur Befriedigung des Elirgeitzes und der Eitelkeit 

einiger Einzelnen und anderer, die dahin strebten, gleichfalls 

dazu zu gelangen“. -Die Polnische Nation . . ist an der Adels- 

Souverainität . . . natürlichen Todes verblichen“, sagt einer der 

Begründer dos neuen Preußens, Bo^’on'^ Schanihorsts Mit-

l!-i Uiippo

•) (.iöekingk an liloim, Deiün 11. .Itmi 170:5 (Zoitsi.-hrift für jireuli. <:•»- 

<cliifhte u. I.an«ioskun<lt> X IV . (ncHin 1ST7) 17: riiilippi^on II. 121). — Vfrl. auch 

ilio von Kools. Syiulikus vüJi I5i*rlin. un'l Vol» jjräuUerton Ansichten (Das .lahr 1703. 

:.9n. Anm. -I u. 027).

■\\oi-ti? aus dos um dit* Aufdoekunfr il**r Oül«*rverjJchU‘ud-Tungeu in Süd- 

prcuOeii (s. Ahsf.-hnitt III.) vonlionten Kriogsrats Zcrh.*ni di .^posctti während 

'^einor Fostungshaft vcrf. Schrift; ..Kinlgo »UHlanken iiher das Bildungsgeschäfte 

von Südiiroullen“ (.Teiia ISOO) (i2. — ri.nr ’L  vgl. C. i:riiiihagL*n. Zerl^ni und 

llcld in ihron IConflikton mit «1er Staatsgewalt 171H1 l»is 1S«)2 ilifrlin  1K97).

*) Zerboni a. a. 0. G7. Vgl, auch die nericlito dos officials Lihor. Pohiisi-b 

Wai-tonbcrg, il. .Mai, der Kammer zu ^Vai'sehau v. 7. Aug. 17‘J9 u. 'l**n Tmm.- 

Il'.'richt V. Hoyni u. VnU, Uorlin und Breslau (i. u. i:{. .lull 1S0.”> (PreulJcn u. il. 

kath. Kiroiir* V III. S. 12S. 17:{. IX .. her. v. Oranier, l'ul-I. a. d. K'. rroull. 

Staatsarchiven 77. Bd. Leipzig llKr2. -112).

•'■) <!utachton v. 20. Sept. 1ST)2.

Krinnorungon I.

Von Dr. pliil. .S'limi'lt. 441
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nrboitor, cior di« Niederwerfung dos j)oIniscUen Aufsf-andes von 

17‘J4 und die Okkupation des späteren N<Miostpreußens als 

Adjutant General Günthers mitgomacht liat^). Der gegen das 

lieiligo Gesetz der Natur verstoßenden Vergewaltigung der 

anderen Stände durch den Adel mißt aucli Rousseau die Schuld 

an Polens Niedergang bei*).

In  jammervoller Verfassung befand sich das Gebiet, um 

welches der preußische Staat vergrößert worden war. Unter 

allen seinen Provinzen stand Neuostpreußen, wie die Bialystoker 

Kammer in ilem ersten der von ihr erstatteten „Zeitungs­

berichte“®) erklärt hat, „auf dem untersten Grade der geistigen, 

sittlichen und pliysischen Cultur“.

(Weitere Abschnitte folgen.)

‘) Vgl. ebenda 1. 27 ff. —  Denksrhriftcn IJoycns über l ’olou und

Sü»liireu()Cn aus dun .laliren 1701 »uni 170V* hat 1'. Jk-inockc i. d. Zeitschrift d. 

histor. rpcsfillscliaft für die Provinz Posen \TIT. M*oson ISW ) 307 ff. vcröfft'ntllchr.

■) Consi(h>ratlons sur le gouvernoniont «n Polognc ot sur sa n'-formatjon 

projetce (:i Loiuhus 1782, verfaßt sehon im April 1772; I^oqiell. .1. J. 1?onss«'ans 

l>etracht\njgon über d. pohi. Verfassung I. d. Zeiischrift dor hist. Cos. f. «1. Prov. 

Posi-n I II . (1887) 129 ff., ,*111011 separat oi-scluenen) 10: ,,Dn ne vioie point 

inii unt'-ment eettc loi sacnie et Tctat de foiblesse, ou uno si grande nation so 

tnmvü ri'duite, est Touvrjigo de cetto barbarie fc'*odale, rpn fait retrancher du 

Corps de 1‘Ktat sa partie la plus nombreuse et quolquefois la plus sainc'S

•■') Vom 2. Miu7. 1799. —  l'ber die monatlich linmediat erstatteten Zeitiuigs- 

borichtf der Kämmen» Jvgl. Acta Burussica, Jlehördenorganisation V I. 2. 125 ff. 

(Kab.-Ordor an d. Ocnoral-Dlrclctürium. Loitoniischl l.>. .\pril 17-12, danach Zirkular­

verfügung an die sämtl. Kammerprilsidontcn v. 10. April).



Naclikoniincii und Verwandte 
des saniländisclieu Bischofs Joachim Mörlin.

Von Dr. Frsiiiz ICoeli.

S tan im b  aum  

.lodociis Miirliii

1. Hugo .Mrnlhi 

daliricl^ Jlürlin.

Miebael Mürlin 
t  170S

2. .loadiim Mörlin 1571

l..Ioa<'him. 2. ChrUtiaii. 3. Hieronymus 4 .Daniel. 5. Aima. 
7  1002.

ü. .Tereniiji>; 7. Maria. I S. Maximilian
t lü< j7  I -y \ m

.lolianu Heinrich Mörlin

1. .lödmis. 2. IJieronyi 
t  1020 

,L

3. TnelitcrV 

hcir. Caspar rrüfer.

Joachun Mörlin^) vor\valt«?te das samläiidisclie Bistuui-) von 

1567 bis 1571 und war ein eifriger Visitator, ein encrgisclier 

Verteidiger lutlxcrischer Loliro und ein treuer Berater seines 

Laüdeslierrn, des Herzogs Albreclit von Preußen. Ein besonderes 

Verdienst erwarb er sich dadurch, ibiß er das corpus doctrinao 

Prutenicum 1567 aufstellte, wodurch den religiösen Streitig-

') .loachim Mörlin wnnlc gcbori*n am S. April ir*M zu Wittenlorg als 

Solin «los l'niversität.sprofoRsois .lr»<|iicus Miirlin. Er wirkt*.' als Goistlir.-lior in 

Arnstadt, (Jöttinjjon und KönigslMti-g (l."»0 l»is Von hier kan» er nach

liraunfichwoi^' und wunle Sniiorintemlnni. 1507 l»eri«.*f ihn llencojf AU'recht zuro 

Itischof diiK ^aniläudisdicn Jiistiims.

-) Zu seinem Anitsl>ezirk gehJirton eile Ämter: Könitr??Iierir. Schaaken, 

Kisohhauson, f.oehsliidt. Sudan, Tapian, Taplaeken, iJei»r '̂enburi'. Instorl.urt', Kagnit. 

Tilsit, r^jhiau, Momol, IJjanilenhurg, lialga, Pr. Eylau, I>ait«'nstein. CJiTtluuen, 

Dartcu, Krcujjluirg, Friedland, Sehippenhoil, Uomnau, Jleiligenl*eil und Zinton.



kc-iton, (lio ilurch Osinmlor*) licrvorgerufpn waren, vorläufig ein 

Ziel gesetzt wurde. Bei seinem Tode liinterließ er sechs 

Sühne; 1. Joachim. 2. Christian. 3. Hieronymus. 4. Daniel. 

5. .roreniias. fi. Maximilian und zwei Tochter: Anna und Maria.

Von seinen Sühnen hat niemand die Bedeutung des Vaters 

erreicht, ihjch ist es nicht ohne Interesse, die Laufbaimen’) seiner 

Nachkommen und Verwandten zu verfolgen.

A. N achk o m m e n .

Mürlin hatte als Bischof außer Wohnung und Neben- 

einkiinften ein Einkommen von 3000 Mk., eine Summe, die der 

preußische Kirchenhistorikcr Hartknoch „wohl nicht gering“ für 

jene Zeiten nennt. Außer einer Bibliothek^) hinterließ er seinen 

Kinder nichts, da die Ausbildung seiner Sühne, die alle auswärts 

Rtudierton, große Kosten verursachte.

Joachim, der älteste Sohn, wurde Jurist und erhielt 1591 

von dem Kurfürsten Johann Georg eine Anstellung^) als Fiskal 

in Königsberg, Er sollte dessen „Regale, Ehr, Reputation und 

Gerichtsbarkeit in guter Acht haben“. Dafür erhielt er 100 M. 

Besoldung, (iO M. „vor den Tisch“, 8(1 M. „wegen des Fiskalambts“ 

und ein „Hofkloid“ aus der Routkammer.

Über die Schicksale der beiden Söhne Christian und Daniel 

■wie über das seiner Töchter Anna und Maria ist nichts Näheres 

zu ermitteln.

Die grüßte Hoffnung setzte Morlin auf seinen Sohn 

Hieronymus. Er wurde geboren zu Güttingen am '2ö. Dezember

I)i‘r l ’roiJigi.T Osiandcr hattu <leii Ik'rzo}» Alln’ocht- für <Iic ncuo Lcliiv 

p?womu'n. Als er wegun dos Axi^burger rnterlms Xürnl'cr" verlassen nuißfi*, 

li.-riof Um Allirooht Krinigslior^r. Kior orn'gto er als Vnivej-sitäts-

jirc»fessnr heftiircn b;l>rstreit durch eine abwoiohcnd«? Lclivo über

■ li<“ l»e»‘htfi!rtigmi>r.

’) Das Matf-rial boton rrkunilcn im Königlichen Staatsarchiv zu Königsberg 

(zitiert K. St. K.) un<l in der Königslfcrgor Sta«ltbibliotliok (zitiert K. St.).

•■') (Mm.m* die Verteilung seiner Ijüchor traf er in sein'jm Testament gonaue 

J'ostlmniungen. cfr. Acta IJonis.'jica Tom. I S. SOG.

*) ff. Foliant 028 p. 17-1 im K. fit. K.

4 14 Xa<;likoiimifn mul Voi-waiulto dos siiniliimlisdicti IJiscliofs Joacliim Miirlin



1545 und studiorto Tlioologie in Tübingen. In einem Schreiben’) 

aus Braunschwoig vom 30. November 1565 sagt sein Vater 

von ihm: „Du bist unsre Hoffnung. Fehlest Du, so muß es 

<TOtt im Himmel erbarmen.“ Am 28. Februar 1568 schrieb er 

ihm aus Königsberg von einer Visitation’), die er kaum in 

Jahresfrist vollenden werde, und forderte ihn auf, daran teil- 

zunelimen, wenn er sich den Magistertitel erworben hätte. 

Für seine Rückkehr schrieb er ilim die Reiseroute vor: von 

Tübingen sollte er sich nach Braunschweig begeben. Dort 

würde sich sein Freund und Amtsgenosse Martin Chemnitz 

seiner annehmen, ihn mit Kost und Geld, das er bei ihm 

deponiert habe, versehen. Von Braunschweig sollte er mit 

Kaufleuten nach Leipzig reisen. Dort würde ihn der Buch­

händler Moritz Guetig auf seinem Wagen nach Königsberg 

bringen.

Nach vollendetem Studium wurde Hieronymus Mörlin 

1569 Pfarrer an der Löbenichtschen Kirche zu Königsberg. Da­

mals entstanden durch den Bischof Tileman Heshusius Lehr- 

streitigkeiten’), in die Mörlin ven^'ickelt wurde. Sie verleideten 

ihm den Aufenthalt in Königsberg so, daß er den Entschluß 

faßte, an einem ändern Ort Anstellung zu suchen. Seinem 

Freunde Peter Columbinus'*) in Warberg®) klagte er Ober die 

Undankbarkeit falscher Brüder. Dieser tröstete ihn mit der 

Aussiclit, daß er Nachfolger des Predigers Marsliausen in Hildes­

heim w'erden könnte. Dazu kam cs jedoch nicht; denn es bot 

sich ihm Gelegenheit, in Tilsit Erzpriester zu \ierden. Hier 

war im Januar 1577 der Pfarrer Johann Frisch gestorben. Der 

Amthauptmann Caspar Sack'') sclirieb an den Biscliof Heshusius: 

er habe Mörlin als Nachfolger auseisehen, weil er .m it vei-standt

Von T)r. Fninz K(m;1i . 4^J5

■) cf. Foliant S. 51 Xo. S |i. S(i.-> I . . ^

’) i:f. ,, ,, Xo. ."> |i. (UU j ■

cf. irartkniicli. Preußischn Kirohcnhistorie S. MIT ff.

*) (rf. Vrtlijint S. Til Xo. S p S75 in li. K. St.

Dorf in Uraunsi-hw.-i;:, Kr. Il.'lmsfedt.

<-f. Foliant S. .>l Xi». 7 \). 'MI/VA in d. K. St.

Allpr. Itan-I XI.VIIl, ll.-fl :J.



und ändern foiiion Gaben von Gott begnadet sei, das Wort 

lauter und rein predige, auch üin feines, slillcs, iinergerlicbes 

Leben füro". Er möge ilim gestatten, sieb vor den Kirclisi>iels- 

oingescssenon in einer Predigt liören zu lassen. In äiinlicbeni 

Sinne schrieb er an den Herzog'). Hieronymus SKrlin-) 

antwortete Sack am li. Februar 1577: Der Biscliof habe ihm erlaubt, 

in Tilsit .eincsn .sermon zu tliun". Er werde „mit erster 

Gelegenheit" kommen.

Anfang März hielt Mürlin seine Probepredigt. 

Sie gefiel ,.jedorjnenniglich*‘, daher bat Sack*) den 

Bischof, er möge ihn be.stätigen, da in Tilsit ein Prediger 

sehr nötig sei. Bevor Mürlin seine Stelle antrat, 

fanden Verhandlungen') über seine Reclite und Pflichten 

statt, wobei er eine Reihe von Wünschen äußerte. Er er­

klärte sich bereit, in seiner Lehre das corpus doctrinae 

])rutenicum und die Kirchenordnung, die 1587 auf dem Landtage 

zu Rastenburg genehmigt wurde, zu beachten. Sein „Strafambf 

wollte er „ohne hinderung und eintragk" ausübeii; doch sollte 

es auf Wunsch der Kirchenväter so geschehen, daß er „darin 

nicht zu viel thete‘‘, damit er nicht „darum besprochen" werde. 

Die Aufsicht über Schulen, Kirchen und Lehrer sollte er aus­

üben. Ohne sein Wissen durfte niemand angestellt oder be­

urlaubt werden. Falls er krank würde, versprachen die Kirchen­

väter, ihm das nicht „zum nachteil“ anzurechnen. Er war 

bereit, sein Amt wie der vorige Pfarrer ohne einen Kaplan zu 

führen. Dafür war man ihm dankbar, weil das Kirchspiel einen 

zweiten Geistlichen iiicht unterhalten konnte. Allerdings 

wünschte Mürlin, dal! „künftig" ein solcher angestcllt werde. Sein 

Einkommen bestand aus 20f» JI. Besoldung. 20 M. Holzgold und 

aus dem Ertrage von vier Hufen. Diese waren wohl in den 

Stadtgrenzen vorhanden, auch in einem Privileg „nauikundig"

>) cf. K.>li.niit S. .'il Xo. r |). 373

’) .. .. p. :m2

”) ..................... I'. :ms

') ..  .................... |i.
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gomaclit, in Wirkliclikoit Btaiuleu ihm nur iS  llorgen zur Ver­

fügung. Es wurden Zweifel geäuüort, ob man von deiu Hurzog 

mehr werde orliaiten küiinon, zumal da am Orte ein Krüger 

statt '2 Hufen nur 2*1 Morgen und ein Bürger statt 10 Morgen 

nur i  hatto. Mörlin lioffti;, daß die Kirclispielseingesesseuen 

mit Accidenticn um so bereitwilliger sein würden, und der 

Hauptmann Sack versprach, sich wegen der Hufen für ihn bei 

dom Herzog zu venvenden. Die Kirchenväter wiesen auch 

darauf hin, dali das „Pfarrgeld schon bej'zeiten“ erhöht worden 

sei. Der Geistliciie habe „erstlich“' nur 1CK.I M. Einkommen 

gehabt, das sei „anfengklich" auf lOfl Gulden und später auf 

2(X.I M. erhöht worden. Auf ‘Wunsch Mörlins sollte das Pfarrhaus 

geräiimt werden, das die „vorige Frau Pfan-ische“ noch bewohnte. 

Reparaturen, die seinem Amtsvorgänger zugesichert waren, 

sollten am Pfarrhause, am Stall und an den Scheunen ausgeführt 

werden. Ein neues „Studirstüblein" und eine „badtstube" 

konnten „wogen allerley U n g e lege nhe it"  nicht sobald „augerichtet ' 

werden; doch wollte man ihm bei „ehester Gelegenheif“ Ent- 

gogonkomnien zeigen. Der Transport seines Hausgeräts erfolgte 

von Königsberg nach Tilsit ,,über wasser“: daher fürchtete 

Jlörlin. Schaden zu erleiden. Aber die Kirchenväter waren 

nicht bereit, ihn in diesem Fall zu entschädigen. Sie hofften, 

er werde vor Unfall bewahrt bleiben. Mit notwendiger „Fuhr 

und zehrung" für ihn, seine Hausfrau und sein Gesinde wollten 

sie ihn „vcrselien'\ Zu seinem „anzi,'e" nach Tilsit verlangte 

Mörlin „ein Quartal” voraus, wie es ..anderswo“ gegeben wurde. 

Dieses sollte ihm oder nach seinem „abgange" seiner Frau und 

seinen Kindern nicl'.t angerechnet werden. Das lehnten die 

Vertreter der Genieindo ab; doch sollte seine Gemahlin e in  

solches nach seinem Tode erhalten.

Xach diesen Verhandlungen wollte sich Mörlin bennihen. 

von Königsberg „loszukonimen". Xoch vor ()storn 1577 be­

absichtigte er in Tilsit einzutreffen. Her Bitte dos Haujitmanns 

Sack ents])rach der Bischof Hesliusius bald und richtete am 

25. Mürz 1577 an die Gemeinde und an das ganze Kirchspiel

Von Dl. Krai.z U 7



«■in Schreiben'), worin er liinwies, dnl! Mörlin zugesngt habe, 

..bei reiner I^ehre zu bleiben, sein Amt treu unil fleißig zu 

fuhren, auch auf die benachbarten pastores, so ins ampt Tilse 

>;ohOren, ein aug zn haben.“ Daher trage er kein Bedenken, ihn 

zn bestätigen. Er ermahnte die Kirclispielseiugesessenen, ihn als 

einen Diener des Herrn anznnehmon, zu lieben und Gottes Er­

kenntnis von ihm zu lernen, seine Predigt fleißig zn hören, 

Rat und Trost bei ihm in allen Anfechtungen zu holen und 

schließlich ihm .quattemberlich“ zu zahlen, was ihm gebühre.

Einem nicht näher genannten Erzpriester*) gab Heshusius auf 

(jrnnd der i>reußischen Kirchenordnung besondere Anweisung^) 

über die Einführung Mörlins: Am nächsten Sonntag (14. April 

1577) sollte er in Tilsit predigen, die Konfirmationsschrift ver­

lesen und ihn einführen. t'ber seine Amtstätigkeit läßt sich 

im allgemeinen wenig berichten. E in alter Chronist') meldet 

aus dieser Zeit summarisch folgende Ereignisse:

„1578 Visitation in  Tilsit, 1578/79 aufm Schloß ist 

eine Kirche gewesen, sintemal man in  alten Rechnungen 

findot, daß ein Zimmer bey beschreibung des Schlosses 

die Kirche genannt wird.

l.")80 am 1. X  ein Kirchenräuber gerädert. 

l.")84 am 24. September eine Zauberin verbrannt.

1.585/86 der Orgeltreter m it 4G ß bestraft.

15.S6/S7 D. Pouchenius"’) hier gewesen.

158G 17. August )
1587 19. u. 20. .Januar, -egen Voc.rung des

10. August )

') cf. Foliant, S. .>1 Xn. 7 p. 3nO/r>l in d. K. St.

■) Yi«jII**i«-|jt wjir i*s ilor Krzpriostor Jnli.inn Sperljov zn Insterburg, cf.

ITauils»'liriftoukatal<« dor Kiini'rshorjfer Stadtliililir>tln*k. S. K il.

••«) .-f. F-lianr S. -)4 X... 7 p. :i’,2 in d. K. St.

*) i'f. Foliant i;t017 IV I-is V III im K. St. K.

‘) r.Hirhfnius wirkte von liis 1Ü13 im Knoipliof als üeistliolinr. 51it 

iimi untorhi«‘lt Mürlin «'infn rogon llriofwi'fiisoi.

*) of. Thi<‘l. Statistis«-li-tMpiiL'rjj|iluj!(;lio l»*srhroiljung der Stadt Tilsit. Kei­

laffen Xo. 12 l‘i*t 14.
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16!J7/‘J8 ist die Kirclie zu Tilsit gebaut worden 

1G03/IJ4 noch au der Kirclie gebaut, wozu S4,2(j0

Mauersteine gekauft worden."

E in wielitiges Ereignis während der Amtstätigkeit Miirlins 

bildete die Visitation im Jahre 1578. Sie wurde abgehalten, 

um ..mengel und gebrechen“ festzustellen. In  dem Bericht') 

heißt es, dal! die Kirchspielseingesessenen zu Tilsit. Kukernesp. 

Koadjuthen und ändern Orten „sowohl die vom Adel als auch 

die vom Amt und Gericht sich unfleißigk zur Kirche halten" 

und das Sakrament ,,bey Jahren" nicht nehmen. Das gereichte 

den Visitatoren .zum  hohisten mißfallen", daher wurden be­

sondere die ^.amptstragendeii" Personen aufgefordert, die Kirche 

zu besuchen und den Nächsten kein Ärgernis zu geben. Auch 

wird erwähnt, daß in der Littauischen Kirche die .kuhren und 

littawen" große Abgötterei treiben, und daß unter ihnen .uu- 

keiischheit. unzucht und dergleichen laster fast gemein und sehr 

im Schwange sind.“

Das sollte nicht geduldet werden. Die Visitatoren-) drohten 

Anwendung von Strafen an und befahlen, daß bei Verlöbnissen 

und .dergleichen ehehandeln" die Geremonien nach Gottes Wort 

und nach der preußischen Kirchenorduung angewandt werden 

sollten. Ferner wird in dem Bericht darauf hingewiesen, daß 

die Toten im otfenen Felde bi’graben werden, die Kirchhöfe 

nicht umzäunt sind, daß sich Littauer und andre ..jeweileu und 

öfter nach Szamaidten“ zur Kirche begeben und sich dort „nach 

papistischer AVeise“ ehelichen. Das untersagte die Visitations- 

kommission") aufs strengste in der Hoftuuug. daß eine Besserung 

in religiöser und sittlicher Beziehung eintreten werde.

V u ii D r .  F ru iix  K w l i .  4 t41*

■) l i .  I'.ilwiit s. .j l .V.l. i>. K;üS,'1:! In iliT K. St.

■) Ihi/.u : Hans .l:u:ob KrIitnn.-iiSL'll, zu Kittlitz.

W'iilf Knist v*in Wir-sflilmr;:. \Vt*nz'.*l Srli;n-li Kanzli.'r. Ka>i»ai vmi N'istiz.

II. viiri lülau. D'iktor llM..'sni:inii, U. I ’aulu< Kiüj;.'r. l'aii'liu .\'ini|.tM'h. Ilau> 

Silmüi'lL'in, .\'lain Danizcr. IlfinritU FüIUt , .Mirlicl I muII.



Von seinoin 'Wirkungsort unterhielt Hieronymus Mörlin 

einen regen Briefwechsel') m it seinen Freunden und besonders 

mit seinem Schwiegersohn, dem Arzt Severin GöbeP) in Königs­

berg. Dieser unterrichtete ihn über religiöse und politische 

Angelegenheiten. So teilte er ihm mit, daß der Reformierte von 

Aulack wegen seines Bekenntnisses in den Bann getan sei, daß 

der Horzog nach Warschau gereist wäre u. n. m. Um Mörlins 

Wohl sclieint Göbel selir besorgt gewesen zu sein. Er bat ihn, 

zn schreiben’), wie ihm die Tilsiter „Luft" und das Tilsiter 

Getränk bekommen. Gegen die „böse Luft'“ schickte er ihm 

nach einem Rezept des Pontanus') Würztäfelchen, auch fiigte 

er ein Mittel gegen Fluß, Kopf- und Zahnschmerzen hinzu m it 

der Begründung: er wisse, daß die Tilsiter Fischesser wären.

In  der lateinischen Sprache, deren er sich in seinen Briefen 

bediente, war Mörlin sehr bewandert. Es ist von ihm eine 

Abhandlung'^) in  dieser Sprache, 10 Seiten folio, über Johannes 

den Täufer erhalten. Sie ist reich an Citaten aus Euripides 

und Horaz'). Auch eine poetische Ader scheint er besessen zu 

haben, denn es rührt von ihm her ein lateinisches Gedicht 

betitelt: carmeu heroicum’).

Sein Einkommen befriedigte ihn nicht; daher wandte er 

sich m it der Bitte*) an Albrecht Freiherr von K ittlitz, ihm

45( I Xaolikommen niul VonvamUe des snmliiiuUsclicn Hisi-hufs Joncliim Miirliu,

■) i f. Foliant S. .M Xo. I [i. 277, S. ö l Xo. |i. :,2ö, S. Ti l Xo. S p. S'ir,, 

'.IUl/02 '.».'i/ilT.
*J ff. l'isanski, Kiitwnrf oinor prciinisetion Litonirgo.'icliichto S. .50: Sovorin 

iIüIk'1 si'hriolt 11 <lo Suocino Königsberg 1.15S und und ..Kinfiiltigfr

jiilw h  griindlicliiT Iloriclit und liedt'nken vom Crspniug des Agat winr nörnstoins. 

Ki'iniyslii'rg l."i07 n. lUKi." In  Iioidon trägt Göbel mein- inoi-alisehc untl allegori.s4*lie, 

ja alnTgläubisclii' als physisclie rtetnu'litnngcn vor.

’ ) . f. K.diant S. .il Xü. 7 [i. 3(iS/70 in d. K. St.

.loh. Pontanus sehrii'b i*inu .Vbliandhing ile modo coniponondi Tlierlacam 

.■t .\inlirani faetitiain. cf. Tisanski a. a. 0. S. lüO. 

i f. Foliant S!. .'4 [i. I'kS2 in d. K. St.

“I (Mon lili. IV Xo. IV Vits .S: Fortes oreantur fortilius ar bonis | Est in

inv.'nt'is ost in cfjuis jiatruni | virtus ne<iuo imt>cllcni fer»«.-(‘s pr îgen(*n»nt 1

:i<|uilae colnmbam.

■) . f. l'..liant S. !M p. C.SI in d. K. St.

■1 cf. Foliant S. .->1 X... p. IWC in d. K. St.



jährlich 40 Scheffel „Tilsisch“ guten Roggen „umb 8 oder 9 gr. 

Littawisclr‘ in  Gnaden zukomnien zu lassen, weil die Hufen, 

die zur Pfarre gehören, nicht vollständig wären. Der Haupt- 

raann zu Tilsit Friedrich Freiherr von K ittlitz erhielt am

10, Februar 1597 den Auftrag festzustelleu, wieviel an den 

Hufen fehlte, damit Mörlin Bescheid erhalte. W ie er lautete, 

ist nicht zu ermitteln.

Im  Jahre 1(»02 starb Mörlin an der Pest, die außer ihm 

auch die beiden ändern Geistlichen: Zacharias Blothno und 

Isaac Balthasar^) als Opfer fordeite. Sein schriftlicher Nachlaß 

kam in den Besitz des Tilsiter Geistlichen Daniel Werner*) und 

ist noch zerstreut erhalten in den ilanuskriptenbänden^) der 

Königsberger Stadtbibliothek. Er hinterließ drei Kinder: eine 

Tochter und zwei Söhne: Jodocus und Hieronymus. .Todocus 

wurde Arzt. Um sich besser auszubilden, beabsichtigte er „in 

frembde Staaten und Länder” zu gehen. Dazu bedurfte er 

eines Zeugnisses seiner ehelichen Geburt. E in solches^) stellten

Von Dr. Kranz Koc-h. 451

*) cf. l^>uanUt, Tresbytorolo^no Im K. St. K.

’) I). Werui-r wunlrj am 10. Viiiuar 1(501 onlinit-rf un<l smrli am 10. Januar 

1(51)2. .Soino Mutter war cino gi.-lmrene „Mürliniir*, c;f. «Juanclt a. a. 0.

=) <.*f. Folianten S. .">4 Xo. 4, (i, 8 iiikI DI.

■*) i'f. Foliant S. 5-1 Xo. 7 p, 12 in «I. K. St.

Allen nn'l .It/.lii*lu:n, denon «liesor offono Hrief fürkoinl>t, s'>n(!«*rli«'h ab**r 

cin*.‘m Erli. Wt*rk der IJalMoror tliuu kiui<lt zu wissfu. 'Wir r>ur '̂<'rm'*ist«?r und 

U'athnuuuu' <lt*r l'iii-stllfjhen Stadl Tilsit in Prfuliun hiemit uffoiitli<-h b-.*zeug«;ndo 

und Iwkonnündi*. das in sitzendem Kat, uns di«* Krii. inxl .L'Iaulwinliijo unKon'r 

Stadt ^'isfhwnroin' Kielitor und Sc;lH)j»pi>n fur}'i;ti-ajfcn, \\*io das in mcfhitigom Ge- 

hij^tcm Pinjjo oischinen soy der Elirvvinlig«;. a*:htljar«*' und Wol-rclart«* M. nioni- 

nynuis Mörlinus diosor ROgmul Erzprii'Sti'r unsirv HoIht pfarluM-r um! trcuor Snr-l- 

soi??«.*r alila zu veisteheii geijfhen, wull soin IciMifln-r Si*hn .lo<lo4.nts Mürlinu“ das 

l'all'irhan>itwi>rk und wundartzkunst KhvÜcii ro<llicli und wul uu(>;;olom<‘t auch zu 

in«‘liror L-rfahrun«; und liollorer ül>iui;; doist-lhni sirli in fn*mdc Sti^to un<l l/.-nder 

zn begi'Ijcn sinn<*s u. will»‘ns soy. liett er ihinc dartzii ein seiner Khli'‘hr'U

goliurt niitzuteil*‘n, wie gewoliiilicli alli niiri;,' era«*litel, d«*nvt?j?en cmantter II<Tr 

-Magi'iter einion Erl*, (.’reritrlit vor^jesteilet, di»- aii«*h Ersam*-n und Zeugwinllgen 

Monner alft Herr Kli.-mendt Sclnne«-ken unser Eydfsfrruiidt uml lv‘atsvi.Twunt»‘n in 

funleserliolO voiinvnidsc*luift der Elirsjunen Maitrom-n Katarini'u Frankschin und 

•Jcorfjen IJeltoln, welche ;;«!rlchtli«'li vl».‘isi;? Iiefraijet. was ihn<‘n um s<»lehe 

erwenten Ehrwiitligen Herrn pi’O'Jueenten Sohnes fJcliurt wi>sentli«‘hen nach ;?e»U|j-



ihm ,,Bürgernieisti;r und Katmauucn“ der fürstlichen Stadt 

Tilsit aus. Der audre Soliu Hierouymus studierte Theologie 

uud wurde lliOÜ Pfarrer iu Kumehneu') Er hatte Interesse für 

mathematische und astronomische Studien'-). Seine Tochter 

Barbara heiratete Caspar Prüfer. Nach dessen Tod bat sie um 

Kopii» i'iner Verschreibung“) über eine ,.bude uud ein Garten- 

häußlein“ zu Kumehnen. die der Kiufiirst Georg Wilhelm ihrem 

Vater geschenkt hatte.

Chor die beiden k’tuteu Sülino des Bisclioi's Mürlin lauten 

die Niichrichten sehr spärlich. JercMiiias wurde am 12. Oktober 

1554 zu Biaunschweig geboren, studierte in Rostock') und

sanii.'i’ vcrhöruiig und Tiotwen'lij'or ermiitiuii’' ha)»cn Zi'Ugen mit ciitdcckten 

llauptorn. auli;;üstrt‘cktt.‘ii Annoii und auß;{>-iv«-kteu finguni vorgostolten Ky«los 

und Vorfallrunir aullgosjigct, guztMigot uud },'os<'h\voren. wie rcirht dal*

}>(.TÜr(4.'r •lo<loutis vom oli^odiielitcii llorra M. Ilierunyino Moi'linu suiiitiiu rechten 

ni.'inlirlien VatiT nml in <M»t »■iitsclihiffcufn Anna seintM- reclitm li'ibüclien Muttur 

»IriitSL-lu.T art und zini^'cn *!(.-hr un>l ••lilirli ans eim.-m (.•lnistliclien. lioMiclion, 

fri'lli«;l)on ii. rrini-m Kln‘)*t‘tto n. golKU’OJi soy, nj*safh aufh ilirer wisson-

srhaft lialu.-ii lieydi.' Zoiij,r klarli<;li aniftjnjeldot dal! sie diese Kltern viel Jahr Iutu 

unstreflirliri- Klu- wolgrkaudt daO sie nelienst Merrn Mcrman Klinklianjcrn nnsi.'i-s 

sflit; in] IihI Verbliilioiien mit K«ille"a .Icwlcwi Taufpaten sein, So wahr ilin*'n 

ln*lf«‘n un«l si*in hi‘ilii;cs wml. welche ihr** aullage Zcujrnil» u. eydes leistini;' j;e- 

nanittcr Herr |»n)dueent < iori«-btli*-ln‘n zu verzeielinon und seinem Solm davon 

«'iiii! jilaultwinlitfr knntsfhiift unter unson-m Insigel mitzuteilen gelteten, l)<.’nmaeh 

wif Mi|i'li»s in allerniali'.-n ii. gestalt vim K’i<-hter und Sehüii[ien eines ini-i-htigen 

i;i‘hegt«*n Dingi-s aus gfsaget und an uns ge/.ouget. also /.en"*:n wir dalielhe furlan 

vi»r njeniglirlien wie rs vim n îten ?>ein mag einem jeden wes Stamlos. wirdi-Ji

• «der IT .-ey mit g«'hiiri*ndi‘r KhnM'bitung naeh .Stan<les erford'.-rung rivun<l»

lirh liiit.Mhl«'. «las sie m<*hr g<‘d!u-hteii .l<nlüi.nni Mörlin sdleher seiner «jlndiehen 

«iiO.iiit uii'l vi.inn'hin«-n ankunft ih«-) aui.li seinen Hehon Kltern die <las nnil» uns 

w«il vei-'>iiuild«-t fiiiehtl>arli<-li«-n wolh-n g»*nißen lallen und ihn in allen Zeiten 

tr«‘uli«li u. ehriMlifh l..*f«n-«l.‘ni. <laH versehuhK-n wir in gleit-hem hinwiderunib 

naeh l>«‘si«‘in unsen-ni Vt‘rn>»«gi-n zu nrkundt luid mehr«-r Zi-ugnil’i der wahrh*.'it, 

!ia>*i‘n wii- «Hf<*-s mit unseren» g«‘w.)hnliehi-n Stadlsigel l'i'kr«'ftig*-t. «»elien

Tilsit. «I*‘ii i’n, Nev»‘nii"T im .lar lU"ri

iiurgi‘nnei>t«-r u. K’athniane .la-il.>t.

« r. Arn«-ldt. Kurzg«'fai;te Na«-lirifht«'n u^w. S. s.

-) rf. l-'..Ii;mi S. IJt p. in d. K. St.

« f. r..!i;int !nis p. 1-11 i. K. St. K.

' i'f. K«>liant S. .*>1 Ny. p. ."«rtO u. in d. K. St.
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wirk(.i) au der Altstädtischon Schule zu Küiiigsljorg, Daiitj 

«urdo or Pfarrer iu llodeuau, wo er 1007 starb.

Der jüngüto .Solm llaxüuiliau wurde am 22. Novoiaber 1558 

zu Brauusoliwoig geboren und wirkte als Pfarrer in Wargeii 

Dort ist er 1G02 gestorben.

B. V erw andte  dos B ischo fs lIörliM .

Der Biscliof .loachim Mörliu liatte einen Bruder Hugo. 

Auch er war Pfarrer. Sein Sohn hieß Gabriel und wurde 

Kantor*) iu Olbersleben”). Dessen Sohn war Michael Jlörlin. 

Kr wurde am 19. Dezember 1041 zu Olbersleben geboren und 

studierte in Leij>zig. 100-4 kam er iu das Herzogtum Preußen 

und wurde 1070 Kantor in Insterburg. Am 2. September führte 

ihn der Erzpriester Miillev als Pfarrer in Gumbinnen ein. Er 

beteiligte sich au einem Streit unter den littauischen Geistlichen 

über die Frage, ob man sich im üffentlichen Vortrage der ge­

meinen Sprache der Littauer oder einer „zierlichcn“' bedienen 

solle. Jakob Perkuhn, Pfarrer in AValterkehnieii, und Johann 

Keimei widersprachen Mörlin, der in einer Sclirift'i behauptet 

hatte, mau müsse die gemeine Mundart gebrauchen. Er starb 

am 21. Februar 170S.

Von ihm stammt wahrscheiulich ab Johann Heinrich 

Jlürliu “). Er schlug aus der Art; denn er wurde Offizier. Als 

Ei'be der .sel. verw'itweten Regiuientscpuutiormeisterin Bortfeldt 

führte or einen Prozeß gegen Gotthard Christoph von Schliebeu 

in Erbschaftsangelegeuhciten'’'’). Als Gumbinueu zur Stadt 

erhoben wurde, wählten ihn die Bürger zu ihrem Oberhaupt.

’) cf. I’rosltytui-olojjii'.

Dcirf in

“) ff. .M. Mürlin. Zur \vollint.‘iiii.’ii<k‘ii Vur«.-niii^uiifj und fininitliL.vn 

licüoiik>'u üb>T das ]i)*i)i<;i[iiuiu priinariutn in lin,irna l.itluanii-a in 'len \\V.i-t..n; 

I.'iriupniluin cum vulfp» Kiini^^In?ri; I7W in der K<*lni,i:Iit:li'‘n nnil rnivi-i-sitiit.'- 

I.ililiotliuk zu IO)ui-sl.fr- I! I.

Sii-lieros liUlt sif.'ti ni'-lit L-i-niittirlii. <la alpliulnitisrlio l»\';;i?il*.‘r iil>ur 

Zeitraum in il'-n .\kten «len altsliiiitiscliun 1’fai‘riinits zu (luintiinneu frlilen.

■■■) (.'f. Ktatsininist.'rinni im l\'inif!lii-iien .Stii;it>i«T-liiv zu Kiini.i,''l'er,t' Xu. -V. i.

Von IJr. Franz Kocli. 4»>-J



454  Nnehkoininoii uikI Vlm'vvuikUo Uos samlüiiilisolK.'ii ])is(;!iofs Joacliiin Mörlin.

Er ricliteto eiiio Woinstubo oiii und soll dadurch zu Wohlstand 

gekommen sein').

Außer den orwähuten Vertretorn der Familo Mörlin werden 

noch genannt: Georg und Albort Mörlin*). Ob Georg überhaupt 

existiert hat, ist zweifelhaft. Und wenn er wirklich gelebt hat, 

ist fraglich, in wolcheQi verwandtschaftlichen Verhältnis er zu 

der orwälniton Familie stand. Dasselbe gilt auch von dom 

Kandidaten der Medizin Albert Mörlin, von dem ein Stammbuch^) 

in der Königsberger Stadtbibliothek auf bewahrt wird*).

‘) Mittoilnii*: «Icr Iv‘,ni»lirhoii Kogienintc zu Oumbinnoii d. d. 7. V. 1910.

•) ff. If.-iiidst hnftünkatahtg der K*inigsiliorgcr StJuUbilillotliok.

’') i*f. S. 17  ̂ in d. K. St.

*) Ks ist inr>{;lirli. dal^ «looi-g und ^Uioit Mörlin in vorwandtschaftliehor 

nozioliunj: zu IVtor Mr.rlin standen. Dieser war Ifansmoister unri Kammerdiener

des lI«M7.ops Alluvdit. Ihm ^^chöite das na*-li iinn ironannte Dorf Morloffky, fla«

heuliiro Marlinowon im Kreise (ioldap.



K.aii A'orläiider. Kant und 3Iarx.
Ein Beitrag zur Pliilosophie des Sozialismus. — Tübingen. 

Verlag von J . C. B. Mohr (Paul Siebeck) 1911.

Von O t ( o  S t r lU t i id U r f lo r .

Daß seit einer Reihe von Jahren der wissenschaftliche 

Sozialismus eine Anlehnung an Kant teils sucht, teils mit Ent­

schiedenheit. ja Entrüstung ablehnt, ist eine wohl auch Ferner- 

stehenden bekannte Tatsache. Weniger ins große Publikum 

gedrungen ist es, daß es auch unter den .Neukantianern“ einige 

Gelehrte gibt, die den Marxismus mit dem Kritizismus ver­

binden, die materialistische Geschichtsauffassung durch die 

Kantische Ethik ergänzen wollen. Schon Friedrich Engels, 

Marx’ berühmter Freund, schrieb nicht lange vor seinem 1895 

erfolgten Tode unter sein Bild; „W ir deutschen Sozialisten sind 

stolz darauf, abzustamraen nicht nur von St. Simon, Fourier und 

Owen, sondei-n auch von Kant, Fichto und Hogel^, und Hermann 

Cohen, der bekannte Marburger Professor der Philosophie und 

fast auf allen Seiten hochgepriesene Kantinterpret, nannte im 

Jahre 1896 bei der Herausgabe der 5. Auflage von F. A. Lange’s 

Geschichte des Materialismus (I S. 52-1) Kant -den wahren und 

wirklichen Urheber des deutsclien Sozialismus“. — W ie i's aber 

möglich ist, Kant, unsern friedliebenden alten Kant, den vor- 

.sichtigen, gottesfUrchtigen Philosophen, den gehorsamen imd 

bewundernden Untertan Friedrichs II.. überliaupt mit dem 

fitaatsumwiilzenden Soziali.snius oder gar mit der Sozialdemokratie



in Vorbinduug zu biingon, dürl'tc ziiniichst nianchom völlig 

riitsolhuft orsoheinon. Über die Mügliclikoit ilinsdr Vorbiudung, 

iibet die Geschichte der Bestrebuiigon, einen solchen Zusummon- 

hang herzustolleu oder zurüolczuweisen, gibt Karl Vorländer in 

ilem oben genaiinton Huche umfassemlen, klaren und höchst 

interessiinten AufschUiü.

I)er Verfasser dürfte manchem Leser bereits bekannt sein 

durcli seine ])raktischen. mit trefllicheu Einleitungen und sehr 

brauchbaren Uegistern versehenen Ausgaben Kautischer Schriften 

in der , Philosophischen Bibliothek" des Diirr’schen A'erlages. 

durch sein auch in der Alti>r. Monatsschr. besprochenes, höchst 

interessantes, den innersten Korn unserer itlassischen Literatur 

berührendes Buch ,K a n t ,  S c h i l le r ,  G o e th e “̂ oder endlich 

durch seine seit 1!I02 schon in d r i t t e r  Auflage erschienene 

und ins Russische, Finnische und Spiinische übersetzte zwei­

bändige .G i 's c h  ic h te  der P h i lo s o p h ie “. Besonders eigen 

ist Vorländer die Gabe, auch schwierige, verwickelte und um­

fangreiche Godankenreihen und Probleme klar imd üborsichtlich 

in allgemein verständlicher Sprache darzustellen. Daher kann mau 

•si'ine Büchor allemal auch Laien empfehlen. Das trifft in hohem 

Jlalie auch auf das vorliegende Bucli zu. Daß Vorländer d iesem 

Thema besonderes Interesse entgegenbringt, daß er in ihm zu 

Hause ist. wie selten einer — und clas setzt eine wahrhaft er­

staunliche Belesonlieit voraus — wird man beim ersten Blick 

in dieses Bucli merken. Auch ist es die i'eife Frucht langer 

Arbeil, denn in niuht. weniger als vier, zum Teil umfangreichen 

Sehrifien hat er denselben Stoff schon tniher behandelt. Übrigens 

.soll dem jetzt erschienenen ]5ande. der der Hauptsaclie nach 

einen h is to r is c h e n  Überblick gibt, ein zweiter s y s te m a ­

t is c h e r  'l’eil folgen. Doch auch der vorliegende Band 

In-ingl seluin „wesentliche Bausteine zu di'iii systematischen 

.Aufbau".

In ileni er.<ten Kapitel behandelt Vorländer die Frage: 

War Kant Sozialist? Er lieantwortet sie. wie zu erwarten, mit 

eiiiein entschieden'en ..Xein". Kant war k e in  Sozialist.

4r)() Kurl VüiliiudiM-. Kaut uml .Marx.



W ir verbinden meistens den ü k o n o in is che D  Begriff des 

Sozialismus m it dom p o l i t is c h e n  der Sozialdemokratie oder 

des entschiedenen Fortschritts. Zn dem letzteren hatte Kant 

freilicli innige Bezinhnngen. Vor allem gestattete er nicht, 

Politik und Recht von einander zu trennen. Er war kein Oppor- 

tunitäts- und Realpolitiker. Sein Staatsideal ist „eiiio Ver­

fassung von der g röß te n  m e n s c h lic h e n  F r e ih e i t  nach 

Gesetzen, welche machen, daß je de s  F r e ih e i t  m it  der 

a n d e re n  ih re r  z u s a m m e n  b e s te he n  k a n n “ (Kr. d. r. 

V.*) I I, 256). Diese Idee muß „man nicht bloß im ersten Ent­

wurf einer Staatsverfassung, sondei-n auch bei allen Gesetzen 

zum Grunde legen“. Denn .alle w ahre  Politik ist auf die Be­

dingung eingeschränkt, m it der Idee des öffentlichen Rechts

zusammenzustimmen...........  Wehe dem, der eine andere Politik

anerkennt als diejenige, welche die Rechtsgesetze heilig hä lt^)!" 

.Das Recht muß nie der Politik, wohl aber die Politik jederzeit 

dem Rechte angepaßt werden." Das Recht aber besteht in der 

gesetzlichen Sicherung größtmöglicher B’reih(>it. Der Volkswille 

soll der höchste und letzte Maßstab für die Gesetzg«'bung sein. 

Daher ist die „wahre“ oder .reine" R e j iu b l ik  nach ihm die 

einzig rechtmäßige Verfassung. Verhältnismäßig gleichgiltig ist 

es dabei, ob die Regierung durch einen Monarchen, eine 

Aristokratie oder eine Demokratie dargestellt wird. Denn an 

der Regierungsart ist dem Volke ohne alle Vergleichung mehr 

gelegen\ als an der Staatsform. Die Republik besteht in dem 

Repräsentativsystera und der .Absonderung der a u s fü h re n d e n  

Gewalt von der g e s e tz g e b e n d e n “.

Diesen Gedanken entspricht es vollkommen; wenn Kant, 

alle Standesvorrechto verwirft, verwirft auch die gewaltsame 

Anlegung von Kolonien, dagegen fordert „Freiheit der Feder', 

fordert die Trennung von Kirche und Staat, die Abschaffung

Von Ofto S(.-liöii(|örffor. 4 57

*) Dio "Werke Kants zitiero ii;h nacti ilt.'r .\us"abo von Kosirnkmiiz n. ScImlM'rt.

**) VkI. Coctho . K ckerm ariii lU  .S. S!( (Kuclam): sollte flbcriiaiipt

nie eine Ilaiitilungsw<jis(‘ Staatstugyiid n<?iinon, ilio Olt* Tuf'f'nU im

■lUgcmcinen geht.“



di.v Süldncrlioei'o, statt deren er „freiwillige, pcriudisch vor- 

geiioimnoiio Übung der Staatsbürger in Wulfen“ emiifiehlt, fordert 

foKiier, dal! das Bestoueriingsrcoht ebenso wie die Entscheidung 

über Krieg nnd Frioilon dem Volke xufallon solle. A ud i wenn 

er „alle Widorset/.liclikeit gegen die oberste gesetzgebende Ge­

walt, alle Aufwiegelung, uni Unzufriedenheit der Untertanen 

tätlich werden zu lassen, allen Aufstand, der in Rebellion aus­

bricht“ als das ,.hücliste und strafbarste Verbrcchcii iui gemeinou 

Wesen“ erklärt, ist das eine Kunseijuenz der vorher aus­

gesprochenen Gedanken, soforu in dem betreffendou Staate 

wenigstens der Anfang von einem Uochtsstaate vorliegt und in 

ihm nicht absolute AVillkür und Gewalt für Recht gelten.

Solchen Grundsätzen gegenüber will es wenig besagen, 

wenn Kant, von den Anschauungen seiner Zeit befangen, uktivo 

und jiassivo Staatsbürger unterscheidet und zur Fähigkeit der 

Stiniingebung „bürgerliche Selbstäniligkeit“ verlangt, so daß der 

Geselle bei einem Kaufmann oder bei ei’'.em Handwerker, der 

Dienstbote, soweit er nicht im Dienste des Staates steht, der 

Hauslehrer, der Zinsbauer und Tagelühner und „alles Frauen­

zimmer" nach ihm nicht stimmberechtigt sein dürfen.

Aber mögen Kants politische Anschauungen im allgemeinen 

noch so frei sein, niügen selbst einige seiner Forderungen mit 

denen der sozialdemokratischen Partei übcreinstiniLien, von 

S oz ia lism us  finden wir bei ihm, wie gesagt, keine Spur. Darauf 

lassen auch solche Aussprüche durchaus nicht schließen, wie 

etwa folgende; „Man wird (bei jedem Menschen) irgend eine 

Schuld finden, die er sich irgendwodurcli in Ansehung des 

Monschengeschlcchts aufgeladen hat (sollte es iuich nur die sein, 

daß nnui, durch die Ungleichheit der Menschen in der bürger­

lichen Verfassung, Vorteile genießt, um deren willen andere 

desto mehr entbehren)“ (Kr. d. pr. Vern. V I I I  Büi Anm.); oder: 

..Die Begriffe der bürgerlichen Gerechtigkeit und der natürlichen 

luul die daraus entspringenden Empfindungen von Schuldigkeit 

sind fast gerade entgegengesetzt. Wenn ich von einem Reichen 

erbte, der sein Vermögen durch Er|n-essung von seinen Bauern

4 5 H  V o rliiiu lc r . K a n t u iu l M arx .
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gcnuminon hui, und dieses auch un dir; nämliclicn Armen 

schenkte, so tue icli im b ü r g e r l ic h e n  Verstände eine sehr 

großmütige Handlung, im natürlichen aber nur eine gemeine 

Schuldigkeit.“ (B. Erdmnnnn, Kants Reflexionen*).)

Kant also, ich wiederhole es, war nicht Sozialist. Ebenso­

wenig waren Marx und Engels, deren philosophische Entwicklung 

das zweitu Kapitel scliildert. Kantianer. Sie waren Hegelianer. 

Odor vielmehr auch das waren sie eigentlich nicht. Denn sie 

„stülpten“, wie sie selbst sagten, die Hegelsche Philosophie „uni". 

„Es ist nicht das B e w u ß ts e in  der Menschen, das ihr S e in , 

sondern umgekehrt ihr gese llscha ftliches  Sein, das ihr 

Bewußtsein bestim-nt," so sagt Marx im ersten Heft -Zur Kritik 

der ijolitischen Ökonomie“. Sie benutzten nur die vielberufene 

dialektische Methode Hegels für ihre vielberufene .materialistische 

Geschichtsauffassung". Die dialektische Methode aber, nach der 

jeder Begriff und jedes D ing die Tendenz hat . in  sein Gegen­

teil umzuschlagen", sich dann mit dem ersten zu vereinigen 

und dadurch einen höheren Begriff hervorzubringen, der das­

selbe Spiel dann fortsetzt — These, Antithese, Synthese oder; 

Position, Negation, Negation der Negation — was bedeutet sie 

der Hauj)tsiiche nach anderes als den uns so geläufigen, ja uUzu 

geläufigen Begriff der Entwicklung, der dem Prinzip nach schon 

in dem alten Heraklitischen Spruch /-rriiT» enthalten

ist**)? —

Es würde viel zu weit führen, wollte ich den reichen Inhalt 

der folgenden Kapitel iles Vorliindorschon Buches angeben. W ir 

hören da von Lassalle’s leidenschaftlichem Treiben, lernen den

Ilüt dii'SLT «ielo^'ouhoit iniii'hti' irli auf ’.vmIiI bckannr.-

Iteinerkuiij; Schillers hiiiweisoii: ..Di'r Meiiscii ist n<»-h sohr wenig, wvim er wann 

wohnt und sieh satr ĵ e ĵesseii hat, aher er inufi wann Wuhnen und .s.itt zu essen 

hahen, wenn sich die l)essen‘ Natui' in ihm re^en soll." IJtief an ileu ller/og 

(liristian Frieilrich von .Vn^^nstcnhur^, d. 11. Xov. 17‘.Kl. Sehilieni UrioEe etl. 

■lona.s, JM. 111, S. :\72.

'• )  V{;l. Vorländi'i-s Vni'tnifr „Marx und Kant", "eliallen in AVion am 8. April 

lUOI. IVrnei-storfcr's Deutsciie Volte. 21. .lahrgan.:;. lieft C, S. L’40.



interossnnten sozialdomokrntischon Arbeiter - Philosophen, (Ion 

rheinischen Lohgerber Josef Dietzgen keimen und orfaliren 

genaueres von der Stellung des Russen Peter Lawrow und des 

bekannten französischen SozialistenfUhrers Jean Jaures zu Kants 

Philosophie. In einem ändern Kapitel treten die Kantianer, 

die in ihrer Philosophie zum Sozialismus neigen, vor uns: 

F. A. Lange, der bekannte Verfasser der „Geschichte des Ma­

terialismus“, der schon erwähnte Heniiann Cohen, der Hallenser 

Kechtsgelehrte Rudolf Stammler, der in K ön igsbfg bei der 

Kaiitfeier im Jahre 1901 die Studenten durch seine Rede be­

geisterte, der Marburger, besonders durch seine .Sozialpädagogik“ 

bekannte Pliilosopli Paul Natorp, der eüemalige Gymnasiallehrer 

Franz Staudinger, während Vorländer sich selbst bescheiden 

zurückstellt. Von den zu Kant neigenden revisionistischen 

Sozialdemokraten — genannt seien Conrad Schmidt, Ludwig 

Weltmann und Eduard Bernstein — kommt der letzte bei 

Vorländer ziemlich schlecht weg: er erscheint unklar imd ver­

worren und seine .berühmte Rückkehr zu Kant beriüit“, auch 

nach Vorländer, „in letzter Linie auf einem Mißverständnis'^ 

Xachdem dann die kantianisierenden Sozialisten des Auslandes, 

die Russen Nikolai Berdiajew, Peter von Struve, der Petersburger 

Professor Tugan-Baranowsky besprochen sind, wendet sich die 

Betrachtung zu den orthodoxen Marxisten Franz Mehring, den 

Italienern Antonio Labriola und Alfredo Poggi, ferner zu Karl 

Kautsky, „dem ohne Frage bedeutendsten unter den jetzt lebenden 

streng marxistischen Theoretikern“, und findet auch bei ihnen 

Kantische Elemente. Ganz ausgesprochen und bewußt aber 

zeigt sich Hinneigiing zu Kant bei den Wiener Jung-Marxisten 

Max Adler und Otto Bauer.

Damit haben wir die sehr summarische Übersicht über den 

historischen Verlauf der Bewegung beendet, haben aber die eigent­

liche Frage: wie ist eine Vereinigung der Kantischen Philosophie 

mit dem Sozialismus zu denken? ist sie möglich oder gar not­

wendig? noch nicht berührt. Ich versuche sie im folgenden 

zu beantworten. —

4r»<) Kiirl Vorliinder. Kant und Marx.



II.

Dio Griiiidannahme des Marxismus ist nach Kaiicsky die, 

_dal! dio Entwicklunf' der menschliclien Gesellscliaft r.otwendig 

bßdiiigt sei durch dio ökonomische Entwickhmg und. in den 

(Tpsollschaftoii m it verscliiodencu, gegonsUtzlichcn Klassen, durcli 

dc'ji aus den ükonomisclien Verlijiltnissen entspringenden Khissen- 

kanj]»!“. M a t o r ia l i s t i s c l i  lieißt diese Geschichtsauffassung 

deshalb, weil luich ihr in letzter Linie nicht ideelle Gesichts- 

ininkte, nicht der freie W ille des Jlenschen. sondern die ma­

teriellen Grundlagen, wie sie sich besonders in den ökonomischen 

Vprhiiltnissen darstellen, die Kntwickhing der menschlichen Ge­

sellschaft bestimmen. Mit dem jih i loso j) h is c h o n  ilatcrialis- 

inus, nach dessen Lehre das eigcntliclie, absolute, metaphysische 

Sein, das „Ding an sich“ die Jlaterie ist. hat also diese Ge.schichts- 

aulTas.sang, im Prinzip wenigstens, durchaus n ic h ts  zu tun: 

man kann sie ebensogut auch als Idealist oder Kritizisr au- 

nehmen oder ablehnen.

Diese niaterialistLsche Geschichtsauffassung nun ist von 

vornherein prinzipiell zu verwerfen, wenn durch sie das ge- 

sciiichtliche Geschehen e r k lä r t  werden soll, sie ist dagegen 

sehr wertvoll und für jede (Tcschichtsforschung brauchbar, wenn 

auch einseitig, wenn sie nur einen Gesichtspunkt, einen Leit­

faden darstollt, von dem .lus oder mit dessen Hilfe man das 

geschichtliche Geschehen betrachtet.

Etwas e r k lä r e n  heißt nämlich: seine kausa l-gene-  

t is o h e  E n s te h u n g  d a r le g en , oder wie Kant i.IX 223 Anm.) 

sagt; „etwas, was geschieht, liönnen wir nur erklären, indem 

wir es von einer ürsache nach Ge.setzen der Natur ableiten." 

Bei der G esch ich te  aber handelt es sich neben der kausal­

genetischen Entstehung stets auch uni W  e r t begriffe, um 

teleologische Prinzipien*).

Man hat nämlich zu unterscheiden zwischen einer Welt 

des S e in s  und M iissens und einer AVelt der AVerte und des

')  Vgl. Hciurii'li Hii'fcL'if. (;esc.liiolits|iliilosi.iiliic.': in 'lor tiir Kuu'i

Fischer: Die Pliilus. im üi'gliiii ilus 20. .lahrli. B«l. II. Kei'loH*. lüOj.

.\llpr. IInii*l Xl.Vlh. H*'fl
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S o llo n s . Tn dor crstoreu lierrscht alloiii das GoKotss dor Kau­

salität. In ilir ;»ibt oS keine Werte, denn in ihr i^t alles gleich- 

woj'tig d. Ii. ohne Wort, ln  ihr gibt os kein Sollen, sondern 

nur ein Müssen. W ir nennen diese W eit tot. In  dor toten 

Natur, in der nionmnd „ontscheidet, wälilot und richtet“, voll­

zieht sich alles nach dom „ewigen, ehernen, großen Gesetze der 

Kausalität‘\ Ob dort Welten zürtrüniinort werder oder entstehen, 

was macht es in ihr für einen Unterschied ? Ob durch eine 

Kxplosion Sand und Steine oder Häuser und Menschen in die 

Luft geschleudert werden, was gilt das der ^unfühlenden Natur“ ? 

Da gibt es niemanden, der wertet! — In  ihr aber läßt sich alles 

erklären*). *

Das hört aber auf. sobald das L e b e n  beginnt. Ein 

Organismus, eine Pflanze, ja eine Zelle ist .schön „unerklärbar“ 

und wirtl es ewig bleiben. Denn wie sollte der menschliche 

Verstand je einsehen. wie aus der to te n  Materie L e b e n  hervor- 

geht? wie aus don u n e n d l ic h  v ie le n  Stoffteilchen die E i n ­

h e i t  des Orgtmismus. der Form gebenden Gestalt sich bildet? 

Alles I n d iv id u e l l e  ist irrational d .h . mit dom Denken nicht, 

zu f{ussen. Der „Newton des Grashalms“ also wird nie erstehen. 

Denn „alle systomatischo Einheit der Natur in ihren boson d e m  

Gesetzen beruht auf der T o ta l i t ä t  dor Kausalreihen, die in 

keiner Erfahi’ung gegeben werden kann~. (S ta d le r , K a n ts  

T e le o lu g io  Ö. 127.) Wollen wir aber in der -Erklärung“ 

eines Organismus, in der immer weiter und weiter zu kommen 

trotzdem imser unablässiges Streben sein muß. fortschreiten, so

M Al)«»r auch in ihr —  ütMi Matcrialistou, .\tlifistcn, Jlldiffürmlli^ten, 

und srhwoijjou'iün Sk<‘|»tikoni sei's gesagt — alx*r auoh iii llir lälU sir-li 

ni«'liTs v ö l lig  Uogreif>‘ ii. ,.!''-'«•» alles uns.jr l ’.egreift-n isr mir relativ, il. !i. 

M  ehi-T gewissen Absicht hi»rol«-heiid, s o h loc h th in  hcgreifeu wir gar nichts- 

(Kam. 111 0<Iit l>egn*ift <*s jemajul. wdlicr die Matt̂ rio kommt, wie ein

Körper eiiioin ändern seine Uewogung initteilt. ja sogar, wie es kommt, ..dall alle 

l.inieti im Zirkel jn-..[<(*rtional sind-V Auch von der ..toten Xatnr* gilt Goethes 

AVort; ..W ir wandeln alle In CelK-imnissen." (Kekfnnjinn [lieHaml I I I  111.i 

l)'-nn alles Krklären führt nur auf gewisse, zwar allen hekannte, aher unl)Cgreif- 

l'are rrphänomene zurück.

4fi2 Kurl VoHiimler. Kant luid Marx.



fragen wir, wie wohl die Intelligenz des llensclien verfahren 

niilUtc, wenn sie den Zweck erreichen wollte, den wir in der 

Natur vollendet vor uns sehen, d. h. wir wenden te leo log ische  

Prinzipien an, wir legpii der Natur Absicliton unter.

Wenn aber schon für einen Grashalm niemals ein Newton 

erstehen wird, wie viel weniger für einen M enschen oder gar 

für die menschliche Gesellscliaft! Denn mit dem Menschen 

erst kommen wir recht eigentlich in diii andere Welt, in die 

des Soilens. ändern D inge ‘müssen; der Mensch ist das

Wesen, welches w ill" , so sagt Schiller (Über das Erhabene), 

und nach Kant fügen wir hinzu: das Wesen, welches soll. Er 

allein .vormag das Unmögliche: er unterscheidet, wühlet und 

richtet". In ihm einigt sich die Welt des Seins mit der des 

Soilens. W ie , d-is ist unerklärlich. Aber das Faktum liegt vor. 

Das kann niemand leugnen, möge er auch über die meta- 

phj-sisclie Freilieit dos Willens denken, wie er wolle. Der 

Menscli allein wertet.

Der Ursprung aber aller Werte liegt in uns. -Daß ich die Lust 

der Unlust, das Anständige dem Unanstiindigen, die Vernunft 

der Unvernunft, ilie Weisheit der Narrheit, die Gesundlieit der 

Krankheit, das Schöne dem Häßliohon. das Recht dejn Unrecht, 

das Wahre dem Falschen, das Verdienst der Schuld, das Genie 

dem Stumpfsinn, den Ehrenmann dem Schurken vorziehe und 

die reine Güte und Liebe für besser halte als den wilden 

fanatischen Haß, dies geht — (wie mannigfaltig auch Umgebung. 

Mitwelt und Vorwelt auf mein persönliches Urteil bestimmend, 

richtunggebend, führend und irreführend eingewirkt haben) — 

in letzter Instanz aus mir selbst hervor, aus dem unergründlichen 

Wesen des von niemand entschleierten Ich. Die ganze 

unerscliöpiliclie Skala der hölieren und niederen Werto . . . .  

wächst aus mir hervor wie die Früchte aus dem Baum und 

würde, trotz alles Umgebungseinflusses („Jlilieu") für mich gar 

niclit vorhanden seiu, wenn ich nicht ich wäre, sondern ein 

anderer als der ich bin, wenn ich mich zu jenen „Werten“ S(i 

vevhielte. wie der luftleere liaum zur Musik. Aus einer tauben

Von Ollo Suliüniliirffcr. 4i;3



Null wiiolist iiiminormelir oin Baum Iku-voi-, aus ilcin W indoi

oiitwicUi'lt sicli nie oin Tifr. Der Ursprung der Worte liegt in 

uirs, ni(dit außer uns." (Otto Liebnmnn. Gciliinkon und Tat- 

saolien, StrallburK l'.Ki-k Bd. II, ;!04 f.) — AVer da.s niolit zu- 

f^ilil. w '  die Wortlii'stiuunuiiRen des Menschen niclit in letzter 

Linie aus ihm , sondern ganz und gar aus dem M il ie u  licrvor- 

gcdien lällt, nimmt dem Mcnschen seine Menschheit, denn er 

nimmt ihm seine Autonomie. Er gibt ihm die Freiheit .eines 

Unitenwenders" (ICant V III. ‘2’2ft) und degradiert ihn zum bloßen 

Jlecluinismus, sei es immerhin eines automaton spirituale. Ist

der Mensch das aber nicht — unil im CTrunde gibt das

n ii ' in a n d  'zu. wenigstens nicht mit si'inen> Tun. wenn er cs 

auch mit AVorten noch .so hartnäckig behaupten mag — so 

Uommt nnin bei den Zielen, die der Men.sch sich setzt, m it einer 

kausal-genetischen Krkliii’ung nicht aus, urul die Ideale und 

etliischiMi Uichtungen der Kinzelnen wie der fjesamtheit lassen 

sich din-chaus nicht restlos aus den -ökonomischen Verhältnissen*^ 

herleiten, ihr Bewußtsein wird kiuneswegs allein durch .ih r 

gesollschaftlichesSeiii“ bestimmt, der ökonomischoDeterminisnnis 

ist unhaltbar. Kr gicicht dem Unterfangen, ilie Verschiedenheit 

einei' Kiclic »nid etwa einer Linde, oder sei es auch zweier neben­

einander st('hender Eichen, aus der Verschiedeidieit de.s Erdreichs 

erklären zu wollen, aus dem beide ihre Xahrung ziehen.

'rrotzdem läßt sich nicht leugnen und wird von Kant nicht 

nur nicht geleugnet, sondern i.st von ilim ausdrücklich iiervor- 

gehoben, daß auch di'.* menschlichen Handlungen als Er­

scheinungen. -SO tief auch ihre Ursachen verborgen sein mögen“, 

nach allgemeinen Naturgesetzen bestimmt sind, die aufzusuchen 

und festzustellen Aufgabe der Wissenschaft ist. So wie man 

ja auch bei einer Pflanze immer tiefer in ihren ur.sächlichen 

Zusammt>nhang einzudringen bestrebt sein midi, wiewohl man 

überzeugt ist. daß stets ein .kausal unableitbarer Rest" bleiben 

wird. Wenn mau daher das .Spiel der Freiheit des menschlichen 

Willens im großen betrachtet", so kann ein „regelmäßiger 

(rang" der Geschichte, eine „stetig fortgehende, obgleich lang­

■ t04 Vorüiinlor. Kaiir luni



samo Entwiclvlim»; dor nr.sj»rüngliclK*n Anlaj^on" der ^roriscliUeit. 

erkannt worden, dii» w(Miif;er aus dom zielsotzondcn Str«*l>«?n d<?r 

Mcnsclicn als ans dom kausalen Wirkon der monscliHcljen Xatur 

rosult,iort. (Kant. Univorsalg<‘Scli. V II. 1, MIT.) Aber solljst 

hierzu bodarf os, genau wio bei «ler Krklärunf; oiner Pflanze, 

durchaus teleologischer Prinzi])ien. Man legt dann nämlich 

auch hier der Xatur inenscliliche Intelligenz, menschliche Ab­

sichten unter; natürlicli nicht mit der Behauptung, sie besälio 

sie wirklich, sie lägen ihr tatsächlich zugrunde, sondern man 

beurteilt sie nur so. als ob sie ihre zugnmde lägen: oder 

mit Kantischer Terminologie: nicht d iebestim m ende , sondern 

die re flek tie rende  Urteilskrfii't kommt dabei zur Anwendung. 

(IV *271 t‘.) Denn um eine Entwicklung vom Xiederen zum 

Höheren, vom Schlochtern zum Bessern, vom Ungerechten zum 

Gei'echten klarzulegen, muß man erst feststellen: was ist «las 

Höhere, das Bessere, das Gerechtere? AVelchen Wertmesser hat 

man dafür?

Diesen Wertmesser aber kann man nicht etwa aus «ler 

Xatur oder aus der Geschichte hernehmen. da man zu eini.*r 

geschichtlichen Eriahrung erst v e r m it te ls  <̂ inos solchen Wert­

maßes gelangt.. Dt*nn ohne diesen gibt es keine Geschichte, 

sondern nur ein völlig chaotisches Gewirr von absolut gleich- 

M'ertigen. weil wertlosen. (Geschehnissen. (Jhne ihn gehören 

<las Wetter in den einz«.‘lnen j\[omenteji, das Vorbeiziehen einer 

AVolke. das Eallen eines Ilegontropfens. das (-iloiten eines Sand- 

korn.s, das Schreien eines Vogels, das Anlegen eines Kleidungs- 

stück(?s, kurz die gleichgültigsten Dingo ebenso zur (;reschichre 

wie der Ausbruch des Vesuv, «lie Ennordung Cäsars oder die 

französische Revolution*). Daher können die telooiogischou

*1 ViHi il«‘r rat'Tsi he'Hliin.  ̂ logisclji'r, «‘tliisulii.T uii*l ästh**ti5srli.'r "Wono 

iimlUe ich in «li.;s<-r Ski/z..* at*so!ien. AIm.t SL*i au ;mf

i:ini* Notiz aus Kniil .XniuMf's XachlaC. — M.'iue gtsaiiinn-hen Srlirift<-n >in'l v«m 

mir l.oi IJ. Cassirer. IJi-rliri. : ..N'i‘-lit «l'-r \V«Tt •ici'Tiuini*Mi «Jas

IVjri'lnen, ilas lnt**r<'»o. «li.- Willi-iislMstinuuimg. da< «h'

]i>t»‘rossi'. ilii> AVilln!isl.i-stinmnni|r «li'tfnnini'Tcii W.-ri. uinl /wa«’ jrd.-«; wm 

«len •livii.'H cirn-n Wert.-

Voll Otto 4 »m



Priuzipion niolit von der Gosohiohte gegeben, sondern müssen 

aus der V e rnun ft u p r io r i gefunden werden. Freilich ihr 

I i i l ia l t  erwächst auoli ihnen — genau so wie dem Knusal- 

gosutze — aus der Ei-fahrung. Ihre apriorischo Bestimmung 

kann nur fo rm a l sein. Dal) das Ideal menschlicher Gemein­

schaft eine freio und gerechte Verfassung ist, steht a priori fest, 

w ie aber die Verfassung im einzelnen beschaffen ist, ergibt die 

Erfahrung, die sich täglich neu gestaltet.

Ich fasse zusammen: l) eine lediglich kausale Erklärung

der Handlungen der Menschen i.st unmöglich, und die Ethilc er­

wächst nic]it aus dem Milieu allein, so wirkungsvoll dieses 

Immerhin sein mag, 2) allgemeine Gesetze für die Entwicklung 

dor Menschheit lassen sich nur mit Hilfe apriorisoli gefundener 

teleologischer Prinzipien feststellen. Bilden sich also die 

Mar.'cisten ein, in der materialistischen Geschichtsauffassung eine 

rein kausal-gcnotische Erklärung für den Gang der Geschichte 

gegobi^n zu haben, .so irren sie gewaltig. Jeder Geschichts­

schreibung, jeder Politik, jeder Nationalökonomie sind 

ethische Prinzipien immanent, kausalgenetische n n d kriti­

sche oder teleologische Methode m fl s s e n in ihnen ver­

eint werden!, Marx m u ii durch Kant ergänzt werden. 

Vorländer hat recht.

Nun gibt es jedoch noch einen ändern Punkt, von dom 

aus man Kant mit dem Sozialismus in Verbindung gebracht hat; 

nämlich von der Seite der Ethik her.

Der Sozialismus behauptet bekanntlich, die kapitalistische 

Wirtschaft bente den Arbeiter aus, lasse ihm' nicht den ihm 

gebührenden Anteil an dem Gewinn seiner Arbeit zukommen, 

mache einen kleinen Teil der Menschen zu Unterdrückern und 

den bei weitem größeren zu Unterdrückten, benutze den 

arbeitenden Menschen als bloßes wirtschaftliches Mittel. Kant 

dagegen, der die alte Lehre des Christentums von der vollen 

Gleichberechtigung alles dessen, was Menschenantlitz trägt, 

wieder aufnahm und philosophisch begründete, stellte in dor

4(i() Karl Vorlämlür. Kant uiul Marx.



Grundlegung zur Metaphysik der Sitten (V III, 57  ̂ den kategori- 

sclien ImjKiiativ in der Foriiiol liin: -Handle so, daß du dio

Menschheit, sowohl in deiner Person, als in der Person eines 

jeden ändern, jederzeit zugleich als Zweck, niemals bloß als 

Mittel brauchst.“ D aher nennt H. Cohen Kant ..den Avahren 

und wirklichen Urheber des deut.cchen Sozialismus" und ilaher 

wies Eduurtl David am 12. Februar dem KXJjiihrigen

Todestage Kants, im Reiclistagn auf Kants Ethik mit den Worten 

hin: .,Der Kerngedanke seiner sozialen Ethik war der, daß 

niemand einen ändern als bloßes Mittel zum Zweck brauchen 

darf, weil jede menschliche Persünlichkeit Selbstwert. Selbst­

zweck in sich sei. Die ganze kapitalistische Gesellschaft beruht 

darauf, daß in der Tat der grüßte Teil der Menschen nur zum 

Zweck anderer dient, daß eie hands sind, Hände, die nur dazu 

da sind, um mit ihnen zu produzieren. Reichtümer zu 

sammeln. Dieser Auffassung erklären wir den Krieg, w ir  

wollen den Selbstwert und die Selbstwürde jeder mensch­

lichen Persönlichkeit zur Anerkennung gebracht ivissen. . . . 

W ir wollen einen Volkskörper haben, der sich zu­

sammensetzt aus sozial ebenbürtigen Pcrsünlichkeiten." 

(Vorländer S. 217 f.)

Daß auch heute noch die Arbeiter vielfach nur Mittel zum 

Zweck, nur liands sind, behaupten auch Xationalökonomen, die 

der sozialdemokratischen Partei fern stehen. (Vgl. Herkner, 

Arbeiterfrage. .S. Aull. S. ötH.) Eine offene Frage aber bleibt 

es dabei natürlich, ob der Sozialismus allein eine sichere Ab­

hilfe dagegen bietet, ob nicht auch innerhalb der kapitalistischen 

Gesellschaftsordnung eine gründliche Abänderung möglich ist. 

Das Ziel, das David als das der sozialdemokratischen Partei 

hinstellt, werden auch Männer anderer politischer Parteien als 

ihr Ideal anerkennen. (Vgl. Vorländer S. 228.) Die Beant­

wortung der Frage aber, wie man zu diesem Ziel gelangen 

kann, gehört nicht hi die Philosophie, sondern in die National­

ökonomie und die Politik.

Vüii Otto .Si:h'in<Iijrffur. 4(J7



4lhS Kurl Vorlitncicr. K:ilit luul Marx.

Zum ScliUiß noch eino Amnorkung. Vorliiiulor rodot einer 

Voreinifjung ili'S Marxismus nur mit dem „Neokuntiimismus“’ 

iliis Wort. Die obigen Auseinandersetzungen sind von ileni 

Standpunkte der A 11 kantianor gegeben. Ich fand jedoch keine 

\’eraiilnssung, Vorländer irgendwie ontgegenzutreten. Ob (bis 

aucli bei dom zweiten Bande, iler Vorländors eigcmo systema­

tischen Ansichten ausführlich bringen soll, der Fall sein wird, 

übers''ho ich natürlich noch nicht. —



Sit/uiigsl)ci‘iclite des Vereins für die Gcscliichte
von Ost- und Westpreussen (E. V.) für 1‘,)10—l'.tll.

Vi.ru

Sclirii'rfiiluMM* des Wreins Pmiessur I>r« K .

m o - m i .

I. Sitzung vom 10. Oktober 1910. rrivaMMz.-nt Dr. St..Ü.* 

t'iiien Vnrtra'T ül>i-r Vnlks*ir luilc W i IIh-Iiü I.-.

Allj;cin<*ln schiuilit innn Kiiiiijii* <lh- Kinführuuir *k*i' V.^lk'X.-linle nii«l 

tl'T ullgonifinüii .Selmlpflii.-ht zu. Dom KOiüir-- war v»r silli*n Din^'eu im 'l*.*r 

riitcrwoisung si-iikt riir**rt:ni<‘n i..‘Ic;;*?!!: aulM.-r mi<l

(•l>i'istlii-lier tJlaubi.‘nsli.‘lire wuj’tli* nur L'.scn. unt*?r riu'iaii'jou

aui-li etwas Jii'clmoii uinl .Schn-ilien in «Im Volk*iM liul<.'n i:'‘lvlirt: S'-huli.-n hat

• k*r K«iniir im I/mf«- seiner l»**;;ionin!r iroiri’un'!«*«. 'li*- lU'/t'-ten in *h*m *iui<-li Post 

un<l Kri..'irsniit>* iranz vi-nirmb'n ‘ >sti'n*ulVu. Von K*liki vmu 2-S.

iu.*!' i7I7 an ilatlort man 'li'* allir̂ 'moiirr- S'-luiI|ifli«'hr. vv>-nn au<-li ilarin zunii'/ii< 

nur stun'i. ,.«Iiil5 au •k*n«‘n o r t f u .  wu S.-huK‘ n S'.'in. «lif Klt'.Tn l»*i nai-li- 

<lrü«:kli«-hiT Sti’uf»* j:*‘lialten sdri >ollo3i. ihr*- Kin'l>T . . .  ln ili<* .S*-Inil«- zu >thi‘*kvn**

un<t zwar im WinK-r im .Sjnimer aln-r WL-ni.i'st..>nN ;m zwei Tairen «l-.-r

\V*M.lie. Dies..' Iti>lierip.- Auffassunir v«m «li.-r IJ-Joiituiiir 'les K-likts v.m 1717 

Iti'kämiift f in f liJÜO orsrhl.Miene ■•ijijL'oli.'mln .\rl«‘it »I.s juniT'-n «Jöttin^jer lli>t.prik.T' 

Kfhlinan'l Vullmer, \Villieln> I. uu'l «li«- Volk'-sviml*-. Xa.-li'l«*m '-r

j;»‘Z«'i^l hat. was srln.n vorher in einzehi-.'n T-*ilen <ie> St .at.s i x.  15. Mair'l-!*ur;;» 

für *lie Volk><eliul.' jreluistoi war —  au«;li ll'jr/ot: Kni<t «ler Fr.>nim«.“ v..n «;.»ilia 

liattc schon rogt*hnäl5i;r<*ii l\.iteehisnmsin>r'.Trii'ht in sein*‘m l-aml.* i'ingefiilirt —  

jtrüft er »lie ICrfnIij*? i|.*r Vonirdmui;.'«)!! Fri'Mlrich AVilhelm*« in ilen v-.-rsflilixl-'nen 

l'r<>vinzt.*n un<l kommt zu (I..*ni li*>sultat. ilaH ilic \Vii'kiini;.>n «lersell>en auf 'ii" 

V..|ksst,-liule nur s-.-lir .gering wait.*n. Der Kiinii,' habe 'lur»-I> jene> K<likf i'ar b ‘i»j>.' 

l»*iloutenile Xeuurun;; j'osehaffen. tli.; V.ilks>ehn!'‘ auf ilem I^unle >'*i nur eiii 

.\nnox «IcT Kirche f̂cMiehi n. 'lem K'’ini;re s«-i »s aii' h *iur«-h si-ln.- >[«tt.‘r'-n Vei- 

onhjunjieii ni<‘ht j^ehni^en. <ii‘n re^reiniäliit'.'n S'‘hull>esu*'h un>l ein- VMlk'l'il'luiiu 

in ilor anireileutotcn Weise za •.‘rn?ii:h.*n. ja » ‘i ihm *lie uanze S*-liulfür«.or!;»‘ 

.!iar nicht re«;lit von ll.-rzen ^rekommen. ila er thi^ei inuin-r «lie r̂>*Ue!i K«'stcJi



K«xrlieut lialto, «lii> wirkliche Diu'clifiihrun^ ilor u1l̂ inn«.*in<‘n Srliulpflieht

«tun-h tiründiiii^ so vitaler 8c-liiii«‘ii und Anst(‘llun^' von 1x>hreni vonii'Kndit liätto. 

Xiir in nstpnmlU'jj, «loni l.:nnli* soinoj' lM‘son<li!V**n Fii»iMrgo. sei seit 1730 i-ine 

tiliininälSi;;<- Voniiolinin^ ik*r St-luileii mit staatlirluMi .Miiti'ln vor^enoninion woixiou. 

Abrr fjst Sifiii und soirn- Y.v'W luUio mit »lc»n Prinzip clor :ill;'un)i;incn Schulpflic-ht 

dort und aurli in di;n iilfritjen l*roviuz«*n Krtist ;'fn»a«-hl. Von cUc'sru KVsultatcn 

inarlit Max Loiiiunun, dem diosi- Arlirit ‘'cwidnift war, in ibm j»ronllisi;!u.'U .liihr- 

l*ikli.Mn IIUO (Uoft 1) in oiuom Aufsatz Mitteilung, in dem er keinen AVider- 

!*|»ru«-h dsifr''};rn atifkonuncn liilU: er spricht *:erailexu von der Aufhisunjr einer 

J.**}iuid<' üImt Fri*'drii;h Wilhidm I. <K*j,'en diese lieidi-n Arln-iten wendet sieh 

mm d*?r Vurtnij^rmU* und zeist. diili ;;e;;oniUier ilen früheren, in <.*inzeh>en 

l*ri»vinzi*n lu-stfhendi'n Kinrirhtunjren gerade darin «his wichtip! Neue zu erkennen 

sei, ilall ili«'se Vorurdnung von 1717 in allfu l'i-ovinzen jileiehmänig ilie allgeuu-ino 

Si-hulpflii-ht einführt und .'strafen für <lie Säumigen anonlnet und iMstimmt, diilt 

aneil in d<*n li^mdt'onn'iiuh'n. (Ii<> notrli keine Schulen hatt>‘n, die (ieistlielien jeden 

Sunntaf; die Kafeclusation.-n halten mid so weni.iistens ilen irhristlii-heji <Jlaui>en 

lehren sollten. <Jeirenül)er dem Vorwurf, «laß der König für clio Durohfühiung 

ditses Kdikts gar niehr gesorgt und aueli keine Sehnlm danuifhln gelumt ha>»e, 

geht der Vortragenth^ unter Hinweis auf di<* K'inigsberger Dissertiition von Krich 

KV?irku näher auf seine Tätigkeit in ()stpn*ulli‘n ein: ei‘ gütt neue Kinzelhuiten 

ülirr die v<m Vollmer aufgezähhen tind als ..tasrende Versuche“ Iiezeiehucti*n 

ISi-iniihuugen de«; K'inigs, ziniiii-hst In Litauen utkI Masun.-n der gmlien S<-hulnot 

zu steuern, wozu er dun*!i «len l ’ii'tisten Lysins, l'farrer in K^inigslierg, 1720 

:mg«‘fenert w<irdi.-n wai, und in «lenen Mätujer. wie ilie t«eistli<-h«‘n Kugel und 

'^Kiandi (I72l* ff.) uml die Pietisten Professor Ahraliam Wulf (172S—:S1̂  und 

K. A. Sehultz (17i’*:i ff. naeh der Aufnahme der .<ul/.l>urgerj mit der Kirchen- 

und S4-hnlkomtni>si'.n zusunnieji tätig waren. Atn wenigsten aher erklärt«; er 

Lehmanns Auffassung von des Königs (ieringsehätzung der l.ehrer für lialthar. 

Da dem Kr.jiige tlie .Mitt4*l für die vielen SehuU'auten nur in g»;ringom .Mal»e ztir 

Verfügung 'iianden, si* k«mnte er di«* Lehrer auf dem L'uide wcsler selbst aus- 

reii heml liesolden. noeh ihre Bezahlung den armen Hauerngemeinden o>|er 

KirehiMi auferlegen. Daher ist ».‘s eini> rein praklis<;he Anonltmng, w.-.i: :*r auf 

dem Lmde. aulSer Küst«*rn und Invalid.-n, ofr Handwerker, wie Schtioider tmd 

Leinweber, mit dem Lehratut betrsmte. weil diese l«?i der geringen Mesoldung 

no. |i atilHT«lem '">*1 >*' h was verdienen konnten‘% um den (Jemeinden

nicht zur bu' t̂ zu fallen. Kino «jeringM-hätzung der ,.Arl-eif des Leln-ers geht 

daraus keine>wegs htU'vor. W ir hal*en also, sehloll dtfr Vortray«?nde. ilen König 

Friedrich Wilhelm I. naeh wie v*̂ r als den Vater di*r Volkssehule anzusfhen. »uid 

wenn d'K'h <|>äter n<N-h <•* viel dafür zu tun blich, so liege das daran, dal» der 

preiil5ische Staat damals Jioeh zu arm wnv. um alle tlii.» Kulturaufgaben *.‘rfüll'jn 

zu können. <li>* er vdion als notwendig «-rkannt hatte.

•l7o  Sitznugslieriiht«; ot<*.



.An '1«T l<‘ltli!if{cn IJolijitte üIm.t  'lii.* uiî '«rt*j:Tt.*n Fra'.'"!! >i<;h

IVofos««»!' l i i i l i l ,  01»ürlamhs;r.‘nrlifvj)ni<i.|..Mt a. I). lia .s s rn s tr iu . «H‘ln;iinrar 

.lon<'hiin. Arc.'liivrat Kni'^i* uii<l S>.'iniiianlir''kt<'ir A lin in iii): •■isti-r.-r liükainito 

sirrh (.‘twas iiii'lir /u VoHtncis 'lal» in 'l'.-n Tril»*ii «U-s i\l>ri*»'‘'n Kfini;;-

roic-hs «tiin-h ilit* lil<il>i;n Katt,-c lii>aliMti«‘ii i.-jn wirklif.-licr Vi>)k<><-hi>!iuit>'rri<-iit sii'-ht 

finf'ofülirt wunltMi sfi; l«'tzir*n.T al»*r in-stäti.irto Vuiira;rcn'l«;n an- li aus

ajuleivn Änitorn nst|n‘iju!]<.'ns ill<' •iiiiailun;' von V<»lkssrhii!i*n 7.\vi>rlt.,-n 1717 iin<l 

171)1 lunl \vi»*s auf <ll'* IVntokolI** 'I»t  Kin-li<Mivi‘:itali'in'‘n als nn'?ll'’n für «ii**

S«‘lmlzustän«lo unter 'Willi^-lrn I. hin. — Zum Sc-hlun <lcr Vi*r-

sitzonil«', (i.*Ii<>imraf .Ir ia fh iin . rino pöflr.-rr» Anzahl n«MiMr PuMikationon zur 

inou(Us«rh.‘ti (5i>srhiclit'' vnr. Jinr '̂r «iem-n Iwsr.n'len* U-M'-litunir vi.*rillon>'n iMno 

?mu;.'«*^rünih‘N‘ Z»‘irs« Iir ifr  fü r  o s tc in  r.päisr.-hu «M*». jj jrh t ';  v..n S<-hi.*inann, 

ilölzsch u. a., <his l ’ rkun<lfnl)iii-h «Kt  STii-it K-'-ni^^lierj: v.m 11. M*-iMf!ial 

un<l ilii» Srhrift ,,1‘ h f r  ilon o s tpn 'ud is rh 'M i Lan'lta.tj von 17‘JS** v*in Hit- 

inann Kick«*. I5<‘<un'h‘rs auf iIi«*so h'tztoro Arln-ir ;pny 'h*r Vtir îtz'^n«!** näh-T **iii 

nn<) (‘nipfalil ihr Lcktüro sehr. Sii* li:niilflt von <h‘n (>ravainina, <li<‘ ilii> ost> 

|iri'ur>isclii.'n Srän<ii' auf *l«*ni UuMi;;iu>'..'iaiuita;; votn )(ai nn<i .huti 17‘.)-S vor- 

l'ra«'hteii iniil «l**n*n l ’i.'Sfitij'un;; sie von «h* • iieufn !>’'*;rit*nni '̂ h‘ri'.**lri''h Wühclin-* Ili . 

crwartok-n. Ks i>t intorossrinr zu sol^'n, uuj fli»? naiii»nal*ik'»n'inii>«'!i'.'n nn«l 

han'li*lsj)iiliti««'lii.‘n L**lin.*n von A'lani S«-hnii.h. Knuis un<l in 'la< KigetUuni

<l*?r Ost|)ri.'uP.<*n ülnM>roj!.'an!i»;n sin*!, v. S rh r 'it to r  zi-i^r si«*li 'larin t!i*»i.ri.‘tisi*h 

'̂ «•hr ontjrt‘ir<‘nkonun<'n<l. ahor än,Lvtli«*h und nit ili-ni Konlp? <luri*liaus ahzuwart-'n.

II. Sitzung vom 14. November 1910. Cflieininit Dr. .loai b im

hi«*lt (‘inen Vorrrair ühi.-r K i'ni^rslier'rfr C liron iken  l*ct«.T M ir lu 'l

uu 'l lio ln iiü lil < Jru l"“\ l)j.?si.- l>i*i'.lon ('hmnikon. aus «h-n.-n Kxzor|it.- s.-hon

i?n III. uml V. I5an'l «1<“̂  .,Krl*‘ut.‘i-t*‘n I ’r«-ul5*-n- 1727 nn<I 1712 ;r***lnic kt \v<.i-.h*n 

warm, jralt«'u lanjrf Z<-it al< vi'rsi-hnllnj. Ild  «h-r ri.. rtrairiini' i-in*.*< Ti'ih*s «I.t 

n«‘stän'h* *|i'r AValh-nrndtsrh.'u l5iMi<ith»‘k narh <lrr k'lni.irli< hen 15ii«li<*llii*k \>x ‘N 

l?il)liothokillrekfor S.-h..- . i-«‘ln n ,« li» ? s '' W.-rk«' wi<‘di-r aufzufindon. Si« l»il<leu 

rijrontlit.-h eine K-.mili'-nchronik, ilif von 1‘ • Mirhi*! anir».-l* j:t war und dann vmu

lli.*n>nymus ilriiM? und s.-ini-ni S .hn l.'«‘inh<*ld «Irul*»* Ms 171s furrut'^Hzt wurd**. 

l*«*tt.T Mi«'liol ist jf«>lHir«?n l.".'»7 zu Zaindsdorf. Kr«'|s T**nii»lin. wupI- 1.'»S7 in 

K'“>nig>lM*r:̂  insässj;.' und ln-tri«?!', narlnh'm *‘r In kmifniännisrhi*n <Ji‘Si.-häft«*n 

arl>i'it<‘t .«nd länirort* Zeit als Si-Iiiff«*r r̂̂ .•fallr«•n war. hier «-in s*dl>'tändii;es Il<.lz- 

und <H‘tri.‘ide,iros«-hilft. litsond**is tiaeli l.itau'-n: ll'H»! Ms Hil7 war i*r Vtz'-liürivr- 

meisti'r im lüi':i|)liMf und sJarh 102n. Si*ine Aufz«-i<'linun;;en iinifas*-<'u di*- Zeit 

vfin 1'jS7 his H ilih .sii* jrül»eti jr'-naue Kunde üImm- di»* •vrjindi<''h«*n .' t̂p*ih.irkfit**n 

j.‘ner Zeit, ähnlic h wi** es au'-Ii il<-r ^h'i« hz*-inL' lel'<*nde Kal'ian zn I»<*lina in s(?in>T 

Si‘ll>stl»ic>̂ ra|ihi'* iretan hat. Aiu'h hi**r k"Junit el«‘ti«;'* das l«*inah'' an I.:ind*-sv»‘n ‘at 

;.frenz'-ndo Treiln*n d**« iir**nl!i<'-hi^n Kleinad'‘l'< zuta:;**. d«*r im Kampf s'^tcn den
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Kui'füisti‘ii de.ssen Streiten nach Mitliclcluniiig, Kiiratol und ItugiL‘ning<i> 

na<-hfi»lgo in Preußen sich nnnicr in Polen ohioii Itückhalt siurhtc. Doi^tmlors

int*‘i-essnit vuti ticn mx'h nicht in eien gcdnicktei» Kx/.erjitcu vorliegiunloii 1‘artien 

sinU vi<‘U> l*»!iNou«h»achrichtcn iihcr hrihere Hcamtn und ihre Familien mul ül»er 

zahlrcii.-hc Männer, die in Amt und W'ünlen oder sonst hier in Königsl>er;' eine 

h'ulle zu jener Zeit spielieu, Angaben ül»cr Schiffahrt und lx‘lK?nsniitteli»r«;lse. 

wichtige I^iuton, z. B. das I«mgga.sscr Tor uml <liü Ciriindung der katholischen 

Kin.'he unter pdliiischein Kinfhiß usw. —  h'einhuld (irulie (Km I his 171S), der 

(his (iymn:i<ium bis zur 1 ’nma besuclii hat. war ein Ki'migsbcrger llürger von höherer 

ISilduug als l'eter Michel, und Vater des s|iäteron regierenden lUirgermeisters 

llit ;‘<jnyjmLs Jukob (.iruhc. Kr hurichtel nach kui*zen ^litteilungen seines V'atcrs 

aus den Jahren l(u3  bis ltiör> ül>er die Zeit von 1Ü8S >>is ]7J0, und seine

Chi-oju'' venlieat eine gröIJere Iknleutimg, zumal (hi er die rolitik jener Zeit, die 

Huldigung von lOSÜ, die Pestjahrc, die Krönung von 1701 und die mehrfache 

Anwesenheit des 'Zaren Peter I. in lebhaften Farben schildert. Mit dem Tode 

Friedrichs 1. 1713 schlieUen die Auszüge im ,.Erleuterten Preußen“ , doch finden 

sich im Werke »elb.st noch interesÄUjle und eingehende Nachträge, in denen 

l>«*si»ndei*s die Persönlichkeit des Königs Friedlich Wilhebn 1. scharf hervoitritt. 

Aus diesem Abschnitt teilte der Vortragende noch viele bezcichnentle Einzelheiten 

(über den Einzug und Eni|ifang <les Königs 17M, seinen Uesuch im Knoiphöfischen 

•iuukerhof, über unbarmherzige harte "Werbungon «h-s Hegimeuts .lung-llolstein u. a.) 

mit. So bietet «lie Wic<ler:mffin«lung beider Chroniken eine .wertv<»lle JJereichenmg 

un<ei-er J leinnitgeschi{*hte.

Professor J)r. Loch legte darauf das W»*rk <les (ieh. IJaurats Dr.

f .  S te inb rech f vor, das unter dem Titel „S ch lo lJ Lochs ted t xind se ine

M a le rc ijjn “ mit Unlei-stützung des Vereins für die llei-stellung uinl Aus-

schnnickung der Marienburg soeben hcrausgegchen ist als ein Denkmal aus des 

..Deut.schen Ordens lilütezoit“ . Das mit einer Kupferradienmg, 38 Textabbildungen 

»in«l Plänen sowie 11 vorzüglichen Farbentafeln von den 1805 aufged-ckten Wand-

g.'iuälden gezierte Prachtwerk entliält zunächst eine kurze Übersicht über die 

liesrhichtr des 1270 gegründeten (.trdenshauses, in dem bekanntlich der e<lle 

Heinrich von Plauen seine letzten Jahre verlebte. Ks folgt dann eine liau* 

bi'M’hreibung der erhaltenen und Ik'konstruktion der vcriorencn Telle der Huj'g, 

wie sie in dios*'r meisterhaften Weise oben nur von einem Manne wie Stcinbrec’*t 

mit seiner souveränen Deberrschung jeglichen Details in den Bauformen unserer 

Burgen geleistet wcnlen konnte. Der dritte und Hauptteil bespricht dann die voi 

1.') Jahrt‘n in den drei nördlichsten Zimmern, der 'Wohnung des Pflegers^ unter 

dem Kalk »1er Wände aufgedeckten eigenartigen Wandgemälde mit Szenen aus der 

Bibel, Sage und <lein ritterlichen J,el)On, die nach des llerausgebois Foi*schungen 

im .Jahre IHIU elort angebracht sin<l. Die sorgfältige Wieilergjibe «Icr Farlwu und 

die si'hönen Kekonstniktionen auf den Tafeln geben ein genaues Bild jener Kitter-



M’olnuujj,' aus dos Onlnns Zeit. — Zum ScliluPi toilt«* Iii'ktor Sahn»

«lüi (irüuilungsurkuinlo «Iftr StaHt Kri*‘'llan*i aus «lern Anfanjr-! 14. Jahrhunderts 

mit. an dio sich nocli ♦.•Iim! lelihaft«* lifs|»rechuiig anknüpft^*: ‘II*? Kra"<* wur-Ie I«- 

son«k*rs onutert, in weichf.-ni Jahre ilomnächst «U»; Stadt ilir s'.*rh-hujj<l»?rrjähri'fes 

Juhiläutn wmili! feiern köiin».'n. •

III. S itzun g  vom  12. Dezem ber 1910. oiHirh-hr.-r Dr. IJ-iP, hi.-It 

*‘inen Vdrtra^ übnr das Thonia ..Z u r rjcsehlf-hte dos irutsh*.'rrlifh-l»äu«.T- 

Üchon V cr liU ltn iss .‘:< in O stprouRen“ .

Er schloli sif'h dahui L*n«? an c;iu vor wenigen ^Voc•h•.•n orschiouencs Bucli 

eines Mün<.*hcner llist'.»rikej*s «iustuv A u b in . Schüler von L. Ureiitano. an. das 

donselhon Titel tdlgt -.nid gerade dio gosehichdiche Entwiekhuii» dics..s Vt-rliiUt- 

nisscs seit den Anfiingen di*r Kolonisation des Onlens l>is ziun Jahr*.* 170) ein­

gehend darstdlt. Kür clus 18. Jalirhinidoit bis zum Jahre 180(5 lit'gen sch«»n 

andere neuc^re Arbeiten vor, von denen der Verfasser sii-h l>*.sonders den K’isidtaten 

Kn.?pps. I{öhin<?s, Tlelms u. a. ansehließt. Der Vortragende begrülUe die Arbeir 

Aubins als eine seiir dankonswerte und \vit;htige üaistellung. weil sie in großen 

Zügen über *lie Entwicklung d(s gutsherrlich-bäuerlieh*?n Verhältnisse*; bis zu der 

Slelnschon Uofonn einen guten und richtigen t'lh»rblii*k l>ietet. Er billigt es auvh. 

«laß der Verfasser darauf ver/.ielitet, auf ri.‘«-htslüstoris<*he Verhältnisse näher oin- 

zugehen. und mehr ilie volkswirtsrhaftli«-lM.' Stellung betont, da jrerade diese Dinge 

hier die wiehtigste Rollo gespielt Indien. Di«.*s weist der Vortragende dann durch 

Vorführung t|es IIauptinhalt<.‘s der Anbinsclien Schrift im einzelnen na!*li. l>e- 

snn<leis inteivssiert*.' daraus 'ler alhniUdi<rhe Verlauf, durch den ilie ursp rün g ­

lic h  v ö llig  fre ien  deu tschen  A n s ied le r  in «len Dürfeni. die nur dem Mrih-n 

als ihrem «5uts- und 1-nndesherrn ein«-n liekognitionszins zahlt*.*n. tuid die im 

großen Aufstand treu gebliel)eiu*n Preußen, die den Deutschen gleichgistellt 

wurden, zuerst vom Orden un«l dann, seit d*)m Thomer Friinlen (l-lOC»), auch von 

adligen rirundh*;rreji zu Scharwerk, Schollenpflichtigkeit und Zwangsdienst, ja 

schUeßlich zu v ö llig e r  U n fre ih e it , wi«? die unfreien Preußen mit ..unge­

messener Fronc‘‘ g^'zwungen w urden  (um Har hierfür sehon das Jahr

I HO eine gmße Ändennig begonnen, so bildet 140G <*rst ilen v illigen “Wende­

punkt i«n Sehi«'k>al <ler deutschen Hauern: der »»rden nuUUe. um seine Kriegs­

schuld zu bezahlen und seine adligen Söldnerführer zu enLsohii«ligen. Städte. 

Dörfer uml fiüter, ilie ihm gehörten, verkaufen oder verpfänden. So verlor er 

sein 1’horgcwicht als größter Orundb*;sitzer 'les I^ujdes. verlieh seine (»üter zu 

..adligen <.»erechtsamen*\ d. h. mit höherer uivl nieilcn r <ierichtsbarkeit. J;»gd- 

uml Patronatsrecht, und so geriet ein gmßer Teil jener freien Hauern in Ab- 

lüingigkoit von privaten Hrundherren. Erst jetzt kann man von deutschem Adel 

in Preußen sprechen; verstärkt wunle derselbe no<;h nach der Säkularisation dur<‘h 

Albreeht 1., als auch viele bisherige Ordensritter mit den tiütern des Ordens aiLS-

SilziuiffsboriTht** 473



^fstattot wurden. Das Sti-obcn all dieser adligen Herren, aus denen allein auch 

die Ivcgiiucntsriito hervorgingeii, war nur darauf gerichtot, iUro zinnenden Bauern, 

deren nach alten Ilundfesten fcstgelegter Geldzins ihnen nicht mehr genügte, 

nai-h diitu Muster ihrer ])olnischeu Xachbarn zu völlig I^^ibeigenen horabzudrücken 

und durch starke Frunden ihre Kinnalinien zu verbessern. Viele nach den ver- 

Jieeronden Kriegen wüstliogenden nauornluifen wui-den überhaupt zur Vergrößerung 

<K>r adligen OUter elngezogen, und namentlich gegen die kleinen preuHlschen 

Kn‘ien ging der Adel a«n schärfsten vor, so daß diese die eigentlichen Urheber 

iU‘s lij»u(‘rnaufstandes im .lahre l.")2") waren, der hier in Preußen auf ganz andere 

(»rüude zurückging, als im übrigen Deutschland. Die Jloffnung der Hauern auf 

Herzog Albreclit wurde getäuscht, dieser sehlug .sich auf die Seite des Adels, der 

nun seine Funlerungen betreffend Erhöhung der Abgaben und Scharwerke so gut 

zu fixieren wußte, daß allmählich auch Schollenpflichtigkeit, Zwangsdienst und 

beschninktes Erbrecht die Schan\-erksbaueni zu völlig Hörigen machte, t'riier die 

seit dem Beginn des IS. Jahrhunderts einsetzeuden l>e.strcbuugen zur Uauem- 

befreiung hatte der Vortragende schon in einer Sitzung des vorigen Jahres 

gesprochen.

Die lebliaftc Debatte, die sich an den Vortrag anschloß, berühilo namentlich 

einzelne Punkte aus der weiteren Entwicklung im 28. und JO. Jahrhundert.

IV. Sitzung vom 9. Januar 1911. Professor Dr. K rause  hielt einen 

Vortrag über das Thema: „Aus dem lite ra r is ch e n  Leben K ön igsbergs  

um  dio  M itte  des 18. Ja h rhu n d e r ts .“

Kr behandelte darin hauptsächlich die Geschichte der Gründung und der 

ältesten Periode der Küni^berger k ön ig lic h e n  deu tseheu  G e s e lls c h a ft , in 

der sie ganz unter dem Einfhusso Go ttscheds stand {1741— irfiS). Ein reiches 

grölUenteils handschriftliches Quellenmaterial gestattet einen gründlichen Einblick 

in ihre Tätigkeit; vor allem merkwürdig sind die zahlreichen und ausführlichen 

Schreiben F lo ttw e lls . des ej-sten Direktors der Gesellschaft, au Gottschcnl, dio 

der ungeheuren (iottsched-Hriefsammlung in Leipzig elnverleii)t .sind. Sie sind 

überhaupt für dio Kulturgeschichte 0.stpreußens in jenor Zelt eine hochiH.*deutsame 

Quelle. Auf eine persönliche Anregung Gott-seheils gründete Klottwell einen 

Verein von Studierenden der Albertina, der den Zweck verfolgte, die cleutsche 

Muttersprache zu pflegen und auszubilden. Die "NV'erke des Leipziger Lehrmeisters 

über „dcntsche Sprachkunst*‘ und .,Redekunst*‘ und de-ssen „kritische Dichtkunst“ 

waren da.s Evangelium dieses Kreises. Im Jahre 1741 begannen die ordentlichen 

Sitzungen der „Deutschen Gesellschaft*-; 174.3 erhielt sie ein königliches Privileg, 

zu gleicher Zeit wurde Flottwell Professor der deutschen Bej-edsamkeit an der 

Universität. Die W'ürdcj eines Protektors übernahm der Minister und Ober­

marschall v. ■\Vallenrodt, die eines Phlsidenten der von Friedrich dem Großen so 

hochgeschätzte Oberhofprediger Quandt. Die Gesellschaft erhielt einen neuen
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Anfsuhwunj', als sic ihre Diplome uucli an Auswürtigo verlieh und «üüsc zur Ein* 

sendunj' scliriftstollorischer Arbeiten veriiflichtote. Darlurdi knii{>fte sie woit- 

rcichcndo Beziehungen im elgentliphen Deutschland an und trug dazu hei. Köni{rsl»<»rg 

aus seiner litorarisclion Voreinsujnmung zu heben. Veröffentlicht hat sie in jener 

Periode bcsondoi-s eine mit großem JieifaJI uufgenommene ÜI>ersetzung der i{c<Jen 

Flrehiers und einen Dand .,Kigener 8ehriften‘' 17r>4, —  Noch in einer Zeit, da 

(iOttsched in Doutsehlnnd siOion lange eine völlig gestürzte Oröße war. hat die 

Königshcrger (icsellsehaft an ihrem alten Lehrmeister im ganzen fcstgehalton. — 

Flott\vell starl) am 2. Januar 1750; s<-hon 17ü8 hatte sieh die (»esellschaft nach 

den» Einhniche der iiussen in listpreuOen aufgelöst, erst nach siebenjähriger 

Inaktivität wurde sie aufs neue eröffnet. — Der Vortrag regte eine sehr lebhafte 

Del)atte an, an der sich u. a. die Herren Dr. Sera[ihim, Stolze, Archivrat Karge, 

l*n>fessor Fischer beteiligten und in deren Verlauf Professor Krause Gelegenheit 

nalim. ilic l>o<leutung imd die Leistungen (Jottseheds, besonders seine Verdienst"' 

um die Ausbildung einer einheitlichen hochdeutschen Schriftsprache, hervorzuheben.

Danach machte Wektor Sahm  interessante M itte ilu n g e n  aus e ine r 

C h ron ik  eines Kaufmanns M. Ilufke (17()S l»is 1W9) in Friedland Ostpreußen. 

Die Chronik befindet sich im Besitz vun Frau v. Alten, geb. Jiräfin v. Königsegg. 

])er A'erfasser, .Sohn eines Soldaten aus der Armee Frledriehs des Oroßen. ver­

lebte seine .lugend in einfachen Verhältnissen in Königsberg. Domnau und Barten­

stein, ließ sich dann als Kaufmann in Fri<.’dlnml nie«ler. 'wo -r es zu einer 

angesehenen Stellung in der IlUrgerschaft und zu einem gewissen Wohlstand 

brachte. Diesen verlor er aber zunj größtt'n Teil duivh die Plündening der 

Fninzitsen IS()U und 1807. Er verfallt',* seine Chrtmik zum Teil aui Grund älterer 

ljuellen, wohl einer Kirchonchronik von Frii.illand. zum Teil iu<*h eigenen 

Erlebnissen. Von den wichtigeren Eteignissen. die darin erzählt wenlen. verlas 

Herr Sahm die Beschreibung des Einzuges des «Ji-olifürsten Paul Petrowitsch mit 

«lern Prinzen Heinrich von Preußen in Kimigsberg im .laluv 17r»r>. dif» der Feier 

dos 100jährigen Kninungstages in Friedlaml am IS. Januar ISOl. die ganz 

besondeis glänzend verlief. »u»d dann den Bericht ül>er die kriegeiischen Ereignisse 

der Jahre ISO«», 1S07. 1S12, wähivnd «Icren auch seme Stadt durch die Franzosen 

und ihiv crbainumgsloso Auslaugung unendlich zu leiden hatte.

Zum Schluß besprach Dr. M öllenb i?rg  eine Im Jahre 1!)10 in Osterode 

gedruckte Leipziger Dissertation eines Ostpreußen A r tu r  D ö h r in g  „Ü b e r  die 

H e rku n ft  der M asuren , mit i)eson<lercr Berücksichtigung der Kreise Osterode 

und Neidenburg^\ Sie bildet einen bedeutsamen Beitrag zur Bcsiedlungsgeschiclito 

des Onlenslandes Preußen. l)<*r Verfasser behandelt zunächst eingehend die 

Besiedlung d»*s westlichen Masurens, die der Onlen zuei-st seit etwa liJ20 von 

der >'omturei Chrlstlmrg aus in <ler Wildnis der l^mdsehaft Sassen beg;mn und 

seit 1341 von der di»rt neu begründeten Komturei (.»sterode aus (mit den Kaninjcr- 

Umtern Osterode, (Ülgen' urg. Hohenstein, Soldau. Neidenbui'g, Willenl>erg) fort-
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Dann woiulot vt sich in tiein llauiittoilo soinoi* ArK-it der Xationalitiiten- 

fra«'* zu lunl «lüi- nai-h il*;r Jlrrknnft »ler üliofwicgond pohusch-innsurisehou

S|»m<;hn «liT i^owohner j*'nor Kroise. Kr i*rwoist «Inrjn zum Teil in stotor Polemik 

jj«*Kon dii* ..loirhtfLM'dj'iMi“ Arl>oiteu vrm K(jtrzynski auf GiumI der Orts- uml 

IVi‘s»)nemmm»*n in iluu Amtsrcclinungeii der jjeuaimton Kammoräinter u. a. 

rrknml'.'n, dufS vor don polnisdien uml deutsrhon Ansiedlern, die der (.»rtlen dort 

an'^etzu?, di<* IJewnhnov zum t r̂oftten Teil aus S tanunp reufien  hostaudon; auch 

/.(*}: der Dnlon scU>Kt im 1-1. Ja)n')iund<!it noch Preullen heran, die eist nach dem 

Sinken <ler Onlensmachf uml infol^o der vermehrten Zuwanderung aus Polen im 

IO, (uid Kt. .lahrhumlert (wie au<-h uuuu-hü deutschen Bauern) die polnische 

Sprache annahmc». So ist der Volksstamm der Masuren ein Mischvolk, uud 

die hcutijie masurische Sprache ist zugleich, wie ArcLivrat Dr. Kartje in 

d'.T I)el»attc. horvorliüh, stark mit deutschen AVortstämmcn durchsetzt und be­

kanntlich von dem reinen ,,JIoclipolniseh*‘ wesentlich verschieden.

V. Sitzung vom 15. Februar 1911. Archivar uud Privatdozent 

Dr. K ro llm an n  hielt einen Vortrag üher „D ie  K ran khe it des Herzogs 

A lh re ch t F r ie d r ic h  von  J’ roulien  und  d ie  h e r id itä re  B e las tun g “ .

Fast ausnahmslos haheu alle diejenigen, die sich mit der Geisteskrjmklieit 

des zweiten Heiaogs beschäftigt haben, die Meinung vertreten, der Sohn Herzog 

Anire< hts sei von (Jebun ein normaler, wenn nicht sogar hegahter Mensch g«;- 

wosen, den die Xi«*dertracht seiner UnigclMUig, Schicksalsschläge und Knttäuschung 

in geistige rniuachtung gestürzt hätten. Noch liOhmeyer vertritt diese Ansicht 

in seiner Publikation des Kaushaltungsbuches von Kasi^ar Nostiz. Kr nimmt an, 

dal» sich bei dem jiuigcu, Fürsten erst nach dem Tode seiner Kltorn (ly(W) 

Symptome der Erkrankung gezeigt hätten, und dalJ diese erst gelegentrioh seiner 

Vi?r!u*iratung (ir>73) ausgebrochon wäre. Ein Gutachten des Markgrafen Georg 

Frieilrich vom November 1.573. tias behauptet, daß sein unglücklicher Vetter von

• Jeburt an schwachsinnig gewesen sei und diesen Schwachsinn vermutlicli von 

st;iner Mutter. Ifer/.ogin Anna Jfaria von Braunschweig (die ISjährig an den 

Jahre alten Herzog Albrecht verheiratet wurde), ererbt habe, hält Lohmeyer 

für unrichtig, da >!eorg Friedrich damit selbstsüchtige Zwecke verfolgt habe, 

njimlich um so b-i«rhter die Vornumdschaft über Albj-euht Friedrich und die 

Regentschaft in PretiHen zu erlangen. Xun hat I.ohmeyer aber selbst in der 

erwidiuren Publikation ein Protokoll abgedmckt, in dem die Aussagen <ler Zeugen 

verzeichnet sind, die <ler Markgraf Georg Friedrich im Aufträge der preußischen 

Stände über die Ooistcskrankhcit Albrecht Friedrichs und ihre Uisachen hat ver­

nehmen lassen. Wenn man dieses Protokoll genauer ansieht, ergibt sich, dall 

der Markgraf daraus mit vollem K’echte auf den augeborenen Schwachsinn seines 

Vetters geschlossen hat. Auch die befragten Aerzto sagen teils geradezu aus, 

dal  ̂ schon bei dem Kinde Schwachsinn zu konstatieren gewesen sei, teils schildern
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sie soine Charaktereigenschaften so, daß wenigstens der Schluß darauf berechtigt 

ist. Auch weisen sie auf die anormale Ehe hin, den greisonliafteii Vator und die 

junge Mutter, diu gleichfalls geistig durchaus mindenvertig und mit allen Syrop' 

turnen schwerer Jlystorie l>chaftet war. Ihr sei der Sohn nachgeartut. KI*onso 

sagen die Personen au.s, dio seit der en>tcu Kindheit die nächste Vmgetmng 

Albrecht Friedrichs hildeten. Solange wie die Kogimcntärate <lic Vonnund^haft 

geführt hatton, hatten sic auch dafür gesorgt, daß die Sache vertuscht wurde, 

schlimme Vorkommnisso unterdrückt, den l'nglücklichcn für Audienzen, Empfang 

von Gesandten usw. ahgerichtet. Erst als der König von Polen den Ilerzog 

mündig orklüron ließ und dieser der Züuht der Ilogimentsnitc enuogen wurde, 

machte sich die Cieistcskranklieit auch sofort öffentlich bemerkbar. Es kann also 

kein Zweifel darük'r sein, daß der Herzog Albrecht Fricnlrich von Oeburt auf 

geisteskrank war. Markgraf Georg Friedrich sclirieb das mit Recht der Ver­

erbung von der Mutter her zu. Die Ilerzogin war, wenn nicht selbst völlig 

geisteskrank, so doch hochgradig erblich belastet. Denn ihr Großvater Herzog 

"Wilhelm und dessen Bruder Herzog Friedrich von Braiuischweig waren l»eide 

wahnsinnig. Lohmoyor macht al>er mit Kocht darauf aufmerksam, daß auch von 

väterlicher Seite orbliche Belastung vorüegen könne. Nämlich der Vater .Herzog 

.Ubrechts, Markgi-af Friedrich von Bi-audeubiirg-Ansbai.-h, war gleichfalls wahu- 

sinnig. W ir hal>en hier also einen Fall von mehrfacher, wie die Mediziner sagen, 

kumulativer Belastung. Xun wurde dieser geisteskranke Fürst in seinem 20. Jahre 

verheiratet mit der Herzogin Marie I^ n o r e  von Jülich-CIeve-Bei^. Sie war 

eine kluge, tüchtige Frau, stammte aber aus einer Familie ab, in der der W'ahn- 

sinn ebenfalls in vielen Gliedern erblicli war. Trotz aller dieser reichlich vor­

handenen erblichen Belastung waren al>er ihre «ud des Herzogs Albrecht Friedrich 

Nachkommen, abgeselien von zwei Knaben, die als Säuglinge starben, gesund, fünf 

blühende Töchter. Von diesen wurde die älteste. Anna, durch ihre Ehe mit dem 

Kurfürsten Johann Sigismund die Stanunutter des preußischen Königshau.ses, ihr 

Enkel ist Friedrich ■\Villielm, der Große Kurfürst, ein seltenes Genie! Und aus 

dor Ehe der jüngsten Tochter Magdalone mit dem Kurfürsten Johannn Geoi^ 

von Sachsen stammt das sächsische Königshaus. Indeiii der Vortragende dann 

noch aufs eingehendste die Vorfahren des Großen Kurfüi'sten piiift und auch 

unter den Familien seiner beiden Eltern wiederholt Fälle von G*Msteskmnkheit 

findet, stellt er dessen geniale Geistesgröße in Gegensatz zu der ererbten Geist**s- 

krankheit Albrecht Friedrichs und kommt zu dem Hesultat, daß die Gegenüber­

stellung dieser Beispiele von wirkender und nicht wirkender erblicher Bel.xstung 

zur größteu Vorsicht malmt und man daraus ersieht, d;iß dio Vererbung sich 

nach Gesutzon richtet, die noch nicht erkannt sind.

ln  der sehr lebhaften Besprechung, die sich :in diese Ausführungeu anschloß. 

deuteten Professor Dr. U üh l und Geh. Archivrat Dr. Jo ach im  noch auf ein­

zelne absondorlirhe Vorgänge im Ixiben dos Herzogs Albrecht uud Seltsamkeiten iu 
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seioom "Weson hin, währoiid Archivrat D r. Kargo  dio Goisteskranklioit von dessen 

Vator Friedrich von Ansbach als nicht vororbt, sondern durch tiußorc Einwirkung 

orst später entstanden bezeichnet. ~  Zum SchhiM wendete sich D r. X r o l lm a n u  

gegen eine Stelle in Kujots Besprechung von Oehlers Geschichte des deutscheu 

Kitterorduns, die im ersten Heft der AUpreunischon Monatssclirift Bd. 48 (1911) 

orschieneu ist und auf die S c h la c h t be i T anneuberg  Bezug hat. Kujot spricht 

dort die Annahme aus, daß der Hochmeister au der Drewenz bei Kauernik ein 

befestigtes Träger aufgeschlagcn habe, um dort —  nach einem Gedanken Delbrücks 

— eine Dofensiv-Offensivschlacht zu schlagen, und daß er später in derselben 

Absicht das Schlachtfeld von Tannonbcrg sich besonders ausgewählt habe. 

KroKmann weist diese beiden Annahmen durch genaues Eingeiien auf die Chrono> 

logie jener Julitage zurück und erklärt es im Gegeuteil für einen Zufall, daß der 

Oixleu das Polcnlicci gci’ade bei Taunenberg traf, und die Schlacht selbst vielmehr 

für ein Begegnimgstrcffen.

VI. Sitzung vom 13, März 1911. Deu Vorti-ag hielt Privatdozent 

D r. S to lze  über „die G esch ich te  der R c ic h sg rün d u n g  im  Ja h re  1870“ 

Er ging dabei aus von einer kritiselien Besprechung der reichen neuesten Literatiu', 

die sich mit den Verhandlungen zwischen den süddeutschen Staaten und dem 

Norddeutschen Brnid beschäftigt, und bot dann auf Grund des neuen Materials 

eine eigene zusummenhängende Dai'stellung dieser venvickelten und nicht immer 

erfreulichen Veihandlungen. Seitdem O ttokar Lo ren z  vor 10 Jahren mit seinem 

■\Vurke Uber Kaiser "SVillielm und die Gründimg des Deutschen Keiches die 

Foi-scliung auf diesem Cleblot in Fluß gebracht Imt, sind eine Reihe von neuen 

(Quellenschriften und Daretellungen oi-schionen, die, wie der Kückblicik des 

württembergischcn Ministers von M ittn a c h t  oder die Rückschau des Kriegs­

ministers von Suckow , unser 'Wissen erheblich bereicherten. Vor allem aber 

gilt <la.s nach der Meinung dos Vortragenden von den Erinnermigen des Staats- 

ininisters v. F riesen , des sächsischen Ministers und Bundesratsmitgliedes, den 

Bismarck zu deu Verhandlungen mit den süddeutschen Staaten nach Versailles 

berief. Da er hier als der Adlatus Bismarcks und Delbrücks auftrat, da ihm 

mehrfach die Rolle des Vermittlers zuficl. so konnten uns seine zuverlässigen 

Aufzeichnungen manchen neuen wertvollen Blick in die Werkstatt des Meisters 

und in den Gmig der Verhandlungen tun lassen. Dieser Sachlage hat nun, wie 

der Vortragende bemerkte, die letzte Dai-stollung des Einigungswerkes, die Schrift 

ül>er den Eintritt der süddimtschen Staaten in den Nonldeutschen Bund aus der 

Fc-dor von E r ich  B randen l)urg  nicht genügend Rechnung getragen; obwold 

j)randenburg seine Schrift narh dem Erscheinen dieser Publikation umarbeiteto, 

wird mau doch mehrfach zu ändern Resultaten gelangen müssen. Der V.>r- 

tragonde ließ si<*li auf keine ausführliche Polemik ein, sondern sah seine Aufgabf 

vielmehr darin, den Gang der Verhandlungen zu schildern, wie er ihm ei-schien.
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Da», was den Vorhundluugon dun ontM.-liuidciiden Anstoß guh. war einmul

dio Fragü, was aus EIf«ifi-Tx)tlirinf'o*i wenlon s/jHo, unil srWann. wer den Friodeu 

mit Frankreich schließen solle, l ’rftillpn aHi?in oder auch die süddeutschen 8taaton. 

Denn dalldor Krieg nicht mehr lauge daur-ni werde, dessen glaulite n>an i>ereits Ende 

August versichert zu sein, lilsinarck setzte sich datier schon in dier>em Alonai 

durch den Kronjirinzen AU>ert nut dem König von Sachsen in Verbiudung, aui 

Tage der Schlacht von Sedan, am 1. Septenil'er. befahl er Dellirüek nnch Dresden 

zu fahren; dio Verhandlungen mir dem König und dom St;iatsminii^ter von Friesen 

sollten Sachsen '̂cranlassen. die Initiative Bayern gegenüber zu ergreifen, da< 

sich bisher zurückhielt; Bismarck wünschte, daß Bayern, indem es seinerseits mit 

dem Wunsche na<!h einer Einigung resp. einer näheren Verbiudung zwischen 

Büduoutschland und Xorddeutschland hervorträte, der unleugbaren üefahr begegne, 

die, nach dem »Sturze Napoleons und der l ’roklamieruug der Keimbtik, für eine 

friedlich-schiedliche Lösung der Einigungsfrage heraufzog. Sachsen zeigte sich 

willfährig. Am 10. September ging ein Schreil>en aus Dresden nach München ab. 

Und sofort hatte es den gewünschten Erfolg. Der Vortragende zeigte, daß der

12. Septemix'r ein gewisser Ejiochetag ist. Fjühniorgens übergab der sächsische Ge­

sandte in München dein bayrischen Mini.ster des Äußern, dem Grafen Brav, jenes 

Schreiben seiner Jiegiemng; dieser telegraphierte darauf umgehend nach Borlin 

tmd ins Hauptquartier die Bitte, Delbrück, den Bismarck nach seiner Kückkehr 

aus Dresden ins IIaupt*]uartier zitiert hatte, nach München zu weiteren 

Besprechungen zu senden, uml el*enfalls noch am 12. brachte er ein echtes 

l ’romemoria zu l ’apier, unter welchen Bedingungen Bayern dem Bunde l)eitreten 

könne, ein Promemoria, das beweist, dal$ er sich schon zuvor mit diesem Ge­

danken getragen hatte, und dessen Konzeption anderseits die Eile verrät, ein 

solches Promemoria fertig zu bringen. An demselben 12. September ging dann 

auch noch die Antwort Bismarcks an den immer preußisch gesinnten Grußherzog 

von Baden ab, der .schon Ende August eine Denkschrift inbetreff der Einigung 

nach Berlin gerichtet hatte: die Antwort enttäuschte und mußte enttäuschen; 

wenn darin Bismarck bat, auch badischerseits in München für die Einigung za 

arbeiten, so-war ei-sichtlich, daß er, wie die Jahre zuvor, mehr W en auf den 

Ansi.hluß Bayerns legte, als auf den Badens. Bismaixk fürchtete ülierhaupt. daß 

die Aufnahme Badens in den XorddeuLschon Bun<l die beiilen süddeutschen 

Königreiche Österroioh in die Arme treil»en werde. —  Die Aktion war im »Jange. 

Wenn das Vevhandlungsanerl-.icten Brays auch den Plan dts Bundeskanzlers 

duix'hkreuzt hatte, wonach dio deutsche Frage in einer Zusammenkunft sämtlii-iier 

Fürsten gelöst weixlen sollte, so war doch auch der neue Weg g;uigbar. Delbrück 

eilte nach München, wo vom 22. bis 2ü. September Verluuullungen stattfandeu. 

Allei-dings war Bj»yern noch weit entfernt, auch nur den Ausgjuigspunkt an- 

xunehmen, den Delbrück fcsthalten mußte: denn für den Deutschen Bimd, den 

Bayern wollte, war die AuflifSung des Nonldeutschen Bundes Voraussetzung. Es

in*
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war im wosüntlichon dom württemhergisc'hon Minister von Mittnaclit zu «lanken, 

ilaO Uio lioratungon sich schliefilich doch auf die Artikol dor nundosvcrfassung 

erstreckton. Der "Wort dor Miinclionor Vorlmiidlungon liestfdit in don Infor- 

iuationen, dio mau im Nordou min übor die bayrisciiti]i AVi'tnsclio orliiult. — 

ludeKSüii hatte siuli dio I^go aut dt:m Kriegsschauplatz vemndüit. Der Krieg 

war nicht m  Endo und ein Gudu noch nicht abzuschcn. Ja, mau durfte an> 

jiehnien, dal5 gerade di«? Tatsache der Zei’splitterung Doutsjjhlands den Franzosen 

don jlu t  zum 'Widoi-stande stoiflo. Um so dringliehor wai-. daH dio Kiiiigun" 

/.ustando kain. Docl» l^ayorn rogto sich nicht odor liell jedenfalls nichts von sich 

hören. So sah sich denn Üismarck genötigt, mit Baden und ‘Württomhurg vor- 

anzugelicn; der Schritt hatte sogleich dio wohl erwartete Tolge, dali Bayern aus 

seiner Reserve homustiat und sich ebenfalls zu Verhaudhuigeu in Vei-sailles 

bereit erklärte. Über die Voi-sailler Verhandlungen, die am 23. Dktober ihren 

Anfang nahmen, bemerkte Dr. Stolze, daß sic insofern nicht «len Wünschen 

Bismarcks entsprachen, als sie nicht den gleichzeitigen Abschluß dor Vorträge 

ergaben; gerade eine solche Proklamation dos deutschen EinheitsbewulUseins hatto 

Bismarck im Uinbiick auf alle 'Weit und zumeist auf Franki’oich gewollt. D<.>nn 

die Trennung der einzelnen süddeutschen Bevollmlichtigten, die mau vielfach als 

einen feinen Schachzug Bismarcks ansieht, sollte nur eine vorübergehende sein. 

Doch Bayern lieft auch jetzt noch nicht mit sich reden. Es wollte die Einigung 

des übrigen Deutschland nicht hindern, nur für sich selbst verlangte es eine 

Stellung neben dem ganzen Deutschland, wobei es bereit war, seinem Oemein- 

bewufitsein entsprochond, die Konzession des Kalsertitols für (las Oberhaupt dieses 

Bumles Bayern-Deutschland zu machen. Eist die Aufi-ollung der PonULsfrage 

durch J^ußland, über deren CJefahren für <his von Bayern stets stark berück­

sichtigte Österreich Bismarck Bniy bereits Anfang Xovomber aufkliirte, ferner 

die Verschlechterung <ler I^nge auf dem Kriogssr*hauplatz voranlalUcn dann Bayern 

zum Ein’enken; es kam hinzu, daß das bayrische Selbstgefühl einen empfindlichen 

StoB erhielt; hatten sich die Bayern, worauf man in München großes Gewicht 

legte, bisher immer siegreich geschlagen, so hatten sie am ‘J. November bei 

Coulmier den Rückzug antreten müsseu; die Vei-schlechterung der I^ige resultierte 

gemde daher. Gleichwohl gelang der gleichzeitige Abschluli mit den süddeutschen 

Staaten nicht; wohl infolge von Umtrieben Rußlands, das ein mächtiges Deutschland 

jetzt auch nicht brauchen konnte, mußten plötzlich die württcmbergischen Vertreter 

die Verhandlungen in Voi-sailles abbrechen. Die Vertiiigo datieren dalier vom 

lij. (Baden und Hessen), 21  ̂ (Bayeni) und 25. Noven>ber (Württemberg). Ei-st 

nach dem Zusammentritt des Reichstags (24. November) war also die Einigimg

i-echtsverbindlich vollzogen.

V II . S itz u n g  vom  24. A p r il 1911. Dr. S e raph im  hielt einen Vortiag 

über „P re uß is ch - b a ltisc he  K u ltu rb o z ie hu n g e n  im  18. J a h r h u n d e r t “ . 

Dor Vortragende behandelte nach einei* Einleitung über die politischen Beziehungen
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<ler Onlonslande PrciiUttH. Kurland und Livland die ongen KuHurlierülming'.-n. 

di*! im Zfitaltcr «Icr Aufkliirun^' iliron Höhepunkt erreieliten. Tni r*inzelnen 

besprach der VortraRondo dio IJedeutunff der U n iv o rs it iit  K ön igsborg  für die 

baltisclien Provinxon im IK. Jahrbuiidert, daim die Beziehungen, die die I/>gen, 

dio „Dcutsuke Oesellschaft** und 'der liuelibandel zwischen den liindem  knüpften, 

Zeugen davon sind die vielen Hunderte von Uulten, die rlie Univensität Königsberg 

besuchten und dort die Ideen ihrer großen Lehrer, besondei-s Kant und Kraib*. 

in si(.h aufnahnjen. Zeuge davon ist auch der Briefwechsel, <len Kant mit vie!**n 

(»»'bildeten in Kurland unterhielt. Der l'odeutendste Buchhändler des balti‘;chen 

Xordostens. Uartknoeh in iiiga, der Verleger Kants und llenlers, war Ostproufle. 

Bei ihm lenite 17t" bis 1790 Fr. Xikolovias, der später so bekannt gewordene 

Königsberger Buchhändler. Sohr enge Beziehungea ergaben sich besonders damu«. 

<la(J Osrpreulleu den durch den nordischen Krieg auch geistig verarmten baltischen 

Landen die nötigen Kräftr zur Ijeseizung der Ämter, besonders der evangelischen 

J ’fnnvn, lieferte. .\uc‘h waren viele rreuHen nach ihrer Studienzeit als JlofmclstPr 

(d. i. Hauslehrer) in den dcuts»-hen Familien Kurlands tätig. T'mgekehrt siedelten 

nicht selten Kur- und Livländer nach UstpreulSen über. Der bedeutejidste. von 

ihnen wai' der kurländis<-he <«raf JIül>uich Chnstiun v(*n Keyserling, Kants Freund, 

der Aläcen Königsbergs, in des.sen gsustfreieju Haa<e alle geistig regen Männer der 

I ’i-egelstadt verkehrten. Zum Schluß behandelte der Vortragende die pei-<önlichen 

Beziehungon der bedeutendsten Ostpreußen jener Tage zu den baltisrhen Linden. 

Besondei*s gmß ist ihre Bo<leuhuig hir den I/'bensgang Hamanns und Horden^ 

gewesen, wie im einzehien a»L«geführt wunle.
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V III. Generalversamtnlung vom 8. Mai 1911. Der Vorsitzende. 

Ueh. An-hivrat Dr. .loa c liim . ei*stattete den Jahresbericlit und machte darin 

besonders ilitteilungen über die «liesjährigen Publikationen des Vereins: zur Ver­

teilung unter dio Mitglieder kam die zweite Al-teilung voii Band 2 der Aktenstücke 

zu r  r iosch ichte der T ag es lite ra tu r  w ährend  der F re ihe itsk rie ge  

von Profess(»r P a u l Czygan. Bantl 1 dieses liochbiHleutsanien Werkt's, der eine 

zusammenhängondt* Barstelhing bieten wird, ist auch zum grüßten Teil 

fertiggestellt uml winl im Laufe des Jahres erscheinen. Außenlem i>t 

wieder ein drittes Heft der J ta tr ik e l der U n iv e rs itä t  K ön igsberg  

von Oeheimrat Professor Ur. E i le r  vollendet und wird sofort unter 

«lie Mitglieder verteilt worden. Der Schatzmeister des Vereins, lieneral- 

gent (5. A rn he im , ei-stattete darauf den Ka.«iscnl»eric!it, nach dem sich 

infolge der außeronlentlit-hen Ausgaben für die erwälmten sehr kostspieligen 

Publikationen das Vereinsvermögen um fast Mark vermindert hat. Die Mit­

gliederzahl ist von IU I auf 201 gestiegen. Dio Rechnungen sind von Dr. Seraphim
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und Professor Dr. Mendthai geprüft worUon; dem Schatzmeister wird die Knt- 

lastung erteilt. Dio satzungsgoniäß missoheidenden Voi'stnnclsmitfiliedcr, Geh. 

Archivrnt Dr. Joachim und Professor Dr. Kmuslce, Ifranso und Rühl, wenlen

durch Zuruf wiedei^wUhlt. , Der Schriftführer Professor l)r. Ix>ch gab uoch einen

kurzen statistischen Überblick über die Tiltigkeit des Vereins während der letzten

zehn Jahre und dio in seinen Vortiügen behandelten Themen.

Darauf hielt Geh. Avchivrat Dr. Joach im  den angoküiidigton Vortrag: 

„K ön ig  S iegm und  und  do r deu tsche  R itte ro rd en  in U nga rn  (1420 bis 

M32).“ ß? war eine Liohüngsideo dieses deutschen Kaisers, zur Bekämpfung der 

immer drohender werdenden Türkengefahr, die der Kaiser in seiner Xicilejiago 

bei Nikoi>oli i:)9ß an seinem eigenen lAMbe empfunden hatte, den deutschen

Hittcrorden zu ver>venden und ihn wohl gar aus Preußen {ptnzlioh nach

Ungarn zu ziehen. Dort war ja das lJurzenland ilim sclion fast 200 Jahre früher

durch König Andreas von Ungarn ge.schenkt und von ihm mit deutscher Kultur

erfüllt worden. Doch Ilochmcister Konrad von Jungingcn wich diesem Vor­

schläge voi-sichtig aus; stunden doch damals in Preußen mit Jiücksicht auf dio 

Vereinigung von Polen imd Litauen unter Wladislaw Jagiello ganz andere Dinge 

auf dem Spiele. Aber als seit dem Jahre 1425 König Siegmuud einen großen 

Angriffskrieg gegen die Türken vorl)creitete, kam er von neuem auf jenen 

früheren Gedanken zurück. Besonders fühlte er den ‘Wunsch nach klüftigem 

(»renzschutz durch Burgen und wohlorganisierte Streiter, als er nach dem Todo 

des ihm verbündeten Scrbenfürsten Stc]>hati dio ihm von diesem zugosiclierten 

serbischen Burgen in Besitz nehmen wollte. Da erlitt er M27 von den herbei- 

geeilten Türken l>ei Oalambocz eine empfindliche Niederlage. Nun knüpfte der 

König durch einen Abgesandten erasthafte Unterhandlungen mit dem Hochmeister 

]*aul von Raßdorf an und ernannte einen Ordensritter, Nikolaus von Redwitz, zu 

seinem Rat, der immer bei ihm weilen mußte. Nach längeren Verhandlungen, in 

tieuen Siegmund dem Orden die Xeumark als T/)hn für die Entsendung vou 

Rittern, AVerkmeistern, Kauflouten. Schiffsbauleuten und Fischern versprach, kam 

dann 1429 ein Vortrag zustande, wonach der Orden den ganzen Grenzschutz 

längs der Donau von l}elgi*ad bis Tuni Severin und dom Eisernen Tor und nönlHch 

bis ins Burzenland übernehmen und vom König dafür I^ind und reichliche 

r.iefemngen von Lebensmitteln und Bauleuten zum Bui^enbau aus Ungarn erhalten 

sollte. So Zug denn am 20. Mal 1420 der Zug des Oixlensheeres und der Kolo­

nisten unter Pühmng des Ritters von Redwtz und der Ordensvögte von Sohlau 

und T^auenburg dem Ungarhuule zu. Dies Unternehmen, das nach des Kaisers 

Hoffnung, wenn es gelungen wäre, eine Verpflanzung des ganzen Ritterordens an 

die Türkengrenze zur Folge hätte haben sollen, ist aber dort vom Kaiser und den 

Ungarn klüglich im Stich gelassen wonlen und elend gcschoitert. Aus bisher 

un1>omitzten Akten des Staatf^irchivs und einigen anrleren Nachrichten gab der 

Vortragende nun zum erstenmal eine eingehende Darstellung dieses Zuges und



verfolgte die Schicksalo der einzelnen Onlonsbcrront die dort zum Teil im helden* 

mutigem Kampfe gegen die türkische Ucliermacht unterlagen, zum Teil sich bis 

an den Hof des Kaisoi-s rctton konnten. Da der mit großem Beifall aufgenommene 

Yorti'ag dcmnücbst im Drucke ersohoinon soll, koim hier von einem Eingehen 

auf Einzelhuiten abgesehen werden. —  Zum Schluß wurde noch der für den 

18. Juni geplante Besuch der S tad t F r ic d la n d  und des dortigen Schlacht­

feldes durch den Geschichtsvorein besprochen.
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Kritiken und Referate.

M. Baumann, Theodor vun St-hön. Suinf Uuscliichtssc-hrcilmii}' lunl sciiu- 

(JUiiWwüidigkeit. Jierliu 15)10. Knist Siegfriwl Mittler und Sohn.

8(‘höu!s Abtritt von der groHoii iiühnc in d:ts Privatleben erfolgte in einer 

licwegton Xeit imd unter eigentüniliehon Verhllltnisson, diu ilnn den Uciiigcusohcin 

cints llürtyrors seiner lihuralen (Jesinnnng verliehen. Dio Oiipositioii hoi» ihn 

auf Ihivn Schlhl, Verehrer und Fi*cumle errichteten ihm no«-h zu seinen Lebzeiten 

oino „Khrensüul'.*’*, nind als ein leuehteiules l'i'hlld Bürgt-TUigend**

rügte noch .sein Sehutten hinüber in die neuere £(>oi'he der gewundeltt‘n pulitisehun 

Itegriffe.

Dies nild. djis clie Erinnernng der Xa4-hwolt vr»n ihm lH*wahrte, erhieh 

fri-soho Karben, als 187."», also achtzehn Jahre nach sj-ineni Trnle, ein erster IJand 

,,A»ls den l ’apieren des Ministers und I ’urggrafen von Marlenburg Theodor von 

Sf'hön^* erschien und d:irauf in bunter Folge immer neue Dokuniente aus Sohöns 

NachlaH veröffentlicht wurden: der ganze Schön ntit allen Ecki*n und Kanten 

seiner ost|»reuBisehen Xatur ' chien aus dem Kelch der Toten wieder »n den 

liebenden zurückgekehrt: er, difr ilen gnilUen Teil seines Lebens in provinzieller 

Al>geschie<lenheit gewirkt hatte, trat hier auf einmal vor die bi-eiteste offentllrlikelt, 

recht so, als hätten ihm die Verkehrtheit der "Welt und die Verschn>benhelt der 

menschlichen Ansichten selbst im (irabe keine Ituhe gelassen.

Tnter d«*n nacligelassenen luul zum Druck Ifeföixlerten Papieren erregten 

vnr allem autobiogntphi.sche Aufzeichnungen und Sklz/en Aufsehen, in denen 

Sehön sieh u)ir den .Nfännern der Iteformjahru l>eschäftlgte, mit Stein in erster 

Linie, dann mit Scharnhui'st und nicht zuletzt mit seinem (rigenen Anteil an den 

Werken und Taten der großen Zeit.

Dal* Schöjis l ’ neil über diese Männer, auch ül»er York nicht zu vergessen, 

sieh von «lem landläufigen erheblich unteischled, war einem engeren Kreise immer 

bekannt gewesen, aber was so lange nur als I’rlvatanslclit eines KInzelnen hsitte 

gelten können, »las erhielt nunmehr eine gewisse i ’riitenslon. »las l'rtell der All­

gemeinheit zu berichtigen, («eschlehtslegenden, Gescliichtslügen zu l)Cseitig*?n. 

Dabei n^lete Schön ein«* Sprache, durch die er die Kritik geradezu herausfoj*derto.

Hin Stunn der Entrüstung erhob si(rh, dessen zugleich auf einen politischen 

Ton g'*stimmte lA.*idenschaftli<*hki.‘it nur das Eeho fler m.-Rlosen rbertreibungen 

war, dii- SehJui hnmer geliebt hatte. Unter den Unfern in» Streit zeichnete sieh



ihtrcli Tompcrnmont Max liolimuan aus. in ihm fand Schön seinen Meister; al>cr 

auch sonst liiach die wissenschaftliche Kritik nulic^u einhellig den Stah üiK>r Sehön: 

scino Glaubwürdigkeit war stark orscbüttcrt. Und ungehört verhallte <ile Stioime 

einos Ostpreußen": „Zu Schutt und Trutz ani Grahe SchÖns“

.lahnschnte sind iuzwischeu vergangen, der Kainiifplat/. von eliedem ist 

längst vereiiLsanit, die i^idensc^hafton sind verraueLt. Xur ganz in der Stille ist 

die historische Forsehung ihivn AVeg weitergegungon. Kuaiips L*ntersuchunp.‘n 

iÜKjr die Hauenil>efrciung, IkzzenKorgers Veröffentlichung ülwr die Erheben!.' 

(Mprculiens im Jahre 1813 und die Errichtung der Landwehr und 1{ülil> 

Publikationen, der Biiefwechsel Scliöns mit Pertz und Di-oy^^m und die Briefe 

und Aktenstücke aus Staegemanns XaehlalS, haben, gewollt rxler ungewollt, manche 

liohauptnng Sehöns in bedingtem Sinne als wahr erwiesen. Da verlohnt es sich 

wuhl, einmal die Summe zu ziehen, die sich aus den neueren und neusten 

Fitrsehungon über Schön ergibt.

Hier setzt das ol>cn genannte Buch von M. Baiunann ein. das sich die 

Aufgabe stellt, naelizuprüfen, ob Schüns DaistelUing tendenziös ist, ob die Dar­

stellung der wichtigsten Tatsachen und Ereignisse der ‘W'irklichkeit entspricht und 

wclche Vonmssetzmigen und Einflüsse Schön liei seinen Aufzeichnungen beeinflulit 

haben. Die Xachprüfimg der Glaubwünligkoit der (.«eschiclits^chreibung Schön» 

ei’streckt sieh in der Hauptsache auf die Fi'age der Bauembcfieiung. auf die 

Autorechaft <les politischen Testaments Steins, auf Schöns Verhälhüs zu Paulmn-i 

in Memel iumI zu den russischen Korpsführern am Anfang des Jahres 1813. auf 

Steins musische Vollmacht und Scluins Verhalten ihm gegenüber, auf den ost- 

pn.'ußischen J^mdtag, Steins Zerwürfnis mit York und Aucrswald und auf die 

EuLstehung der Landwehr.

Neues lilker diese Dinge «larf man liei Daumanu nicht erwarten; es handelt 

sich lediglich danun, einen objektiven Maßstal» bei <ler Beurteilung Schön-* 

auzulegcn. Eine A lt Gerichtsverhandlung wird abgehalten: M. Baumaun läßt no«.h 

einmal die allen Ankliiger Schöns und seinen Verteidiger zu Wnrte kommen und 

piii^t ihre Argumente sodann an dom seither l>ekannt gewordenen Material, um 

ül>erall zu dem Schluß zu gelangen, daß sich Schöns Angsibcn mit den erwi<.scncn 

Tatsachen sehr wohl in Einklang bringen lassen. Soweit der Jieweis durchgeführt 

ist, Ist er gelungen; alwr vci'schwiegeu darf ni*-ht werden, daß d«»ch noch mancherlei 

stark Vcnlüchtiges unaufgeklärt bleibt. Eiu lH.sondcres Kapitel behandelt Schöns 

Einfluß auf die zeitgenössische (icschichLsschreibuug; daß er mit duR-haus ehren­

haften Mitteln luid auf Grund iH-'i-söidicher Ei inuemngen und vorliegender BcwcIn- 

stücko .'Jcine Ansicht zur Geltung zu bringen gesucht hat, wird niemand mehr 

bezweifeln.

Baumanns Buch schließt mit einer psyrhologlsciien Analyse uml Charakteristik 

Schöns', die Im ganzen das Bichtige treffen dürfte. Srhöius starke Subjektivität 

wiinl dal)ci hervorgehoben, sie drängt sich i*hnohln jedesmal von neuem auf, wenn
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man seine nnciigcl(Ls<u*ncn „rnpiorc'^ und seine sonstigen solirlftliclien Äuliomngcn 

zur Hand nimmt. Ein überspanntes Sellistliewiißtscin ist die ■\Vur/.ol alles Übols, 

ein Selbstgefühl, das fi-eilici» von einem hohen Idealismus durchdrungen ist. Der 

ihm angeborene ^VidorsI)nu•hsgeist verführt ihn «lazu, seine einseitigen Ansichten 

und Behaupt\mgen immer griimlicher und schroffer zu formulieren: ein vortreff­

liches Beispiel dafür haben wir z. B. iu seinem Briefwechsel mit Üroysen.

Das wird sich auch künftig jeder Vorhalten müssen, der seine Denk- 

wünligkeiten als (leschichtsfiucllc benut2cn will. Man braucht nicht gerade ein 

Priester des Ileroenkults zu sein, un» einen herostratisehen 2ug im "Wesen SJchöns 

aus der Ars herauszufühlcn, wie er die ihn üburra;'enden Zeitgenossen hier 

behandelt.

Dos Gesamturteil über Schön ist heute keineswegs abgeschlossen. Nachdem 

so lange und so viel von seiner l'ersonliclikeit die Bede gewesen, bedarf cs nun 

enillit^h einer AVürdigung seines ganzen Lcbenswerks, vor allem seiner Tätigkeit 

als OberpräsidcKt von Ost- und Westpreuflen. Erfreulicherweise ist diose Arbeit 

hcn..its in Angriff Kenomracn. M ü llcnbcrg .

4 8 6  K r itik e n  u m l U ofera tc .

Julius Rupp, Oesammelte ‘Werke. Bd. V II. Von der Freiheit. Ein Erzeugnis 

für das Evangelium, Oebete, herausgegeben von Paul Chr. Eisenbaus, 

l^ ipzig  1010. iVitz Eckardt Vorlag, G. m. b. II.

Nachdem die dankensworte Ileraasgabe der "Werke Bu])ps uns die philo­

sophischen Vortnigc bcjohert hat, bringt uns mm der als der zweite erschienene 

Bd. V II die erste I'robe x^n seiner theologischen Arbeit. Rs sind dies die Vor­

träge, die Kupp vor seiner Gemeinde 1855 und 1856 gehalten hat. Rupp war 

im Jahr 1846 seines Amtes als Division-sprediger in KünigsbcT^j wegen seiner 

Predigt gegen das sog. Athansusianum, in Wirklichkeit wohl noch mehr wegen 

seiner Anschauungen, die er in der Kedo über den christlicljcn Staat geäußert 

hatte, entsetzt. Er hatte zuerst gegen diese Entscheidung, die übrigens nur mit 

einer Stimme Majorität gefällt ist, Kekurs beim Kultusminister eingereicht, 

diesen aber dann zuriickgezogcn und die freie evangelische Gemeinde gegründet. 

Die hereinbrecheDde Keaktion hatte der Gemeinde das Verbot gobracht, sich 

.,evangelisch‘  ̂ oiler sich son.st irgend wie zu nennen, so daß damit der Anspruch 

verbunden war, zur evangelischen Kirche zu gehören. Man wühlte darum not- 

geilrungen die Bezeichnung Dissidentengemeinde. Rupp war in dieser Zeit 

mehrfach im Gefängnis teils wegen PreHvergehens, teils wegen unberechtigten 

Vollzugs von Amtshandlungen. Und doch war gerade diese Zeit die' große 

kl.x«sis<‘he Zeit iiupp’s und seiner Gemeinde. R. stand damals im 40. Lebens­

jahre in der Vollkraft seines Lebens und auf der Höhe seines "Wirkens. "Wir 

können gerade in diesen Reden die Eigenart seiner Religiosität klar erkennen. 

W ir dajücjn es dem lleraitsgeber ganz besonders, daß er, um diesen Einblick in



K’k Eigenart zu erwintern, uns Proben seiner Gebete, besondors aueh die, wclcho 

er im riefiingnis für die Seinen aufzeiehncte, lünzugefügt liat. Auch die Solbst- 

anzeige der RoUtMi in einer von Ruiip ß<‘gründcton Zeitsclirift wird jedem I>.*ser 

willkommen sein. Es tritt auch in iliesen Ueden nachflrücklich hen-or. wie l>ei 

R. nie das Negative in den Vonlergrund tritt, wie er ehrlich bL'Strebt ist, da, wo 

er j.-inreißen zu müssen glaubt«.*, immer wieder aufzubauen. Er war ni'rht 

bloßer Tomeiner, nicht Polemiker, sondern sicher eine tief innerliche, ehrliche, 

religiöse Natur. Predigten sind diese Reden nicht. Es fehlt in den Reden des 

ersten Teils jeder Text in dem zweiten Teil bringt er eine Erklärung des Vati’r- 

unser, aber auch nicht in der Form der Auslegung. Alles Erbauliche fehlt den 

Reden, es winl den Zuhöreni soviel zugemutet, daß man unwillkürlich fragt: .."Wo 

ist die Gemetnde ilenkbiu*, die ihn vei-standcn hatV" ln  der Oeschi'.-hte der kirch­

lichen Beredsamkeit würden v.ir ihn im Gefolge Schleiennachcrs gruppieren, wenn 

auch die Yerwandt'?chaft in den älteren Reden stärker ist als in diesen. Der 

logische Gedankenfortschritt ist immer streng eingehalten, der Aufbau und die 

Sprache sind meisterhaft. Der Standpunkt Kupps, wie er sich auch in diesen Reden 

iKjkwndet, ist der bekannte: „Kein Autoritätsgluul«c, .sondern eigne Ueberzeuguny*! 

Durch keine Autorität, auch nicht durch die der Bibel will er sich den Glaubens- 

inhalt vorschreiben lassen. Auch in dem Verhältnis zu Jesu.s sieht er kein 

Autoritätsverhältnis, denn es ist gerade das Hewußtsein der Freiheit, durch das er 

sich mit ihm verbunden weiß. Er sieht gerade darin das W’esen des Protestan­

tismus und bezeichnet die Samm lung derRe<k'n mit dom Xebentitel „Ein Zeugnis 

für die Freiheit vom Standpunkt des protestantischen Dissidententuras*\ Aus­

drücklich bekundet er in der erwähnten Sell*stkritik zum Schluß, vergl. S. '»45, 

daß sein durch äußere Umstände herbeigeführter Austritt ans der Preußischen 

I^dcskirche in seiner Stellung zur protestantischen Kirche nichts geändert hat.

Bei der Lektüre der Reilen Rupps, in denen \ieles uns so modern und 

zoitgemäR anmutet, können wir das Bedauern nicht untonlrückei», daß er in einer 

Zeit lebte, die merkwürdig ungeeignet war zur Aufnahme und zur Verbreitung 

gerade dc-f̂ sen, was positiv und wertvoll ist in seinen (Jedanken. Das politi-«che 

Interesse überwog damals mehr als jo das religiöse. R. hat sich zweimal aucli 

als Politiker versucht, aber doch beide Male bald erkannt, daß da» nicht der für 

ihn geeignete Bodei» wir. Auch daß negativere Elemente in seiner Gemeinde ihn 

immer mehr nach links drängten, ist nicht zu verkennen. AlH?r gerade darum 

haben seine Worte uns noch heute etwas zu sagen. Es winl schwcrlicii jemand 

den Band ohne Bofnedigiing aus der Hand legen, er winl Gedanken finden, die 

heute ims bewegen und schon vor 50 Jaliren ausgesprochen wui-den. Xatürlich 

wird vieles wieder jeden Leser zuin Widerspruch reizen. Aber auch von einem 

wesentlich anders orientierten Stand|)unkt muß h'of. die Publikation, die auch 

äußerlich sowie in Einleitungen und Anmerkungen vortrefflich «ich priu^entiert, 

mit herzlichstem Dank begrüßen. K onschel
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Theodor Kallmeyer, weil, l'iis tu r  zu l^iindsL-n, D ie i‘viin;;«jlisi:licn 

K irchen  und  PrcMÜ^'or K urlands, noa r lio ito t, ei'gäii/.t und 

l»is zu r  G ügcuw art fortgosutxt von D r. <•. O tto , Heraus- 

gegolten von der K url, (•e se llscha ft fü r  L ite ra tu r  und Kunst. 

2. Ausgabe. U iga 1010.

Die Kurlündisclie (icseltscliafr für Literatur und Kunst in Mitau hat si«.*h 

durch eine neue Ausgulie des oben genannten Werkes c*iu Verdienst uni die 

Kirchungcsehiehte Kurlands erworben, unil ihr iJearbeiter, Dr. Otto, darf des 

Dankes aller Freunde und Erforsoher baltis4*her f5eschi4-ht»* sicher sein. Der 

L Teil enthält. Za'iamnieustenungen ülH?r die üuRero (ieschiohto »ler uinxelnon 

Kircdien Kurlands, Jcr H. ein Prc<ligerlexikün mit genau(?n biographischen Daten, 

Sehriftenverzeiehnissen und sorgfälrlgon <iueIlennac'hweison. Dies Material, das 

1859 vei-storiHMie, als Historiker venlienstvollo l ’jistor Kallmeyer zusanunen- 

gebracht hatte, hatte Otto schon in der ei*sten Ausg-abe (ISiK)) des von jenem 

hinterlitsscnen AVerkes aus Archiven und Bibliotheken wesentlich vermehrt, und 

<lic neue Ausgal>e bh*tet wietloruni reichhaltige Ergänziuigon und Krwcitennigen 

(sie hat 781. die erste r).’i2 S.); in Summa eine vortreffliche Publikation. Dafi 

auch sie noch ergänzungsfühig ist, winl der verehrte Bearl)eiter selbst am 

wenigsten verkennen. Ich erwähne hier z. li. folgendes: Cl)er den ersten 

Suitcrintendenlen Kurlands, Mag. liülan. »1er auch in <ler wc*srpreunisehen Kircheii- 

gisfhichte eine l^olle gespielt hat, hat Otto nnr wenig mittollen kunnen. W'iihrend 

des Druckes seines Hucln.-s ist inzwischen mein Aufsitz über ihn im C.1. Dando 

<h*r Mitteilungen und Xachrichten für die ovaiigel. Kirehe in KuJUand, S. 3.">r»—77. 

eischienen. —  .losua Schuster war J’faiTor in Creuzburg in' Ustpreunen. Micht in 

J’olnisch-Livlan4l. Vgl. Sjihin, (Jescliichte der Stadt Creuzburg in Ostpr. (IJ)Ol) 

S. 11)4. — Ik-I der bisher geringen Kenntnis ülier den Pietismus in Kurland wäre 

c*s erwünscht gewesen, des Pjistois Joh. Wilh. Wtnninann (S. 722 bei Kallmcyer- 

(Uto) Hterarische Tätigkeit gegen jene h'ichtung und seine Schrift: Ehies Kur­

ländischen Thei»logen ned4*nk<Mi vom Pictlsmo, Ilamhurg 1737. zu »•r%vähnon. 

Vgl. auch Hippels "Werke II  (1S27) S. 84/8"). —  P»ei der Durchsicht dieses der 

h’edakrion fivunillivli zugesandten Jluchos fiel wieder der l.'mfang der sch<iu 

in meiner •Jeschichto Kurlands (2. Aufl. S. 25S) gewünligten Kulturbeziehungen 

zwischen Oftpreuncii und Kurland Im 18. .lahrhuiidert ungesuchr in <lie Augen. 

AVievlele Kurländer haben in Königsberg studiert, wieviele Ostpreußen in Kurland 

liosondei-s als Prediger Tätigkeit und eine neue Ileiniat gefumlenl Im 18. .Jahr- 

hundert sind nicht weniger als 59 (JstprouKeii, wie sich an di>r Hand tles hier 

bcsprochcMien Duchs fcststelliMi lälJt, nach Kurland, z. T. zueist als Hofmeister 

(Hauslehrer), gekomnien, die dann <I:ls Pfarramt bekleidet haben. Indem ich dics<> 

Zeilen schließe, empfinde ich ein (.iefiihl dos Neides und des Hedauems, daß wir 

in Ostpreußen solch ein vortix-ffliches Hilfsmittel nicht besitzen, Arnoldt’s und 

Jihi'sjis Werke steilen weit hinter der Kallmeyer-Otto’schen Publikation zurück.
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'li'NHti Mati;:**! 'l'n-li am-li Ix-i uns \v*T<l';n. Kiii -ienirii;.'*.*s

Wi.tIc üIkt »Nt(*n*uIU;n wiir»? ein«* Vorarlif;lt für ''in** ..I’n'ußi‘*̂ 'lie

— «U«* wir iiif-ht al**rr. «I.*r auf ‘lom «l«;r

arlieitr-t, oin|ifin<let 'Icii Man;r*rl •;ines liio;rra|iJii-«'!i.?n

Hilfsmitt«‘ls immer wloili.-r i'tiipfiii<lli<;li. Ks isJ sehr zu 'Jaf; *ier Tlan,

■l*Mi «l(*r frühun* Voivltzcmlu «le?> V«;n.-ins für •iu>«.'lii«*liiL* iin<l W'^Mpr-'uHrn-, 

l*if»f. l ’rutz, zur S*liaffuiij' ein*> >'»l« l«c*n W**rk*?s ann*;rT*j. v.;rfol:n \v<>r>i-ii

i*it. Freilk-h wären vi«*l Müh«* un<l .\rlnrlT zu «iein̂ .T V'.*nvirk!iciiu»u' »'iti;,'

und •Mill.* iilaiimäßi;.'!.' < >r^nuii<atlon. * >lior sollte «n denn wirtclicli ni<-ht inö;!ljoh

sein, ein«! soldio zu >»'haffeu un<l •H*: .\rlj«'ir«T heranzuzielieiiV Wo ••In Will.* 

ist, *la ist aurh eiu \Ve;r.
A. S - ra  p liitu .

Ki-itik-ii nifl {.'«f.-rat.-. 4Ht)

Georg Webers Lehr- und Handbuch der Weltgeschichte. 21. .VuflaiL'e.

l'nter Mitwirkung von l ’n>f. l>r. Itirhunl Fne«lrich. I'r<*f. Dr. Eru^t 

lA'lunann. l’rof. Fnmz MvM**nluuier uii*l l ’rof. Ur. Knj*-t SchwaW vm||- 

neu l'oarWoitet von Prof. Dr. .Vlfr-*-! I5al<ljnuu'. KrjpinzunjzsUan'l. 

I. AliilialH*tisohos l»V»gister zu Dau'l 1 IV. II. StammMiume zu 

IJainl 111 un«l IV. Keii*zi{:. Verlag vrm Willitim  Eiiiifimann llM.iU. 

(1 Ul., löi) S.. 17 Stamtnljäuim! als l'OsimijtMv l>'.'ilaj:o.  ̂ M. 2. «jobil 

M. :t. lu  llali.fraiiz M. I-V..

Mit ilicseiK Ergänzun};slian*lo ist <la< nutzlichi«. vt.rtrt'ffli. h l«'ar!>eitete 

Wt»rk, auf <lessi>n frülior ei’sriiiojjent* llilmle tu «licser Zeitschrift jtHle-mal nacli 

Krsi;hein«;n hingewiesen wiml«*, zum Al>schlull gehuigt. Hin liegister. k*i allen 

wisseiischaftlifhen Werk--n sehr angonohm. ist l»oi einen» I.'-lirlmeh. >las J.x-h 

auch als Nachschlagewerk «lienen si*ll, natürlitrl» «n.?ntl'ehrlii-h. E- Ist. soviel ich 

sehe, ivcht surgfiiltig gcariieitet. Einen liosumlen.-n Voi-zug sehe ich ilariu. «laH 

•Ile Xamen uicht nur einfach mit lieifügiujg «lor Seitenzahlen aufgeführt sin«l, 

•iondorn daU wir auch duroh kurze lieigefiigte Erkläriiugen (wie z. l>. Sch<’'n. 

.Vnhänger Steins, .lai-oby, |»reu(iis«‘ht?r l ’nlitiker) gleirh darüber *>rii*ntieiT wcnlen, 

oh wir eine l«?stimmto l ’ersönlichkeit o«h*r Saehe in dem leuche zu suchen haben 

oilor nicht. Häufig wir»l uns dies ein weiteres Naehsehlagen ersi>;iren. ja die<e 

Erliiutorungüii wciilen uns oft ein kleines Konversiti«u»slexikon ersetzen. Von 

snehlichcn Detroffen ist riMchlicIi (•ebrau« h gemacht. Die Vmlaute sind, wie dies 

endlich einnu.l allgemein angonünunen wenlen sollte, nicht Iterücksichtigt. Die 

Stannnbäuniu stecken lost; in einem Streifband, so dal) auch iiit'o Uenutzung eitie 

selir iMjqucme ist. Solche anscheinend i*vün;rfügigen praktisc;hon Malinaliineu ver- 

dii'non hervorgehuben zu werden, weil >ie leider oft ni«'ht die nötige Heachtimg

finden.
E m i l M e i c k e - Nürnl*ei-g.





Nachtriil'c xiir ..Ostprciissisclieii Diclituii!; 
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VUII ,I»I|N . N om l» i- itx k i (M r in ^ l.

I. Ki 11 1 itei'iii'isclii’ r A n g r if f  auf ilie  K ün i "1 icln* Hi-iitsclic 

( i.'s o lls c lia ft zii Ivönigsl)i.Tg.

Als Sckrotäi- der KünigHcli.-n Dnusclinn Gesellscliaft vr-r- 

fal!u> .Toll. Dan. F .u ick  zu .loii vnn jener alljälirlicii .li.r.-li 

iiffontliclio Sitzungen gefeierten l)eiilen Lamlesfesteii. .leni (i.- 

burtstage des regieremlen Königs inid iteni Krtimingsrage am 

IS. Jaiuiar. Geiliclite, ilie, so lange das ..Preuliisclie Archiv" be­

stand. in dies('in gedruckt wnr<len. Ancli am Krüniingstage 

trug Fnnck eine Ode ...\n mein Vaterland" vor. -nelche 

von den Znliürern des Druckes für wert geiialten uiut. da die 

I‘ben genannte Zeitschrift eingegangen war. ohne Funcks Zutun 

an die Berliner ...lahrbiicher iler preuliischen Jlonaroliie" g(>- 

sandt wurde. w<i sie im Jlärzlieft auf Seite 32S Aufnahme fand. 

Das G-ediclit beginnt:

..\\\-im in .l.-s TibiMstr..iM.'s imUn.’ Well.'n 

Del- ltlulstr...n .liT .•r,<. liiiiL'iU'n K.'.inoi- riiuir.

L-|«l an .U's .Xils .LV«viliu-ii .

Diese Verüffentliohung nahm  der aus Ostpreuliin 

stammende*) Prediger an der X iko laik irehe zu B ..rliu  nani.d  

• le n i s c h z u m  Anla li eines überaus heftigen und geliilssigen 

Angriffs auf die K ön ig liche  Deutsche Gesellschaft, .len er seinem

■) .lenisc li ist zu



(inoiiyni evschiencnon Biiclio „Diogonos’ Liitenic’* ijjeiijzig. 

Wilhelm Rein, ITit'.t; 1 Bl. V III. vW) pg. mit Titelkpfr. Kl. H'l 

als Nr. IX  (pg. 327—iHO) uutoi- doin Titel ..Sonderbares Ver­

sehen lies zeitigen Sekretairs einer Küniglioh-teutschen (4e- 

sellschaft: eine philosoi)hiseh-kritische Ahhandhuig" einvin-loibti«. 

Jonisch tadelt hier alle und alles. Zuerst wird der Redakteur 

der Preul). Jahrbücher, welcher das Gedicht an ilie S|>itze di'r. 

auf Porsonalnacliricliten folgenden .,Cliro»ik der Provinzen*’ ge- 

•stellt hatte, darauf liingewiesen, dali er wohl .,eino angemessenere 

Ordnung in der Zusammenstellung der ihm gelieferten Materialien“ 

hätte beobachten können. Dann wird das Gedicht einer Kritik 

unterzogen. Der Ausdruck ..des Tiberstromes gol<tne Wellen“’ 

findet keine Gnade; zu „des Xils geweihten Quellen“ wird bi- 

merkt; Der Kampf der britischen und französischen Flotte habe 

doch an der Jlündung des Xils stattgefunden, Strophe G beginnt; 

..l’rutonla. dann stfhsf du ulino I»i‘Iion 

Kill Kels im uiiorschü!t».‘rli<'li.‘*

Dioses Gleichnis flinlot der Kritiker selir "owölinlicli und 

tut so, als merke er nicht, dali ,.Leben’' statt „Beben", wie im 

Gedichte venlruckt steht, niu’ ein (wahrscheinlich durch das 

»ehr kleine Petit verschuldeter) Satzfehler sei. Xun aber kommt 

die Künigl. Deutsche Gesellschaft an die Reihe, und es zeigt 

sich, daß Jeniscli mit seinem Aufsätze hauptsiichlich dieser 

schaden wollte. ..Alle ändern gelehrten Gesellschaften in 

Teutschlands Gauen sind nur schlechtweg teutsch: aber die zu 

Königsberg ist küniglich-teutsch. Dessen ungeachtet scheint sii'. 

ausser den Jlemoiren über die Geschichte ihres AVerdens und 

Seyns, die gedruckt sind, bis ilahin nichts geliefert zu haben, 

woraus man allenfalls ersehen könnte: AVarum sie geworden':'

und zu w elchem  Zweck sie ist':’" Man könne in) Hinblick auf 

sie die Strophe ans Funcks Gedicht also parodieren:

,.Ita stellt sie (ilic li:'mi):lii'h-tiMitsdu' i'M'fllsi-liaft) n linu T.'/Iioii 

ein srarn-r Kels. vim '̂n.‘n/.i*iilnseii Mc.-r 

Iiros.iischer t.i'ilii'lite riii»> iiin;rfl*en,

IVii ]!li.'t auf ihP'ii Siv rolair.-

4<)4 X:iohtriis;i' zur ..fW|ia'iilli.schon 1T7II- ISIHh-,



Kr schließt: „iJer Leser frage uns nuiinielir iiicht: welclies Ver­

seilen des Herrn Socretairs wir denn in dem Titel unserer 

philosopliiscli-kritisclien Abliandlung insbesondere gemeint liabenV 

W ir würden iliin allenfalls antworten: D ie  ganze Ode.“

Seine Kritik werde weder dem IJichter nocli <ler <}esellscbah, 

von der er übrigens niemand persünlich kenne, behagen; „wie 

und auf welche Art hätte aller dies(;r Aerger s . vieler und 

braver Leute verhütet werden können? D adurch, dass d ie  

Odo u ng e d ru ck t b lieb .“

Jenisch’s Angriff fand eine gebührend scharfe Abfertigung 

im Dezemberheft der Jahrbücher“ (pg. 348--ü51) durch einen 

Aufsatz, welcher nicht von Funck, sondern von der Redaktion 

dieser Zeitsclirift verfaßt ist. Im  Inhaltsverzeichnis auf dem 

Titelblatt des Heftes lautet der Titel des Aufsatzes .,üeber 

e in e n  D ruck feh le r. X c b s t e inem  B rie fe  von Hern. 

Kunk", im Te.xte aber „lieber einen Druckfehler. VielGeschrey 

und wenig Wolle.'“ Der Druckfehler „Loben“ für ,.Beben'*, der 

bei .Ionisch eine nur untergeordnete Rolle spielt, wird hier zur 

Hauptsache gemacht. .lenisch wird angedeutet, daß man trotz 

seiner Anonymität doch sehr wohl um seine Verfasserschaft 

wisse, indem gesagt wird, daß bei ,.d<'ni Namen des hüchst- 

wahrseheinlichcn Verfassers iler meisten Stücke jedem das 

.fahnen  einfällt, welches aller seiner Werke eigenthüinlichste 

W irkung ist, und selbst in seinem Xamen vorklingt.“

„Kine Laterne scheint übrigens dies Buch zu heissen. weil 

manches Verdienst und nebenher das ganze .lahrhundert 

laternisirt wird. Der gottlose Schalk hat die Laterne herab­

gerissen, und gebraucht ilen Pfahl als Pranger, um aus blosser 

Neckerey und iluthw illen was ihm misbehagt daran zu stellen. 

Um einer verdienstvollen Gesellschaft, der er einst gewiss nahe 

war, und der er sich vielleicht gern einverleibet gi-selien . . . .  

einen Hieb zu versetzen, mutzt er einen Druckfehler auf, iler 

sich in ein Gedicht, welches die Jahrbücher aufgenomnien. 

denn diesem ernsten Rüger ist auch ein Druckfehler nicht zu 

klein, eingeschlichen. Bei dem Schein seiner Laterne entdeckt
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er ihn, au froindon Werken, uiul wird nicht gewahr, dass sein 

eignes Produkt ein einziger selir liässlicher Druckfehler ist. 

Der Druckfehler verrätli sich als solcher selbst so sehr, die walire 

Losart war aucli von dem unkritischtcu [sic] Kopfe so leicht 

aiifzufinden, dass wir es nicht der Müho werth hielten, ihn 

später anzuzeigen, überzeugt, dass unst?re Leser ihn selbst sehr 

h'icht verbessern würden.*' Damit konjnt die Uechiktion zum 

Briefe Funcks, den sie abdruckt. Funck sagi in dom kurzen 

Schreiben: ohne sein Verlangen habe ein Freund von ihm (his Ge­

dicht zum Abdruck eingesandt; er bitte um Abänderung des 

Druckfehlers; im übrigen liebe er den Frieden „und werde 

keinem offenbaren Pasquillanten antworten . . . .  Ich werde 

nicht antworten, um so weniger, da ich sehe, dass der Angriff 

auf mich nur eine Maske ist, durch die er eine vaterländische 

Gesellschaft von Literatur-Freunden, w'elche Friedrich der Grosse 

stiftete, lächerlich machen w ill"

l'obor „Diogeucs Ijiiternc“ füllt Fr. W .  Eliclin^' in schier ülm-

kölnischen Litcnitur iu Deufcjchhuul wälnuiut der 2. Hälfte ties IS. .lalirh.“ in IM. 

IL |)g. -117— 1 IS füli»'*n(l«*s rrtü il: „Die Strahlen tliescr J^itonie fiirln*ii »lio von 

ihr getruffiMien ]H)Utischen, niumüsciicn, reli^risi'u un<l all,^cln<‘in•‘n <if̂ (̂>nstiui<lt- 

zu possiniistiseli groll, sic Intc^nisircn so sehr, <lal( <lio heitere Muse den wi>nigen 

iUirig gcblielienen, erträglich lichten und warmes L«'hen atmenden PartiiMi luil'i- 

tniut un«l verscliüclitort ihr Antlitz al»\ven«let.“ Weiter sjigt K.: ..illese, .\rt zu 

satirisiren gleiche ganz und gar dem (»oschäft eines iiücritlirhen ToiltengriUnjis, 

sie sei eine Ahgalgiuig dc*s 18. .lahrhunderJs, d«*r b*ser werde sich am Schlüsse 

in allen Olictlcrn «hirehschüttolt enipfinden,- gleirh i-inom, «leni Kssig statt d«!s 

vcrheissenen Weins heim Muhle gerei<?ht woi-den.‘  ̂ —  Da aher das Huch auf 

Seite 2Sl f. Goetho’s Xenie auf sieh seihst, au den Verfasser der Aesthetischen 

Versuche üher llermann-und Dorothea (von W . von lIu!nl*oldt, Hniunschweig 

I79Ü). enthält, so winl es von nihliophilen gesucht tuid auf Auktionen mit l."t— 17 

Mark hozahlt.

IL  D ie  U r-Fassung des G ü n th e rs c h en  G e d ic J its  

an  G le im .

Bekanntlich hatte Gleim im Ju li 1798 an Generalleutnant 

V. Günther ein kurzes Gedicht gerichtet, um seiner Freude über 

dessen Erhebung in den Freiherrnstand Ausdruck zu geben, 

und Günther hatte ihm ebenfalls in Versen geantwortet. W io

-400) Xacljtnigo zur ,,i)stim‘u(Usi:lion Di<'iituiiK 1770—



KuiloH' Rcicko in den „Hrii'fon von Tiinoilieiis Giseviiis a:i 

Liidwifr Krnst Borowskr' in iIit Altiiroiili. Monatssclirift Bd. 3il 

(llKlä) pg. IfKi— li)7 inittoilt, liattc (iUntlifr Abschriften beider 

Gi'diclite dom Erzpriestcr <Tiseviiis in Lyck gegeben, der sie 

am 27. August 1798 an Btirowski in Königsberg sandte. Ueicke 

sagt dann weiter; ,.Das Doppelblatt in 4“ mit der Abschrift der 

beiih’n Gediclite von Gisi’vius Hand ist leider abhanden gi- 

kommen, Es enthielt in Giintliors Antwort liandschriftliche 

Zusätze von ßorowski, sogen, ^■el•l)esse^lngen. die sich der 

Ver.-:o-..Raniler" Scheffner an dem (Originale erlaubt hatte. Mit 

diesen Aendernngeii gab Borowski das Blatt (an XicoloviusVl 

zum üruck in eini* KünigsIx.M’ger Zeitung, iintl von hier kamen 

beide Gedichte dann weiter zur Verbreitung in die ..Jahrbücher 

der preuli. Monarchie“ Jahrg. ITiJS. Berlin bei Johann Fr. 

Unger, \oveniber 'Bd. I I I  S. älSö—äsi}., ilenen. unser Abdruck 

folgt, und in das von der Deutschen Gesellschaft in Künigsberg 

horausgegebene ..Preuliische Archiv. !l. .Jahrg. November 179Si. 

S. liSil— Keicke hat also (Günthers Gedicht mit den Ver­

änderungen abgedruckt, die er Scheffner zuschreibt, die aber 

wol auch Borowski selbst vorgenommen haben könnte. 

In  einem spätem Briefe an Burowski (v. S. Oktober 17!ltS! 

gibt Gisevins drei Beispiele vom wirklichen Wortlaut des 

Originals, das im übrigen verloren schien. Günthers Original­

gedicht ist aber vorhanden, sogar gedruckt, und zwar in den 

..Jahrbüchern der preuli. Jlonari-bii'' 17!l!l im Febrnarheft. aller­

dings im ..Atizeiger“ dazu, wo man solche literarischen Sachen 

nicht vermuten sollte. Xaclulem nämlich Günther sein Gedicht 

im Novemberheft der ...lahrbücher" gelesen, sandte er der Zeit­

schrift am 17. Dezbr. 179.S aus T)‘koczin eine ..Berichtigung". 

Der Abdruck seines ohne Schmuck und Feile bloß für einen 

Freund, nicht aber fürs Publikum niedergeschriebenen Gedichts 

sei ohne sein \'orwissen und ohne seine Erlaubnis erfolgt. 

Trotzdem würile er dazu nichts sagen, wenn nicht in seinem 

Gedichte einige Stellen abgeäiidert und mehrere Zeilen liinzu- 

gefügt wären. ..Dieses zwingt mich, um mich ohne mein
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Wissen niclit mit freinden Federn scliraücken zu Insso». da 

meine Grundsätze mir dieses niclit erlauben, meine Antwort in 

der Art bekannt zu maclien. als sie würklicli geschrieben ist. 

Sollte ich gleich dadurch in den Augen der Critik etwas ver­

lieren: so gewinne ich doch dagegen mehr vor dem Tribunal 

der Wahrheit, des inneren Gefühls, und der Achtung der Red­

lichen.“ Die Herausgeber drucken nun das von Günther ein- 

gesandto Gedicht ab und bemerken in einer Kaclischrift: sie 

hätten nichts geändert, wie sie sich denn überhaupt das Recht. 

Aenderungon zu machen, nicht annialJten, sondern hätten die 

Gedichte von Gleim und Günther Avörtlich aus dom ihnen zu­

gesandten Stücke „des theatralisch-litternrischen Blattes, welches 

mit der Königsberger Zeitung ausgegeben wird*\ abgcdruckt. 

und das zu tun hielten sie sich für berechtigt; was in der 

Beilage einer Zeitung gestanden, könne wohl in eine Monats­

schrift m it lange nicht so vielen Lesern übernommen werden.

Günthers Gedicht lautet:

,.K:< sei gi'üujj gesagt! Schrüll>t lllciin an seinen Günther,

Kr, «lor als (»ronadier «hirch ssinen Knegs-(;csang 

ilancli pnnissisfh Her/, zu grosscn Thatun zwang,

Tnil jetzt hei Seines Altow Winter 

Noeh feuriger, als nmnolies Dic-hterlein.

Sonst süH un«l fein,

Die Vaterländische Ix'ver rührt:

• ilückwünschend singt, wenn mich mein Künig eliret,

.Mehr, als mir je gehührt.

Diess ist für mich genug! Doch nieht für einen <»leim,

Der nuLss, den Jiienea gh*ieli mit Seinem llönigseim,

Der AVelt noch nützen, wenn S*}|n Keim,

Sein Jicispiol auch des Vaterhindes Liehe lehret:

Sonst sehnt ich mich nach jener 'Welt;

Da diese Kr<le yriedrich "Wilhelms Milde 

Zum ivizendsten Gefilde,

Zum Vorhof eines Himmels macht,

Wie Menscheu Sinn ihn denken kann, und sich geilacht,

So sollt es hald mich renn.

Des Alters froh, zum Tode reif zu sein.

Doch hier sey’s auch genug!
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«M'iuijr ««‘iiuff

«k-mic p-*|inifr. ••rlitt'.-n!

l)o«-h sfi nii'in Atln-mzug

Kin Wiitiscli für für niüiiu'n Konij;,

rn-l für I.uis.'iw W M

Aurli Ihr Sri <l.*r Vi>rt*hnmg Zoll,

M.m- llir. W.-u Kiiürln fil-ich.

iu*iut?n Wun-fli von Ilurz-ii ab;r>*fiihit.

1Ci!\ ein A«-Ii. ini<l •.*wge S<;lian<lf 

rlK.'ureii Vati-iiaii'li.'

Mit ilnvn schwi.-n'n Rs-fl» «hohn.

Kntf'.THt fs ji.* sflii llerz von <ein«.*m K«'nlfj un«i «lein Tijron!

Tyk'M.-zin 'len 21 ti-n .lulins 17f»S. «Jüntlier.**

IIT. D ie  J u g e n ilg o d ic h te  

des G rafen A ug u s t vo n  Le lindo rff .

Aus inoinor Geschichte der ostpreußischen Dichtung 

177U—18(X) kennt man den 1771 geborenen Grafen A ug u s t 

Adolf Leopold v. LeJindorff als geist- und talentvollen 

Scliriftsteller; daß er auch ..viele poetische Aufsätze in Zeit­

schriften. theils anonym, theils unter angenommenem Namen; 

verschiedene dichterische Arbeiten in dem AVerke: Frühlings- 

blütlien der Phantasie. Königsberg 170*2, S®” verfaßt habe, sagt 

eine zuverlässige zeitgenössische Quelle, doch konnte ich damals 

nichts darüber anftthren, da das zitirte Buch unauffindbar 

blieb. Erst sjiäter gelang es mir. dasselbe von eiiiem Münchener 

Antiquariate 7ai erwerben, und es erwies sich als ein- anf 

Subscription erschienener Privatdruck, der natürlich hente höchst 

selten ist. Der Titel lautet:

..F r tth lin g sb lü th en  der Ph an tas ie . Erstes Bändchen. 

[Motto.] 17it;i.'‘ Das Motto lautet:

..Wonn Di'-h 'lie Ijistor/.unp? sticht,

iii) lass Dir cli»>s zum Tröste sajjon:

D ie s ch lc uh ts te n  F rüch te  s ind  os n ic h t

Woran <Ii.; Wespen nagen. llüriror."

Der Umfang beträgt 9 Blatt (Titel und Subskribentenver­

zeichnis) und 222 pg., auf deren letzter ..Ende dos ersten
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Biimlchon" stellt; Drucker mul Ersclicimiiigsort sind nickt nn- 

gc'gobon. Papier iind Siitz sind gut. Die 149 Präimmeranten 

hatten auf 171 Kxeniplare subskribiert. Voran stehen die Lanil- 

griil'in und die Prinzessinnen Friederike tnid Karoline von Hessen- 

Cassol, der Horxcg von Jli'cklenburg-^r'olnverin, der Herzog 

von Holstein - Beck und der Fürst von Snkken; die übrigen 

sind — ausgenommen 2 in Stockholm, 1 iii Cassel, 1 in 

Berlin, (1 in Stettin, i'ernor die Troschelsche Buchhandlung 

in Danzig mit 12 nnd die Hartmannsche in Elbing m it 10 

Exemjilaren — lauter Ostpreußen, darunter (iO adlige. Dali 

unter ihnen sich fast der gesamte Adel der Provinz befindet 

und besonders die Familien v. Lehndortf, v. Fock und 

v. Klings|)or[n] — welcher letzteren iuich die beiden Stockholmer 

Prilnumeranten zugehüren — vollzählig vertreten sind, läßt uns 

schon den Schluß ziehen, daß die Verfasser der Gedichte ebeii- 

falls m it dem hohen Adel nnd speziell den genaimten Familien 

nahe verbunden sein müssen. Baron v. Fock war ein Schwager 

des Schriftstellers Lehndorff.

Die Anzahl der Gedichte (ein Register dazu fehlt) beträgt 

55. Unterzeichnet sind nur: das erste mit F. v. K., das zweite 

und siebente mit — k.. das vierte T — — —., das fünfte 

V. S. — — — ; alle übrigen sind anonym. Es zeigt sich aber, 

daß unter diesen die sämtlichen 12 sich befinden, welche in 

den von Lehndorffs Freunde v. Felgenhauer (der auch Subskribent 

auf die Frühlingsblüthen ist) 1795 herausgegebenen „Dichter- 

Blumen“ (cf. Ostpreuß. Dichtung 1770—1800 ])g. 382 f.) mit 

V. K n. unterzeichnet sind. Eins, das sechste der Reihe und „Der 

Patriot" betitelt, hat in den D.-Bl. die Chiffre T., unter welcher 

dort auch die eben angeführten Gedichte 2, 4 und 7 stehen — 

so daß wir von dem Namen ihres Verfassers jetzt die Buch­

staben T — k. kennen, und zwei weitere anonyme, das dritte 

und das achte, sind in die D.-Bl. ebenfalls anonym aufgenommen. 

Es bleiben also 35 anonyme Gedichte übrig, die n u r  in den 

..Frühlingsblüthen der Phantasie“ stehen und, wie hinzugefügt
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soi. in keiner der Prouliischeii Blnnienlesen nnd Geciicht- 

siimmlnngen ji'ner Zeit sicli sonst finden.

Für den Verfasser des ersten, mit F. v. K. nnterzeiclineten 

Gediclits „Opfer der Treuc’; Am (Geburtstage Sr. König]. Maj. 

von Preulion Friedricli Wilhelm II." si>wie der weiteren 12, in 

den D.-Bl. m it v. Kn. U n te rze ichne ten , ilarf w oh l Graf F r ie d r ic h

V. K lin g s iio rn  (Ostpreull. Dichtung pg. 4'2(i f.'i gelten; die 

Chiffre v. Kn. läßt s ich  deuten: v. K  — — n.

Verfasser der meisten, wenn auch vielleicht nicht aller 

jener 3.") anonymen Gedichte ist Graf Aug. Ad. Leop. v. Lehndorff. 

Erstens gibt die, Ostj)reuß. Dichtung pg. — ,^82 erwähnte 

Quelle ihn als Jlitarbeiter der ..Frühlingsbliithen" an. zweitens 

ist keins dieser Gedichte in die ..T)iehter-Hlumen‘‘ übergegangen, 

offenbar doch, weil man es nicht scliicklich fand, in dieser 

Sammlung, welche li Gedichte zu seinem Lob und Preis ent­

hält, auch welche von ihm selber zu bringen ; drittens endlich 

ist bei einem Teile dieser Gedichte Lelmdorffs Art. wie sie 

aus seinen übrigen literarischen Produkten und sonst sich er­

gibt, unverkennbar: eine pliilosopliische. heitere, freie Lebens­

auffassung, dabei eine gewisse cavaliere Nonchalance und ein 

gemütliches Behagen an kleinen Pikanterien. Letzteres tritt 

z. B. hervor in „Die Ueberrascliung" („Du kommen Sie ja just 

gerade zu einem Schälchen Chocolade"), „Die verwechselten 

Briefe“, „Franz und Mieclien. Eine Ballade"; „Eine Frage 

an * * *" schließt:

.,() 'Iiitin lass uns fester ktiii;.f''U 

Diesor süssoii I.iülie Haml!

Tnsor l lo a  nml siinl

Bi-atu-ht es Oes Pn«*steis Hand? —

In  tleni für den Wiedoniixlruck an dieser Stolle l*;!>jcr zu 

langen Gedichte ..Mein Schattenris‘\ beginnend bin ein

deutscher Junge, entfernt von Heuchelei**, findet sich folgende, 

ganz auf seine damaligen Verhältnisse j>a<:sende Stelle; er dankt 

der Natur:

Von .h.lis. S"riiliriizki. 5()1



„DiiKS si«‘ lui.'iu juiigLS L<>li(>n 

in k«*ine Fessolu warf, 

un«l ich erhielt, zu gehen, 

ileni. iter da Iliilf hedarf — 

dass hier im >rusensizzo 

mir froh im‘in Leii«.‘n scheint — 

und irh kein <>ut i>esizze, 

um diLs die Annufh weint — 

dass sie in meinem Busen 

ehi Feuer angoglimmt, 

so chtss Zinn Siz d.i?r iluson 

njein Oeist entgegen klimmt! —“

Ferner j^reist er

„das göttergh.'iche Indien 

des, d(M- siirh sellist gehJii-t, — 

des, der mit gloirhem Blikke 

auf K’uhmsphantnmen sieht *— 

und jedem >Iissgoschikke 

im Ann der IJuh’ ontflioht.“ —

Hübsch und ansprecliend ersclieint und sei dalier voll­

ständig Aviodergegeben:

,,l)io l»equomste Keiso.

Es giidit fast keine Kog<*I mehr 

die nicht einmal bestritten wär, 

tlie AVahrheit auch: dass jede Koise 

lie*|ucmer golict Ifand in Iland,

"Wird nach der ‘Widersprocher Weise 

nicht selten gänzlich umgowandt.

Zwar folgt man einzeln seinem Plan 

uml wandelt wie man will und kan»; 

den sLdljstgcwählten Pfad, hald eilet 

man ülier’n rauhen Borg uncl hält 

nur Aussichtswegen still, verweilet 

dagegen mehr im Blumcnfeld.

Man bricht bald früh bald später auf

und ändeit seinen Pilgerlauf,

aus L-iune su, und so nach Oriindon,
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sucht Sclmtten. \v>*nii die Sohikj siicht, 

uii'l kiiiin man nur -len finden,

so a*;l»tut man «lor Kusen”) nicht.

<»unz anders froillch ist’s >ianiit. 

wenn man '̂t-paart dun Weg l>'-tritt: 

dann muss nian eilen O'ler zaudern, 

wenn n>nn nicht will, und ntanehe> thun 

das nicht l^diagt, die Stiin<l’ veri)laudern 

in der man wünschte aus '̂.uruhu.

I)o.;h diesL- rehcl sind nur klein 

für die, die sich ^'••füllig sein: 

in ihrem engen Freun‘lschafts!»imde 

herrscht Mitj/ofühl und dieŝ »'< würzt 

die Freude, auch die Trauerstund'*

AVird durch die Simjiatlue gekürzt.

Man geht mit frohem sieherm Schritt 

und theilt sieh J*’ath und Beistand mit. 

erfüllt des ändern Wunsch als seinen, 

liofreit ihn gern von Son/ un-l ^>chmei-z, 

lacht in («emeinseliaft, hilft si<*!i weinen 

und wandelt inuner Herz au Herz."

Von oiuigon ändern Goilichten seien woni^^stons die 

Üeborschriften und Anfänge erwähnt-:

,,Lebens-Trost. Trägst du ein Horz im Busen.**

,.An d ie  k ü n f t ig e  G e lieb te . Du. die icli so zärtlich 

liebe*‘ (die üebersdirift ist Hölty entlehnt**).

„Steine "Weise. Auf dieser krummen Lebensreise Jiat 

jeder Menscli so seine AVi.-ise.**

..Der Abend . Auf duftendem (Tofieder schwebt schon die 

Nacht heran.“

,.An m e in  M ädchen . Halr so Manches dir zu sagen.‘*

") „Ku<e, aufrecht stcluMide Stange «»I.-r mir r?trnhwi'i« li an der

Spitze als "Warnungszeichen ocler .Maike au Wi.'gMn. K«'ldcrn. Wi.-seu" etc. 

(Frischeier. Preuss. Wünerl.urh.)

••) Natürlich durften <iamals au*h <M-«li<hte an den künftigen (SelicUten 

nicht fehlen: von .1. <». .lacobi ist ..An Klisen*̂  künftigru «lelii.‘ht**n” (Sämtl. 

■Werke ISIO, II pg. ISI).
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„Si 1111 csii n(lor 11 n W i > >  ili>r Soiiiir Scliiiiiiiior mis bc- 

wülkti'i- Luft.''

.,Lob ( ' 11 Sgliik . (iKikliclil wom sein Ijiios liiiMiiivlon 

Diicli iiml I ’reliiido hat bescliiodoii 

iiiicl Jiibi'i zum Zoitvi'i'trnib 

Bücher iinil ein treues AVeib!“'

Zu ]!>;. 3(17 ihn' „OstprouD. Dichtniif'" ist iinelizutriiKeii. 

iliili .loh. LiiJw ig S chu lz , wolclier mit Ziichiir. AVonier zu 

il™ Opiioiienten boi Loliiiilorfrs Doktoi'iiroinotioii gi^hürto. 17!l") 

Miig. |)hil. und Sdiulkollogc boi ilor Knei|ihc">l'schi'ii Scliuh“ war. 

auch Mitglied tloi- Droikronoiilogo ■wurde.

Pg. yTS ist .,iiupi‘rl'i’ctiones nostrae” ein ]>ruckfehlor für 

..nostras".

Die Dai-stellung der zweiten Hälfte viin Li'hiidorff's Leben 

erscheint, da sie gänzlich in AVestpreulien spielt, im nächsten 

Heft der ..Jlittheilungen de.s Westpreuß. Gesch. Ver." zu Danzig.

IV. D ie  P re u ß is ch e  B lu n ie iile s e  von  1775 

(cf. pg. 229, ÜSä und 322 der ,,Ost|>reuß. Dichtung", avo 177S ein 

Druckfehler ist) habe ich das Glück gehabt, aiifzufindeii. und zwar in 

einem Sammelbande der Elbinger Stadtbibliothek, nachdem ich mir 

deren ausgezeichneten umfangreichen gedruckten Katalog.(2 Bde. 

von zusammen ca. 12f)() pgg.) koniinen lassen. Sie befindet sich 

dort hinter zwei Schriftchen von ISKi und 1S15; unten auf dem 

Titelblatte hatte ein längerer schriftlicher Yermerk gestanden, 

der wohl über die Herkunft des Exemplars Auskunft gab, beim 

Binden aber fast gänzlich weggeschnitti'ii ist. Das Exemplar 

umfaßt in S“ (15 cm Höhe, i) Breite') 144 Seiten (wovon die 

ersten 4. ohne Pagination, auf Titelblatt und Vorrede kommeiil, 

m ithin rund !• Bogen, jedenfalls alles, was bis zur Einstellung 

des Druckes 1777 erschien. Der Titel lautet: Preussische 

B lum en  lese. [Vignette]. Königsberg, bey Johann Jacob Kanter. 

1775. Die Vignette (J. W . Sleil inv., Lieb sc.) stellt den an 

einen Steinwürfel gelehnten kreisrunden Schild der Minerva mit 

dem Medusenhaupte dar, von einem Eichenzweige umschmiegt.
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iiiif dom oboii zwoi Tiiiibclieu si«li sclinabfihi: vor ileiii Scliilile 

liegen ein Helm mit Buch, ein breites Schwert in der Scheide, 

ein Dolch an langer Kette, eine l?ose.

Die anonj'me A t̂rrc^de ist. zwei nnbedeiiteiule Abweiclmngen 

ausgenommen, genau dieselbe, welche .John mit seiner Unter­

schrift seiner Hlumenlese von 17'S2 %-orgesetzt hat, und welche 

hier, wo schon zwei Blumenli'sen vorhergegangen waren, nicht 

so passend erscheinen will, als 177.J (cf. l>g.

Nun folgt auf j)g. ■'>— Hi. ebenfalls mit nur wenigen Ab­

weichungen. Kreutzfelds (hier anonynieri Aufsatz; Ueber diti 

preussische Dichtkunst, in Tempe II. hier betitelt ..Vorbericht 

zur (Toschichte der jirewssischen Dichtkunst". Die Hauptab- 

weicliung besteht in folgendi'r, im Tempe grüiitenteils unter­

drückter Stelle: ..Wir schweigen billig von den Progressen des 

jetzigen .Jahrhunderts. I>enn sonst niiissten wir auf iler einen 

Seite ■- t-rottsclieden. P ie tsch und — uns nennen: auf der 

ändern W illa m o v . Hermes und Herdern. .lene müssen wir 

aus Bescheidenheit verschweigen, ilieso aus Eifersucht”. Auf 

])g. 14 spricht Ivreutzfeld von vier litauischen Daiuos. ..die wir 

gegenwärtig unsrer Blunienlese anhängen Avollen". J lit pg. 17 

beginnen nun die Gedichte. 70 an der Zahl Muitten im 71sten 

...\n Chloi'u. am Sterbetage meines Freitodes S" bricht der 

Druck ab): 7 sind von Carl Gottlicb Bock. H  von v. Diericke, 

25 von John. 1-1 von Kreutzfeld. 3 von Lilienthal, ü von .loh. 

Friedr. Reichardt, 1 von v. Czerwansky. Die Dichter haben 

sich nur mit ihrem Anfangsbuchstaben unterzeichnet, ßeichardt 

mit R  . . dt. Auch hier begegnen wir vielem Bekannten; die 

(Tcdichte v. Dierickes stehen sämtlich auch in seinen ,.Frag- 

menten*' (cf. pg. ä7(i). das v. Czerwauskysche in den ..Gesängen 

fürs schöne (.Teschlecht" ^cf. pg. ■iSl’i. von Bock 3. von John 

12. V(ui Kreutzfeld ö in <Ien Preuli. Blumenlesen 17S1 uml 178-2 

und im Tem])e, iiud nur von Lilienthal ist alles neu, ebenso 

v(ni Ecichardt bis auf das mit Veränderungen in seine Gesänge 

fürs schöne Geschlecht“ aufgenommene ,.Liebe und Freundschaft". 

Von den übrigen Gedichten .Joh. Friedr. R e ic h a rd ts , der

\ciii .li.li-i, Si;iiilirit/.ki. 5(Jö
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nunmohr aucli in die Reilie der ostpreußischeii Dichter tritt, 

sind (I Epigramme, darunter folgj.*ndes tlurch Goethes ,.Werthers 

Leiden“ veranlaßte:

„All einen Liehlmber. der sieh töiltote,

Wril soinu jr<v.\vunjii*ii wunJe. eim-n jimlor»

■/.{i heinitlion.

Aus Lielie luilunst Du Dir ti«s Lolien. f;uter MatjuV 

Verzeih! Du wusstest uivUt /.n lielien.

AVit  recht so wie i'-h es kann.

W inl nie* si.*in Mli'lrheii si» l)«?rrül>en/*

An Claudius in WandsbecU, mit dem er auf seiner Reise 

Freundschaft geschlossen (Schletterer pg. Kif) f.). richtet Reichardt 

hier pg. 139—141.) ein Gedicht, worin er sagt:

..Dein kleines Haus, «k-in I>lutnenl>eet, die l»a«.*nsirze.

Doi‘ kieinf» 'Valtl. deiu kühler Seliufz für Milta;r«ihit/.e.

Dein gutes ‘Weilt, der l'Iondeii Ce>\*s gleich an Koiz,

Ihr Kbenhihl, dein lallend Kind — das wirkte Xeid 

lii mir: mir unzufrlednem <ieiz 

■Wünscht ich mir gluiulio Seligkeit.

Und nii-hr no«'h ileini- Kunst. *lie wogzuscherzeu,

Die stete Ifuh In deinem Herzen.

Vreuu'i! Kütuit’- ieh je vom gütigsten Gesfliick 

Krfleheii mir dies süsse Olück.

Mit dir vervint in fn»!ier h'uh zu Iel*oti:

Nie wollt' ich mehr nach («oM und Ehre streiken:

(.» mir Dir w o llt ich  frö h lic li. f n i i i l i r l i  scyn.

M it D ir  m ich  w älzen  und  fü r  Freude sclirey ii,

Und jeder Tag uns oin Maytag scyn.“

Hinsichtlich derjenigen Gedichte der übrigen Mitarbeiter 

an dieser Blumenlese, welche später nirgends wieder abgedruckt 

aind. kann man im ganzen sagen, daß zumeist die schwächeren 

Produkte es waren, welche so zurückblieben.

T. Gegen das Geniewesen 

wendete sich auch Christoph Sigismund G rüner, 1788— 1795 

Schauspieler in Königsberg, ein. wie Ebeling (..Gesch. d. Kom. 

Literatur in Deutschland” ; I I, 44(i) richtig sagt. ..vielthätiger 

aber wenig glücklicher Belletrist**, in einem Gedichte in Knittel-



versöii, wolclios oino nähcro Krwühmmg wolii v«T«lif;nt. Es führt 

(Ion Titel ,,Uo1)«.t G<*iiie\vfsi'ir‘ urnl stoht in <l«r b«?s.s»*n*n.

losbarnn Erzougnissf* Grüuors. «loni Buclio ..Dir Latorne Iwi 

TagOj oiu Bucl» zum Nutzen iirnl Vorgniigr'ri für j<*(lonnniin. 

Hcraiisgo^^obeii Vdii «lein VoHassf?r <ler Kri'aliniii^i;ii <l*‘s Lebens* 

(Danzig, Troscliel. 17I>7> auf pg. 27—3<i. G huht weist darin 

auf den Unterschic«! zwischen <Ien Inndlilnfigen uimI «len wahren 

Genies hin:
>•> liiiiifig j*-fzt zu M.-ia-n. 

tlniii m**j>tyns juif <lcn K'i|if-;n 

Mit 'li'.'seii \\'irlif*‘ti lioitjo:{»-r» 

er><*licinr ilas ■\V*'.rich«.*ii gar 

uii'i Wort: (Ic iiie

s<» liinnnli^cli rein — winl Muloili.r 

tifs ('nk*,-iivoll^!" . . .

,.Kin s*)g.;naniit'-» Kra(t;rf;ni'; 

liiilt jrglich«.* Ktounlfri'.- 

für l'i'iisfh rii-ht}«.' uii'i ».‘rlaulit: 

denn S'*I»;|j r-iti ::ljiuKr

Pluto, Solon. Ilit>|M>kr:it 

nur •limmios L'<-f|iri»*l>»*n hat.- 

..IMi-iori lui'l lJie.|..Ttn-u

K infa ir; rn-:lml-L Narr.-.h*i: 

v.-rl;iutii.l.!u l*iil.|k-it:it:

w ahr Aiiiii)'>.-itär.

<.M.‘ Iio rc li.‘ ii. hi-ifit's, ziy!nf nur <M»siniit?l: 

der Freih*‘it>>̂ «-Ii\vin'l<?l

i‘.l Moss duri-li >auli*.*rn niil..-n

(li‘rmal»-ij y.iuu S\>i«rrn *̂‘W<#plen/*

,.I)oi-h jVJts iJintr hat h<.h‘rn Sinn.

Kin w ahr iM-nit- i>t Ilorh;:.;winii.

US .k-ni A-II.-t  in .i.-r I.tift.

«Icr kühnon Fluir's au'» ti».'f- r Kluft 

zur S'jnii'inli'iir ••mpor ‘'■•>ti»‘L'>*n 

un'l ffiijit: Wer wagt'>. mir »a'-ljzuflii^gcu V** 

solrh»,‘r si-liiK-n Mäiiii'T 

hat «1er Vornu»ffnn?us<-h. i-l «.-'t K‘*niHT. 

an W i*‘ lan<l, S f:h ille r . (i'",ih''. l.*?ssinL'. Kanl;

I.ol.. Khr' uii'l l ’rci> st-i «Icni V«.-r>taU'lI’‘

Von .loli'*. S<;jnl»rifzki. jyj7
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VI. K lo ilio ro  NiiclitrÜK'' in al|)liabotiscliüi- Oi'cliuing.

1. V. Baczki).

Zu dem Vei'zeiclinis seiner Seln-iftcn sind nnclizutrngen;

a) Fo lgen  e iner akadem ischen iliU lc liener/.ie ln ing . mit 

unter einige Geniestreiche, kein piidagogisclier Roman. 

Berlin und Lihan, 17S(i illensel'.

b) K le in e  B iogr»| ih icn  und Züge  aus dein Leben groDer 

und wenig bekannter Menschen; ein Le.sebucli für .liinglinge. 

Berlin, 17S7 (Jleusel'i.

c) A ben teue r eines Maurers zur Warnung lür Gewoiliete 

und Profjine. Berlin und Libau. bey Lagarde und Friedrich, 

17SS (:i Bl. 1(X) pg.i 8". Mit Titelvignetti' zu [ig. .S5—fS7. 

eine botrügcrisclie Geistererschehiung darstellend, von

H. .1. Penningh.

Die Vorrede lautet: .E in  catliolischer Geistlicher, ilen 

ich als einen aufgeklärten Mann kennen gslornt, gab mir 

dieses Manuscript, m it dem Ersuchen, den Abdruck <lesselben 

zu befördern. Ob un<l wieviel hievon wahre Gi-schichte, 

kann icii folglich nicht bestimmen; derjenige aber, von 

dem ich das AVerk erhielt, vorsicherto. dali blos \nii die 

handelnde Personen nicht gar zu kenntlich zu machen, 

einige Erdichtungen eingeschaltet wären. lli?r Herau.sgeber" 

(cf. hierzu .Ostpreuli. Dichtung" pg. 2!Hi nnteni.

d) U n iia r they ische  U n te rsu chung  über die Folgen der 

Französischen Revolution auf das tibrige Europa, von 

A. V. K. Thorn, 17il4. S".

Baczko sagt (Leben II. pg. 5!I8'. ilal! der Verleger 

V o llm er in  H am bu rg  die Buchstaben A. v. K. auf den 

Titel setzte, worunter man nun Aiig. v. Kotzebue ver­

mutete, und wirklich führt Meusel (X I. pg. 455) das Schrift- 

chen bei diesem letzteren auf.

e) D e n k s c h r if t  au f Johann  M ichae l H am ann , Dii-ektor 

lies Altstädtschen Gymnasiums zu Königsberg in Preußen.



Als Aiilm ii" lauf pg. U'>\—:)4K) zu rleni Buche .K lein« 

Scluilscliriftnn von Jolmrm Jlicliiiel Hiimiimi. Xacli soinpiii 

Tode Kosiiminelt-. Küiiissberg, Frii-dricli Xicilovius. 

IHl-i, H“.

fl H is to r is c li i^  U ii r nrli a ll u i ig e n  f ü r  K e lj i l i le te  Leser. 

Halle, Ru ff (laut Verlas^^verzeiclinis am Schlüsse der .Xachr- 

viuleii" von l.Sl.-j: das Krscheinnnf;s|ahr ist iiic lit nenanntl. 

-i T h o m a s  J l ü n z e r .  Halle. Kuff. I W ie  vor: das Schriftch.-i, 

war nur klein, da der Preis 8  (4r. betrug.) 

h) G esc liic h t i>  des iJ o c to r  O d o a r iln  und der Fam ilie  

Zapari. KöT iigsberg, Friedr. Xicolovius, 18üli 1 B l. 'ilW pg. 

;i B l.i H”, m it Titellcpfr. ..L. B. fec.) um l ■> Jln.-ikbeilageii 

von AVilhelm Friedrich Halter (chemal. Sekretär des Herzo-s

V. Holstein. Komponist in Kgslig.. starb l.siltij. Ks sind 

die Melodien zu zwei Lieilern, welche auch in v. Baozkos 

.Poet. Versuchen eines B lin d e n ' (lS'i4) stehen: .L e tzte  

Hoffilung- Ipg. :ill) und -AVar't ihr schon zu PorticiV" 

(naeli eini-m neapolitani.schen V<dksliede: ]ig. ü l). 

il X a c h tv io le n .  Bd. I hat V I I I  pg. (Poet. W id m ung  an 

.P rinzessin Luise von Preußen Radziv il-  und Vorrede)

1 B l. :i44 pg.. Bd. I I  1 B l. •>:>•> pg. 1 B l. -  A ier u. sechs 

Erzählungen.

k)  X a c h tb h u n e n .  E in  Xachlali. Lpzg., (t. W olbrecht IS.S'2 

IIV . -d\-> pg.) S". V ier Er;'.ählungen.

1) (i- e sc liich to  d e r  I r a n z o s is c h e n  R e v o lu t iu n .  Halh; r.. 

Lpzg.. Ruff. 1SU8-1SKI. J  Bde. ■:> Bl. ->72 pg. ‘2 Bl.:

2 B l. -lO-I pg.' Ist eine unter besonderem Titel veransialteie 

Ausgabe der beiden letzten Bände von Baezkos .(ieschichte 

des achtzehnten .lahrliunderts-, welche wieder eine be­

sondere Ausgab.- ist .1er letzten vier B ände Viel ..Mangels­

dorffs Hausbeilarf aus der allgemeinen (^eschicl.i ■ der alten 

und neuen W elt. Forlge.setzt von Ludw ig  v Baczko“. 

14 Bde. IS(I1-1,S1().

in) X i in k e 's  W a n d e r u n g e n  d u rc h  P r i 'u lie n . Pas Buch 

besteht aus zwei Bändchen (JJ B l. 2;J.S pg. un.l 2 Ul. I I  u.

Von Swi.l.iitzki. r,0!»



210 pg.), von (lenen jeder zwei Titel hat: „Reise durch 

einen 'Peil Preullens, von Ijiidwig von Baczko. Erstes 

(resp. zweitosi Bündchen. Hamburg >iiid Altona, bei iJottfried 

Vollmer, ISOO" und „Nankes Wauderungen durch Preußen. 

Horausgegeben von Ludwig von Baczko. Erstes tresjp. 

zweites) Bündchen. Hamburg und Altona, bei Gottfried 

Vollmer. 18UÜ".

Der er.ste Titel palit nur für das z w e ite  Bündchen, 

der zweite nur für das erste . Denn in der Vorrede zum 

letzteren sagt Baczko: „Herr Nanke, dessen Lieblings- 

wissenschaft Naturgeschichte, vorzüglich Entomologie ist, 

that zu Fuß seine Keise durch einen großen Theil Preußens. 

Seine gesammelten Nachrichten, insoweit sie Naturgeschichte 

anbetrnffen, sind hier unverändert, allein die statistischen 

Nachrichten, und was Preußens (ieschichte anbetrifft, habe 

ich mit Genehmigung des Verfassers zum Teil umgearbeitet 

und beträchtlich vermehrt". Nanke, der 1700 in Königsberg 

beim Organisten Koch auf dem Ijöbenicht wohnte (Pr. 

Arch.), I y'.Iö als .ein junger Gelehrter", 17!i!l in den .,.Jahr- 

l)üchern der preuß. Monarchie" (Julilieft) als ,,Kriegesrath" 

spüter durch v. Baczko (Leben II. 146j als „Ökonomie- 

Inspektor" bezeichni't, trat am 4. Jlai 17114 eine Fußtour 

von Königsberg lüngs des Seestrandes nach Memel an. 

wozu er eine dopjielte behürdliclie Erlauljnis eingeholi 

hatte: die der Krieg.s- und Dornänen-Kammer des Bernstein- 

i-egals wegen, um nämlich am Strande Versti'inerungon u. 

ilergl. sammeln zu dürfen, und die des Forstdepartements. 

um zu ornithologischen Zwecken ein Schießgewehr führen 

zu können. Von Memel ging er über Prökuls. H(“y(lekrug. 

Iluß nach Tilsit. Ragnit. Pillkallen und kehrte über Laliiaii 

nach Königsberg zurück. Obwohl er .seine botanischen, 

ornithologischen und entomologi.schen Bemerkungen, die 

<las einzige AVichtige im Buche sind, befjueni in gedrängter 

Form als Artikel im ..Preuß. Archiv“ hätte veröffentlichen 

können, küniligte er darin unter dem 15. Jun i 1795 seine

N'ac'lilnigf zur .,(l»l|irfullisrlic.‘ri Ilirhliili.^' 1770 - IStiO”.
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l!o iseb(!Schro il)u iig  auf 

erfolglos. Im J. 17!li), wo c- sicli auf .Icin Gnu. Holienf.-Id.! 

lin i Friodlimd in Ostpr. aufliinlt. v iT o tfiM itlic liii' rr in rien 

.lahrl). d. prnnß. Monarchie ,.CIjpr ilie Jiaiinitrocknis und 

die Mitte! .lagcgen“ (Julilieft, pg. Kr luindelt

darin über den damals verheerend auftretendi-n l^orki'nliiifer 

und iil)or Mittel zu .le.ssen Verniehtung.

Am zweiten Bunde hat XanU.; absolut keinen Anteil; 

er ist ganz allein von v. Baczko vi:rfalit iinil schildert ilessen 

17!i:J getane Ueise nach il.'m ihm vom Könige gesch'-nkten 

tJratialgute Lissewo bei Ciollub in Westpreulien lL.l.en I I I  

pg. .-i—14i über Braunsberg, Elbing. Marienljurg. Marien­

werder und Thorn. Baczko gibt liier manche nicht un- 

wichtigi’H mul charakteristischen Bemerkungen: dali er aber 

zwei so heterogene Bestandteilr-, wie Xankes Keise und 

die seinige, zusammenschweilito und mit einer liistorisch- 

s;atistiscln'n Briiho übergossen einige Jahre nachher Iieraus- 

gab. hat seine Ursache ilarin, dal! er, seinem eigenen (ie- 

ständnis rufolge (auf pg. 2 des zweiten Bän.Icliensi. bei 

s.’iner des Broterwerbs halber betriebenen Schriftstellerei 

..gi-zwungiMi war, sich nach iler Laune des Li’sers und dem 

Mod.'tone zu richten“, (iegen Knde d.-s IS. .lahrh. aber 

waren derartigi: Keisebeschn.'ibungen Jlode geworden unil 

wurden von den A'erlegeni begehn,. ..I)iin Mod.-tonr- 

un.serer Tage", heilit es in einer solchen, ITH'.l er.schieneni'n 

Ifeisebeschreihung*), „hat .'S seit kurz..ni beli,_.i.t. Heis.-

beschnübungen zur galanten Lektüre zu zahli'ii............

Verleger sahen ohne alle Schwierigkeit bald ein. dal) .lies,. 

Schriften gangbarere Ware zu werden anfingen, als alh' 

Sii'gwarte, und setztcMi daher mit .Macht so manche riistigi- 

Keih.r in Bewegnng.”



5 12  Xa.-Iitriii;** zur ..n.-finvultK-iu-n Dii-hruu;; 177o_i.s jh)” .

ii) H ju is  A'on ß üv sen . Nacluloin es mir gelun^ou ist, ein 

lOxeniplar miti(jiiariscli zu erwerbon, kunii ich <lie Angabon 

in tlor ..Ostprouß. Dichtung'** rieliti^^ .stfllon. Dr'i* Titol 

lautet:

..Haus von Boysou. Haupt und geIu.*inior Oberor dos 

preußiscliou Bundes. Eino dialo^isirto Uittergeschiclito 

aus dom 15. Jalirhuudort.“ Dor Yorfassor ist nicht genainit. 

Das Tnijnvssum lautet bei dom ersten, auf dem in Anti(|na 

«:;estochonon und mit oinor Vignette von Hoppe versoheneu 

Titelbhitt aber iiiclit als solcher ])ezeichnoton Bande; ..Thorn 

und Dessau, boy Gottfr. Vollmer. 1705”, bei dem zweiten, 

tlcsseu Titelblatt in Fraktur gedruckt und ohne Vignette 

ist. ..Tliorn, boy Gottfried Vollmer. 1795‘\ Bd. T hat 1 Bl. 

•>7'2 pg., Bd. I I  ynS pg. S®. Das AVerk ist eine Art Drama, 

welches niclit in Akte, sondern nur in meist sehr kurze 

(eine bis zwei Seiten einnehmende) Szenen geteilt ist. .deren 

Baud I  neunzig. Baud IE einuiKlachtzig aufwoist. Das 

Porsoneiiverzeichnis dos ersten Bandes uml'alJt 104. das des 

zweiten 119 Namen. Die Handlung spielt in Ost- und 

AVestpreußcu. Polen. Litauen, o})isoilisch auch in Portugal, 

wo Hans von Boj'sen als Sieger im Stierkamj)f sich 

glänzend einführt, durch Bezwingung eine ĵ riesigen Mauren 

im Duell Portugals Elire rettet und allerlei Abenteuer 

erlebt; er scheidet mit den Worten: „Nun kann ich das 

Land getrost verlassen, dor Sogen vieler Glücklichen folgt 

mir nacli.'*

o) (4 e sc liic lite  P a o lo  P e n u a lo s a  otc. Im Titol heilJt es: 

,.os w ird  eine ewige Vergeltung seyn." Die zweite, wohl­

feilere Ausgabe, Leipzig, Ghrn. Ernst Kollmann, lö:2;i, hat 

1 Bl. 'iGO ])g. 1 Bl. Buchhdlr.-Anzeigou. H".

p) Um oinigermaBou zu zeigen, in welchem Umfange Baczko 

periodische Schriften mit Beiträgen ver.sah. seien hier, 

außer den in ..Ostpreuß. Dichtung“ pg. 300—301 schon 

genannten, noch augeführt:



soiiior Aiijr'MikrankliL*it. im Mu>*niin 1TS2.

Ik'i-iclitieimg eiu<T vjijrulili'-lfn ]5yri'-hti»nn;z <lus Hrn. Al*ts 

Donitia: la Pnisso littornir«.-, im .li>urn;il von uii<l für TiftitM-lilaml 171*1.

('l)yr l̂<i/.Mrt’s i iptr 'li-- Zaul»erfl"ifo. cintT Allt?jr »ric au?» *1»t

Z;iulic*rflöt'.'. in licrrtn.-irs Jnnnial lU.'s l.iixus 170-1.

das nitu i.*rrii-liteti* stil'ltisehir AjniL*n-Krank«*iiliaus zu

l.er̂ - ii) rrtmOen. lii -l.‘n Jahrl.üelioni il-!r i.n-ui;. Moiian hiy 171)0, IM. II,

.>[iiiheft. In ilor ,,CIu-Mhik iler rrovinzt-ii” p;:. s:;— du iVtit «.«nir ruckt).

IWtttiae zu K. 1.. Wolrmanirs Jicschii.-hf..* un-1 r<ilitik-

],s(iO_lS(i:..

l}-.‘irra,;; zur Krkliirunj; alT-'r Kuii'twrkc. -Mit Xa. li*:chrifT von 1’*.. 

in ■\\'it.*lan-rs TiMirsHi. M'.Mkur l^'Oi Auu'. :5ln. — Autlir<»|.ukp.s'l.*cbe JSl- 

morkunireu »‘ines H(in'l«*u. .)l'i*l. ISOI. 2."»«*., (Unn-kliunits l ’cportor.

z. M.*rk.. \\'.‘iinar IS72.I

lü'Zi.Mi';i'>u>‘n uinl ikxlirlii«* in «l»‘r Kijui!r>lKTyi-r Z'.'irun;< und «loni 

raisfinni'.Mi-nd(.-n IJiurluMVL-r/.fi'-liiiis. —

Namentlich in soini-n Romanen und Erzählungen aus 

s])äterer Zeit offenbart v. Baczko ein gutes, angenehmes 

Erzählertalent, eine lobhatte Phantasie und viel Geschick 

in der Benutzung diT "Wirklichkeit entlohnter Ereignisse 

und Züge.

-2. 0. G. Bock.

(Zu pg. 251 und *270 der ..Ostpreuß. Dichtung'*.'

In dem AVerke ,.Erlehtes'* von Dr. Wni. Dorow t4 Theile, 

Lpzg. 1S43—45), welcher ein Stiefsohn Bocks war, finden sich 

manche wertvolle Nachrichten, so: dali D. es war. der während 

seines Aufenthaltes in Wiesbaden die Georgika-Übersetzung 

Bock's dort bei Schellenberg drucken ließ (I, 2W); daß über 

Bock’s Gemäldesammlung sich ein Artikel in Cotta's Kunstblatt 

18*23, Kr. 71 und 7*2, befindet (HI. 11); über Hamann. Scheffnnr. 

F. L. Z. Wernev und andere Königsberger Persönliclikeiten 

jener I\'n(»de.

Der erwähnte Aufsatz über die Gemäldesammlung befindet 

sich im J . G. Cotta’schen ..Morgenblatt für gebildete Stände“, 

17. Jahrgang. ly2;3. in seiner ..Kunst-Blatt" betitelten Beilage 

Nr. 71 und 7*2 vom -k und H. Septbr. und ist mit Dw. unter­

zeichnet, also von Dorow selbst verfaßt Er teilt mit, daß die

Voll .liihs. Soml-ritzki. 513
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SaminUing von 37 Origiiinl-Gonialileii, welche Bock „mit großen 

Kosten und Aufopferungen“ zusammengebraclit. „vor mehreren 

Jahren der königlich preußische Staat für die Kunstschule in 

Königsberg unknufte“, daß sie aber dem Direktor dieser Schule, 

Professor Knorre. nicht untergeordnet sein solle, und daß „nach 

einigen Jahren diese in dom schönsten und besten Zustand 

überlieferte Sammlung leicht kaum mehr kenntlich sej’n dürfte!“

Dorow erwUlint nun neun der besten tiemälde Simson und 

Delila, von Rembrand; Christus mit dem Zinsgroschen, „das 

Gemälde, ein wahres Studium der Physiognomie, ist von Rubens 

in seinem edle;i Stj’l gemalt“ ; Die Verkündigung der Hirten, 

von Abraham Vlömart, „ein Meisterstück“; Adam und Eva ver­

bergen sich vor der Stimme Gottes unter den Bäumen des 

Paradieses, von Annibal Caracci; Die Geburt Christi, „eine 

farbige Original-Zeichnung von Martin de Voß“ ; Die Hochzeit 

zu Kanaan, von Peter van Lint: Eine Tanzgesellschaft, von 

Rubens; Ein schottischer Ritter, der seine Gattin unverseliens 

mit einem Pfeile auf der Jagd tödlich verwundet hat, von 

Kneller 165(1 zu London gemalt; Venus auf dem Meere, Lebens­

größe, „angeblich von Guido Reni“.

Weiter führt Dorow zwei große, reich mit Figuren gezierte 

Landschaften — Morgen und Abend — von Nicolaus Poussin, 

ein Brustbild von Rembrand, Werke von de Vlieger, Brenghel, 

R. Savary, Elzheimer, Heinrich van Baien, van der Vliet usw. an.

Wo diese Gemälde geblieben sein mögen, konnte bisher 

immer noch nicht ermittelt werden. Was Bock zur Veräußerung 

seiner Gemäldesammlung zwang, w'ar wohl der Umstand, daß er 

im Jahre 1800, bis wohin er seit 1793 Meister der Phönix-Loge zu 

Königsberg gewesen war, mit seinem Vermögen in Konkurs 

geriet. Sein 1797 für die Loge gemaltes Porträt verschwand 

später aus der Reihe der Meisterbilder (Hieber, Gesch. der Loge 

z. Todtenkopf und Phönix, pg. 47).
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y. .Id Ii. B ra h l.

(Ostpreul!. Oiclmiii<; pf;. ;3o-2—.'«Hi.i

Briilil übersetzte feriipi- anonym: ..Brii'fwfclisi'l zwischen 

Kricilrioli dem /2\V(Mten. K-önig von Preiillen. imcl ilnni Marriiiis 

il’Argens. Nebst ilen poptisclien Epistebi des Küiiif;s an den 

Mar(|uis‘, Künigsbeif', Friedr. Xicolovius, 1798 (VI. 58Ü pg.). 

(jr. 8". Im  „Vorliericlit", datiert vom 5. April 17118, wird niit- 

goteilt, dal! 59 liier veröffentlichte und mit iMnein Sternchen 

bezeichnete Briefe des Königs in de.sson Werken nicht enthalten 

seien; der Verleger Xicolovius habe sie von einem Enkel d(!S 

JIar(|uis, dem Offizier im ehemal. Herzogl. Holsteiiischen. nun 

Schöningschen Inf. Regt, zn Kgsbg.. v. Magallon. an sich gebracht

In den ..Ergänzungsblilttern z. d. Allg. Lit. Ztg.“. .lahrg. 2, 

Nr. ‘21, pg. 164—1(57 heillt es über das Buch: ..Die Übersetzung 

ist treu, leicht und fließend, ob mau gleich in einzelnen Stellen, 

besonders in den Briefen des Königs, den ganzen Geist und 

Charakter der Urschrift nicht Aviederfindet.“

Gleichzeitig erschien der Briefwechsel auch im Original- 

abdriick: ..Correspondance entre Frederic I I  roi de Prasse et le 

JIar(|uis d\4.rgens. avec les epitres du roi au marqnis.'' Kgsbg., 

Xicolovins; Paris, Fuchs, 17Ü8. 2 Bde.

4. D en  gel.

Karl Gottlieb (oder Gottlob) Dengel hatte in Königsberg 

eine Buchhandlung, 17SU—17S3 mit Friedr. David Wagner zu­

sammen, dann allein, gab aber 1780 das Unternehmen auf und 

wurde Vorsteher einer Pensionsanstalt. Er übersetzte Richard 

Cumberland’s Schauspiel „Dor Jude'\ Meusel (XI, pg. 161) gibt 

an, daß diese Übersetzung zu Königsberg gedruckt sei; Gcedeke- 

Goetze tVII, pg. 721) hat als Druckort Berlin, aber mit 148 Seiten. 

Mein Exemplar führt den Titel „Der Jude. Ein Schauspiel in 

fünf Aufzügen aus dem Englischen. Berlin 17118. Bei Carl 

Ludwig Hartmann“ (120 pg.). 8“.



I)ns Buch rii'f eine kleine Litoratiir hcM'vov:

Schi-cibi'ii an don Hnrni Diroktor Ifflunil iibor (Ins 

Scliaiisj)iol ilor Jude und die ■̂()l■stL'Ilung■ auf dom liiesigon 

Tlioatei'. HiM'lin JT'.KS.

Antwort ili's Dh-cktors ]ITliind auf das Sclireilx'n an 

ilin über i'tc. Horlin 17!)S.

Auch oin Schn'ibiMi iil)f>r ihis Sehaiispiul der Jude 

nicht an (h'U Direktor Iffhind. Berlin 179S.

5. V. I) i i! r i c Ic e.

[iiteressant. Ist sein Eintreten zugunsten der Feldprediger 

in einer Prelifijhde. die sich entsponnen hatte. Im  Februar- 

hoft iler .jJahrbiiciier der preußischen Monarchie" war pg. 2ÜU bis 

‘2(.lt> in der ..Chronik der Provinzen" ein Aufsatz ..Etwas Uber 

die Vereinigung dpr (jarnison- und Bürgerschulen, in Hinsicht 

auf üstpreulien" erschienen, unterzoiclinut.,—1--, am 12. December, 

1708. — 1--’“. Der Zustand ilev CTarnisonscliulen wurde darin 

als „erbärmlich", ihre Vereinigung mit den Bürg(?rschulen als 

wünschenswert und vorteilhaft bezeichnet und dem Einwurf 

gegenüber: die Fohl[)redigor würden durch solche Kombinierung 

viel von ihi’eni Einflüsse als Seelsorger verlieren, — erklärt, in 

Friedenszeiten könnten die Feldpredigerstellen ohne Nachteil 

überhaupt eingi-hen, wobei auch die Feldj)rediger ungünstig 

charakterisiert wurden. Darauf veröffentlichten die ostpreußischen 

Feldprediger im ..Anzeiger" zum Aj)rilheft der .Jahrbücher 

folgende Erklärung:

„Sämmtliche Ostpreußische Feldprediger fordern den 

ungenannten Verfasser des. im Februarstttcke . . . befind­

lichen Aufsatzes, hierdurch öffentlich auf. seine über sie. 

und über die unter ihrer Aufsicht stehende Garnisonschulen, 

gefällte Urtheile d u rc h  T ha ts a c lie n  zu beweisen: 

widrigenfalls sic ihn liiemit für einen Mann von einem 

sehr verwalirloseten Herzen, für einen boshaften Verläumder 

erklären. Ostpreußen im Monat März 17(19.

Borg. Broscheit, Boretius, Riemain, Carius, Rücker."

5 K J Xaclitriigo zur „list|u‘i-ul!i>clioii I>i<*litutig 1770— IStm-*.



Diu Mitteilung solcher Tatsacliftii »Mlulgte in den .liilirlnielifrn 

nicht; (hiKeRen ontliülr flns NijveinbiThcft iHil. I II . [>ti. i

mis V. Dierickcs F,;.lei- (h>n Aul'si.tz „Xüch oin (i.-siclils- 

p iin k t. fü r nnbefiingonß  MiiiiiH'j-, wni Fohlpre iiigrr- JJ..rn i 

und V en lienst v ie lle ic h t rieht ig w ün lig e n  zu U iinn.'n". 

Der dnrclidachte Aufsatz zeigt den Wert und Nutzen des l’i lil- 

predigeranits auch im Frieden; sein Inhalt ist durch den Anfangs- 

siitz gegeben: ..Nicht für die Abschaffung der Feldpreiliger 

stimme ich, wnhl aber für eine zweckmäliige Leitung ihrer 

Geschäfte.”

Friedr. 'Wienecke ..Die Kiinigsberger Heginientsschulvn". 

Altpr. Mschrft. B l. 4-t, pg. 43 f, erwähnt den Vorfall nicht.

11. D uncker.

Jo h a n n  AndrLnis Duncker verdient, wenn wir aueli nur 

ein Quartlieft von 8 .Seiten aus seiner Feder besitzen, doch .‘inen 

Platz in dev ost|)reul!isclien Literaturgeschichte jener Z e ii; 

denn er war, wie Dorfnv, der uns einzig nähere Nachricliti-n

über ihn aufbewahrt hat iKrIebtes ans den Jahren IT'.KJ— l'i'iT: 

I II , pg. Ifi —Ift und IV. j)g. ÜG), sagt. ..Zeitgenos.se. Geistesver­

wandter und Freund von Hamann. Kant, Hipiicl. idn höchst 

origineller Jlann; übertraf jedoch an beissendiMn W itz und an 

Sarkasmen — die ihm stets uml augenldicklich zu (iel.ot,. 

standen — seine Freunde.“ Ebenso war C. fi. Hock sein Freund, 

und (cf. Kuphorion Bd. X V II  pg. .")5. auch Prof. Kraus. F.r

w'ar angeblich zu Lii)i)stailt a. d. Lipi>e ca. 1740 goforen*. 

Inspektor des v. d. Gröbenschen Stipendienhaiises zu Königs­

berg gewesen, lebte dann, im Besitze' einr'S l)edcMitenden Ver­

mögens. ein.saiu in seinem schönen Hause nebst altem Garten 

am Schloliteich. starb am Hi. Februar is l; i am Schlagfiuli und 

wurde auf dem Tragheinier Kirchhofe beerdigt. Kr war Kunst­

kenner tind besaß eine kostbare Kui)fer.stichsanimlnng. obwohl

•) I.iiut .\usk.infi .i.-s l'f,irraini- Mii.l ul.ir 'li- .laliiraa.se 17:iol.i-

17(iO vorm/lilicii iia.-li -eiiKfr Tiiuf.'iiitriiL'imL' .luiviifers.-lit «uel.-ii. — r./livr ..inei,

V(.|. S..nil.nt/.ki. : ,)7

iiW..iil,ui'K stainiii.'n.lun lli-m. li Ilini-k-r .:f. Tisui-ki W-’.



ihn sonst ilei' Geiz beherrsclite, scIiwUrmte für Napoleon, noch 

mehr aber für Horaz, ih'ssen Stiiiliuni, namentlich in Hinsicht 

mif kritischo Verbesserungen, seine Lebensaufgabe bildete, und 

dem wir auch das Eingangs erwähnte Heft verdanken, welches 

er auf Zureden seiner Freunde sohllelUich drucken lies. Dorow 

bczeichnete es bereits IS iö  als große, schwerlich mehr aufzu- 

treibendo literarische Seltenheit. Der Titel lautet; ..Proben, wie 

die Werke des Quintus Horatius Flaccus wieder hergestellt oder 

besser, als es bis jetzt geschehen ist, ergänzt werden können, 

ihrer Erbaulichkeit wegen ins Deutsche übersetzt von J. A. 

Duncker." Königsberg, gedruckt bei Heinrich Degen. 18U (8pg.)4“. 

Der Inhalt zei^t Duncker so, wie Dorow ihn schildert, ,,bizarr 

und grundgelehrt," W ie er in der Einleitung auf der Rück­

seite des Titelblattes sagt, „wagt es ein siebzigjähriger Träumer, 

die ihm gewordenen mehr oder w-eniger klaren Erscheinungen 

des Horazischen Geistes einstweilen den Gespenstern und 

Kobolden scholastischer Mönche ehrerbietig entgegen zu setzen, 

und unsere grossen Zeichendeuter und Geisterforscher in der 

folgenden lateinischen Cursivschrift darüber lehrbegierig zu be­

fragen,'“ Er gibt nun von den Oden I, 1; II, 2; I I I ,  6 u, 30 

den lateinischen Text m it seinen Emendatioiien und daneben 

seine deutsche Uebersetzung in Prosa, In  I, 1 verbessert er 

z. B. den zweiten Vers „0 et praesidium et dulce decus meum“ 

in .,Oti praesidium et dulce decus m ei“ und sagt in den vom 

15. Jlärz 1811 datierten Schlußbemerkungen; nach dieser 

Wiederherstellung habe er drei Jahre getrachtet. W ie er hofft, 

„werden die neuen Lesearten, welche der Herausgeber wegen 

des Aufwandes und der ungeheuren Verzichtleistung, die sie 

ihm kosteten, grösstentheils für Kleinodien, für Perlen und 

Juwelen hält, unsern aesthetischen Goldschmieden zum Vor­

schub, oder w'enigstens zur Gelegenheit dienen, die Horazischen 

AVerke, welche doch wahrlich keine Chausseen, sondern die 

edelsten aller Musiv-Arbeiten sind, etwas genauer zu unter­

suchen“. Duncker kündigte auch an, daß er in der Art dieser 

Proben Horazens Diciitkunst gegen Pränumeration „eines

r>lS XiU'litriige zur ,.(M|iivnllisc'licn Dichtung 1770— IKOO".
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Deiitsclion Gulilcns" licrausgohen wolle, ist aber seines nach 

zwei Jahren erfolgten Todes wegen wol nicht mehr dazu ge­

kommen.

.7. K iichel.

Meusel (V, ))g. :iri3) gibt an, er sei i l .  Septbr. 1758 zu 

Ko|ienhagen geboren, seit 1787 Direktor der orientalischen 

Buchdruckerei- der jüdischen Freischule und der Gesellschaft des 

Guten und Edeln zu Berlin, auch erster Sekretär der Künigl. 

konzess. Gesellschaft der Freunde daselbst gev,esen und (X I. pg. 

207) am 14. Jun i 1S(.)4; gestorben, Aulier mehreren hebräi.'Chen 

Werken nennt Meusel noch als von ihm verfaßt:

a) Das zwölfte Kapitel des Predigers Salomonis mit 

kritischen Anmerkungen. Königsberg 17S2. S".

b) Ueber wahre Fürstengrüsse; eine Gedächtnisrede auf 

Friedrich den Zwejten. Königsberg 17S6. S°,

c) Hebräische Kantate nach dem 45. Psalm beym Einzuge 

der Kronprinzessin und des Prinzen Ludwig von Preussen. 

Berlin 1793. 8°, (Die Uebersetzung ist dem deutschen 

Text gegenüber gedruckt.)

d) Von den Gebeten der Juden erschien zu Berlin 1799 

eine zweite, ganz umgearbeitete Auflage.

8. Gerber.

(Zu pg. 417 der „Ostpreuss. Dichtung'“). Sein Großvater 

war Bürger und Schuhmacher, auch Kirchenvorsteher zu Bär­

walde in  Vorpommern; dessen Sohn, sein Vater Johannes G., 

wurde Pfarrer an der St. Michaelskirehe zu Aller Engel in 

Danzig, heiratete 1758 Dor, Elis, Rennersson (Eemmerson), war 

schriftstellerisch tätig („Fortgesetzte theol. Berichte von neuen 

Büchern und Schriften“, Danzig u. Lpzg, bei Wedel 1774) und 

starb im Febr. 1774, 45 J . alt.

Gerber ist auch Verf. von Kritiken im Hartungschen 

„Kritischen Anzeiger der neuesten Literatur“ 1796 (Altpr. Msclir. 

1908, pg. 481).



52C) Xai-litniiif zur J^tiuvullix'ln.*» Dirhtiii);: 1770— ISOtr-,

Zu seinen Schriften tritt iiocli liinzu;

,,Uol)or eine B itte  in Di'. Lutliers Litiiney; ein W ort an

seine Mitl)ür<j;i*r.*‘ Kpfsbp;. 17̂ :̂ . 8^

Pr . 4211 der ..Ostpreuli. Diclitiin«''’ Zeile (! v. ii. ist 1770

ein D: ickfelilcr für 1795.

II. H in n n n n , Joli. Mieli.

Verseilieileno (TOiliclite von ilini und ebenso von .lo lin 

stehen in ..Ausführliclie Beschreibung; der Feierlichkeiten l»'i 

Gelegenheit der dem Könip; Friedr. AVilh, ITT. und tler Ivönigiii 

zu Tvönigsberf; 17Ü.S geleisteten Erbhuldignu". Herausf;. v. d. 

Kgl. Dtschn. Gesellsch.“' Kgsbg. 17!IS.

10. Herklots.

Zn [)g. 314 Xr. 7: Erschien nicht wie Goedeke-Goetze iin- 

gibt. erst 1700, sondern schon 1707 unter dem Titel: „Arien 

und Ge.siinge aus dem Singspiel in Einem Aufzuge: Der k le ine  

Matrose. Aus dem Französischen dos Pigaiilt-Lebrun. zur bei- 

belialtenen Slusik von Giiveaux. frei übersetzt %on C. Herklots.“ 

Berlin 1707. (IS jig.) S'.

Die Arie beginnt:

..I'ebi’r (lit! Ui'si.-hwenU'ii (li«.*sos U'l'cns 

Seliwjizt so clunnn<Mi Si-linai-k.

Mii-Ii iu'(;kt alle Xiitli v.!i‘f;L'l)t!ns, 

llal. i.jl. liie l ’f.'ift! voll Tal.iik!”

11. J o h n .

Auch wie John zu seiner Frau kam, ist für ihn cliarnkte- 

ristisch. Er hatte mit der einzigen Tochter Florentine Charlotte 

des Konigsberger Ivaufmanns und Handelsherrn Daniel Heinrich 

Kenckel*) ein Verhältnis angeknüpft, das nicht ohne Folgen 

blieb: als diese sichtbar wurdeTi, mußte der Vater wohl oder 

übel seine Einwilligung zur Ehe seiner Tochter mit dem armen, 

aussichtslosen und leichtsinnigen jungen JTanuo geben. ..John 

hat vom Vater das Ja. und an demselben Tage ist auch die

*( El- kaufto n.icli güti^jor Mitteilung ilus Kgl. Staat^-.Vrcliivs im .1. 1771 

das Ihms KiiLMithüfschc* Domga-^se Xo. :^21.



(.'oiicossion zur Aufbietung uiul Trauunj^ boi «lor 

sucht. Si»* vorstolion mich dooh." So sciiroibt Hifjpr-l im Januar 

1770 an Schcl'fuor. Die Trauung — wolcho in <b*n Königs- 

borger Kircbonbücborn niclit zu linden war und. wfgon der 

l'alsclion Kinrangierung dos Hip{)elscln*n Bri(?fo.s. von mir in «1‘T 

..("toscIj. dor Ostproud. Diclitung“ in das ersto Halbjahr 17(ii» 

gt'Sftzt wunb' ~  fand, wie sicli l)erausgfst»?Ilt liat. am 13. Februar 

!77o in <li'r Widdern zu Sclnnoditrr*n <lurch Johns Vater in 

aller Stille stair. .,Es inuli eine Fn-ude für den Vater gewesen 

>«*yn. einem Sohn un»l Knkel zu gleicher Zeit di'» Hände auf­

zulegen. «lenn <lio Trauung ist in Schmoditt‘*n. ohiu* Bei^eyn 

«1er Klteru der Braut. ge.‘<chehen.'* sohreil>t Hippel im Februar 

1770 iSiinir!. AVorke X IH . j)g. s4. 77). ..Jacnbi" statt ,.JoInr* 

ist dort ein grober Schreib- oder Lesefehler.

12. Keyser. -Joh. F r ie d ric h .

%u den pg. li'24 der ..Osjpreu(5. Dichtung** in der An- 

inorkung genannten Kolh-ktaneen-'Werken tritt noch die von dem 

Kaufmann Joh. Frieilrich Keyst*r zu Königsborg lierausgeg«*ben<* 

..Handbiljüothek zur Beförilerung der Bekanntschaft m it »lern 

Menschen, mit der Kunst und mit der Xatur. in gewäidten 

Auszügen aus (b*r Geschiclite. Statistik. Xaturkuu(b‘ uml 

Uekonomie. IsterThoil.“ Kgsbg. 17115. 8 ".'Meusel IV. pg. Sl.)

l;}. V. K lin g s p o n ..

Soino .,<Toscliiclire Prciissoiis" ist uiiniinstig iviUMisicrt in 

(li'i- ..Xinieii üllgonieinen cVutschon ]Jil)liotlil'k". 15il. 47 i.Kii'l 

pg. 4ii-t— llil). Tli'i' Fürst ilcn er IT'.i'J nach Fraiikfiin 

a. M. l>pgk>itcti'. war ilor Fürst v. .SaUkoii.

14. M ö lle r.

JI. Johann Friedrich Möller, geh. zu Königslierg 1737 nnil 

zuerst dort GarnisDn- und Festungsprodigor. seit 177.S als Xaeh- 

folger John's Pfarrer in Schinoilitten. starb 3. JHirz 1S02 (Rhesa 

pg. 45}. F,r verfasste: „Ein treues enipfindungsvolli-s Herz eines 

Landpredigors in Ostprenlien, mit der allertiefsten Deniuth

Von .fiili», ?S**iiil>nizki. 521



r.Ü2 Xiichtnij'O zur „l)st|iri'ullisi;lK‘ii Dielituiii! 177Ü—18l)0” .

gelegt vor den Tliron seines Allerhüclisteu Landesvaters und 

Kirclienpatrons, t)oy Gelegenheit des Reichenbnclischen Friedens- 

gcflcliiifti's. Schnioditten, den 21. Oktober 17Ü0.“ Königsberg, 

gedruckt bey G. L. Hartung (4 m.) S". In Versen.

15, lie ic lia rd t.

(Zu pg. 2'27 und B05 der ,,Ostpreuß. Dichtung“.)

Sein Roman oder vielmehr Komanfragment ..Leben des 

b e rüh m te n  T o n k ün s tle rs  H e in r ic h  'W ilh e lm  G u lden  

nachher genannt Gugliebno Enrico Fiorino. ■ Erster Theil‘‘. 

Berlin, bei August Jlylius, 1771' (1 Bl. 258 pg.) 8", ist mit Un­

recht bisher gänzlich unbeachtet geblieben. Er ist wegen seiner 

naturwahren Schilderungen kulturhistorisch wichtig — man lese 

z. B. Seite il9—101 die Beschreibung des Zimmers im Gast­

hause — nnd zwar gerade für uns Ost])reußen, weil lieichardt 

offenbar immer Künigsberger Verhältnisse zum JInster nimmt. 

Frischbier hätte ihn unter die für sein „Preußisches 'Wörter­

buch“ benutzten Quellen aufnehmen können, weil er zahlreiche 

ostpreußisciie Provinzialismen gebraucht; bei Gelegenheit der 

höchst ergötzlichen Schilderung des Besuchs bei einem LanJ- 

pfarrer pg. 00—83 läßt er dessen Magd vortrefflich platt 

sprechen*).

Von den Provinzialismen fehlen bei Frischbier „Dat di 

de Schlach onn de; Schwollst"; „Jndenkanten“ (Spitzen zum Be­

satz), „Prinzmetal“ („kleiner Degen von Prinzmetal“), „Bären- 

klinge“ (..Haudegen mit einer breiten Bärenklinge“), „niordialisch“ 

(mordsmäßig), „Jlärzkaterblicke“, „kanalgesch“ (canaillisch), 

..kapores“ , blümerantblau“ (bleumourant), „S tu rm g lo ck e n lachtig“. 

Auch ergibt sich, diiß Frischbiers Erklärungen für ,,Korinthen-

*) r):ui frübcste mir bis jetzt l>'‘kaiinto Buispic! des Vorkommens von ost- 

pnmßisrhein P!att in der I.iroratiir dos 18. .lahrli. ist ein köstlicbor Kriof im 

O'-hten Künip>;ber{r(.*r l'l.itt in Stik-k LVI. dos ..I’iliirim" vom 20. Marz J7-13. 

Kr lio<iinnt: .Mic-n löwer Herr Ue wart to jrooil holcMi, dat ock an o«

s*;lirio\v. Kirk weot dat lu* scrk vär'jL-nahmo hofft, du Ontugontl to licstriede, oii 

dat «.Inoilo en si-bwun;; to briiijj^e. Darcm schriew e«;k eni wat woran lio genoMj; 

wart to 1-astle heWI*e.“



ball“ =  Kuufinininsljall und für ,,Mopchuiis\-ŷ 4a‘- s= hart ge­

brannter Zipgi'lstpin irrtüinlicli sind. Das Ij.-ilcntot iiacli

l>g. 10 violmohr oincn ö f fe n tlic lie n  HaTi •»' currant), « ii; 

damals nach ,.F. Ch. Laukliard's Loben und ho;j:ii:Usa.'-n" 

gart 1SHJ8; I, ])f;. auch in Berlin die öffentticl.cx Dirrn n

„Kuruntmensclior" liiußen, und pg. !)!• erwälinr Keieliardt ..die 

nditüssigon mit Moj)chensteincii ausgolegten Ti^ ;̂lle••, sowie py. 

101, ilal! die Seiteinviinde an den Fen.ätcrn und das Türgesims 

ausgelegt -waren ..mit ilopcliensteine, auf jeden Stein drey blaue 

Schaafe gemalilt”. Es sin<l also offenbar darunter kacUelartig 

bunt glasierte und bemalte Tonplatten zu verstehen. — Die 

Scliilderungen des liomans sind durclnveg .*p̂ ir realistisch: er 

läßt sich vergleichen mit des 0. L. G. Referendars a. D. l.’oberr 

Bürkner Roman ..C-ielieimnisse von Königsberg" (Kg.-bg. Is44),

l(i. S u r k a u .

(Zn pg. .?27—32S der Istprenß. Dichtung“.)

Xach Meusel X II I . pg. iüli'.l erschienen von ihm 1784 zu 

Danzig in 8'' ..Elegieen".

Grirner kündigte von Hamburg aus auf dem Umschhigi- 

des .Januarhefts 17SS der v. Archenholz'sclien Zeitschrift ,.Xeui- 

Literatur und Völkerkunde” und im Anhänge VII dessellien 

.lalirganges von König-sberg aus im März an. daß er ..die kleinen 

Schriften von mir und meinem Freunde S —•“ als Quarralssclirifi 

unter <lem Titel „Weder Journal noch Roman" auf Subskription 

herausgeben werde. Das Buch erschien auch wirklich unter dem 

Titel ,.Weder Journal noch lioman. Eine Zeitschrift. Heraus- 

gegeben von S. Grüner, Jfitglied iler Bühne. Königsberg und 

Leij)zig, in Kommission der Hartung'schen Buchhan<llung”, und 

zwar Heft l und 2, IC Bogen stark, 17,S!I, Heft ii (12Ü pg.) S“, 

17!K): nach Jleusel erschien noch ein vierte.s Heft. Das Er­

schienene ist in der ..Allgemeinen deutschen Bibliothek". Bd. 0(1. 

Stück 2, und Bd. 107. Stück 2, von Db. als ..änlierst mittelmäßig'' 

rezensiert. Die an ilen darin enthaltenen (iedicliti-n gerügten 

Fehler finden sich auch in Surkaus (.4edichten in der !?reuß.

Voll .lolis, Sl‘]llll|itzki.



Bliinu'iili-sc 178H, so iliili jene wiiUlicli ('bcnfalls Surlviuisohor 

AbUiiiift z\i soiii schi'inen. J lir  ist os noch nicht geglückt, (his 

Work solljc'i- anlV-ufindeu.

17. T rpscho.

In seiner liloftiaiiiiie hatte ich das von ihm ITö") zur 

Hochzoit V. JJraxeins verfalite Gedieht als ..loiili'r anscheinenil 

nicht gedruckt" bezeiciinen müssen. .Jetzt ist es mir geglückt, 

auf einer JJücherauktion ein E.\emphir zu i>rhalten. Der Titel 

lautet: ..Gesang. / Dom / Hoclnvolgebornen Herrn, HEREN 

Fabian Abrahnni von Bra.\ein . . . und dein Hoclnvolgebornen 

Friiulein, FR AEÜ LE IX  Albertina Luisa von Kreytzen, am 

feierlichen Ta"e Ihrer hohen Verbindung nnterthiinig gewidmet, 

und mit einer Schilderung von den gerechten Vorzügen des 

wahren Adels begleitet von S. F. Tr**. Tm Monat Jlay 175."). 

Königsberg, gedruckt bey .loh. Friedr. Driest. Künigl. ]>rivil. 

Jiuchdrncker." (4: Bl.) ■1’'.

Tresc. i sagt darin;

,.llir .Vi'lii'u: cl'Mcii lilut aus «il.lic ii Aljnheira steij,t.

S«*y<l mir grirrülU! Si-ht wi«* ilii- llau>l mit fritlit-iii lJol.cn 

Kui-Ii fii.-ni ilit.‘ Vorzu''sipalmi.'?i ruiclit.

Aliiiit ilu' ciii.‘ Hi'Mi.'ii iiacli lunl ilil- "lnn'i.'iclii's

Klirt llnTl' uml ‘WissiMisrliaft, ilifiit .innen uii'l 'lern Kr.nii:.

S<*yil jrntH als .lün.L'lln;: un<l als Mann:

W'thl! ili»]*!»'!! i;hrt man Kn<-Ii. Kin ist in«-Ii /n w*nig,

Was srilrli Venlienst .;;u\viinn."

Dies Gedicht liefert einen weiteren Beweis für die vielen 

Anlehnungen H e rd e rs  an Trescho und für die Einwirkungen 

von Treschos Bibliothek und Schriften auf den .lüngling; denn 

es ist wohl kein Zufall, daß Herders frühestes, noch bei Tresclio 

verfaßtes Gedicht von 17152 sich betitelt „Gesang / au / den 

Cyrus“.
18. A V aunov ius .

W.'s anonynao Erstlingsgedichte besitzt die Elbinger Stadt­

bibliothek. wo sie sich nüt Gleims Romanzen" (17ö(i), den bei 

■lakob Friedrich H inz in Jlitaii 1774 erschienenen .,Romauzen”, 

.1. C. Asts „Vorrede ohne Buch“ (o. 0. 177ÖI und C. G. Bocks

r>24 NarliirÜK'* zur ..OstiHviiUisrhon Pii-hmng ITTn— lsOi**.



..Gedichten eines Preulien" in einem Samnielbande befinden.

Der Titel des 5(> in 8'̂  umfassenden Büchleins lautet:

..Mein iSaytenspiel. Phoebe! fave, noviis in;;n*ditur

tua teinpla sacerdos. Tibull. [Vignette v. Gi*\’ser.) Danzif;,

bey Ijaniel Lndwif; Wedel. 1775.”

Die ..Zuei^nunfjssclirift an meinen Freund T*V’ lautet:

..Dir tvoyli i«.-h ‘U<‘So klein*.* J.i»;'lor,

Von Dir iff.'fiilirt sdirifl» i'-h !*i«j ni'*il«.T,

Du w.jyhtosr zum Dichter ein; 

iJriJin magst Du lezt nu?lti I ’ricstor w*yii. 

l ’ü'l iuir zu inciiiciti Dichti*rl*;l>eii 

AiH^ll'/s SiH-j»*'» gei»*.*i».

Xur Djmkl'arkoit v(*rl*r(;it«* si».-h 

All (ilüf.'k 'los Ifin)m>.*l> übur Dich.

I'n.l fiilk- I)i.;!i :iuf D.-inon W--.:n 

Mit in»?hr als llolU;m I)iclitc‘r>w;?on.*‘

Von den *24 (redicliten sind 2 (pg. 14 und pg. 48) ..An 

meinen Freund ß**‘* gerichtet: unter den übrigen sind, außer 

den seinem Mädchen. Daphne, Hannchen. Laiage und soiner 

Le^'er gewidmeten, zu erwähnen: An einen Fro.scl», An einen 

Canarienvoge], An die Musen, An die Xacht, An den Mond, 

sowie zwoi ..Herolden“ : ..Abehird an Eloise“ und .,Sappho an 

Pliaon*^ endlich ..Tliamidc. Ein Fragment aus dem Französischen" 

'Gemisch von Poesie und Prosa) und ..An Lauren, nach dem 

Catull** (nur freie Umdichtung der ersten seclis Zeilen v(»n 

CatuU’s Xr. V Ad Lesbiam: Vivamus. mea Lesbia. atqne amemus): 

.,Koinm, Ijjura. laü uns ziirrlich küssen.

Kh Z>At uml .lut'‘.‘n'i uns V(.Tfli'-li<ni,

Auf! I.iiura! liel» un<l kül» et«.*.

Irgendwie hervorragend ist keins der Gedichte, doch finden 

sich auch keine groben VerstüHe otler Lächerlichkoiten.

Wannovius wird schon 1784 im Pränumeranten-Verzeichnis 

zu Tl. I I  von v. Baczkos „Handbuch der Geschichte und Erd­

beschreibung Preußens* als Justizkommissarius in T i ls i t  auf­

geführt und auch 1705 als solcher dort genannt. Den Musen

AltjT. MonilihStlirift. Jkui<l Xl.VUl. Iloft 4.

Von .Ir*lis. Sumin'iizki. rj25



bliob er trou; in J. W . v. Archenholtz „Neue Litoratur und 

Völkorkunde“ 1788, Novemberheft. pg. 4G2--4(>3, belindet sicli 

von ihm ein Gedicht „An die Zukunft**:.

„KiUhiUle «litih vor moimini Bliek,

Wns «leckst du inoiiioii Pfad mit FinstoniissuiiV

Triigst «lu (K’im riiglück oilor (ilück

I«  (loineni ?>L’hoR für nHcliy LtR mir os wissen.“ otr.

Sein Tod erfolgte am 2. September 1814 (die Angabe 1804 

in Hiober’s „Gesell, der Vereinigten Johannis-Loge z. Todtenkopf 

und Phönix“, pg. 32(i ist wohl eine Folge nndeutlicher Hand­

schrift in der Matrikel), und Max v. Schenkendorfs Mutter 

widmete ihm*) in der Hartungsohen Zeitung No. 107 v. 5. Soptbr. 

und im Koni^sberger Intelligenzblatt No. 213 v. G. Septbr. 1814 

folgenden Nachruf;

.,Zu ücn Imrten Sehlägo» dos Sfhicksals, die mich Verlassene' tief 

zu Bodou drücken, gesellte sii-Ii nocli d.v; gmusjuue, dal’, mein iUjiiluiger 

treuer Freund, der (lberlaJidsgoriehts-Flsi;al 'Wannovius, der nllö Stünne 

des Le1)ens mit mir und clon Meinen standhaft ui'trug. am 2ton Se|>teniber 

in der Frülie ini Ülttm beliensjahro für diese "Welt von meiner Seite 

schied.

Eine gleiche Krketintnis <les (Juten, Wahren und Schönen hatte unser 

frühes VOrein (sic) fest gegründet, es war daher von-lebenslanger, ich hoffe 

ewiger Dauer. Seltene Ansi»nu:hslosigkcit drückte hei mehr als gewöhn­

lichen Kenntnissen uml Talenten, seineu stillen Tugenden das Siegel für ihre 

Vertraute auf. Ich melde dieses herbe Ereignis allen seinen geehrten 

Freunden und denen, die nah und fern sieh meiner noch theihieluuend 

erinnern.
T/iuise vervittwete von Schonkendorff.*‘

Da eine Anzeige seitens der Familie fehlt, ist anzunehnien. 

daß Wannovius unverheiratet war; jedenfalls war er also nicht 

ein „Oheim" Max v. Schenkendorfs, der ihn nur als Freund der 

Mutter so nannte.

in. W e r th in g .

Die Herkunft dieses Pseudonj'ms ist wohl folgende; in 

Klopstocks Messias, Bd. I I I  und IV, vorn in den Abhandlungen

*) Das folgende vonljiiiko ich der Xaeliforsuliung von Fräulein stud. phil.

Mario Sembritzki in Königsberg.

020) Xncljträijo 7.\iv ,,Ost|»n.Miliisfhen Diilitiuif; 1770— 1SCmi*‘.



„Vom ilüUtsclieii Hexiimoter“ and „Vom glcicben Verse"', ilie in 

(jcsprüclisform geklcidot sind, heißen die sich Unterredenden: 

Selmor, W e rt liin g , Heiners, Minna (17G!I und 1773).

Werthings ..Zwölf Sonnette“' sind in iler Itozension von 

Schillers ..Neuer Thalia“ in der „Nencn Bibliothek der schöncn 

Wissenschaften und der freyen Künste" Bd. L (Leipzig 1703) 

auf ])g. 2r)4 besprochen, wo gesagt wird, die Hälfte sei Originiil. 

die andere Nachahmungen des Petrarca; ..die gewöhnlichen 

|)0etisch(iii locos communes reimt er ganz artig zusammen, aber 

von achter Empfindung und Poesie ist keine Spur.'* Sollte dies 

Urteil nicht etwas zu hart sein?

20. „Z u r K en n tn iß  fü r  .Jedermann."

Die „Literatur- und Theator-Zcitnng'. Berlin 1783. Nr. lA' 

vom 25. Januar, pg. 63—(>4, bringt folgende Notiz:

„ K ö n ig s b e r g  in  P reußen . Das in den letzten 

Jlonaten des vorigen Jahres hier herausgegebene Wochen­

blatt: Z u r  K e n n tn iß  fü r  J e d e rm a n n  wird in diesem 

Jahre fortgesetzt, und soll auch die Schaubühne nicht darin 

vergessen werden, wie sich denn schon in dem 20ten und 

2Jten Stück eine Charakteristik der Schuchischen Ge­

sellschaft befindet.“

Verfasser der Theater-Artikel in dieser Wochenschrift war 

nach Meusel (V, j)g. 350') J o h n .

21. Z a lu s k i .

Zu pg. 331: „Lieben und geliebt zu werden.“

W ie sehr dieser Ausspruch damals in Aufnahme gekommen 

war, beweist z. B. ein Gedicht in den ..Jahrbüchern der preußischen 

Monarchie“ 1799, Juliheft. pg. 2G0, ,,An Madame Flock. Nach 

der Vorstellung des Wallenstein“, von A.. welches schließt:

,.Zu lieben so, also geliebt zu werden.

Das ist das schönste Loos des Schönen auf der Erden.“

Voll Jolis. Scmliritzki, 527



A u f den Spuren Kants in Judtsclien.
Von

B e r n h a r d  lla iigcii-Friedenau b. Berlin.

II.

Wenn nicht alle Anzeichen trügen, so liat Kant schwer­

lich im Jüdischer Pfarrbauso Verständnis für seine geistigen 

Interessen gefunden. Die wiclitigste Frage aber bleibt 

doch die, ob Andersch es verstanden hat, seinem Hoimoistor 

kirchliches Leben nahe zu bringen. Aber leider felilen uns 

auch hierüber alle bestimmten Nachrichten. Die Tatsache, daß 

Kant zweimal den Patenstand in Jüdischen übemooimen hat, 

wird man nicht olme weiteres dafür in Anspruch nehmen dürfen, 

daß er damals noch den Institutionen der Kirche innerlich 

sympathisch gegenübergestaiiden habe*) — er konnte aus Gründen 

der Höflichkeit sich kaum den Bitten der Landleule in diesem 

Falle versagen; die damalige Stellung Kants zur Kirche 

läßt sich also liioraus nicht erkennen. Aber vielleicht ist das 

spätere Sch%veigen Kants, der doch sonst mit anerkennenden 

Worten der Beispiele religiösen Lebens, das er zu beobachten 

Gelegenheit hatte, gedenkt, ein beredtes Zeugnis dafür, daß das 

Christentum, das er in Jüdischen vorfand, keinen nachhaltigen 

Eindruck bei ihm hinterlarsen hat.

Man muß sich vergegenwärtigen, daß die Blütezeit des 

ostpreußischen Pietismus, dessen Einfluß sich auch Kant nicht

*) Über Kants Stellung zu Jon kirchlicbcn Einrichtungen vgl. Kalwuit „Kants 

Steihmg zur Kirciio-‘ in den Schriften der Synodalkommission für ostpreuftische 

Eilehengcschicbtc. Kbg. 1904, S. 15 ff.



hatte nntzißlien können'), im Seilwinden begriffen war und daß 

der nüchterne Rationalismus an seine Stelle trat: ihm erlag nicht 

weniger das reformierte Kirchentum als das lutherische.

Die Durchsicht iler 'in den Akten des reformierten Kirchen­

direktoriums erhaltenen Visitationsprotokolle-) geAvährt von dom 

Zustand des kirchlichen Lebens in den ostpreußischen reformierten 

Gemeinden kein günstiges Bild. Äußerlich waren diese Ge­

meinden am Anfang des .lahrhunderts. gefordert durch das 

Interesse der Hohenzollern an der ..Faniilionreligion“, wie 

Friedrich der Große die reformierte Kirche einmal nennt, in 

Ostpreußen rasch emporgeblülit. Aber sie glichen künstlich 

gezogenen Treibpfianzen. die sich in fremdem Klima auf die 

Dauer nicht lebensfiihig oriialten. Sie büßten in einem vor­

wiegend lutherisclin’i Lande wie Preußen ihre Eigenart ein. 

Dogmatisch gaben sie — unter Einfluß der holienzollernschen 

Kirchenpolitik — den Kerngedanken des Calvinismus, die 

Prädestinationslehre, preis, auf dem Gebiete der Verfassung ver­

kümmerten die Ansätze zu synodaler Betätigimg, schließlich 

blieb nur noch die nüchterne Form des Kultus k I s das übrig, 

was die reformierte Kirche vou der lutherischen unterschied. 

Aber auch das Bewußtsein, daß sich in den Formen des Kultus 

eine bestimmte grundsätzliche Auffassung des Christentums 

offenbare, schwand, man sali nur noch formale Unterschic-de 

zwischen den beiden Konfessionen, über die man sich hie nnd 

da hinwegzusetzen anting. Die Klagen der Inspoktionsberichto 

über Gleichgültigkeit der Gemeindomitglieder gegen das erorbtc- 

Bekenntnis mehren sich, der Mangel an Opferwilligkeit tritt 

immer stärker hervor. Ein Moment fehlte den ostpreußischen 

reformierten Gemeinden, das anderwärts das religiöse Leben von

Von Iternhiinl 52!)

'} Ülii'r (Ion Einfliil! ücs J^iotisimis auf KiiiHs I*liilosO]iIiie v;:l. Ilollmaiiu 

..t’rok'goiiioim zur Ooncsis der I\‘(.'It!,n<iiis|>)iil<>so]tliiü Kants. A|>. M. XX.X VI fISi)9).‘- 

Soin Urteil, <lal! K;mt (i.is Christentum nur .ils rietisnius Kii»i"sl>erf:er Färbun^^ 

kennen gelernt halte, ist jnit Küflisielit auf «len — wie ieh ghuilie — niehr- 

jSihrigon .Aufenthalt Kants in einem ref. l ’farrliause einzusehtiinlcen. X a. t». S. .w.

■) Kiinij;.sl», St. Areli. .\kteu des ref. Kirchend.



(Teiioratioiion befruchtete; der E n t l i u s i nam iis  der C41aubons- 

vortolgteii. Die meisten Eeformierten Ostpreußens — besonders 

die uuf ilera Lunde — waren Einwanderer, die ins Land ge- 

konunen waren, um ihre wirtschaftliche Lago zu verbessern, 

nicht um der ftlaubensfreihoit willen, die ihnen in ihrer Heimat 

versagt gewesen wiire. AVolil hielten sie in der Mehrzahl noch 

um die Mitte dos 18. .lahrhundovts am Glauben der Väter fest, 

aber er war ihnen kein innerer Besitz mehr, nur noch eine 

Tradition; die reformierten Gemeinden waren reif zur Union').

"Wie auch immer die geistige Atmosphäre im Judtsclier 

Pfarrhause bescliaffen gewesen .sein mag, ein Gebiet gab es, 

auf dom sich die Interessen des Predigers m it Kant berührten. 

Das war die Erziehung der Kinder des Predigers. Man muß 

Andersch das Zeugnis ausstellen — und einer seiner Söhne-) 

bestätigt es dankbar — daß er sich bemüht hat, seinen Kindern 

eine gute Schulbilduiig zu ermöglichen. Glücklicherweise ge­

stattete ihm sein Einkommen, seinen Söhnen hierfür Opfer zu 

bringen, die sich mancher Aratsbruder in Preußen versagen 

mußte®). Doch wenden wir uns seinen Söhnen selber zu.

') DiiÜ LS in der JinltRchcr (iemeimle mit dem kirohlichoii Sinn bossor 

i't'Stcllf. jfe\vf»s)‘n sei wie in den ändern ref. I^iindgemcinden. ist nirgends zu merken, 

ffliwold es kaum inöjrlicli ist, aus rlem vorhandenen dürftigen Material im einzelnen 

d;is ilortigo «M.jjieindelelw.'n zu cliaraktorisieren. Die Visitatlunslicrichte der 

litauischen In^iiektiou iiahe ich nicht auffinden können, aus den Akten des 

rcfiirnderten Kirchondirektoriums sind sie anscheinend vo!-schM'undcn. AVjis sieh 

aus den sonstigen Akt<*n i\i)er das kirchliche Tx*hen der litauischen reformierten 

tionioinden entnehmen liilU, will ich in der oben ungeklindigten Aldiandlung zu- 

sauimenstellen.

S. u. S. r.:M f.

Nach den Akten <les reformierten Kircliendirektoriums, 0. St. Areh. 

R. 7I>. V. Xo. ly se'zte sich das Illnkommen von Anderseh 174S folgemlermaneu 

zusammen: 20<) T;i?er in har, 2 Hufen und 23 Morgen Pfarrhmd, von 00 Jlufen 

jährlich je V4 >>‘'b<?ff'-‘l Hoggen, el»ensoviel (iersto und Hafer, zehn Achtel .Holz 

freie ■\Volumng und Garten. Andeisch vorftchweigt hierbei, daß es 4 Pfarrhufen 

waren —  wahrscheinlich rechnet er imr ilas Süland — uml daO er nach dem 

oben erwähnten Kontrakt noi.-h von 4.") französischen Hauern je V4 Scheffel Weizen 

erhielt. Auch <lle Stolgebühren lälit er auller Anschlag, sein Nachfolger berechnet 

sie auf .*)») Tab-r. Ein Vergleich mit den Kinolumenten cler audern ref. I.,imdi»rediger-

öüO  Auf tlon Spurcti Kants in JuMtsrlieii.



Die Schüler K ants in Judtschen.

Bald naoli soiner Übprsiedliiiig nacU Judtschen veriniihlte 

sicli di’r jungo Prodigur Andorscli mit der Witwe des Christian 

Krnst Barthiit, einer geViorenen Kotstattin*) (Fcmininforni zu 

Kotstat?). Sie hatte Verwanilte in Königsberg, unter den Tauf­

paten ihrer Kinder wird wiederholt ein Kaufmann Bomgardt 

aus Königsberg erwähnt: wahrscheinlich war der Genannte ihr 

Großvater, weil einer ihrer Söhne von ihr berichtet, daß sie aus 

der fainilia Bauingarteniana stamme*'. Sie mag also eine Waise 

gewesen sein; vielleicht war sie die einzige, die die Pest in 

ihrer Familie verschont hatte. Über ihre Persönlichkeit ist nichts 

Xäheres bekannt.

Aus ihrer Ehe mit dem Prediger Andersch stammten fünf 

Söhne, die sümtlicli in .Judtschen geboren sind“).

1. Ernst Daniel, geb. 30. April 1731.

2. Karl Samuel, geb. 17. Dezember 1732.

;i. Paul Benjamin, geb. 4. Dezember 173-1.

4. Timotheus, geb. .27. Dezember 1736.

5. Christian Eberhard, geb. 29. August 173!t.

Vuli lii'Mihapl lliiaiji'n. 531

stclltMi «I.il’ ilie .lu<ltsclu‘r StfUi) im IS. .Tahrh. »He am l'i'stun »lutierto war;

im Vorjrl'.'ich mit «len ineiston lurhi.*visfhen Uin<l|»fsirroni staml Amloi-sch j:oratlezu 

irliinzoinl. Diese Uezogoii ilurchst-linittlieli nolx*n <le» 1 Hufen ein Hareinkonunen 

VI,11 40—.")U Tiiler. Dafür war allerdinj^s die Xatm-alleistuni; der lutlu-rischen Ge- 

m»‘lntlen, «lie so.«'. Kalonile, viel rt‘i«'liliclior als lioi il'.-n refomiierten. weil jene eine 

erlii-liiirh j;röllure lluft-nzalil untfylUeii. Vf:l. hierzu „llild-r aus dem ev. l*farr- 

liause Ostprenllens im IS. .lalirh. von A. Xieizki**. Schrift, der Sy>iiKlalk»ninii>s. 

•■tr. ifeft r.. i m .  S. i:i-22.

*) J>ie in den Anf/«.*ii-lmungen der Familie Amleisi-li enthaltene Anjfahe, 

daft Andi.'i-seh zviei*st mir «-iner Barthut. dann mit einer K«'tstattin verniiihlt gewesen 

>ei, ist nach der «»l'igen Mittoilunj? zu korritriereu: die h'tztere fulit auf einer 

Kintragini^f im .ludtsrher Sterheregister, wo es unter 1732 Xo. heiUt: ,.Ü*‘U

August ist gostorhen Anna Christina Harthuttin.......... der Vater ist gewesen

Xtian Krnst Darthut Litthauiseher L-mdsehafr, «lio JIntter Uertraud Margarethe 

irelK>nj'‘ Kor<tattin“ . Die Vei'stiu-hene war eine Stiefto*;hter iles l’redigei-s A.

®) Siehe hierzu die Vußnote auf 8. 53-1.

*) Xai.'h den Angaben der Kirchenbücher in .ludtschen.



Wor von ilincn -n-nr ein Scluller KiintsV Bisher ist in der 

gudruckton Literatur ni. W . nur der älteste in dieser Hinsicht 

geniimit worden, und zwar von Wardii in seinen Ergänzungen 

zu Fromujs Beiträgen'). „In Judtsohen", lielnuiptet dort AVarda. 

„unterriclitctct Kant deu Sohn des Pfarrers Anders*), Ernst 

Dauiel Anilers, welcher am lü. August 175<) auf der Universität 

Frankfurt a. O., am 21. Jlärz ITöiJ zu Königsberg iraniatrikulierr 

wurde." Diese Daten stimmen mit den Eintragungen in den 

Matrikeln der beiden Universitäten überein; vermutlich hat 

AVarda sie diesen Quellen — er nennt sie a. a. 0. nicht — 

entnommen. Worauf er aber seine Angabe, daß Ernst Daniel A. 

von Kant in .liidtsobcn unterrichtet worden sei, stützt, ist nicht 

ei-sichtlich. Zog er vielleicht aus der Tatsache, daß Kants 

Aufenthalt in Judtschen für das Jahr vor der ersten Immatri­

kulation des genannten Sohnes verbürgt ist“), den Schluß, daß 

dieser bis dahin auch Kant zum Lehrer gehabt haben müsse ̂  

Bestätigt wird die Angabe Wardas durch die Familientradition. 

wonach Kant die vier ältesten Sühne des Judtscher Predigers 

unterrichtet liabe'). Aber ein dokumentarischer Beweis für 

diese Behau))tung ließ sich aus den Familienpapieren, so sehr 

ich inich darum bemühte, nicht erbringen.

Glücklicherweise gibt es noch andere Anhaltspunkte zur 

Entscheidung der Frage nach den Judtscher Schülern Kants. 

Von 'Wichtigkeit ist zunächst eine Dissertation, die sich in der 

Königlichen Bibliothek in Berlin befindet und die den Titel 

führt: Karl Samuel Andersch, tractatio anntomico-physiologica 

de nenris humani corporis aiiquibus quam edidit Ernst Philipp 

Andersch. Regiomontani 1797. Der Verfasser ist der zweite 

der oben erwähnten Sühne des Predigers Andersch in Judtschen,

' ) A]1. 11. X X X vin. (inoi) s. -lO-l Anm.

Dlt Preiiif^or Aiuloi^ich schrcihf sieh ülii'iifons (wio auch suini' Xncli- 

koinmen) niemals .\ndors.

Dual) ik’ii .Tuiltsfhor ])rit'f a. il. .1. 174'J.

Mittoilnii^ lies Herrn rroviantaintsilirektoi's Anderseli-Künip:l>erg; vgl. 

dazu unten S.

532 Auf tli'ii Simivii Knut- in .lu*ltsi,-lh>n.



(lur Heraiisgobor sein Neffe, ein Sohn des ältesten Bruders des 

VorfiisSBrs'). Uns interessiert nicht der medizinische Inliiilt. der 

übrigens die iebhufto Anerkennung ärztlicher Autoritäten seiner 

Zeit gefunden hatte®), sondern nur die vom Verfasser selbst

lierrülirende „descriptio vitae“̂, aus der wir ein Bild von dem 

Lebensgiing gewinnen, den dieser Sohn des Predigers Andersch 

genommen hat. Sein Vater, erzählt er, habe ihn zuerst selbst 

unterrichtet, seit 1743 habe er auswärtige Schulen, darunter die 

in Wehlau und die reformierte Schule in Königsberg, besucht. 

Schließlich habe ihn sein Vater wieder ins elterliche Haus zu- 

rückgenommen, wo er den ausgezeichneten Unterricht eines 

Hauslehrers genossen habe: des Kandidaten der Theologie

Eochholz.

Verfolgen wir den Lebensgang Karl Samuels weiter, so 

zeigt sich nirgends eine Lücke, die die Annahme recht- 

fertigen könnte, daß er nach dem Unterricht durch Eochholz 

noch den eines ändern Hauslehrers, also etwa Kants, genossen 

haben könne. Er sei, so fährt er fort., durch den Unterricht 

des Kandidaten Eochholz so gefördert worden, daß er den 

Entschluß gefaßt habe, Medizin zu studieren, und zwar in 

Berlin. Um ihm dies zu ermöglichen, habe sein Vater sofort

(continuo) dafür Sorge getragen, daß er ins Joachimsthalsche 

Gymnasium aufsenommen würde. Dort habe er in einem mehr 

als dreijährigen Aufenthalt humanistischen, daneben aber auch 

medizinischen Studien obgelegen’ ). Im  .Juli 1751 sei er nach

Vgl. ilie Vorroilc zur gcnaniituu Oisfsertation.

•) Vorrede p. V f. Der Verfasser war njic-li Vollenchinj' soiuor Ahhamlluiii;

17ri5 in in eine s*.-h\vere iJemütsknuikheit vorralloii. aus <Ier ihn er>t

1777 der Tod erlöste, nriiolistücko seiner Dissertatiuji waren imcli zu seinen 

helizeiten eiNclilenen und hatten u. a. die Aufmerksamkeit Ties berühmten M-.-diziners 

und Dichters Haller In (Jüttlnjjen errejjt. Um weiteren niedizlnisohen Kreisen das 

Krgeltnis <ler Füi*sehunjjen des inzwischen verstorbenen Oheims zus:äiii;lieh zu 

machen, veröffentlichte Ernst Daniel Amleivch, später Arzt in Derlin. die Disser­

tation vollständig im .lahre 17!)7

“) i'ber die 51*ticliclikcit, damals in Berlin Jledizin zu studieren. vi;l. die 

neueste (Jeschiclite Derlins von I’. (ioldsehmidt (Berlin 11)10) S. f.

Von Hunilinnl Iliia^oii. 533



Göttiiip;on gogangen, um besonders unter Haller seine modiziniscliou 

Studien zu beenden’).

Wenn der zweite Sohn des Predigers Andersch nicht Kant 

zum Informator liatte. so liegt an sich die Vormutunj; nahe,

daß auch sein älterer Bruder nicht Kants Schüler gewesen sei, 

es müßte denn sein, dali dieser länger als sein jüngerer Bruder 

im Elternhaus geblieben wäre. Das ist aber naclnveislich nicht

»ler Fall. Denn als ich den Spuren Karl Samuels, die ins

Joachinisthalsche Gymnasium führen, nachging, um den Termin

') L’ni dio Xachprüfun;; .\ngaljcii zu »‘fuiügliulien, lasso ich flcu

in Frajc; koninu-inlon Teil «lor vitn liinr folgoii, zumal er Licht auf «lio nomühungeu 

«les l*mli{!;ei*s, seinen Söhnen eine Krziehung zu gehön, wirft. 1)<U'

<»rii;inaltlruck dor'v ita ist. wie «lie zulihviehon Druckfehler zeigen, nicht sehr 

soi-gfiiltig. Vielleicht ist aueh der Xanio dos Kandi<laioti vei-stüninie!t, tia es mir 

nicht gelungen ist, einen Kandidaten des Xanu*ns Koohholz in den Aktt.'u zu or- 

niittcln. Ks liegt nahe, an eine Vcnlerhnis aus dem Xamen Buchliolz zu denken, 

auch l^icholl käme in Frage; ein Kocholl war später in (Jumbinnen Prediger in 

der fn«izösisch(*n CJenieinile. Das betreffende Stück der ..deseriptii) vitae*' lautet 

{a. a. 0. 1). X I u. X): ln  pago ],ittuaniae, cui .Futscher{n) noinen «‘st. mensis 

septemhris (sic) die 17. anni 1732 In mnndunj editus sun>, nalus patre Daniele 

Andcrschio, i|ui ihidem sacerdotio ecclesiao praefectus est, quae religionis refonnatae 

exercitio celehratur, ac matro (Seitnmta Margaretha familiae Haunigartoniiinae, 

«juoruin carissiniiinun Parentnni mihi inaestiniahiles vitas adhue venemr. et ut 

(hms atl Ultimos mortalium annos exs [u-oducat, pro siimma votoruin meonnn haheo. 

i^)uantum amnntissinu) |>atri per ufficiuni suutn licuit, ad priinam In priniis in(u}- 

ventuteni heue fingendani, pietatis et religionis pnris praeceptis ae dogmatibus, 

a prlmis atuiis me imbui sedulo cnravit. Tum anno 1 7 I ob loci eonditionenj, 

jtrima vice a patornis.laribns disce.‘;sit([uc in proximum patrium Lytraeum {Inster- 

bui-gV) mc ducerc visum est; cuiu.s egregiao disciplinac conunlssns, viris tum virtutls 

tum ernditionis laudibus dignissimis pe r  a n n i s p a t iu m  opei-am dedi, ut prima

litterarum fumlamonta ab eis mc aceepisso gratus recorder............  S e r ju e n ti

a n n i (1714) quum donium patornam repctiissem, Velauian) missus sum, ntque 

Imins urbis florentissimo T̂ ycaeo traditus quantum pro aetatis ratione fieri potuit, 

a doctrina etiam praeclaris et praestantissimis ilüus Lycei viris, ad ultoriores litterarum 

profoctns me praeparatum fuisso grata sonipcr mernoriam eolam. t^uo an n o  

prneterlapso (4-1) ex eorum scholis HegiomoiUum Borussiae merropoÜm advectus 

in huius urbis refürmatum Lycaenm me contuU idqtte per anni tempus (17-15 V) 

fretpientavi . . . .  Tum autem (Ende 15 oder Anfang -IG?) renocatus (revocatus) 

I ’raopeptorem domesticum Doctrina locupletissima instructnm T h e o lo g ia o  

c a n d i d a t u m K o c h h o 1 1 z i u m nuctus sum a quo in cis, quao eo tempore 

ntilia mihi et neccj?saria videbantur et potissimum in linguarum enltura me »ilterius 

perfici cumvit. Quumque eo egregio praeceptore p e r  b i e n n i u m (sic) nsns

53-4 Auf (lu'ii Spuron Kants in .IiultscluMi.



seiner Inskription fcstziistellen. ließen sich in der Matrikel dieser 

Anstalt fol};ende, für die weitere Untersuclmng wertvolle Ein- 

tra;;ungon unter dem !l. Ju li 1747 naclnveisen'):

Ernestus Daniel Andersch. Insterburgiensis, Lithuanus. 

annos XV I.

Carolus Siinmi'l Anderscli. Insterburgiensis, Lithuanus, 

annos XV.

Über die Tdendität dieser Alumnen mit den beiden 

ä lte s te n  S ühn e n  de.s .Iiidtscher Predigers kann kein Zweifel 

bestehen: Voruainen nnd Lebensalter stimmen überein, der Aus­

druck ..Insterburgiensis" bezeichnet die Landschaft, das ehemalige 

Hauptamt Insterburg, zu dem Judtschen gehörte. Aus den 

noch vorhandenen Scliülerlisten für die einzelnen Klassen läßt 

sich entnehmen, daß beide Brüder in dieselbe Klasse aufge- 

nommen wurden: wir finden sie am Schluß des Schuljahres 

17-47/48 in der Classis ordo |)rinius, 174S/49 in der suprenia 

inferior, 1740/50 in der suprema superior. In  der Liste 1750/51 

wird nur noch der jüngere genannt, der ältere hat, wie die 

Matrikel der Frankfurter Universität bezeugt, inzwischen (am

12. Aug. 1750) die Universität bezogen.

Unter Berücksichtigung des gleichzeitigen Eintritts beider 

Brüder in dieselbe Klasse des .Toachimsthalschen Gymnasiums 

wird man anuehmen dürfen, daß beide auch schon vor­

dem eine gemeinsame Vorbildung genossen haben, zumal der 

Altersunterschied nur gering ist. Dann wird eben auch, der

L'siiem iioquo (k‘ m«*n vitau gcnero «Uil.'it.'irein, üi'roliiii imtoni m.-ixim*'

flororc fOjriiovlssLMn. alil'i nii*lion‘m stmlkinim inconim ino inire non

lios>»e ratus suiu ineo animons ••pilimis Tjinnis r o u t in u o  in iüustre

.loachiniicum Ijorolinonsi' !iu* funivit otc. (Ks foljrt dio

SchiKlcnui^' des DiMunir^gan^es auf ik-ni .Ioadiini>t!i. tJvnm.i Die l'cij:«'si‘tzten 

Zahlen siml ein Vor?uch. tii«; alli;'nuein trohalti'non ZiMtaiiinilHMi Textes zu 

l>estimnien: <las ist Un iliivr Alljrenieinln'it nivht »anz mrisilieh gowoseii. Auch 

lassen sie sich nicht mit <lom Datum der Inskription völliij vereiniiren.

*) I«-h hin den Herren Prof. Dr. Dahn und Dr. Wetzol vom .loachinis- 

tlmlschon Oynuiaslinn für ihiv lichenswürdi^ou Demühunu'on zur Knuittlunj: <lcr 

ol.ien verweHoten Xotizen zu Dank verpflichtet.
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älteste Sohn iles Predigers Andorscli unmittelbar vor soineni 

Übergang auf das Borlin(?r G3’mnasium denselben Hauslehrer 

wie sein jüngerer Bruder Karl Samuel gehabt haben, also ein 

Schüler des cand. theol. Rochholz gewesen sein. Dies scheint 

mir die oinfacliste und natürlichste ErkUlriing für den gleich­

zeitigen Übergang der beiden Brüder auf das Joachimsthalsche 

CTvninasinni zu sein. Immerhin soll nicht die ^löglichkeit be- 

fctritten werden, daß der Vater seinen ältesten Sohn auf einei* 

der ostpreußischen Lateinschulen, außerlialb also des Eltern- 

liauses, für das Joachimsthalsche Gymnasium habe vorberoiten 

lassen. Aber weder im ersten noch im zweiten Falle kann er 

ein Schüler Kants gewesen sein. Wäre er es wirklich gewesen, 

so müßte man sich billigerweise wundern, daß niclit die ge­

ringste Nachricht darüber uns erhalten ist. Denn Ernst Daniel 

Andersch hat beinahe vierzig Jaliro lang zugleich mit Kant in 

Königsberg gelebt, und zwar in einer Stellung, die ihn vielfach 

in persönliche Berührung mit nahen Freunden Kants sowie 

dessen sj)ätern Biograplien Borowski und Wald bringen mußte').

Nur die drei jüngsten Söhne des Predigers A. können 

hiernach als Schüler Kants in Betracht kommen. Vom ältesten 

unter ihnen, Paul Benjamin, ist durch die zweite der oben an­

geführten Taufeintragungen bezeugt, daß er gleichzeitig mit

5;30 Auf (k‘]i Spuren Kants in .hultseiion.

*) Ich entnehme «len »U‘s rof. Kin-Iienilirckti»rinnis ((I. St. A.

7ü. V. S „XadiridUon von tlen Tiitou ujul D»?nstjahron (l(jr rof. l ’rcHligor’ l.SOl). 

fol^emlc Angaben iil»or seine l'eivonalien: Xaeh P»(‘(!nilijrin>g seiner theol. Studien 

wunle er 17r»G Informator am Kgl. (iroHeu l'rli'ilrielislnis|iltal und Waisenhaus 

zu liorlin, 17.’)S l>orief ihn der (u*iierjdleutnanT Ilurgj^raf zu Dolina zum Fehl- 

jni'dij'er. h i dieser Stellung blieh er 175S—(il, uni (hinn ref. Prediger, in 

Spanilau zu weiilen. 17(53 erhielt er den Kuf an <lie «leutseh-ref. Kirehe zu 

Königsberg, wo er aus der dritter. lIof[»r>'digoi*stelle alhnählich iu die erste rückte. 

177;i wurde er zum Mitgliode des Konsistoriums und 17.S"> zum Kirchen und Schul­

rat hei der Kgl. Spezial-Kirchen- und Schuk*n-JCommission ernaiuit. AuReixloni 

bekleidete er (hu> Amt eines Inspektoj-s «ler reformierten Kirchen des Königsl»erger 

luspektionsbezirkes. Kr starb am -L Juli 1S02. Theodor v. Schön, der 17S8/S‘.) 

im Haust' des llofpredigei-s Andei-sch als junger Studeni lebte, fällt in seinen 

Krinnerungen üi>er ihn und <his Familienleben in seinem Hause ein freundliches 

rrtoil. „Zur Knaben- und Jiinglingszeit Theodors v. Schön*‘ IJerlin 175)15 S. 100.



Klint, d. li. im Dczeinbor 17-18 in Jiultsclieii woilti?. Der damals 

viorzelmjiihrige Kna’oo wird also Kants Zügling gnwesen sein. 

Auch er ist später ins Joachimstlialschc Gj'mnasiinii gekommen 

und unter dem ijO. Ju li 1750 im dortigen Allium inskribiert. 

Xaoli Ausweis der Klassen listen hat er je ein .Jahr in den 

beiden obersten Klassen zugebracht (175(j—17521. Den mehr­

fach erwähnten Familiennaohrichten zufolge soll er erst Offizier, 

dann etwa 20 Jahro lang in England Kaufmann gewesen sein. 

()b er später in seine Heimat zurückgekehrt ist und ob er in 

irgendwelchen Beziehungen zu seinem ehemaligen Hofmeister 

Kant gestanden hat, war nicht zu ermitteln.

Besser unterrichtet zeigt sich die Familiengeschichte über 

seinen jüngeren Bruder, Timotheus. Nach einer Aufzeichnung*'! 

heilit es über ihn; ..Der Kaufmann und Kommerzienrat 

Timotheus Andorsch, den 20. Dez. (sic) 173(5 im reformierten 

Kirchdorf Jiidtschen. woselbst dessen Vater Prediger und In ­

spektor gewesen, geboren, sollte anfangs studieren und genoß 

den ersten Unterricht mit seinen Brüdern, dem verstorbenen 

Oberhofprediger und Konsistorialrat bei 'der deutscli-reformierten 

Kirche in Königsberg, dom D. medicinae und dem Kaufmann 

AndorscU in London, beim Jlagi.ster. jiachmaligon berühmten 

Professor Kant, erlernte aber im Gottergelschen Hause zu 

Königsberg die Handlung.“ 17fil habe er sich mit einer Ge­

treidehandlung in Königsberg etabliert. Diese Aufzeichnung 

ist nun, kritisch betrachtet, nicht ganz einwandfrei. Weder war 

Kant schon Magister in Judtsclien, noch können der Konsistorial­

rat und der Dr. med. Anderscli in ihrer Jugend seinen Unter­

richt genossen haben. Hier liegt ein Beispiel der Unzuver­

lässigkeit von Familienüberlieferungen vor. Man hat den Voi- 

gänger Kants offenbar m it dem Philosophen verwechselt; vor 

dem Glanze des Namens Kants ist in der Familie Anderscli die 

Erinnerung un den unbekannt gebliebenen Kandidaten Roch- 

holz verblichen. Aber darin wird die Familienüberlieferung

Von IWrnliai'il 5 JJ7

*) ln  ilcll Ilänilen ilcs Herrn Provimit.iintsdirektors Anilei-sch-Knnigsberg.



rocht haben, wenn sio Timotlieus A. als ehemaligen Zögling 

Kants anspricht. Zwar läßt sich diese Behauptung nicht durch 

einen urkundlichen Beweis stützen. Aber zu jener Angabe 

paßt sehr gut sein Alter: er war zwölf Jahre alt, als Kant zu­

sammen mit seinem Bruder Paul Benjamin in Judt.sclion tlio er­

wähnte Patenstelle übernahm. Dann ist aber der Schluß nahe­

liegend, daß Kant auch ihn unterrichtet habe. Dieser ehemalige 

Zögling Kants ist später in Königsberg ein tüchtiger Kaufmann 

gew'ordeu und hat ein angesehenes Geschäftshaus begründet’). 

Er starb als Kommerzienrat 1818 in  Königsbei-g. Fast fünf 

Jahrzehnte lang lebte er an der Wirkungsstätte seines ehe­

maligen Lehrers. Sollte er nie Gelegenheit gesucht und ge­

funden haben, die einst im stillen Predigerhause in der 

litauischen Heimat m it Kant geknüpften Bande zu erneuern ? 

Man darf nicht einwenden, daß die Interessenkreise des Lehrers 

und Schülers späterhin doch zu verschieden waren, als daß sich 

diese persönlichen Beziehungen hätten aufrecht erhalten lassen. 

Kant hat dem Kaufmannsstaude sehr lebhaftes Interesse ent- 

gegengebracht; und der Verkelir mit Männern des praktischen 

Lebens war ihm eine wertvolle Ergänzung seiner wissenschaft­

lichen Berufstätigkeit. Die Kaufleute Green und Motherby, 

der Bankdirektor Ruffmann, der Oberförster Wobser gehörten 

zu seinen intimsten Freunden-). Unter diesen wird der Kauf­

mann Andersch nun allerdings nirgends genannt, daß aber noch 

bis kurz vor dem Tode des Philosophen Beziehungen zwischen 

beiden Männern bestanden haben, dafür gibt es wenigstens 

e ine , wenn auch dürftige Spur. Sie findet sich im 3. Bande 

des Briefwechsels Kants unter No. 818; ..Sehr gute Propfen 

bekommt man in der Medizinalapotheke des HE. F lach ; 2ö 

St. a 18 gr. K. d. lü. Aprill 1800. Andersch.“ Wahrscheinlich

*) Xacli dom Köuigsbcrger .,.\drenbucli von Kinifleutcu otc.“  nuf das Jalir 

1797 besaß er eine Maiuifakturhaiidlung en gros in dt-r Knoiidiöfscbcii Langga-sst*.

') Vgl. die reizvolle Schilderung von Kauts Verkehr mit den drei Erstge­

nannten bei .lachmann a. a. ('). S. S2, s. dazu Kuno Fis'dier, „1. Kaut und seine

I.elire.“ 5. .\ufl. Ueidelberg lilW  1. S. 124 f.

53B S|)un‘i) Kants in Jiultsolicn.



ist es niclit das einzige Mal gewesen, daß Kaut seinen ge- 

scliäftskundigeii elienmligen Scliüler in wirtschaftlichen Fragen 

um Rat nnging. Einstweilen wissen wir nichts Näheres über 

diese spiitereu Jieziehungen des Lehrers zu seinem Judtscher 

Zögling').

Auch der jüngste Sohn des Predigers A. wird zu Kants 

Scliülern zu rechnen sein, doch läßt sich nichts weiter über ihn 

aussagen, als daß er 9 -lU Jahre alt war, als Kant in seinem 

Elternhause weilte. Er scheint früh gestorben zu sein. In 

keiner der mir vorgelegten Stainmtafeln der Eamilie A. wird er 

erwähnt; bei der Erbschaftsregulierung nach dem Tode seines 

Vaters wird seiner unter den erbberechtigten Söhnen nicht ge­

dacht-). Wenig wahrscheinlich ist es anderseits, daß er noch 

vor Kants Ankunft in Judtschen verstorben sei. wenigstens 

■verzeichnen die Judtscher Sterberegister seinen Tod nicht. 

Auch hat noch nach dem Ül)ergang des dritten Sohnes auf das 

Joachimsthalsche Gymnasium noch mindestens ein Hauslehrer-’) 

als Xachfolgar Kants im Predigerhauso gewirkt; mir w ill es 

nicht rocht in den Sinn, diiß Anderscli ihn nur für einen 

einzigen Sohn — falls nämlich der jüngste damals schon tot 

gewesen ist — gehalten haben sollte.

Die Dauer der H auslelirertätigkeit Kants 
in Judtschen.

Drei Daten stehen für Kants Aufenthalt in Judtschen fest, 

der 27. Oktober und 8. Dezember 1748 sowie der 23. August 

1740. Bedeuten sie ein und denselben Aufcntlialt Kants in 

Judtschen oder einen wiederholten V Die beiden Daten aus dem 

Jahre 1748 liegen zeitlich so nahe beieinander, daß man den 

Schluß daraus ziehen darf. Kant habe in der dazwischen

Vu« lliTiilianl llaitgon. 53 ‘)

') ViellL'icht n'i;t diese rntersiiclum;; tias eine oder andere Clied dfr woit- 

L*rzwei;,^on Familie des Timotheus .\ndelseU au. naeli Kantrellfiuien (Briefen etc.) 

1 der Familie zu fnrselieu.

’J of. fieh. St. .\rcli. (ieneialdirekt. flst|ir. .Vat. I.X X V I Lekt, 4. J. 3.

’ ) S. u. .S. .'.4->.



liegenden Zeit .rudtsohen nicht verlnssen. Dagegen könnte man 

vorsuclit sein, das dritte Datum zu isolieren und anzunehmen, 

Kant sei im August 174i) nicht mehr da\iernd in Judtsolien 

gewesen, sondern habe sich in der Familie seiner ehemaligen 

Zöglinge nur besuchsweise aufgehalten. Dann inülito also damals 

Kant anderswo als in Judtschcn seinen ständigen Wohnort 

gehabt haben. Abi'r wbV ln  Betracht käme doch nur Königs- 

lierg oder Arensdorf. Einem ständigen Aufenthalt Kants in 

Königsberg widerspricht aber für jene Zeit gerade der Inhalt 

des Briefes au den Rezensenten, in dem Kant die lange Ver­

zögerung des Druckes seiner Erstlingsschrift u. a. m it seiner 

Abwesenheit von König.sberg begründet. Dieser Grund würde 

nicht durchschlagend sein, wenn Kant nur eine vorübergehende 

Abwesenheit zu einem Besuche in Judtschen gemeint hätte. 

Anderseits macht mich bei der Annahme, daß Kant zur Zeit 

der Abfassung dieses Briefes bereits im Dienste des Herrn von 

Hülsen auf Arensdorf gestanden und von dort sich zu einem 

Besuch nach dem Ort seiner früheren Wirksamkeit begeben 

habe, die weite Entfernung zwischen beiden Orten, die in ganz 

entgegengesetzten Teilen der Provinz liegen, bedenklich. Über­

haupt erscheint mir die Vermutung, daß Kant am 23. August 

1749 nur vorübergehend in ,Tudtschen geweilt habe, sehr 

gekünstelt, und solange nicht dokumentarisch begründete Gegen­

instanzen geltend gemacht werden können, ist es das natürlichste, 

daran festzuhalten, daß Kant mindestens vom 27. Oktober 1748 

bis zum 23. August 174!) seinen ständigen Wohnsitz in Judtschen 

hatte. Mindestens! Denn es ist klar, daß diese beiden Zeitpunkte 

nicht die wirklichen Grenzdaten der ersten Hauslehrertätigkeit 

Kants bedeuten.

Wenn man Kant zum Paten wählte, so setzt diese Wahl 

schon eine gewisse Bekanntschaft zwischen den Beteiligten voraus. 

W ie lange Kant nun schon vor dem 27. Oktober 1748 in Judtschen 

weilte, das kann allerdings vorläufig nicht festgestellt werden. 

Immerhin sind wir jetzt in der Lage, den terminus a quo 

mit Sicherheit zu bezeichnen. Vor dem Eintritt der beiden

ö 4 0  Spui'on Kants in .Imltschcn.



ältestoD Söhne des Predigers ins JoacliimsthiJsche Gymnasinni, 

d. h. vor Mitte des Jahres 1747, hat Kant die Jüdischer Haus­

lohrerstelle nicht übcmommen; sie wurde bis dahin durch einen 

Kandidaten der Theologie bekleidet. Vielleicht hing mit dein 

Fortgang dieser beiden Söhne aus dem elterlichen Hause auch 

der Wechsel des Hofmeisters zusammen, so daß also Kant um 

dieselbe Zeit — .luli 1747 — seine Tätigkeit in der Prediger­

familie begonnen hat, doch läßt sich Sicheres darüber nicht 

sagen. Jedenfalls sind alle Angaben, die einen früheren Termin 

für den Beginn der Judtscher Hauslehrerzeit Kants vertreten, 

nicht mehr haltbar. Die meisten Biographen folgen der Datierung 

Schuberts'), der Kants Fortgang von Königsberg ins Jahr 1746 

setzt. Er geht bei dieser Zeitbestimmung davon aus, daß der 

1746 erfolgte Tod des Vaters den jungen Gelehrten in die 

Xotlage versetzt habe, sich als Hauslehrer sein Brot zu ver- 

ilienen. Schon Arnold hat den Nachweis geführt, daß ein solcher 

Kausalnexus zwischen dem Tod des Vaters und der Übernahme 

einer Hauslchrerstelle für Kant nicht bestanden haben könne, 

da der Vater selbst in den dürftigsten Verhältnissen gelebt und 

der Sohn finanziell von dieser Seite keine Unterstützung erfahren 

habe^) Das Gewicht der von Arnold gegen Schubert vorgetragenen 

Gründe wird nunmehr durch die Feststellung verstärkt, daß 

zwischen den beiden Ereignissen — dem Tode des \'aters und 

dem Antritt der Hauslehrerstelle — ein viel größerer Zeitraum 

liegt, als man bisher annahm. Auch ließ sich die Verlegung 

des Anfangstermines der Hauslehrerzpit ins Jahr 1746 nur schwer 

mit dem Datum des Widmungschreibens in Kants Erstlingswerk 

vereinigen. Dies Schreiben ist Königsberg, den 22. April 1747 

datiert. Man hat versucht, das Datum mit einem Besuch Kants 

in Königsberg von Judtschen aus zu erklären“). Nunmehr steht 

aber fest: Kant schrieb den Brief an seineui Geburtstage in

■) A. a. 0. S. 30.

’) Arnold a. a. 0. S. &1T.

”) Vj{I. Arnold a. a. 0.

Altpr. Monnt̂ schrift, IIaikI XLVIII, lieft I. *t’i

V o n  Ite rn h a n l Iftu i^on, 5 4 1



Königsberg, woil or dumuls dio HeiinatstiuU überhaupt iiocli 

nicht verbissen hatte, um nach außerhalb in ..Konditii)n” zu 

gehen*).

Weniger bestimmt hat sich der terminus nd (jueni für di»* 

erste Hausli'hrerstcUi* erraittehi lassen. Ks hat etwas Verlockendes, 

ihn in die Zeit zu setzen, wo der älteste der Zöglinge Kants, 

Paul Benjamin, nach Berlin übersiedelte, also in die Mittn des 

Jahres 1750*). Aber dieser Sohn dos Predigers wird schon unter 

dem 1. März 1750 als Pate mit dein Titel studiosus-‘) eingeführt. 

Würde Andersch ihn so bezeichnet haben, wenn er noch im 

Unterricht eines Hauslehrers gestanden hätte? War also Kant 

schon vor dem letztgenannten Termin von Judtschen geschieden? 

Oder beschränkte er seinen Unterricht, nachden) Paul Benjamins 

Aufnahme ins Joachirasthalsche Gymnasium in sichere Aussicht 

gestellt war, nur auf die beiden jüngsten Sühne? Auf diese 

Fragen fehlen die zuverlässigen Antworten. Äußerstenfalls kann 

sich die Hauslehrertätigkeit Kants in Judtschen bis gegen das 

Ende des Jahres 1751 orstn^ckt haben. Aus dem Taufrcgister 

ergibt sich, daß am 5. Dezember 1751 ein stud. theol. Johann 

Jakob Bohlen zusammen mit der Frau des Predigers Andersch 

bei dem Töchterlein eines Judtscher Bauern Pate gewesen sind. 

Sowohl das theologische Studium wie die Erwähnung neben der 

Predigersgattin sprechen dafüj*, daß dieser J . J . Bohlen damals 

im Prodigerhause lebtest. Sein Aufenthalt dort wird aber kaum

542  5̂ 1'urou Kants in .lucltsch«;n.

*) Ucimu Eiilmanii (in s. j>nch ,,.\lartin Knutzon u. s. Zeit“, 1-cipzijj 1S7(>» 

verlugt (S. l;Kl) gloirhfalls (len Jic^finu Uausluhrorzfit ins .Jahr 1717, olim* 

Angabe von Ürünclon. Vonnutlich bestimrnio ihn <las Datum des Wiilmimgs- 

sfhroihfns dazu. Die von AriioUl u. a. o . S. GS3, allerdinjjs niit starkem VurUohalr. 

uusgos|»n)chene Vcnnutun^'. dal» Kant erst 17-10 Künigsberj; verhisseu lial>c, liilU 

sieli Wühl mit dem Datum das .hultsehor IJriefes, iUier nicht mit «len Zeitangaben 

der Taufeintrafiunj;**n v»*nnni!r*'n.

') S. 0. 8. ri:i7. ln  dieselbe Z''ir le ît Warda {„Ei-o;änzun{,'en u, s. f." a. a. <.». 

S. 104) das Ende <ler .Iiidtsrher Hauslelircrzolt, fredioh ohne nähere Bcgnindunjr.

.\ndcrscii ni*nnt auch .sonst seine Sohne als Zöglinge dos .loachimsthalscUcn 

<'*ymn,'isiums ..studiosi-\ Im vorliegenilen Kalle ist dieser Titel aber auffallend, 

weil ja l ’aul Denjamin noch ;rar ni»-ht ins Juaohitnsth. Oymn. eingetreten war.

*) Auch über ihn habe Ich nichts Näheres feststellcn können.



iiinl{!rs za vorstehen sein, als dal! er <lio Hauslebrerstelle bei 

(len jüngsten Sühnen des Predigers versiih. Freilich ist nicht 

ersichtlich, wie lange er schon vorher in Jiidtschen lebte, auch 

nicht, ob er der einzige und untnittelbare Nachfolger Kant.s 

dort gewesen sei.

Xach allcMlem fällt Kants Aufenthalt in Judtschen in die 

Zeit zwischen der Jfitte des Jahres 1747 und dem Ende von 

1751. Eine be.'^tiinmte Angabe über die eigentliche Dauer dieses 

Aufenthalts läßt sich leider noch immer nicht machen. Doch 

ist es mir nicht unwahrscheinlich, daß die Andeutung AValds. 

Kant habe etwa .5 Jahre in Judtschen gelebt, ziemlich nahe 

dem wirklichen Sachverhalt kommt. Ganz aus der Luft kann 

sich Wald diese bestimmte Zeitangabe nicht gegriffen haben; 

wie liommt er für .Judtschen gerade auf 3, für Arensdorf auf 

l'/a Jahre? Seine Angabe, daß Kant 3 Jahre bei Andersch 

Hofmeister gewesen sei, läßt sich gut mit dem Zeitraum ver­

einigen, den wir oben ermittelten; Kaut wäre danach erw'a 

1747— 17!50 oder 174S— 1751 in Judtschen gewesen. AVenn 

Wald schließlich darauf- verzichtete, jene Angaben über die 

Dauer der ersten und zweiten Hauslehrerstellung Kants in den 

Text seiner Rede aufzunehmen, so beruht das nicht darauf, daß 

er sich inzwischen von der Unrichtigkeit dieser, von unbekannter 

Seite ihm zugeflossenen Angaben überzeugt hatte, sondern darauf, 

daß Hoisberg sie ihm nicht bestätigen konnte, weil er selbst 

nichts Näheres darüber wußte').

Herkömmlicher Weise wird die ßesamtdauer von Kants 

Hauslehrerzeit auf 9 Jahre geschätzt*). Tor Jlitte 1747 hat 

Karit nun Königsberg nicht verlassen, am 10. August 1754 war 

er, wie der Brief an den jungen Hülsi*n lehrt®), wieder in Künigs-

V..I1 l!.'n.liar-.i lliiiip-ii. T,i:i

>) Kunli:iii.i S. 47, vgl. o. S. HOT f.

’ ) Di(Si' iHWtimiiito Zjilil Iilm-iiIit nffenliiir jiuf oim-r Kuinliinatinn iK*r .Taliivs- 

/talileii uml 17.T»; jene faiMleii tlif.' ällon'ii !>i'»irniiiIioii als Ki'srlioimmi.'sjalir

voll Kants elfter Druckst-lirifr auf dun.'ii (vj;!. .\rnolil a. a. (t. s. Iil7 

iliu k-tztero war als ^'ir)punkt ilur Habilitation t>L-kaiuit; es In;; tialn’, ili<' Zwisi-hen- 

zuil für die Dauer ilor Uauslelm*rtäfi<rki-‘it Kants in Anspnicli zu nelinh'ii.

») Vgl. Kants Ilriefw. a. a. (,i. liand 1 Xn. :i.



berg. Danach darf man die Hauslebrerzeit auf höchstens 

7 Jahro berechnen. Wahrsohoinlioh ist aber auch diese Zahl 

noch zu hoch gegriffen, wenn man daran denkt, daß Kant in 

Borowskis Manuskript bei dessen Angaben über die Hauslehrer­

zeit eigenhändig hinzufügt „einige Jahre hindurch“'*). So lange 

wir nicht einen Anhalt für die Schätzung der Dauer von Kants 

Aufenthalt in Arensdorf haben und so lange die Frage nicht 

entschieden ist, ob Kant nicht doch noch eine dritte Hauslehrer- 

steile bekleidet habe, kann die Gesamtdauer der Hofmeisterzeit 

nicht genau bestimmt werden’l.

Versuchen wir zum Schluß uns ein Bild von Kant in 

.Jüdischen zu machen. Das wird uns nicht nur Gelegenheit 

geben, einige noch nicht berührte Einzelheiten nachzutragen, 

sondern auch die ziemlich allgemein gehaltenen Urteile der 

älteren Biographen über die Hauslehrerzeit Kants daraufhin zu 

prüfen, ob sie wenigstens für die Judtscher Epoche des Lebens 

Kants Glaubwürdigkeit verdienen. Hio’.bei dürfen wir uns 

allerdings nicht verhehlen, daß das Bild bei der ünvollständigkeit 

der Unterlagen nur sehr fragmentarisch ausfallen kann.

K ant als H auslehrer und studiosus phllospliiae 
in  Judtschen.

Nach Vollendung seines Erstlingwcrkes „Gedanken von der 

wahren Schiitzung der lebendigen Kräfte usw.“. nicht vor den-. 

Sommer 1747, spätestens zu Beginn des Herbstes 1748, trat 

Kant seine erste Hauslehrerstelle an.

Es ist viel darüber diskutiert worden, was der unmittel­

bare Anlaß zu dem Entschluß Kants gewesen sei, sein bisher 

»mgebundenes, wissenschaftlicher Tätigkeit gewidmetes Leben 

im geistigen Mittelpunkt seiner engeren Heimat, wo er Förderung 

im Verkehr mit den Universitätslehrern durch die Benutzung

544 Spuren K a nts in  .hultschen.

') Borowsli a. a. 0. S. 30.

*) Ül'rigens muß man auch mit der Mu^'Iichkeit roclinen, daß Kant niulit 

unnnterbrochcn von 17-17 ati Hausli'hrer gewcson ist. (Vgi. K. Fischor a. a. 0. S. .'»8.)
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•ior Bibliotheken, in der Gemeinschaft mit Studiengenossen er- 

faliren liatte, aufzugeben und auf das Land zu gehen, um einen 

Teil seiner Zeit und Kraft dem Hauslehrerleben zu opfern, 

über den mittelbaren Anlaß dazu kann allerdings kein Zweifel 

bestellen. Er lag in seiner Armut die ihn von Beginn 

seiner Studienzeit ab genötigt hatte, sich seinen Unterhalt, zu 

<lem auch Verwandte Beihilfe geleistet haben mögen, zum 

größten Teil selbst zu erwerben’). W ir wissen es aus Heilsbergs, 

seines Studienfreundes, anschaulicher Schildening-i, wie er sich 

durch Privatunterricht von Studenten, mit denen er die Vor­

lesungen wiederholte, die Subsistenzmittel zu verschaffen suchte. 

■nHe sich ein engerer Kreis von Freunden, die in dem geistvollen 

Repetitor zugleich den liebenswürdigen Gesellschafter verehrten, 

vereinigte, um ihn mit Wohnung, Kost, ja auch mit Kleidung 

über die Nöte des äußern Daseins hinwegzuhelfen. Xun müssen 

etwa 1747 Umstände eingetreten sein, die es Kant wünschens­

wert erscheinen ließen, die bisherige Art der Lebeusführung 

aufzugeben und im Hauslehrerberuf eine Sicherung seiner 

ökonomischen Verhältnisse zu suchen. Aber eben diese ent­

scheidenden Umstände bleiben in den biographischen Quellen 

unklar. Es ist doch sehr allgemein, was Borowski zur Be­

gründung jenes Entschlusses zu sagen weiß: „Kant war, durch  

d ie  L age  se in e r U m s tänd e  einige Jahre genötigt, Haus­

lehrer . . . .  zu werden''-'). Welcher Art waren diese Umstände? 

Waren die Quellen, aus denen Kants bisherige E.\istenzmittel 

geflossen waren, versiegt oder genügten sie nicht mehr, weil 

neue gesteigerte Anforderungen an sie gestellt wurden V

Schubert ist der Ansicht, daß ilas erstero der Fall gewesen 

sei. Über die Unzulänglichkeit der Begründung seiner Ansicht, 

die er auf die Annahme stutzt, daß Kant durch den Tod seines

’J Stiiiüiulicn hat er nacli dem N'ai-hwois Ariinids (a. a. O. S. (il(i und (1.17) 

nicht twzo^ron.

’) Kautiana S. 40 f.

•■') Iliironski a. a. (). S. :I0. Wald (Kanliana S. 7) licgnü^t sich d.irait. ih'n 

„Mangel an Vennügen“ als Cruml an/.ngclien.



Viiters die Existcnzmittel verloren liube, ist bereits olion ge­

sprochen worden'). Eino Tri'ibiiiig der iiiißeren Verhältnisse 

Kimts ist vielmehr erst eingotroten, als sich jener Kreis von 

Freiinden luiflöste, von dem Heilsborg berichtet hat. Aber ich 

kann mich des Eindruckes nicht erwehren, daß die Auflösung 

dieses Kreises noch nicht hinreichend den EntschluH Kants, 

Hauslehrer auf dem Lande zu werden, erklärt. Seine blolio 

äußere Existenz hätte Kant, auf dem l)eschcidonen Fuße-), auf 

denj er lobte, auch durch Privatstunden erhalten können. Indes 

um diese äußere Existenz wird es sich für Kant eben nicht 

mehr allein gehandelt haben. Ich möchte glauben, daß din 

klare Erfassung eines bestimmten Lebensplanes ihn veranlaßt 

hat, die bisherige unsichere Existenz aufzugeben und sich nach 

einer geregelteren und finanziell gesicherten Erwerbstätigkeit 

umzusehen“). Arnold wird wohl recht haben, daß während 

seiner eigentlichen Studienjahre die Frage, welches Amt er 

einst bekleiden, bei welcher Beschäftigung er einst seinen Lebens­

unterhalt finden würde. Kant sicher fern gelegen habe'*). Aber 

einmal mußte doch und gerade bei ihm der Gedanke klar in 

das Bewußtsein treten, daß er seinen Studien ein bestimmtes 

Ziel geben, seine Neigungen einem Lebensplan einordnen müsse. 

Und daß diese Klarheit über seine Lebensaufgabe ihm gerade 

in jener Zeit vor der Übersiedlung nach Judtschen aufgegaiigeu 

ist, dafür ist eben die Erstlingsschrift ein deutlicher Beweis.

„Ich habe'“, sagte er in der Vorrede zu dieser Abhandlung, 

„mir die Bahn schon vorgezeiehnet, die ich halten will. Ich 

werde meinen Lauf antreten, und nichts soll mich hindern, ihn 

fortzusetzen.“ Was für eine Bahn konnte der damals Dreiund-

f)4(l Auf (li'ii Spuivii Kiiiits in

') S. 0. S. 5.11.

■) Vgl. Heilsbcrirs S(.-hiIik'rung in ..Kjuitiana" S. -18.

*1 Aik;Ii I{inl; neigt (liosor Aiiffassiinjj zu, wenn er Kant Iirtbc, wie 

scheine, in der Ijige als Hauslehrer !) .luhre verweilt, uni die Mittel in gewiss* 

Weise zu sammeln, weniger sorgenlio<iiückt se ine r k ün ft ig e n  Itc.stiinmut] 

ontgegenzugehen . (A. n. 0 . S. 27.)

•) A. a. (I. S. Gir.



zwanjiif^^jährigo ins gpfaüt liabon? Aus dom ganzen

Zusammenhänge, in dem jeno  Worte stoben , k ön n e n  sie nicht 

iin<lers gedeutet werden, als daß Kant den AVeg sclb.stündiger 

wissensclmftlicher Forseliung meinte: er will ein Pfadfinder auf 

dem (Tel)iet ..der Erkenntnis der Wahrlieit** sein. Seijje Sciirift 

stellt den er.steu entychlossenen Schritt auf die.sem Wege dar.

W ie gering aucli immer vom Standpunkt der heutigen 

Wissenschaft der Wert der Kantischen Al)handlung über das 

KräftemalJ zu veranschlagen sein mag. sicher ist, dali Kant 

selbst sich von ihr damals — er hat später sein Urteil geändert 

— viel versprach. Er erhofft von ihrer Veröffentlichung die 

-Anerkennung der urteilsfähigen Kritiker, daß er in einer um­

strittenen Frage die richtij;e Lösung gefangen habe. Mit hoch­

gemutem Stolze, doch nicht ohne Verwahrung gegen den Vor­

wurf falscher Selbsteinschätzung, wagt er es auszurufen: ..Die 

Wahrheit, um die sich die größten Meister der menschlichen 

Krlcenntnis vergeblich bewor)>en haben, liat sich meinem Ver­

stände zuerst dargestellt”’). Er fühlt sich durchaus schon als 

Pfadfinder, der selbständig seinen Weg gehen will und es ver­

schmäht, die Heeresstraße zu halten-). Der Wunsch, seine 

lOntdeckiing möglichst bald durch die Veröffentlichung dem 

Urteil der Sachverständigen zu unterbreiten, ist begreiflich.

Aber schon bei diesem ori?ten Schritt in die wissenschaftliche 

Laufbahn mußte er Henmumgen spüren, die in seiner Mittel­

losigkeit lagen. Die Handschrift war vollendet*'), die Zensur 

erteilt’), aber wer trug die Kosten für den Druck des

Vgl. Vurrcdo. Abschnitt VI. Kants Work»*, ljoniusj;(-*gebon von 

iruitenstoin. liaml I. S. 8. Dio Vorrodo biotot überhaupt oinoii intoressantm 

KhiMick in die ganze ])*;nkwci5i«' dos an^jcheudon l’hilosopJion.

-) SohoJi das ^lottd aus Soneca, das or der Vnrn'di? voranstidh, ist

• karakteristiscli: Xihil luajris pnitstanduin ost, nuani ne |KK'ornm ritn se.juaniur 

andfce<l(*ntinni ■(re;(»*ni. jtor;;cntes. non qua enndeni '-st, sod (pia itur. Scno'.-a (!«• 

vita bcata Cap. 1.

“) l)a(5 sie no«;h nachtriiijdich onveitoit ist. zi'ijn Anxild a. a. o . S. <il7 

und Kants ^Verkf-• a. a. O. S. .">21 f. Solcho Zusatz«) aus d*!m .!ain-c 1717 sind di« 

SS 107— 1 Kt A und l.'tl— irK*..

Arnold a. a. n . S. (»Ki Anni. 22.

Von IJ.M-ijIiaitl .047



Erstlingswerkes eines Schriftstellers, der, wie er selbst fühlt'), 

„nls Verfasser unbekannt, ohne Charakter und Verdienst“ war

und über ein abstraktes Thema handelte, das seiner Art nach

nur einen kleinen Kreis von Fachgelehrten interessieren konnte? 

So ward ihm das Los vieler Anfänger, daß er keinen Verleger 

fand. Da galt es also die Druckkoston selbst aufzubriugen. 

Zwar bot ihm ein hochherziger Verwandter hierzu seine hilf­

reiche Hand)*, aber der geleistete Beitrag dockte nur einen Teil 

der Kosten.

Sehe ich recht, so lag in dieser Situation für Kant der

unmittelbare Anlaß, Hauslehrer zu werden. Er brauchte eine 

Erworbstätigkeit, die ihm mehr gewährte als bloß das tägliche 

Brot, die ihm Ersparnisse gestattete, mit denen er zunächst die 

Druckkoston bestreiten konnte^). So ging Kant nach Judschen 

in seine erste Hauslehrerstelle. Von dort hat er den Fortgang 

des Druckes betrieben, aber auch jetzt scheint der Druck wieder­

holt noch ins Stocken geraten zu sein. Denn er wurde erst 

17-19 beendet. „Sowohl öftere Verhinderungen“, sagt Kant in 

seinem mehrfach angczogenen Briefe, als auch seine Abwesen­

heit sei Schuld an der langen Dauer des Druckes gewesen.

Der Ausdruck „öftere Verhinderungen“ ist dunkel. Aber wer 

sich die finanzielle Notlage Kants vergegenwärtigt, möchte e.s 

für wahrscheinlich halten, daß in diesem Aiisdruck eine zurück­

haltende Andeutung der Schwierigkeiten enthalten ist, die Kant 

bei der Beschaffung der Druckkosten zu überwinden hatte.

Neben diesem speziellen Anlaß mögen noch allgemeinere 

Erwägungen damals Kant bestimmt haben, die bisherige 

Lebensführung aufzugeben. Um sich auf das akademische 

Lehramt vorzubereiten, bedurfte er nicht nur des Geldes, sondern 

auch größerer Ruhe und Konzentration für die wissenschaftliche

5 4 y  S puru ii K a n ts  in  J u ilts f lie li .

>) .\. 11. (1. S. 10. Alischnitt III.

•) li»i'owski a. a. 0. S. -10 Aiini.

-") Dali IT einen Teil Jer Dnickliosten sellwt iiestrittcn hat, berichtet 

lJ.n-owslii :i. a. 0 .



Arbeit, als os bei seiner bisherigen ungeordneten. Kraft und 

Zeit zersjjlittornden Lebensweise möglich gewesen war.

Es standen Kant zwei Wege offen, um seine Lebens- 

vorhältnisse einstweilen sicherer zu gestalten; das Lehramt an 

einer Schule und der Hofineisterbaruf. Kanthat sich zu dem letzteren 

entschlossen*). Er, der es sonst vermied, auf der breiten ..Heeres- 

straße" zu wandorn, folgte in dieser praktischen Frage den 

Gepflogenheiten seiner Zeit und seiner Heimat. Denn der Haus- 

lehrerbernf bildete im 18. Jahrhundert den üblichen Ausweg, den 

bedürftige Studenten wählten, um sich ihre Existenz bis zur Berufung 

in ein Amt zu sichern. Diese Sitte wurde aber vielleicht nach 

dem Urteil eines sachverständigen Zeitgenossen an keiner 

Universität mehr geübt als in Königsberg-i. Die Mehrzahl der 

Studenten stammte dort aus dürftigen Verhältnissen. Die große 

Armut der Studenten und der sich daraus ergebende kümmerliche 

Zuschnitt des ganzen akademischen Lebens an der pnnißischen 

Universität ist während dos ganzen 18. Jahrhunderts der Gegen­

stand fortwährender Klagen der Professoren, die bei ihrem 

ohnehin knapp bemessenen Einkommen den Mangel an zalilenden 

Zuhörern schwer empfanden®). „Wer in Königsberg sich der 

Universität widmet, muß ein Gelübde der Armut ablegen**.

V o n  l iü n iliu n l 5 4 H

M Über die Fi-ago nach Kants Beworbunfr um eine S«*lmlkolle?onstelle s. 

Arnold a. a. 0. S. 033 ff. und AVarda Ap. M. X X X V . IS9S. S. .̂ TS ff.; AV. maclit 

OS wahi-sclieinlich, daß jene Ileworbiuig erst in die Matnsterjahre Kants füllt. 

(A. a. 0. S. Ü ll fC.)

■| IToffmar.n, über das llofraoistorlcben in l ’roufien. Annalon de.«{ Köni '̂- 

rflcln.-t Pronlkn 1702. HI. Quartal S. 20 ff.; vgl. S. ,.Dor gmllto Toil unserer 

Shidiorcnden Jiält das Ilofmoistorloben für seine erste Bestimmung, un«l vielleicht 

ist häusliche Krzieliung nirgends gemeiner als in Pri*ulk*u und Kurhurd.** Der 

Verfasser, selbst ehemaliger Hofmeister, kennt die Erx.iehungsverhältnisse iß 

rreuOeu sehr gnt, und seine Ausführungen sind, von einigen t ltfrtreibung‘?n ab­

gesehen, ein wertvoller Beitrag zur Erzlohungsgcsehi(;hte des 18. Jahrhunderts. 

Er schivibl zwar erst im letzten .lahrzehnt dieses .lahrluindens. aber seine Er­

fahrungen reifhcn mehrere .lahr/.ehnte zurück.

Über die .schlechte wirt.suhaftliehe I^ige der Studenten und Vrofessoren 

an der AHnn-tina ontlialteii die von «ler Universität seit 1717 fast regelmäßig an 

den König ei*statt«*h‘n .SemestralbcrieUte reiches .Material; vgl. «ieh. St. Areh. 

K’ep. 7. Xo. 187 ff.



So lu'toilt noch zu Anl'nnf; Jps 19. Jiihrlinndorts einer der

lioi-vorrngeiidsten Schüler Kants, ilor an iler Königsbergor 

IJniversitiit lehrte'). Die Armut trieb jahraus, jahrein eine 

grüße Zahl von Studeiiten dem Hauslelirertuin in die Armo; der 

ltnngel an hohem, öffentlichen oder Privatscluilen in der Provinz 

Preußen und namentlich im benachbarten ]vurland begünstigte 

ili<?se Art der Versorgung unbemittelter Studenten-). Nicht nur 

adlige Familien, sondern vielleicht noch mehr die DouiäTien- 

piicliter und die Laudprediger waren auf die Hilfe der Haus­

lehrer bei der Erziehung ihrer Kinder angewiesen*}.

Nach alledem ist es nicht seltsam, daß Kant den Hof- 

nieisterberuf für einige Zeit übernahm. Auffallend kann nur

sein, daß er die Stellung eines Hauslehrers zuerst in einem 

entlegenen, kleinen Kirchdorf Littaueus antrat. Warum blieb 

er nicht in Königsberg, wo in den woJiUiabenden Kaufmanns- 

familien nicht wenige Studenten Hofmeisterstellen bekleidetenV 

Kant hat sich zeitlebens ungern von der geliebten Vaterstadt 

getrennt, und damals mußte ihm das Verbleiben in Königsberg 

besonders wünschenswert erscheinen, da er den Druck seines 

Erstlingswerkes betrieb. Oder, wenn er schon Königsberg ver­

lassen mußte, warum trat er nicht gleich in den Dienst eines 

adligen Hauses auf dem Lande, wie er es mehrere Jahre später 

tat. als er zu Herrn von Hülsen nach Arensdorf gingV Man 

wird sich die Entscheidung Kants für Judtschen kaum anders 

•■rklären können, als daß ihm bei dem Mangel an Beziehungen 

und bei der großen Konkurrenz keine besondere W ahl blieb 

und er in seiner Lage die Stellung annehmen mußte, die sich

ihm eben bot. Oder besaß das bunte Bild der Kolonisten-

bevölkorung einen besonderen Reiz für Kant? Daß ein besonders 

günstiges Gehaltsangebot ihn nach Judtschen gezogen haben

ö ö ü  -Viif S|mr<‘)i k'aiit'; in .lu<ltsi;liL>ti

Knuis I»ei Pnitz. diu Künigl. .VlIjL'rtiis-rnivyrsirät zu K»inijp:I)er'r 

in. .hilirhmiilert. 1,S04. S:. .1.

■•'I lloffmanii a. fi. S. 2li f.

"l KI'Cli'l.l .S. .'il.



küiinte, ist mir nicht solir wahrscUeiulich. Denn gliiuzendo 

Anerbiotnngori konnu* ihm Andersch hei snioem Kinkommen, 

zumal er zwei Söhnen in Berlin Zuschüsse gewähren mußU*. 

kaum machen*).

Im .fudtsclier Predigerhause fantl Kant 3 Zöglin,'^e vor. die 

etwa im Alfer von l.‘j. 11 und 8 Jahren standen. Über seiri'̂  

Tätigkeit als Krziehor wissen wir nur das wenige, -was *jr ge­

legentlich selbst darüber bemerkt. Er dachte bekanntlich 

sehr gering von seiner Fähigkeit, Kinder zu erziehen. Kr 

pflegte über sein Hofmeisterleberi zu scherzen und zu versichern, 

daß es in der W elt vielleicht nie einen schlechteren Hofmeister 

gegeben habe als ihn, denn tlie große Kunst sich zweckmäßig 

mit Kindern zu boschättigen. sei ihm abgegangen-j. Er urteilte 

vielleicht etwas zu bescheiden über seine Leistungen als Hof­

meister. Jedenfalls brachte er als Lehrer eine umfassende 

Bildung mit. die ihn in gleicher Weise die Humaniora wie die 

Naturwissenschaften und die Mathematik zu unterrichten be-
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M AVir wissen niclit, wek-h**s Kant in 'loii oinzoliion H;ms!.*liror-

'»U'llün bez«ig*'ii hat. AVir shi«l IfMUglich auf ScliätzunKou angewiüsoii. IToffuiaiit» 

iriljt an einer Stelle (a. a. o . S. an. dali vii-k* Eltern für 70 Taler cinrn 

llofnieistor !ialt*'n. uui der Krzielinnpitiflieliti.'n li*<li.K y.u sein. Kr \vli**l mit'li'.'s.*r 

Siinnne iiltÜche Diir»'lisr!inittsgi*lialt <l«*r IIofnu*ist*.*r liozeiclinet lial>eii. l'rn 

-lie Mitte des .lalirhunderts wird es eher etwas gerins:er {,'ewi‘son setj». da seit 

dieser Zeit sieli in I’ ix*uni.*n eine Verteuerung aller J/-Ipe»swrli:i!tuisse ln.-nnrrkl'ar 

maelit. Ich in«»cliti- »las fli-halt Kants •"•I Antloi'seli auf .50— (iO Taler si-hiitzi-n: 

das war etwa «1er vierte Ti'il d«-s l.aren Kinkeminens des .Tudtsriier l’n-dijr. r̂s 

;s. fl. S. ."»30i. ln  wohllialienden bür;'orlieh*‘n und adligen Kainilien war das llenonir 

für den Hofmeister höher, oft gerarle/.u /'läuzend.

Die Füi-stiu Hariatinsky hittot Kant .;|jimal, ihr einen gex.-hii-kt̂ si Hofmeister, 

der der dentsrlu.-n wit* der französischfti Spraeku jr'!wa«*hsf,-ji, au«-h k**in Neuling 

..im artigen rnigange’‘ sei, zu veis« liaffen; sie stellt .500 Taler. K(iuij*age, fi«-*- 

dieiuing, vüllig.jn Unterlialt auHer d«T GanJen^he in Aussicht. Kants Uriefwechsel 1. 

S, 242.
Aueh l>ei t.'in'.-in goring«.*n Gelialt konnte Kant wohl in .ludtschen nianeherlei 

..•lUhrigen, da die Ansjirüehe an («ardemhe in dem einfaehen Pfarrhausi- nieht sehr 

•/mll gewesen sein werdeu. «)h er freilich in dieser ersten Stelk* schon «l**n 

'.imnd zu dem kleinen Kaintal von 20 Kri*‘drichsdf*r <10.'i Tlr.) gelegt hat, von 

d'-m .}a«;hinann (a. a. 0. S. i:jj heriehtet, steht dahin.

.laehinann a. a. 0. S. 11 f.



fäliigte. Auf (1er Schule hatte er eine gute philologische, durch 

Privatstudien noch geförderte Durchbildung genossen. Kein 

anderer als der berühmte Philologe Ruhnke in Leiden hat es seinem 

früheren Mitschüler Kant bestätigte, daß er ein guter lateinischer 

Stilist gewesen sei, und Kants Freunde rühmten an ihm, dal! 

er noch in hohem Alter eine große Vertrautheit m it den Werken 

der antiken Dichter, Redner und Geschichtsschreiber verraten 

habe“). Auf der TJniversitilt war es Kants Bestreben gewesen, 

die Einseitigkeit seiner Schulbildung durch physikalisch-matlie- 

jnatische Studien zu ergänzen. Diesem Zweig der Wissenschaften 

gehörte, wie sein ErstlingsAverk zeigt, auch noch zur Zeit, als 

er Hauslelirer w’urde, sein Hauptinteresse, und es ist wahr­

scheinlich, daß Kant auch beim Unterricht seiner Zöglinge auf 

diese Fächer einen besonderen Nachdruck gelegt hat. Wenigstens 

trug er sich noch zu Beginn seiner akademischen Lehrtätigkeit 

mit dem Gedanken, eine Kinderphysik, ein Lehrbuch also, der 

ersten Anfangsgründe der Physik zu verfassen“). Diese Absicht 

wird den Erfahrungen entsprungen sein, die er als Hauslehrer 

mit dem physikalischen Unterricht gemacht hat. Leider fehlt 

es uns an jedem Urteil aus dem Munde seiner Zöglinge, wie 

weit es ihrem nachmalig so berühmten Hofmeister gelungen sei, 

die Schätze seines reichen Wissens für sie fruchtbar zu machen. 

Doch möchte ich es als einen Erfolg seines vorzüglichen Unter­

richtes hinstellen, wenn der älteste seiner Schüler in .Judtschen, 

Paul Benjamin Andersch, 1750 sofort in die oberste Klasse des 

Joachimsthalscheu Gymnasiums aufgenommen werden konnte').

Andersch bezeichnet Kant als studiosus philosophiae^j. 

Als solcher wird sich also Kant bei ihm eingeführt haben. 

Diese Angabe der Judtscher Taufregister ist nicht ohne Interesse 

für die Kantbiographie.

552 Simren Katits in JiuUsfhoii.
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Die alte Streitfrage, ob Kant jemals „V orgesetzter" Student 

der Theologie gewesen sei, ist durch Erdmanns*), vor allem 

durch Arnolds-) Untersuchung entschieden, und Borowskis mit 

großer Hartnäckigkeit vertretene Ansicht, daß Kant eine zeit­

lang die Absicht gehabt habe, ins geistliche Amt zu treten, 

ins Gebiet der Tjegende verwiesen worden. Das Judtscher Tauf- 

register bestätige dieses Ergebnis der neueren biographischen 

Forschung, insofern es die positive Angabe über die Zuge­

hörigkeit Kants zur philosophischen Fakultät enthält, während 

er in  allen Notizen, die Arnold über Kant in den Akten der 

Königsberger Universität ermittelt hat, nur schlechthin als 

Studiosus, ohne nähere Bezeichnung der Fakultät erwähnt wird^i.

Es ist bemerkenswert, daß Kant sich im Jahre 1748, d. h. 

in seinem 17. Semester, überhaupt noch als Student bezeichnen 

läßt. Den würdevolleren Titel eines Kandidaten, den sich

Vcijj I5c*niluir‘l Ihuij-t.-». 553

*) A. u. 0 . Aiun. S. ff.

■■*) A. a. 0. 5>. ()21 — Übur tlea l ’rioriiätsstroit. Ui*r ubor «liose Fnure 

zwischen Erdiiinun und AnioKl :iiisl)racli, vgl. Aji. M. 1SS2 (X IX ) S. :tl3— 17 u. 

■ISO— 10«.

*) Siehe (He XacliweisrtngoQ ArnoWs a. a. 0. S. G4”) f. Ich liemitzu <li<* 

(ielcgonhcit, um liier das von Arnold herbeigeschaffte Matoriul zu erj:ünzi.'n. iJit.*

erwäbutea Senirstralborichte dor Königsberger rniversitüt (s. o. S. 040 Anin.:{)

• •nthalten Spezifikationsliston der Königsberger Studenten, die am Anfang jeden 

Sumcstcrä sich zu diesem Zweck im seiuitorium an bestinmiten Tagen melden 

mulJten und unter genauem Vermerk ihrer Fakultät und Heimat in die Listen 

eingezeiclnu^t wurden. Die Konzei»te dieser Listen i)efinden sich, wie ich mich 

personlioli übnrzougt habe, im Archiv der Cniversitür, die Reinschriften im (>e- 

lieinien Staatsarchiv zu Berlin, zei-streut in verschiedenen Ueposituren, z. gr. T. 

in H. r, 18“ ff. Diese Listen gehen bis zum Wintersemester 1742 einschließlich, 

dann scheineu sie eine zeitlang nicht mehr aufgestcllt woidcn zu sein: jedenfalU 

liabe ich weder im (J. St. noch in den Universitiits;ikten zu Künigsbei^ solrlie 

Listen für die Zeit von J743— 1752 finden können. Von diesem Jahre ab enthält 

teils das Kömgsl»ergerüniversität«!archiv teils dius dortige Staiitsarehiv Verzeichnisse, 

die allerdings nach einem etwas ändern iVinzip wie die vorher genannte Serie der 

J.isten geoiilnet sind. ‘Wälircnd ilie letztere die Studenten in di.-n vier Fakultäten 

aufführt, haben die List<*n von 1702 ab nur Rubriken für die dix>i Oberfakultäten. 

Die Verordnung Frit*drich "Wilhelms L von 1735, wonach j'-nler Studierende sich 

l»ei einer der drei Oberfakultäten inskribieren la-̂ scn müsse, ist danach bis zum 

Jahre 1742, vielleicht noch darüber hinaus, nicht durchgeführt worden, ein Sach- 

vi-rhaU, der Arnolds VermutungtMi vollauf bestätigt (a. a. 0. S. ÜIC). Erst die



andere Hofmeister, zumal in so hohen Semestern, gorno beilegten, 

hat er jedenfalls verschmäht^). Für ihn wird die Bezeichnung 

..studiosus philosopliiae“ eben mehr als ein konventioneller Titel 

gewesen sein. Sie war der Ausdruck seines geistigen Interesses, 

das Bekenntnis zu der Wissenschaft, der er sich vom Beginn 

seiner Studienzeit gewidmet hatte und der er auch als Haus­

lehrer in Jüdischen seine freie Zeit widmete. Die Studien 

Kants in diesen Judtscher Jahren stehen im Zeichen seines 

Krstling.swcrkes. Zwar war ja die Handschrift schon vollendet, 

ehe er nach Judtschen ging, aber der Inhalt der Abhandlung 

beschäftigt ihn noch in den nächsten Jahren und gibt seinem 

wissenschaftlichen Denken die Richtung. „Ich habe noch eine 

Fortsetzung dieser Gedanken in Bereitschaft, die nebst einer 

ferneren Bestätigung derselben andere eben dahin abzielende 

Betraclitiingen in sich begreifen wird").“ So schreibt er aus 

Judtschen 1749.

554  Spurüti Katils in JiitUscIioii.

Liston von 1752 entsprechen jonor Vurfügung, dio nun das f»auztf Jahrluindcrr 

hindurch in Kraft Midi. Dorowski, der J755 die Königsberger Universität bezfjf 

und eine j*>iior Anordnung ent^prcchonde Praxis vorfand, ist os unbekannt gf- 

Miebon, daß zur Zeit der Univorsitiitsjahre Kants jene Verordnung nicht streng 

beobachtet worden war. und er konnte des guten (ilaubens «ein, daß auch Kant 

verpflichtet gewesen sei, sich /.u einer der Dberfakultütcn zu bekennen. Daß er 

seine Ansiclit von Kant-J theologischem Studium aus einei allgomeinen Regel, nicht 

aus einiT bestimmten Tatsache folgert, scheint auch aus dem Wortlaut zu orliellcn, 

wenn er s:igt: „rbrigens bekannte Kant sich noch zur Theologie, in so fe rn  doch 

jeder studierende Jüngling zu einer der oberen Fakultäten, wie niaits nennt, sich 

liekenncn muß‘  ̂ (a. a. O. S. 31). Aas den älteren leisten geht hervor, daß Kant 

sich zu k e ine r der oberen Fakultäten ..bekannt“ hat: durchweg ist er in ihnen 

nur als Zugehöriger der philosophischen Falculfät bozciduiot. Zum letzten Haie 

orscheint er in der Liste für das Sommersemester 1742. In der let'-cten der er- 

lialteni’U ält»*ren Listen, der vom 'Wintersomestor 1742/43, fehlt sein Xanie. AVar 

Kant nur zufällig bei der Aufstellung der Liste nicht zugegen oder, hat er seit 

dem "Winter 1742/-I3 keine Vorlesungen mehr gehört? Im letzteren Falle wäri* 

er nur vier Semester lang im eigentlichen Sinne Stiwlent gewesen, und dio ge- 

w.'.bnliche Anuahmo, daß Kant auch im W.-S. 1742/43 bei Schultz theologische 

Vorlesungen goh«>rt habe (Domwski a. a. (h 171), wäre zu l>eanstanden.

Es ist also nicht zutreffend, was Arnold a. a. 0. S. G-lfi behauptet: ..Er 

h'irto auf, dafür (als Student) zu gelten und ward Kandidat genannt, als er 

außerluilb Königsl>ergs eine Ilauslehrcistelle a>inahm.*‘

-) Kant< Bnofwechsel a. a. U. I. No. 2.



Wenn iiiicli diese Fortsetzung seines ersten Werkes niclit 

druckfertig geworden ist. so beweist doch schon die Absicht, 

eine solche zu liefern, daß Kant in Jiidtschen nicht wissen­

schaftlich bracli gelegen hat. Aber daß er sich noch immer 

m it denselben Problemen wie in den letzten König-vcrger 

Jiihren beschäftigt, lehrt anderseits, daß die .Iiultscher Zeit 

ihm keine wesentlich neuen Anregungen gegeben hat. Dazu 

war ja auch die ganze Umwelt, wie wir sie kennen gelernt 

haben, nicht angetan. Mancherlei Eindrücke auf wirtschaftlichem, 

ethnographischem, vielleicht auch kirchlichem (Jebiet hat er aus 

ihr wohl hiuweguehmen und seine Kenntnis der Menschen und 

ihrer materiellen und gei.«tigen Lelensverhältnisse bereichern 

können. Aber irgend welche tiefere geistige Beeinflussung 

konnte die Umgebung auf einen Mann wie Kant nicht ausUben. 

Es war eben eine Bauernwelt, in der er lebte, sein Brotherr und 

täglicher Umgang ein Bauernpastor, schlecht und recht, wie ein 

Dutzend andere auch, ohne wissenschaftliche Neigungen. 

Aeußerlich und innerlich werden dem jungen Hauslehrer die 

.Tahre in Judtschen gleichförmig verflossen sein. Und diese 

stille Zeit wird Kant damals gerade recht gewesen sein nach 

den Jahren aufreibenden Kampfes um die äußere Existenz. Sie 

gab ihm Gelegenheit zu innerlicher Sammlung und zur Pflege 

seiner wissenschaftlichen Xeigungen, die wohl durch seine unter- 

richtliche Tätigkeit, nicht aber durch die Sorge un) das tägliche 

Brot beschränkt wurden. Diese Eindrücke, die wir von der 

Judtscher Hauslehrerzeit gewinnen, werden durch die Charakte­

ristik, die Borowski ganz allgemein von den Hauslehrerjahren 

Kants entwirft, bestätigt . . . .  ,.Der stille ländliche Aufenthalt", 

sagt er. „diente ihm zur Förderung .seines Fleißes. Da wurden 

schon die Grundlinien zu so manchen Untersuchungen gezogen,

nianclies auch beinahe vollständig ausgearbeitet...............  Da

sammelte er sich in seinen Jliscellaneen aus allen Fächern der 

Gelehrsamkeit das, was ihm fürs menschliche Wissen irgenil

■) .4. a. o . s. .11 .

V o n  Ik n i l i i i r d  Jliui;.'!.'!!.



orheblioh zu sein schien, und denkt heute noch mit vieler 

Zufriedenheit an diese Jahre eines ländlichen Aufenthaltes und 

Fleißes zurück.“ ___________

War es aber eine Zeit stillen Reifens, ohne innere Krisen, 

ohne starke Anregungen von a.-,?'’ so fürchte ich, werden 

wir wohl darauf verzichten ii. /lOch jemals Genaueres über

diesen Lebensabschnitt Kants zu erfahren. Bei der sozialen und 

geistigen Höhenlage der damaligen Umgebung des Philosophen 

läßt sich nicht erwarten, daß jemand tieferes Verständnis für 

seine Persönlichkeit gehabt habe, und es ist unwahrscheinlich, 

daß noch eiinmal ein Zeuge aus jener Zeit erstehen könnte, der 

Licht in die Dunkelheit der .Judtscher Jahre bringt. Und Kant 

selbst hat über diese Zeit geschwiegen, so sehr, daß auch mit 

dem Lebensgange Kants vertrautere Freunde fast nichts von 

dieser Epoche zu berichten wußten. Dieses Schweigen Kants 

war kein Zufall. Die Eindrücke aus der Judtscher Zeit waren 

nicht stark genug gewesen, um ihr dauernd eine hervorragende 

Stelle in seinem Gedächtnis zu sichern. Die Zeit verwischte 

die Erinnerung an die im ganzen einförmig verlaufenen Jahre 

der Hauslehrertätigkeit Kants in Litauen.

5 5 6  S im rcn  K a n ts  in  JuütsoLoii.



Zwei Mitteilungen zur Bio^niphic Kants.
V o n  A r t h u r  W » r< Ia .

II.

In Kants Briefwoclisel Band I (hrsg. v. d. Akad. d. AViss. 

Berlin 1900) ist unter Nr. 28ii und b der zwischen August und 

Oktober 1764 ergangenen „Anfrage an Kant und seiner ablehnenden 

Antwort in Betreff der erledigten Professur der Dichtkunsr" 

als nicht aufgefundener Briefe gedacht. Es besteht die Frage

I,ähnlich wie bei Nr. üa  Kants Bewerbung um eine Schulkollegen- 

stolle), ob diese Anfrage und Antwort tatsächlich schriftlich 

erfolgt sind. Diese Frage ist (anders wie jene) verneinend zu 

beantworten.

Es handelte sich um die Besetzung der durch den Tod des 

Professors Johann Georg Bock (7. Ju li 17ß'2) erledigten Professur 

der Dichtkiuist. Borowski berichtet darüber in seiner .J3ar- 

stellung d. Leb. u. Char. Imm. Kants*' (lb05) S. 3(i; „Die 

Professur der Dichtkunst, die ITü-l durch Prof. Bock's Tod 

erledigt ward, hätte ihm werden können; man fragte auch von 

Hofe seinetwegen bei der preuli. hiesigen Regierung nach, aber 

K. glaubte, daö er sich hier nicht in seinem rechten Fache 

befinden dürfte, und lohnte den Antrag ab." Mit einiger Au.s- 

schmückung erzählt Schubert daun in seiner Kantbiographie 

(1842) S. 50; ..Kant selbst glaubte für diese Professur keinen 

Beruf zu haben, um sie auch nicht auf eine kürzere Zeit 

anzunehmen und sie späterhin gegen eine angemessenere zu

vertauschen...........  Kant tat daher nicht nur keinen Schritt bei

der akademischen Behörde, um die Unterstützung des Ministeriums 

für sich zu benutzen, sondern er leimte geradezu die üebernahme 

dieser Professur ab und empfahl sich nur für eine günstigere 

(ielegenheit.“

Altin-. ilonjussdirift, IJaml XI.VIII, lic-fl l.



Aus (Ion Akton des Ktatsininistoriuins urgiebt sich folgoiulor 

SiiclivcM'hiilt. Die BfSPtzung doi- Stello vorzügcrte sich, da iliT 

^■orsclllag (los akadoniisclicii Senats nicht bei clor Rogienuig, der 

Vorsclihig dieser iiielit bei Hofe Anldang fand. Mau scliieii au 

hiiclister Stello uiit iliT Besetzung der Professur keine Eile zu 

haben — die Angelegenheit war noch binnen 2 .Jahren nach 

dein 'l’üde Jiocks nicht zur Erledigung gelangt — luid orklilrte 

dii' Verziigeriing in einem am li). August 17G4 bei der Hcgierung 

zu Königsberg eingogangenen Reskript vom 5, August 17(i-Ji 

damit, dal! man bisher keine zu dieser Professur geeignete 

Person gefiinden habe, und zugleich niit ilor Absicht, daß die 

ersparte Besoldung dieser Stello inzwischen zur BezahUing der 

Schulden des aorarinm academicum zu Königsberg verwendet 

werden sollte. In demselben Reskript wurd»n neue Vorscliläge 

zur Bi'setzung der Stelle erfordert, und am Schlüsse des Reskripts 

lioilit es: „Uns ist ein gewisser dortiger Magister Nahmens

Immanuel Kant, durch einige seiner Schrifften bekandt worden, 

aus welchen eine sehr gründliche Gelehrsamkeit hervorleuchtet; 

ob aber derselbe zugloicli die nötige Gaben zum Vortrag eines 

öffentlichen Lehrers, und in der Totitschen und Lateinischen 

Poesie, sich hervorgethan, auch Neigung habe, diese Stelle 

auzunelimen? darüber habt Ihr Euch nocli erst naher zn 

erkundigen, und hiernächst von denen eingezogenen Nachrichten 

pflichtmäilig zu berichten: im Fall aber derselbe, weder die erforder- 

licho Fidiigkeiten zu dieser Stelle, besitzen, noch solche anzunehmen 

geneigt se\-n sollte. Euch zu bemühen, dazu andere hinlänglich 

«lualificirte Subjecte in pflichtniäßigon Vorschlag zu bringen.“'

Unter dem ;il. August 1764 verfügte der Dezernent, Etats- 

niinister v. Braxein, auf dieses Reskript, daß von der Universität 

ein Bericht erfordert werden sollte, ob der — bisher noch nicht 

in den Akten erwähnte — .Johann Gotthelf Lindner (der 

damalige Rektor der Kathedralschule in Riga) geeignet sei. Diese 

Verfügung läßt sich m. E. nur dadurch erklären, daß v, Braxein 

zwischen dom 19. und 31. August Kant wegen Annahme der 

Professur angefragt, dieser abgelehnt und selbst vielleicht Lindner

55<S Xwi'i zur liiugra|>liie Kauls.



in Vorschlag gobruclit hatte. Von Jein 1. Septeinbfr l lO i  erst 

ist auch das an deu akademischen Senat gerichtete Bewerbungs­

gesuch Lindiiers datirt, also dem Tage nach jener Verfügung 

V. Braxoins. Daß v. Braxeiu mündlich Kant befragt hatte, orgiebt 

sicli aber aus dem Bei'icht, den die Kegierung unter dem 

li). Oktober 1764 nach Hofe erstattete, in welchem Lindner 

(trotz dos recht ungünstigen Bericlits des Senats über ihn) für 

die Professur in ^'orsclilag gebracht wurde.

ln  diesem Bericht ist über Kant folgendes gesagt: ,.In 

conformitiit des von Ew. konigl. ila j. mittelst Rescripts d. d. 

Berlin den öten und praes. d. l!l. Aug. c. an uns erlassenen 

allergniidigsten Befehls, Avegen der annoch vacanten Professionis 

Poeseos Urdinariae auff hiesiger Universitaet, anderweitigen 

allergehorsamsten Bericlit abzustatten, und besonders den alhier 

mit vieler Geschicklichkeit iind algemeinen Beifall docirenden 

Jfag. Kant zu vernehmen, ob er die zu dieser Stelle erforderliche 

und in obbemeldtem höchstem rescript nahmhafft gemachte 

Eigenschafften besitz<!, und Lust habe, selbige anzunehmen, 

müssen wir nunmehro, und nachdem ich, der Minister des 

Departements, der v. Braxein, ihn dieserwegen näher sondieret 

habe, hierdurch pflichtschuldigst auzeigeu, wie derselbe zwar 

ein gantz geschickter und solider Gelehrter sej', ihme jedennoch 

es an dem zu einem Professor Poeseos nüthigen Qualitäten 

ermangle, in Betracht, daß er sich auf die Dichtkunst biß dat i 

wenig oder gar nicht appücieret, vielmehr die Philosophie und 

übrige, die Humaniora betreffende 'Wissenschaften sein Haupt­

zweck seyn laßen, wannenhero wir uns auch, mit Ew. Königl. 

Maj. a lle rg ua d ig s te u  Ei-laubniß V orbehalten  würden, ihn, bey 

einer, vielleicht sehr b a ld  sich eraugneudeu vacance, zur 

Professione Logices et Metaphysices Ordinaria. auf w elches 

Scibile er sich ex professo g e leg e t hat. und darinnen beynahc 

eine vollkommene Starke besitzet, zum wahren Besten der Acade- 

niischen Jugend, in allerunterthiinigsten V o rsc h lag  zu bringen*).’*

•) Akton des Ktut^miiiistenunis. «iit: ri-ofi'ssionL'in rninjoos Or-

iliiianain Wir. ITüL’. 13'J.f. I.
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Miin kann hiernach wohl nicht im Zwi'ifel sein, dal! eino

schriftliche Anfrage an Kant seitens der Ucgierimg zu Königs­

berg nicht ergangen ist; Kant ist eben nur „sondiret“ worden 

und hat sich auch nur mündlich ablehnend geäuliert. Noch 

vor Eingang des — bei Hofe vergeblich erwarteten — Berichts 

vom 19. Oktober wurde durch Reskrijit vom 21 Oktober 17(i4

der durch „angewandte Bemühungen des Ober Curatorii'' bei

Hofe bekannt gewordene Lindner zum Professor Poeseos er­

nannt. In  einem besonderen, aber als Nachtrag zu diesem 

Beskript gedachten, auch als PSlÄ bezeichneten Schreiben an 

die Regierung von demselben Datum hieß es dann zum Schluß: 

„Dessen ohnerachtet aber sind W ir nicht weniger gnädigst ent­

schlossen, den Magister Immanuel Kant, zum Nutzen und Auf­

nehmen der dortigen Academie, bej' einer anderweiten Gelegen­

heit, zu placiren; und befehlen Euch demnach hiermit in Gnaden 

auf was Art solches am füglichsten geschehen könne? befohlener­

maßen Uns annoch allergehorsamst auzuzeigen. Ut in Rescripto 

Berlin den 24sten October 1764.“ v. Braxein verfügte hierauf 

unter dem 16. November 1764: communicetur academiae. um 

auch den M. Kant darnach zu bescheiden*).

Nachdem der Bericht der Regierung vom 11). Oktober bei 

Hofe angelangt war, wurde in einem Rescript vom 2S. Oktober 

1764 (in Königsberg eingegangen am 11. November) auf die 

Ernennung Lindners Bezug genommen und weiterhin betreffs 

der Beförderung Kants folgendes bemerkt: „Zu gleicher Zeit, 

haben W ir aber auch verordnet, daß der sehr geschickte, und, 

nach Eurem obangezogenen Bericht gleichfalls, m it allgemeinem 

Bej-fall, auf der dortigen Academie docirende Magister Kant, 

bey erster Gelegenheit befördert werden solle; und da Ihr hofft, 

daß solches sich nächstens ereignen dürffte, so w'ollen Wir, 

Eurer deshalb zu thuenden Vorschläge, zu seiner Zeit, gewärtig

5(>0 ziii* ninffraitliii* Kim ts.

♦} lies in S. ile.s M.igistri Iinmanncl Kaut wt'f^eu

icsseo Voi-sclilaguny zu einer sicli uröfnuuiiun Profc-ssor Stulle alliier. I7C-1. 

139. C. -t.



Heyn.‘* An dieser Stelle des Rescripts hat v. Braxein herange- 

sclirieben: cominunicetiir dem ucaderaiscben Senat*).

A iim erkun j'. Bei dies«?r 0<'lcKeuheit w*i eini;;tT UmstüinleI>ei fWBesetzung 

<I(-T Professur der Poesie nadi dem Tf»de Undners (29. Marz 1770) gedacht. Die 

phi]os6])hische Fakultät hatte in ilirem von Kant als Dekan geschriebenen Bericht 

au den akademischen .Seuai von» 17. April 177ü drei Persoofn: Willamov, S<-hle;'el 

und Xetzker zur Auswahl vorgeschlagiMi, einen viert*‘n Kandidaten .lohswleh aber 

aitgelehnr. Kist mit einem Oosuch vom 2.3. April 177<» hatte sich .Tohann Onttli«*li 

KreulzleM bei dem Senat geniehh-t und der Senat dann auch ihn in Vorschlag 

gi'linu ht. In diesem Oi.-such habe Kreutzfeld von s*!inen Arbeiten bemerkt: ..Si** 

stehen aber in frenulen Sammlungen, ohne meinen Xaraen: wo r.. E. einige in 

der preuß ischen  D lum eiilese , die diese Messe erscheint, unter dem Bm-b- 

staben K.” I)!<? I.egierung «.Tforderte daniuf von dem Senat Brücke von Sclmften 

Schlegels uml Kreutzfelds. Mit einem Schndbeu an den Kektor (Fr. Sam. Bock) 

vt*m 18. .luni 177(i Ul>ersandte Kreutzfeld einzelne Prol»en. jedo<di nicht die 

Blumenlese. ..Denn,‘‘ wie er schrieb, ..die Pr. B lun ien le .se , in welcher noch 

einiges von mir nebst einem kleinen Vorbericlit über diu Geseh ie lite  der Pr. 

D ich tk . ZH finden, ist bis dato noch nicht mit dem ili?l{gut heruntergekommen.** 

ln den Akten des Etatsministerinms befinden sich noch folgemle Stücke von 

Kreutzfeld: Der erste Sohneo (Lied eines Kindes- und aus einem größeren Ganzen 

ein Aufsatz: l ’elver die grolJen Meister der Berlinischen Musik, ferner, wohl auch 

vtm Kreutzfeld: Jiapsodischer Oesjuig Selmars an «lern Vennählungsuige Seines 

lirudeis Aristons. de«i neunten August 1774 uud Ilochzeitsgesclienk nieitu-m 

Ffoiuid«.- Lilienthal und Seiner (.Uifer gewidmet, ileu IH, Merz 1770. (Akten des 

Etatsministcriums, die erledigte Pinfessionem Poesws Ordinariam lietr. 1770 c. 4.)

Vuji Artlmr Wanla. 561
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hiesiger l ’niveisität item weiren <les Numeri der Studiosonun. vol. III. Ki9. b.



Städtcweseii und Bürgertum in Neuostprf^iisscii.
Ein Beitrag

zur GoscluQlite der bol den letzten Teihingeü Polens von Preußen 

erwoi-benen Gebiete.

Vuu

Dr. phil. K o b o r t  M vh iiiid t in Sclmcidemübl.

Dritter Abschnitt- 

Erste Einriclitung des Steuerwesens.

In  der ueu£n Provinz den Zustand der Städte zu verbessern, 

ein Bürgm-tura zu schaffen, darin mußte die Eegieruug notwendig 

eine ihrer vornehmsten Aufgaben erblicken. Minister Schroetter 

luit denn auch bekannte, daß von Anfang an das Stiidtewesen 

Gegenstand seiner vorzügliclien Aufmerksamkeit gewesen sei. 

Das nächste Ziel war, auch in dem neuen Gebiete die Städte 

der Aufgabe znzuführen, die ihnen im Hauslialte des alteu 

Preußens angewiesen war: den Bedürfnissen des Heeres zu 

genügen und die Finanzen des Staates zu verbessern®). Jenem 

Zwecke diente die Beförderung des Bauwesens, von der wir 

später“) hören werden, diesem die schleunige Regulierung des 

Steuerwesens.

Die Steuerkraft der Städte wurde im alten Preußen aufs 

gründlichste ausgenützt vermittels der durch den Großen Kur­

fürsten eingefUhrten Akzise^). Die Akzise wurde nnr von den 

Städten erhoben, das platte Land brachte die Grundsteuer auf‘).

') Imm.-Bcricht, Berlin M. lin i ISOl.

’ ) Vgl. Mrniann. Stein IT. 31.

*) S. n. Abschnitt IX .

*) Vgl. II. V. Bcguclin, llist. Irit. Dai-Mollung dor .\ccisc- nncl Zollvcrfassung 

in den rreult. St.natcn (B'Tlin 1707) 4~> ff.: B. ftlieraann (Dii: Einführung dor 

.\kzî e in 1’roulJL‘n) in der Zeitschrift für die gcsamic Staatswisscnschaft 20. Bd. 

tTühingcn 1873) 177 ff.; Tancrcv Dio .infihige der Akzise in der Kurmart Branden­

burg, Güttingor Dissertation 1900.

‘) Vg. IjHunann, Stein I. 3S3.



Sie stelltci ein weit verzweigtes »Sj'steiii von Abgaben dar. das 

neben einer müßigen Grund-. Gewerbe- und Koi)fstener wesent­

lich indirekte Abgaben umfaßte, die beim Einbringen in die 

Stadt oder bei der Produktion oder dom Verkaufe in lästigen 

Formen von l)einahe allem erhoben wurden, was zum niensch- 

lichen Leben gehört; sie betraf 2775 ArtikeP). Nach Aufhebung 

der Regie im Jahre 1787 war ein besonderes Akzise- und Zoll- 

Departement des General-Direktoriums gebildet und mit dem 

Fabriken-Departement — später lautete dessen vollständiger 

Xame: Fabriken- und Kommerzial-Dej)artement — vereinigt 

worden 2). An der Spitze dieses kombinierten Departements, 

dem auch die Salzadministration und Seehundlung beigelegt 

waren, stand der Minister Srruensee^).

Ihm  war es bei der Einrichtung von Südpreußen geglückt, 

die Akzise von den Städten fernzuhalten. Statt der unter ihr 

begriffenen Konsumtiousabgaben wurden als solche nur die 

l)olnische Trank- und Schlachtsteuer weiter erhoben^).

Auf Befehl des Königs sollte das Konsumtionssteuerwesen 

in den Städten Neuostpreußens ..auf den nämlichen Fuß" wie in 

Südpreußen eingerichtet werden. Es wurde also auch hier die

Traid<steuer beibehalten, in den Städten Litauens, in welchen

bis dahiij, wie dort auch vom [»latten Lande, der zehnte Groschen 

vom Schankertrage erhoben worden war*), eingeführt und die 

Schlachtsteuer wiederhergestelit. Die zu polnischen Zeiten

’) Vgl. 0. Schneller. Die KjKiclieu iin-uH. Fin;mzi)olitik, i. .laliHi. für 

(Josotzgolmug. Vorwaltun;; und Vr)lks\virfs<;hiift im Detuschoii Koiclj, hrsg. vcn

V. Tloltzemlorff und Hrontuno 1. .1,‘ilirg. (Loijizig IS7T) (K). X5: P»og?iidtn ff.;

Prätorius, Versuvh übor das 15f.stouningswcs»*ii (Königsberg l.S(>2, Miniator J^'hroeit*;r 

guwiclmet) 2u:J ff.: C. Apin.-iius. I[an(ll>uc!i xur pniktischoii K'*tuirrü({ dos Acxist- 

wosons, dt.T Acirisffvorfassung und A«Tl.soge}‘:etzr vun der Kunnark limndenburg 

I Berlin

•J Vgl. Lehniann, Stoiri I. i i l l  f.

Vgl. den Artikel von v. I ’etorsdorff I. d. Allgom. Deutst lu.-u niogra]>tiie 

XX X V I. Ütil ff.

*) Vgl. das .lalir 17ü^. 2:'3I ff. und die glüieh anzuf. Insimknüiien v. I..Iuni 

1793 (ebenda 201 ff. 29.') ff.).

J3erioht der Karnnier-Kojnmi>5sion, Hialystok S. Mär/ 17Ü7.

Von Dr. RolM.*i-r



üblich gowesenn Fixation und Verpachtung dieser Abgaben 

wurde nicht inohr geduldet. Die Erhebung — nach den polnischen, 

in Süilproußen nngonominonon Sätzen') — geschah, wie dort-), 

durch fest besoldete Ronthinten und in den Orten, wo weniger 

als 500 Rtl. jährlich veroinnalunt wurden, durch eine Magistrats­

person oder einen Bürger gogen 10 v. H. Tantieme. Als Ober-

') I)i\‘ Tninksti’uer hotnig (in polnif?(;hüni Oehlo):

für (loa Oanuec olnf. IJicr 1 Or.

„ „ ,, ‘io[ip. nior 2 „

„ „ „ finf. Uraimtwein 12 o<lor IO „
„ „ ,, ilopj). Branntwein IS oder 24 „

vom Met wnrdo der 10. Toi! dc.s A'crkauisproisos crhobon: „Instruction für die zur 

Erhobun^ und Ivoufrollo dor Trankstuucr von IJior, llrandtwein und Metli ange- 

Ktellteu Kemiauteu“, Posen -1. Juni 170;i (Das Jalir ITOil. 207. 301 f.)

Späterhin scheinen <lio Sätze für den Branntwein etwas voriindert worden 

zu sein; nach Broscovius* <iutaclit«!n vom 2U. Septbr. 1S02, Anlage A waren sie 

folgende:

einf. Hranntwein II. Klasse d. CJarniei' S poln. Or.

1- V 12 „
doppelter ,, I I I . ,, IS „

II. .. 21 „ „

I. „ .. 24 „

(Ein Reglement, betreffend die Elnfiihrung von IJerliner Maß \ind Gewicht in 

N'euostproiinon sollro mir. tiem 1. Dez. 1S0(» in Kraft treten; Tieskript mi die 

Kammer zu IJialystok, Berlin li». Juni 180<i.)

An Sclilaehtsteuer wuulen nach (Jualitüt dor Städte gezahlt (ebenfalls in 

polnischem Oelde:

für den Ochsen ,10 oder IS Gulden

., die Kuh 12 oder M „

„ den Stier und die l'ärse 0 „

,, das Kalli 1 Oulden 1 j  Or. oder 2 '

,, das fette J?ehwoin 3

«las magere Schwein 1 „

die Ziege 1 u .

«las Schaf 20 Gr.

IJcini Kinbringen von Speck. Schinken und Schmeer wurden erhoben;

von 1 Speckseite 24 Gr.

,, 1 Schinken 0 „

,, 1 Hn»T oder Ijallen Schmeer 10 ,,

,.Instniktiüu für die Rendanten ^lor Schlucht-Abgabe in dea südpreufi. Städten”,

t’osen V. Juni 179:i (Das .lahr 17<)3. 292. 294).

■•) Vgl. Das Jahr 1793. 259.

5 (1 4  S tä iltiw es o n  luul liu rj^ ortjun  in  Xc'uostproufien.



])ohördo blieb unter dem Namen einer Provinzial- Zoll- und 

Konsumtionsstener-DirekHon die für die .,neue Acquisition** zu 

Warschau niedergesetzte Haupt-Einrichtungs-Kommission für 

Zoll- und Konsumtionssteuersachen bestehen. Ihr Vorsitzeiuler 

war der Geheirarat von Diezenstein, der ehedem auch Jlitglied 

der für Südpreußen bestimmten Orgnnisations-Kommission ge­

wesen war^). Später wurde nocL eine zweite Provinzial-Direktion. 

innerhalb der neuen Provinz, in Szczuczyn, eingerichtet").

Mit der Akzise also blieben die neuen Provinzen — vor­

erst - - versciiont. Zum Ausgleich dafür aber, und auch dem 

Wunsche des um sein Schlesien besorgten Ministers Hoym 

nachgebend^), beliielt Struensee die bisherige Zolllinie bei, aus 

dem preuiiiscli-])olnischen Grenzzoll wurde ein Landzoll zwisclien 

verschiedenen Provinzen desselben Staates^); altpreußisches

■) V»!. Das Jahr 1703. 25-',.

-) Kal>.-(Jr(lor au Rtruons»*i\ PotS'lam .3. Bez. Wiodor-

einfiiliruüg dei dun-li das Pohj. rniversak* v. 21. Dez. 1703 suppriinirti‘u Sd>la<*ht- 

stouor in den Städten dor ikmioii Acquisitiuir*. J]i>rlin 2. Juni 1701J (Xov. Coq». 

Const. X . 403 ff.); ,,Pat(Mit wogmi künfti«rc*r Entriclituui: der proiK>rtionell**n Ab­

gaben vom Hier. lirandtwein und Mctli in don unter PiouRischfr Hoheit •rorroreneii 

Litthauischeu Städten^*, Berlin :J0. Juli 17f-«>; Imm.-Horiehte v. StnumstM*. iiorün 

2vS. Sept. 179f) und 21. Ang. ISOl. —  Kino Kandvorfiigunir dos KaUinMts /m 

lctzt«.*reni I]oricht {.'ostatteto eine Erliöhnnir der Tantieme Uis zu 25 v. II.

") Iloytn an Â oH, Ihvslau 2;!. Febr. 1703 (Das Jalir 1703. ]3r»: .

Ks bleibt daher von der äunei'sten X(»thuendigkoit, Süd-PreuPion in lUnsirht unf 

Sclilesien . . . als eine frensfle Trovinz zu b..‘trachten, «JnindsLtze \vo<;on der Ein- 

und Ausfuhre zu rojjuliren und Zülle zu etablin-n . .

*) Vgl. Anm. 2 auf Seite -l lo, Xnr den Transitzoll von 12 v. II. schafft** 

Struensee ab, und für einzelne ITandelsartikel ermäßigto er den Uujdzol! oder hoi» 

bestehende Ein- und AusfubrverlK>te auf. So wurde —  wie i*r in «‘incm Srhreiben 

an Schroetter, Berlin 1. Juli 1S02. erklärte — von alh-n den fnjniden AVaren, auf 

welchen in den neuen rrovinzen die nämliche Abgabe ruhte wie in den alt**n 

Staaten, oder die dort liereits versteuert worden waren, statt «l.s früheren preuH.- 

I>oln. Konventionszolles nur der 15. Teil desselben, für fremde'Woine imd Heringe 

nur ein unbedeutendes Fixum erhoben und allen erbländlselien .*<tuh!waren Zoll- 

.freiheit gewählt. Die alten polnischen ZollziLsebläge dagegen wurden beibehalten. 

Vgl. DiLS Jahr 1703. 2Ü0 f. 51S ff.; Beguelin 105 ff.; IluLscin* I. 30-1. 390 f.: 

Lehmann, Stein I, .347. — Eine tH)orsirbt über die sehr verwickelten Verhältnis' î- 

gibt Stein in .seiner Denkschrift vom 10. März 1S05, von der .später (Abschnitt V IIj 

mehr zu sagen sein wird.

Von r»r. |*liü. Ifyix.Tt Sfliinidt. 5(?5



System, das neben Grenzzölleu gogea das Ausland Landzöllo 

zwisciion Provinz und Provinz und Binnenzölle im  Innern der 

einzelnen Provinzen kannte*).

Was die direkten Steuern betraf, so wurde auch in Neu- 

(»stpreußen. wie es in Südpreußen geschelien war-), die Ofiara 

erhöht mit dem 1. Ju li 1790. „Von den freyen oigenthümliclien 

(rrundstücken, Gewerben unil nutzbaren Rechten des Adels, der 

Städte und der sonst zu dieser Abgabe gezogenen freyen C4rund- 

Besitzungen” mußten statt der bisherigen 10 Prozent deren 24 

«•ntriclitet werden-*).

5jU Beginn «les Jahres 1707 betraute dann Friedricli 

AVilhclm II., um dem ..])rekären*‘ Zustande der bei den letzten 

Teilungen erworbenen polnischen Gebiete ein Ende zu machen, 

eine besondere Kommission*) mit der Aufgabe, einen .,allgemein 

umfassenden** Plan zu entwerfen, nach welchem ..jeder Zweig 

der Finanz-Administration” in den neuen Provinzen ..zweckmäßig 

geordnet und organisiert'* worden konnte. Mitglieder dieser 

Kommission waren: Graf Hoym, dirigierender ^linister von

Schlesien, dem Ende September 1794; an Stelle von Voß, aucli

iUe Verwaltung von Südpreußen übertragen worden war^j,

') Vgl. I,elmiaiin, Rteiii 1. ;J*27 f.

'-) Vgl. tl. Imiii.-iJoncht Iloyins, Rreslau D»z. 1790 (Prounen u. iK kiitli.

Kiri.-ho V II. S. üOr>): Das .lalir 171)3. 2H .

•■'l .,1’atont \v«'gon vorliUifig'.T Regulinrng der finrndstcuer . . .*S Potsdam 

7. Juli 1700 iXov. Corj». Const. X . 175 ff.). —  Vgl. dazu die Raiidvcrfügung d(;s 

Königs zum lmm.-li«Tii.-hto von Hoyin un<l Si-hroettor, Küulgsborg 20. Juli, Breslau 

7. .\ugust 1700 i. Prcunrii u. d. k'ath. Kirche V II. S. 4:J3.

•*) Ihr Yollstiiudigor Xanic war: ..Zur Organlsirung der Südiireuß. Provinzen 

«llessoits und jonsoit.«? d«-r Weit-hsol verordnete Commissiou.“ Vgl. über das 

Folgend'?: h’ieilol. Der Drandonh.-Preuß. Staatshauslialt in den lutzton heiduu 

.lalirhundorten (liorliii ISUOl 170 f.: Philipiison II. lOSff.: t  P.'^N'ittichcn (Friedrich

• Jentz und Pn-'unen vor iltT Keform) i. d. Forsch, z. brandonh. und preuß. Gesch. 

IS. j 2H-1 f. — Die Kommission tagte vom 4. .7an. bis zum 11. Febr.

Kab.-Urdcrs au Hoym, IJreslau 2-1. Septbr., an Voß. Potsdam 27. und 

20. Sept.: fjchriftweohsel zwischen Iloym und Toß, Sept. u. Okt. 1794 (Preußen 

u. d. kath. KirL-he V II. Xr. 144. 14G. 147. 151). —  Über Hoyni vgl. Allgem. 

Deutsche Uiographie X III . 210 ff.

TjlHI Sfiültowese» »iml nürgcrtuin in XouostiirouUoii.



SchroRttor, der Großknnzlcr, Jlinistor Stnieiisen und diß Golicimen 

Finaiizrätc! Wlümcr, Scliultzi; und Klcvenow. Diis Protokoll 

führto Friedrich Gentz.

Diü dieser Kominisüioii erteilte Instruktion'), von der nach 

dem Urteil von Gentz") jede Zeile Goldes Wert besaß, stammte, 

ohne daß der König um die Autorschaft wußte, aus der Feder 

lies „Jakobiners' Jlenoken. (Jentz hat sich über die Tätigkeit 

der Kommission höchst abfällig geäußert und gesagt. daU man 

sieben Wochen lang alles versucht habe, nicht die Instruktion 

auszuführen, sondern sie zu vernichten, bis auf die letzte Spur 

ihres Andenkens aus der Welt zu vertilgen’). Keine Silbe da­

von sei erfüllt worden, hat ihr Autor behauptet*). Diase ab­

fälligen Urteile sind nicht durchaus gerechtfertigt.

Slenckens Wunsche entsprach die in ICeuostpreußen durch- 

gefülirte Vereinfachung des Kassenwesens^). Im  Einklänge mit 

seinen A’'orschlägen“) und den Beschlüssen der von ihm in­

struierten Kommission') wurde angekündigt, daß in Süd- und 

Nenost))reußen Ofiara und Rauchfanggeld —  erstere verglich

Von Dr. IfoUi'rt r,(;7

‘) ,.lnstrictiüii für diu zur Or^^anisntioii U'T Fitiaii/.-AWiiiiiiistmtioii in Sü<i- 

l ’roiiRoii Allerhöchst vorordiieto Onnnnssioir* (aus iJiroin Wortlaute ist itn An- 

faujio diest*s Al»s;«zes zitiert): Auszug aus »ler Instruktion von Schüu i. U. 

Stu<Iionroisen eines jun^'fjn Stsuitswirlhs in Deutschlaiiil um Schluss** d«*s vorifi^'u 

.hilirhuinlerts. neitiilsjo und Xa»:l>tmjjo zu <lon l’a|>i*-*rou <l«*s Ministers und Bur-̂ - 

;,Tafrn . . . Th. v. S«;höu (T,.eip/.ig isril) I5eil. V III. auf S. 1)20 ff., dazu im 

2Sr> f.

'} Uout/. an den Konsistorialrat Ii<ltfi/;or in Weimar, Berlin IJf). Dez. 1707 

(veröffentlicht v. M. Spieß i. »I. Zf'itsehrift f. <»eschi«;hti* u. Politik V. [f t̂utt- 

);ai t 1888] 295).

SelireilH-n an IJötti};er, Ijerlin 1. F»rbr. 179S (Spielt 2yS).

■•) Vgl. Schück, Friedrich Wilh*.‘lm I II . und seinr* Räte für die innere <Je- 

sctzgel)un}( Preußens 1797 bis 1807, Abhanillun;'eu der schlesischen (pesellscliaft 

für vaterlüud. Kultur, phii.-hist. Abt. 1807 (Bn-slau) 50.

Vgl. (il)on Abschn. I;  dazu i ’inikt 32 des Sehönschen Kxzer|its: IMiilipp- 

son II . 201. 20a.

®) Punkto 8c ff. des Schönschen Exzerpts.

Vgl. I*hilipi.son I!. 203.



inan dor preußischen Grundsteuer, der Kontribution’) — die 

oinzigon direkten Auflagen bleiben sollten, daß man eine ge­

rechte Verteilung iler Ofiara vornehmen und diejenigen Zen- 

siten, welche Rauchfangsteuer zu entrichten hätten, m it denen, 

welche Ofiara bezahlten, in ein gerechtes und billiges Ver­

hältnis“ setzen würde. Mit dieser Ausgleichung wurde sofort 

begonnen, indem, wie vorher die Ofiara, m it dom 1. März 1797 

auch das Ilauchfanggeld — in Süd- und Neuostpreußen gleich­

zeitig — erhöht wurde, und zwar imi die Hälfte seines bis- 

lierigcn Betrages. Ganz in Menckens Sinne*) hieß es weiter, 

daß die Anlage der Eauchfangsteuer nicht auf die Zahl der 

Kauchfänge. soi^dern vielmehr auf den Kahrungs- und Gewerbe­

zustand der Steuerpflichtigen gegründet werden und deshalb 

eine «richtige Klassifikation“ sowohl der Ortschaften als 

auch der Steuerpflichtigen stattfinden müßte, „damit diese 

Steuer nach richtigen Grundsätzen auf alle Arten von Nahrung 

und Gewerbe in den Städten und auf dem platten Lande ver- 

tlieilet und mittelst selbiger alle und jede Steuerpflichtige E in­

wohner, ohne Unterschied ihres Standes betroffen werden“*).

Man erkannte also sehr wohl die Fehler des polnischen 

Systems. Aber trotz aller Versprechungen und Vorsätze blieben 

die ungenauen Lustrationen, „ungefähre Anscliläge polnischer 

Commissarien, die [der Steuerpflichtigen] Freunde und Ver­

f)(> 8  S tjidtuweson «m l B iirg o rtu m  in XeuostprouB en.

In der llonckensclien Instniktion und auch in dem gicich anzufUhrondci» 

Piitent von) 12. Fohninr 1797 heißt es von der Ofiara: ^,die im wesenlliehen mit 

«l«‘r altländisehen Contiihntion übcroinkonunt“ Ein gnindsützlicher Unterschied 

liestjmd aber darin, «laß die Ofiara die eigentliche Adelssteuer war, während in 

Preußen «ler (adlige) Gutsherr von der Grundsteuer ganz befreit war oder 

weniger zahlte als der Bauer; vgl. Ix.*hmann, Stein II . >!).

*) fn Menckens Instruktion heißt es von der Rauebfangsteuer; „Eine nacli 

<K-ni wahrsrhcinlifheu Verhältniß der Enverbsmittel der verschiedeuen Volcks 

Classen an''elegte Classification zu dieser Abgabe ist aothwendig. So groß der 

rnterscbioil zwischen «ler Hütte des Hirten und dem Pallaste des Keicheu ist. so 

verseliie<leu muß auch die Auflage auf die Rauchfiingo sein.“

„Patent wegen Regulirung dos Stcuer-AVescns in Süd- und Neu-Üst- 

rreuncu“ . r.t*rlln 12. Febr. 1797. Vgl. auch Das Jahr 1793. 24f).



wandte waren '̂*), die Basis für die Erliebuug der direkten 

St-euern*). Vielleicht fürchtete man, daü eine Änderung die 

Flamme der Empörung von neuem entfachen könnte, denn wie 

Minister Hoym meinte'*), war der Bevölkerung von Südpreußcn 

nichts so vcrliaßt geworden, hatte nichts so viel zum Ausbruche 

ihrer Unzufriedenheit im Jahre 1704 beigetragen. wie die 

Klassifikation und Vermessung der Ländereien^), die von seinem 

Vorgänger ins Werk gesetzt worden war, in der Absicht, die 

Grundsteuer neu zu ordnen und die preußische Kontribution 

einzuführen^). — Auch die Bestimmung der Entschädigungs­

gelder, Kompetenzen, welche an die bisherigen Nutznießer und 

Eigentümer der seit dem Jahre 179(5 in beiden neuen Provinzen 

vom Staate eingezogenen königlichen Tafelgüter*’'). Ötarosteien

Von Dr. pliil. Koliurt Sdiinidr. 5 ()<l

*) Denksclu-ift des Ministers Ducliholt/., Pusen 0. Ukt. 171)7 (Proußeu u. d. 

kath. Kirclio V II. S. 00:")).

Vgl. Holsche I. 3ÖS f.; Klciel 107 f.

linin.-Dericlit. Dreslau l.'i. März 1795 (Proußt'u u. U. kutli. Kirche

S. 217J.

*) Vgl. diu Deukschrift von Voll, Jicrliii 22. Mai 17% (Pn'ullcn u. d. katli. 

Kirche VII. S. il9ö ff.); D jis Jahr 17!»3. 210 ff.

“) Vgl. darüber l ’hilippson II . 212 (f.: Stadelnuinn, Friedrich Wilbelni II. 

:J3 ff. 232; llolsche I. 152 ff. II . 4S2 ff. rrkunden i. Preußen ii. <i. kath. Kirche 

V II. Xo. 21)3 ff. — ÜIh-t die Oüterverschleudeningen, die in Büdproufjon unter 

Hoym slattfaiiden, die „Vergeudung dc< öffentliclu-n Vemuigeus an raubsüchtige 

(Jüu.stUnge“ (»Stein i. d. Xassaucr Denkschrift; Portz, U ‘l)cn Steins 1. 434; U*h- 

niann, Stciu II . 79) vgl. bes. die Abhandlung von (irün)iagen i. d. Zeitschrift der 

hist. Gescllsch. f. d. Provinz Posen X . (1S95) 239 ff. i/.. T. wörtlicli wii-derhult auf 

S. 237 ff. seines Knde des II . Abschn. angof. Iluclies über Zerboni und Held), 

sowie die S. -120 Anm. 2 aiigi'f. ..Materialien ctc.*‘ 105 ff. — In Xeuostpreuß-'n 

wurden 160 stnroKteiliche, 191 geistliche und 79 Tafelgüter mit zusammen SS 

i09 +  7 +  12) Städten, .547 (245 +  1C4 +  13Si Vonverken und 33.58 (2US3 -f- 

192 +  7S3) Dörfern eiugezogon; „Xachweisung etc.“ , Anlage z. hnm.-Dericht 

Schroetters, Berlin 20. Xov. 1797. — Die Zahl der nicht cingezogenon (vgl. 

Philippson a. a. 0.) Staats- und Kirchengüter l>clicf sich in Neuostpreußen auf 

253; Tabelle 2 der im I. Alwchnitto angof. „t5eneraI-Finantz-Tableaux*‘.

‘‘j Die zum Unterhalte des Künigs bestimmten Güten im tiegensatze zu den 

Starosteien, dercii Ertrüge dem Könige nicht gebiUirton; vgl. Drücker, Deytrügo 

3Ü; Uüppc 108.



und Kirchengüter gezahlt wurden'), gründete sich auf jene un­

zuverlässigen Feststellungen aus polnischer Zeit-). Ber Befehl, 

von den eingezogenen Gütern „nach ihrem gegenwärtigen Zu­

stande” richtige Anschläge nufzunehmen^), scheint in Südpreußeii 

fast gar nicht befolgt worden zu sein"*); in Nnnostpreußen wurde 

ihm nicht völlig genügt. Erst zu Trinitatis 1808 sollte die 

von Schroetter eingeleitete A’ermessung und Veranschlagung 

der neu geschnffencn 76 Domänenämter, welche wenigstens die 

Hälfte vom Grund und Boden der Provinz einnahmen'*), voll­

endet sein, unter Aufwendung von beinahe 145000 Talern'*). 

Die Ungenauigkeit der polnischen Anschläge wurde dabei er­

*) Für Xeuo*it|>reufiL'n I42S1KS Ktl. jiUirlidi; Iinm. - IJericht Sehroot^cis. 

K'mijjslH*rg 13. Juli 17D7 Igctlr. in l ’hniKeii u. «l. kath. Kirche V II. Xo. 153. 

Iioiiutzt von l ’hilippsoji). —  lii diesem lierichto ineMft Si liroetter die JJoeiuliguug 

tl«rs Kliiziolunigsgt'scliäftos, gibt aber die Zahl der eingezogeacu Gütor hier nur 

auf 102 küniglidie uml ll.'i golstUebo j\n.

Dio ncuostprculHsohcn Domänen lieferte» naeh dom Etat für 17J)7/8, mit 

Ausschluß der iorsten, deren Ertrüge „sehr gering“ , wie Schroi-tter Wmorkt, mit 

10100 Rtl. angosetzt sind, eine IJoheinnabtuo von ."»SOOOO h’tl., wovon nach Ab­

zug der K(nnpetenz-Oeldc3*, dio hier nur mit I lü liJS  Ktl. figurieren, nnd iler Vcr- 

wültuiigskoston: 2SilS71 Ilt!. rein verblieben. Xai-h Tabelle 11 der im I I . Ab­

schnitte augef. ,.Allgem. Übersicht etc. ‘̂ bnichteu aber alleiiL die .’)B Ämter des 

Uialystoker Kammer-Departement.s an lienilleu und Pachtgeldern: O.OGO.'>1 l>tl.

*) Für Südprcuncn ausdrücklich vorgeschriei)en <Uirch eigenh. Ainveisung 

des Königs zu einer am 0. April 1707 an lloym erlassenen Kali.-Order (PrcuHen 

u. d. kath. Kirche V II. Xo. 421), für Xenost|>.eu»e:. * zeugt durc h Imni.-nericbt 

vou VoR, Llerlin 20 Jan. ISOl (a. a. 0. V III. S. :iS2).

“t V;»!. die n. ti. 2S. Jnli 1700 veröffentlichte ..Declaraliou wegen Ein­

ziehung nn«l künftiger Verwaltung der geistlichen (Uither, imgleichen der Staro- 

steyen und andrer königlichen Oüter . . .“ v. 2. Febr. -1700 (.Prounen u. d. kath. 

Kirche V II. S. 335 ff.).

Vgl. die Anm. 2 angef. Anweisung zur Kab.-Order an lloym u. Das Jalir 

1793. 211 f. —  Einiges halte eine vor Einziehung der geistl. Oüter ,.zur Unter­

suchung iler geistlichen Steuer Deschwerden mittelst Aufnahme <lcr geistlichen 

Kevenuen“ eingesetzte ,,üeta\'ations-Commlssiou‘* golei.«itet; vgl. den Anm. 2 angof. 

Imm.-Bericht vou Voll v. 20. Jan. 1801.

Imm.-Bericht v. Schroetter, UialyMok IS. Xov. 1790. — Die Schätzungen 

bei Krug, ßetraehtungcn I. 312 sind sicher zu niedrig.

") Imm.-Bericht v. Schroetter, Berlin 21. ila i 1801, zustimmende Kab.- 

Ordcr vom 10. Juni: Imm.-Bericht von Schroetter und Schulenburg, Berlin 

20. Ai.ril 1S04.
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wiesen. Das hutt(* eiiieKrhöhun^^derPachtorträge im Gefolge, inaclit«* 

al)er auch ein«' solche ilor zu zahlonden Koiupoteuzon notwfndig*.

Die allgfineiiie Erhöhung tles Rauchfanggeldos bildete, wie 

ansdrücklich bemerkt wurd«»*;. einen Ersatz lür die in den alten 

Provinzen nur von den Stüdt«»n orliobene Ser\'is-Abgabe“). be­

stimmt zur Bestreitung der Kosten für die Unterbringung der 

Truppen^). Zu ilieser. wie es scheint, auf Scliroetter« Antrag^ 

vorgenonimehen Verschmelzung des Servises mit der Grund­

steuer, '.vomit abermals ein Wunsch Menckens®) erfüllt wurde, 

hatte die polnische Regierung den "Weg gewiesen. Auch sie 

hatte seit dem Jahre 177"> von den königlichen Gütern eine 

dem gleichen Zw'ecke dienende Abgabe, die Hiberaa-Gelder. als 

einen Zuschlag von 50 Prozent zur Rauchfangsteuer erhoben*). 

Half so der Bauer dem Bürger seine Steuerlast tragen, so wurde 

andrerseits auch der Städter, diessen Hauptbeschäftigung ja der 

Ackerbau war, zur Fouragelieferung für die Garnisonen^) sowio 

zur Gestellung des Vorspanns-'i herangezogen.

*) .Scliulcnl»iirg an IJoyine. S. .luni ISÜl: Iniin.-l)erli.-ljt v. ScbicuUer.

IVrlin 1!). Jlai ISöti.

- S. ."»OS .\nin. 3 siiiL'cf. Paient vom 12. 1707: linm.-Iieridit von

Vol» imd SchrooltiT. In-truffund ilio Antnlgo «lor Iliildi.mmjrs-Doputation di?.«; süii- 

und n*niüstj>rcnl5is.;hi.-n Ail^ls. Iiorliii Jö. Aug. 17'js.

Vgl. l ’rätf.iius 178 ff.: 0 . II. llomwski, Abriß d. i>nikr. OiniunU- un-i 

Finanz-AVoriiiiis, :i. Aus;;. (IJitÜii ISO.")) ü .  7(ii) ff.

•*) Das .Milifiir latj ztuneist in Dürgorqnartlen'n. Kasernen irab cs nur wenige: 

vgl. lA'hniann. Stein II . 31: v. r<>t4*n. Das jireuHisolie Heer vor 11» .Jahren. I)oi- 

heft 1. z. Jlililär-Wiji-lieul.latt IHi'H». Kt.

•') ln einrtn .Sehreiben an .'<tru**nM‘e. K'iniirsl*erg 2-. Mürz 175Kj erklärte »'s 

Srhrootter für ..zweikmäliig und notwcuiiig”. den Ser\-i> auf die gan?.e l ’rovinz zu 

verteilen.

") Punkt 12 des Schönsebi.-ti Kx;'.erj»ts.

Das sog. lialbe Ix*aurhf;mggt.>ld (if-ipotlymne): vgl. ua< Jahr 1703. 2:17: 

HKicker, Deyträge 1(5: Sfhinnnclfennig Sp. 40."».

■) lmn>.-I>erirlit Sclirot’ttei's. I mtHu .luli 170S.

S. u. Alisclinitt V I.: ,.I’»*'>ieandum. wie es in X<*u-'Minvull'-n U‘y 

(•»»Stellung des Vorspanns zu lialton**. Königsl»oru 1. «luni 170<» (Xov. Cun». Cunst. 

X . -löl ff.). — .Vueh auf «•ini’ui Teile d«?r Siädtf iji ilen alteji l ’rovinz<'n. ab.-r 

nur auf donon, die ehem:ds /.uni platten Lintle geliori hatt«*n. Maliat-Siädt** 

waivn. rulite die Verpflichtung zur i'ounig«*li«*foriuig und Vui-spanngestellung: vgl. 

V. Ha‘;se\vitz, Die Knnuark Drandenburg vor ISi.Ki (beipzig 1S17) 33.

Von Dr. S< luni*lt. 571



,“)72 SliMtowvsfii uml Iiiii-gfi'tuli) in Xouost|H‘L'iilli-ii.

Jlcnckeiis Wiliiscln.-n') wmilc auch bei der Bnsclmtzung der 

•ludoii Rechnung gotragon. Sie wurden im preiiliischon Stimto 

und auch in Polen war dies dor Fall gewesen - nur gegen 

liesondere Abgaben als Schützlinge geduldet"). Zu polnischer 

Zeit war von ihnen ohne Unterschied iles (Teschlechts und nach 

Zurücklegung des ersten Lebensjahres ein Kopfgeld zuletzt von 

Gulden jiihrlich erhoben worden, das im Notfälle bis auf 

■i'l-, Gulden gesteigert wurde'')- Die prouliisclia Herrschaft erhöhte 

auch diesen Satz, besclu'änkte aber die Beitragspflicht. Nur vom 

14. bis zum zuriickgelegten liO. Lebensjahn? hatte außer den 

übrigen ihn wie den Christen treffenden Abgaben in Süd- und 

Xeuostpreußen jeder Judo iniinnlichou Geschlechtes ein jährliches 

.Recruten- und Sohutzgeld" von 1 Rtl. IG Ggr. ( =  10 poln. 

Gulden) zu erlegen^). Aber von der drückenden Verpflichtung, 

für die Leistungen der einzelnen solidarisch zu haften, die in 

den alten Teilen der Monarchie auf ihnen lastete^), waren die 

Juden in den neuen Provinzen frei“). Auch beengten sie hier 

<lie Fesseln nicht, in welche dort, zugunsten der Christen, ihre 

Erwerbstätigkeit geschlagen war'). „Fast alle Nahrungsquellen 

christlicher Bürger und Unterthanen" waren in Süd- und Neu- 

ostpreuüen den Juden „eröffnet“"). Sie durften um Lohn und

•) l ’uiikto Ui bis 18 des Schüiischcn Exzerpts.

•) Die Eiuriflitiuif; <los .lu*leiuvcsuns im in-oulJ. Staato heri'litü iiuf dem 

..Ifevidhten Genoriil-l’rivilogium und iveglement vor die .ludenschaft . . Herliu 

17. April 17")0 (Nov. Corp. Const. II . 117 ff.).

V-l. Das Jahr 170;i. -'-Ui.

•‘) „iSiMieral-.huloi»-l»eglomcnt für Süd- und NcuostpreiiIWii*‘, Dcrliti 17. April 

17U7 (Xov. Corp. Consl. X . löUl ff.) Kap. V. I ff. —  Voti dei' Kntriehtunij 

dies<.*r Abgalie sollten mir befreit seiu für die Dauer ihrer Dienst-'.oit die Juden, 

tlie Soldaten wünlen, und für immer die im Dienste invalide gowoniencn. Für 

ilio unselbständijren Söhne hatte di.T Vater, für die Knechte der llorr zu zahlen. — 

Im Kammcrho^tirk Dialystok belief sich die Klnnahme aus dum l{eknitoug**ld 

(1211-11 Steueqffllchtigc) auf L’ ifiüS I»tl. »ir. jährlich. (Tabelle 9 d. im II. Ali- 

M.-hnitto anjj'ef. „Allgen). Übersicht etc.‘*|.

•'•) Art. 8 des Anm. 2 anjref. Privilegiums v. 17. April 1750.

*1 Ueneral-Juden-Koglenient Kap. V. § S.

Vgl. Art. 11 ff. d. Trivilogiums v. 17. April m TiÜ.

'■) Zum f«i*g. vgl. (ienersd-Juden-Kcglement Kap. 111. 3 ff.



Brot arbeiten und dienen, mit nllon orlaubten Waren handeln^ 

alle Künste und Handwerke treiben^;, sogar dem Ackerbau untl 

der Vieljzuclit sicli widmen-) und zu diesem Zwecke Ländereien 

])acliten oder käuflich^) erwerben; auch als Knigi>äclit<*r sicli zu 

iiäljron. blieb ihnen fürs erste erhuibt. Wer je<locli durch 

»heimliche Schacherey, Umschläge und sogenannte Facieiiden. 

Aufträge von anderen. Wucher und dergleichen zufällige Miti* l" 

sich seinen Lobensunterhalt verschaffte, ging seines lleclites auf 

Schutz verlustig.

Um der ^Vrmehrung der Juden Einhalt zu tuu und die 

allzu frühzeitigen Eheschließungen*) zu verhindern, wurde ihnen 

der erforderliche Heiratskonsens nur erteilt, wenn sie 25 Jahre 

alt waren und nachweisen konnten, daß sie imstande wären, 

eine Familie zu ernähren. Sie hatten Trauscheine zu lösen, für 

die, einschließlicli der Stempelgebühren, je nach dem Vermögen 

lies'Betreffenden 7, 11 oder 15 Reichstaler zu zahlen waren, und

Vj:l. :iu«*li i. «l. lli>tor. M-iuaiJiM. f. .1. I'mvinz IV.

(UKKS) OU u. Anni. auf S . n i .  At>h«il. Ihiii'lr] ii. J{:uuhvi*rk in Xeu»st|>ieur>on.

•) Für «lii* allen l ’r->viu/fn licstiinnite fhio Kali.-OnIt*r au «Icneral- 

Diri’ktnriuiii, l ’ntstlain 12. Nov. 17r»l jXmv. Cori». C>»ust. III. 505f.): ..AlleniiafH.Mi 

iicn‘*n .Imlen «lor Srhutz hauptsäclilirli <KshaH> oistatt«‘t wird, tun llantl*;l. (.'ommyn-i'. 

Mannfakiuivn. l'aliriken u. tigl. zti l«.'tn'il'en. au'l«*ivn. als I.euton.

ai*er dio landwirtst'haftliclion Sarlim zu ihrer Iji-arlwituntr ülvrlaswn \vi.*r>lon und 

niillun je«los in soincni Fai'h lileil*un niulJ-. —  rUniions wuni«- zur irloi«*!»?!! Zi'it 

wio in Süd- und Nt!uust|»n*u(M‘u aurli iui X'*tz«‘«lisTrikt ilt*u .{udu*n ‘i<-r Ack«Tl>au 

froi;,'ojrolH*n: a. «1. .Mitieilnn*'en dos «.asanuaivliivs der dcutsi-livn .IndiMi, ln*r. viüi 

K. Tiinlder 1 (Loipzig lüoS/.l) OIJ ff. n»itir«‘toilt I. il. Foi-si-huj»i:oa z.ir hnrndonl-. 

und jiDJUli. «Jesi'liii’hte 22 (1‘JiK)) r»2(i.

liindrri’ion von i-hrisrlichon IJosit/. 'rn auszukaufiMi. war i!nu*n vcrliutoi:. 

slt‘ sollten nur and nt*u zu otaMIri-nd«*” (wü<t«M Stell»*n ..a»-*juiriroir*

dürfen, atMT dio jrleirUt'U \Vohlrat'*n und Freijahn* ijenieljeu wi«* di-* rhn>tli«-hen 

Kolonisten und Xeul*auer. — l*. d. 22. .luli l'erirlueten Vnll und S«‘l»ro»'tt<*r 

dem Könige, dal» sirli nai.-h Anzeijie d<T Ifialystokor Kanuuer in Iiil Ämtern sehon 

:tll jüd. i ’amili.'n- darunt.-r -II mir nu'lir als 500. lü» mit : m  l-is .VK» Utl. V,t- 

mögiMi. zur Annalinv ländlielier Kolonistenstelleu jremeldi't hätten. — Vi'u d<‘m 

Wunsehe d«*r Ixfjrieruni;. die .luden zu .VekeH»aiiern z\i maehen. zouwn ,iu* h 

jiS 112 und ’M—;17 dis fiel L. Km*,', Bi.-iträ^e zur llesolireilunj!.' von Süil- und 

N’ouost|iix*ur.eu I. (IJerlin 21 ff. altj'iHlr. „rniraien-Piatis für die l ’rovijjz

Xou“0stpn*ulk*n vom 1. .hinius IS<G l̂ î 5 dahin 18»iS-. Jv'rlin 21. «»kt. 1S<)I.

Vgl. Das Jahr I71KI. 51i:i.

Ahpr. il«n;ussc)irift. Ikuiü XLVUl. lieft 4. :{7

Von Di-, jiliii. IioIh.t i S<-lniii«It,



wovon dor Erlös zu einem Viertel der jüdischen ScluilUasso und 

zur Hiilfto d(MU Potsduwier Militür-Wniscnliauso znfloü. Wer 

aber vor Zurücklegnn^’ dos 24. Lebensjaiiros oin Weib nolimen 

wolitt', niußro noch eine besondere Krlaulniis einholen, die 

;30 Taler kostete^).

Der Vollstilndi‘i;lvoit halber sei liier noch erwähnt, daß 

die in Preußen übliche Abschoß- und Abzugsstouer. die i^abella 

eniio;rationis et hereditariu-J. eine Abgabe von den ins Ausland 

gehenden Vermögen und Erbschaften, auch in Süd- und Neu­

ostpreußen eingeführt wurde^j. Auch die Stouipelgebührcn 

wurden nach den für die alten Provinzen geltenden Bestim­

mungen erhoben^), und ebenso wie dort wurde der Handel mir 

Tabak, der in Polen Staatsmonoj)ol gewesen war®), freigegeben®). 

dagegen aber das Salz mono})olisiert^); das Pl'uud wurde uni 

etwa 2 Pfennige (beinahe teurt'r^j.

>) iii-neril-.Iu'Iuti-l.N'gl.'tnent Kap. I. SS 11 l‘v f-
S :*» «los so>rl. aii/.uf. K'likts.
„l'Mict \v<‘X0Ji «Ion -\l'selinl'i- inxl Alizujjssaclieii in il»*n l ’nniii/.oii .Si'ul- 

uml Xim-OstprculWu“. IJ-TÜn :in. Ih>z, 17!)7 (Nnv. (Vu-p. O iist. X. ff.). —
Di" ilrr wunlo ..in »Irr auf 10 v. II. li'.stiinnit <5j K.).

•) Vjrl. I)as.Iahr 2-17 ff.: ,. l‘aK*nt wi-iren Hcol>a«.-lituni: ilis Sti-inpi.'l-
nlicts v.nn Kl. May IVrliii 1.0. .lan. 171l(i {N-v. Corp. Cmist. X . IJ) ff.),
später (.‘rs»*!/.! ilurch tliu ..Krtn-iioi'to V**r«)rihmng ülii.'r «loti (iuhnmch Stonipol- 
l ’aplcrs . . llorlln 17. Sept. l.S«>2 iXov. Corp. Cmist. X I. 1U)H ff.).

•*j .Inhr 17‘.):i. 215»: 311».
'■) l ’ür Si\.lpreiillen: „l*ul>licai..imn“, I’osmm M. Mai 17!>:i (Das .lahr 1703. 

27'.» f.). für XfuostpnniDpn; lCali.-ni-.lci- au Srnicnstjc. I’utstlam 8. Duz. I7!)."i. 
«laiiJU'li ..rul>li*-aiuluni” «1er Kainnu‘r-K*.niinis.siiiii. J»ialystok l.">. Aaj^u-'t I75K». — 
i iior «lii‘ i. .1. 171)7 in Preurii-n (uml aiirh in *lt*n |H)lnis<*li**n I ’rovinzuni iTfol;rlv 
Wii.‘il*‘r«'infühnin'r «los Taliakmonopols (i;s hatN- liis zum .laliro 17S7 J»L*stan'lrni 
uml ili'ssun Wii'ikTjmfhclMjn;,' vj-l. .Sta-l.-hnjinn. Fri**dri«;h Wilholiii 11. 1(>0 ff. 
2:};i f.: Krifdrich Wilhelm III. (I’ni»l. ». il. K. l ’n*u({. Staat.-jarchivi-n itO. IM.. Leipziir 
1S87) H)2ff. m  ff.: dio V.>ror.lnun;:.‘n au.-li im Xov. C-n*p. Cou>t. X . i;;(>7ff. J:{25»ff.

■) Zunärhst wnrdo dsts Sal/.ninn>»pol in Süd- und XonuKfprtMißt'n (ge;:i'U 
rino jälirlich an illo Staatskuss«- zu zalili-n«!«* Al»fin(lun">sunnuf) dor StH-liandlu»«: 
zu;:i’i‘î >u*t. «U*r Vei-sor '̂«Tiu-l’oU-ns mir <>n„'!ischi-m Salz. Nach «l«!r Unij'cstaltnn;; 
«li>r Salzvcrwaltuny durch Stru'-nscc lâ  ̂ «li‘r Salzwrtricb in «l«;n niiui-n' pnlnis< hcn 
l ’r<*vin/.fu «lern Zweiten D«!partcnii-nt «ler (Jeiicral-Salz-Adininistrati*»» «il». lijs «liesc 
daun (11. .Mai I.SO.'h vi»n Stein auf}rel«‘ist wunli-. Vul. Das .Jahr 17tl̂ ). 27)2 ff.: 
b'hmanu. .<tcin I. Hi!» ff.: die Alischnitt.« IV. V. V II. IX  u. XV aus «I«t  l.ei 
l ’ortz. Lohen Steins 1. "lOS ff. aWe«lru« ktcn DcnkM.-hrift Steins v. 7. .lau. ISO'): 
llolsi-he 1. 102 f.

®) Vjil. I)as Jahr 17(»il. 2."i2; Punkt 2 «1. Denks<-hrift a. «I. .M«ill«*n'l'>rffH-heu 
Xa»hlari (id.i-nda ?(•!»). — V-iu «ler ilureli «las K'likt v. De/. ISO.") (Xov. (’i»rp. 
<'oust. X I. ff. 5} vi:l. «lazu L«'lim,inn. St«.*in I. .HUI ff.) auf,vrir«lnet**n Krlnihnnj' 
uml An>j:Iei«*hunsr «l«‘r Salzpr«*ise wtinlen au' li Sü'I- uiul Xeu')Stj)roulV*n lH?rr«*ffeu.
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Die Krliöljung dor direkten Abgabojj. die Wiederlier^telluiig 

d.T siaatliclieu Schlachtstoiier, beid«.*s drückte scliwer auf die 

armen neuostpreußisclieii Städte, vor allein auf die !Mediatstädte, 

weil die Grmidhern-n. welche, wie wir liörten*». polnischer 

Zeit die Staatsahgaben' eingeJiobeji hatten, selber stärker an- 

gozogeii. sich nicht gemüßigt sahen, zum Vorteil der neuen 

l'Jogiprnng auf einen Teil ihrer Kinnahmen y.u verzichten*). 

Dazu verhimlerto die "Wachsamkeit df»r proußisclien Beamten, 

daß. wie früher, yon *20 steuerbaren Objekten vielleicht nur eines 

versteuert wurde®).

Bald wurden denn auch Klagen und Beschwerden laut. 

Die Bialvfstoker Kammer-Kommission fand sie gerechtfertigt: si** 

galj der Befürchtung Ausdruck, daß die neuen Konsumtions- 

steuern den l^uin der Städte liorbeifttlnvn. <len Bürger au den 

Bettelstab bringen möchten'*... Da die Tranksteuer und auch 

die Schlachtsteuer allein von den Städten erhoben wurden, dem 

platten Lande aber bei der Erhöhung der Ofiara sowohl die 

fixierten Lodcrgelder*) als auch die Abgabe vom Ausschank des 

(xcträrdces*’) erlassen worden waren so verringerte sich der Ab­

satz der städtischen Krüge und Schenken zugunsten der länd­

lichen. die billiger verkaufen konnten. Den so geschädigten 

Krngpächtern in den Städten der ehemaligen Starosteien und 

Tafelgür«>r erwirkte die Kammer - Kommission Vergütung der 

unter ihrer Pachtsumme begriffenen^) alten Tranksteuor-'.. Zum

Von Dr. l.’oix.TT S«;ljnn<lt. 5 75

') s. o. AWsdmitt II.

-| iltT K;mIInl:l■-K"^l1ni>^ioll, 1*). .lau. :i’K-h

llolsehe I.

V.!'). ntnlaii»* z. linin.-lWirhr Il-*yin-. IJiv-lau iM. 171U (l’roui;on 

u. (i. kath. Kiivli- V II. S. l.c').

*) TMTicIit ilor Kjmnner-Kommission. Uialystok D-’z. 170«i.

S. o. Ai'si<-hnitt II.

'*) i>. . \ lw ln ii i t  I I .
■) $ U «I. anp'f. l'at.Miis vom 7. -luJi 17% (Nov. O-rp. X. 177* ff.t.

S. u. Al*sc!niitt II.

*') Hericlit *lor Kaniini?r-K»'tnnnssii>n. l>iaiy<ti»k 22. .lan. I7'J7. la'autwr.rti't 

«lun-h KVskript. IVrIin 115. I-VIt.
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Boston der SriUlto schlug sie vorM, alle in dorou Niiho-) go- 

legciion Krügo und Sclmnkhäusor nicht allein nüt der städtischen 

Trnnkstouor. sondern aiilierdeni noch m it einer zum Wegover- 

bessorungsfonds flioliondon Vorkohrsstouer /.n belogen®). Sio 

wies dabei hin auf das in den alten Provinzen den Städten 

eingerännito Meilenrecht, denizui'olgo innerhalb einer ^leile rings 

nni die Stadt kein Krug oder Öchankhaus angelegt werden 

durfte oder doch von ihr mit Getränk versorgt wenlen mußte*). 

Auch von dem an Jahrmarkts- und großen Ablaßtagen in und 

bi.*i den Dörfern verschenkten Getränk beantragte die Kammer- 

Kommission, die Tranksteuer erheben zu lassen, da Jahrmärkte 

und „Volksversammlungen“ ein Privileg der Städte wären*’).

Schroetter ging auf diese Vorschläge nicht ein. Er trug 

sich mit einem weit umfassenderen Steuerprojekt, das seinem 

Kollegen Struensee zu unterbreiten er alsbald Gelegenheit fan<l.

Im Dezember 170G wurde er von Struensee in einen Plan 

eingeweiht, über dessen Ausführung in Südpreußen dieser seit 

länger denn Jahresfrist mit ilinister Huym unterhandelte“). Nur 

um den Städten aufzulielfen — Struensee beteuerte es —, keines­

wegs bloß zum Besten der Konsumtions-Steuerkassen. wollte 

er den Städten der neuen Provinzen ein Meilenrecht einräumen 

oder wiedergeben. Es sollten bei der Einrichtung der Domänen- 

äniter an die Städte die Getränkeverlagsrechte übergehen, welche 

etwa die Starostei«'n oder Tafel- und geistlichen Güter auf in 

den Städten belogene oder bis zu einer ^leile von ihnen »»nr-

‘) <li.T K;iiiimi?r-Knnnnis>ion. IJiulysUik Ui. Düzemlior I71IU, llorliji

12. Jan. 17U7.

I)i*‘ KiitfiTnunjf sulllu iijn-h di-r an Hjuijir- u<lor N\*l»L>iisfraßi-n 

auf •*iin' «'dtT oino vlt,*rt>'I zu rhfiul. Unten ln*stinnut wi*nli?n:

v-l. A. L. \i. Teil 11. Tit. S. fi ur.

Srjjankhänscr sullton üO )iivul{. <«r. l>o/aliIt!n, K rüc  mit ’>0 Full huig'T 

Kinfahrr -  K'il.. mit länp.TiT Kinfalirt für wt-iteroa 2.5 l'uli 1 Ktl. mehr.

*) A. 1.. I.’. Tel! II. Tit. K. S

ViTl. A. r.. U. Teil II. Tit. S. S IO:i.

'*} Stnu'n>oe au Si’lu‘iM-tti?r, Uerlin 5. l)ozcnil)er als Anlaj,'en: A'or-

hanUlunp'U «hs Akzise- uuU Zull-Di-p.irtenf *nts mit Iloym v. 11. Auir. 17‘.).") bis zum

2r». (>ktol*or 17‘M>.



fnrnto Krügo und SclionUen bosäßon. Schroetter war oinver- 

staridon*}. Hoyin al.cr, ül)Wolil überzeugt, daß aucii den pol- 

nisclioii Städton das Kocht der Bannmeile oder eine diesem 

ähnliclie Bolugnis zustündr**), liatto mit seiner Zustimmung ge­

zögert und njittlcrweile Struensee für einen neuen Plan ge­

wonnen. Das Ergebnis der zwit5chen beiden gepflogouen Ver- 

handlungon^) war ein unter dem 28. Mürz 171)7 für Südpreußen 

erhissnnes Edikt^).

Ks beri»?f sich darauf, daß itn Interes.<e des ..jftädtischen 

Brau- und Brantwein-Urbar?;'* bereits die polnis-clie Regierung 

Jiemülit“ gewest‘ii s«?i. die in der Xähe der Städte befindlichen 

(4etränke-Fabrikations- und Schankstätten zur städtischen Trank­

steuer zu zielion, und zu dem Zwecke im Jahre 177ö habe Ver- 

zi'ichnisse von ihnen nnlegen hwsen. Seit jener Zeit waren 

ai)or in und bei den Städten viele neue derartige Anlagen ent­

standen. und deren Eigentümer weigerten sich, die Tranksteuer 

zu entrichten, weil sie nicht registriert wären^). Um diesem 

Tbelstande ein Ende zu machen, zugleich aber, wie der adels­

freundliche Hoym hinzuzusetzen nicht unterließ, die Grundherren 

gegen alle willkürliche Ausdoimung der Tranksteuer auf das 

platte L and ‘ zu sichern, belegte »las Edikt alle Bier- und Met-

‘) JiJirlirol.'ttiT jiii Pn*r!in :iO. .latiuar; Struoiisf*» ;m .<ohrooTtor.

üorlin IS. I-Vl.ni;ir: S.-lirofU.'i- iiii Stru-n-e.-. K..ui->l.LT,i: '2{K Mürz I70:.

•) l):is —  »‘rklärio «t  in S-hroib-Mi :ni Stnien î**».

2fi. Atji.'. 17'.».'« — nmphOuu:;. Sta-hrt*<-l‘T> zu

sein, mit il-'Ui ja «lio puln. Sliiilt.» zinn.-ist iM'wiiimot Wmf-Ilmi würon.

•') ll'iyni an Sinion>w. IJnslan s. Nov.; *1. Akziso- nn<l Z"ll-ü»*j*aitoniMit 

.nn lli.yin. IJiTlin 1(1. Iltv.fiiil-or K f li:  Al>>rhrift.'ii am 1!». K.-bniar i:07 von 

Struonscf an Si-hrnottfr i:»san>h.

^  ..I-Mikt Anloiain?; un-1 n<*uor liier- un-1 XI-Miibrau-Toi-Mi.

Uranndwcinbrt.-nni'n'ion um! <l*'ri;l. Sfliank^itätrini. iM.-somlojv in «1«t  Xa'-hliarsfhaft 

tli*r Stii'lt«*. »Ulli ilen'n r>fsteuoninr\ ImtIui :?s. Mürz 17S>7 (Uoitriis:'- z. Konnrair« 

<l.«r .InstizviTfassunc un<l «K'r jnristi>rli.-n l.it«*nitur i. «1. IMviil'.. Staaten, her. von 

Kisml.-r- u, St.'ii.irol. spätiT. m. vl. Nout* IJ-itiii-o. von alK-in.

znk'tzt von V. [Ilfilin. s|>ätiT l!;!! ' 170') l>is ISOl] X .. Nouo Hi'iträiri,' IV.

VM) ff.).
■■•j Stnii-*n>*‘«' an Sclmu*tior. l«Tliu 10. Folnnar 17H7. —  Virl. .nuh <üt.' in 

I). .lahr 17'.K>. ’J.'iS Anm. 1 trinlr. .üißorunjj Struon-^oos v(»in ll>. Fobniar It^Ol.

Von Dr. |>!iil. .Sc;hinii]t. 5 7 ‘J'



57S Slii.iit‘wi'seii un<I lUir^'oruun in Xonostin-oiillon.

brnuorcien, Bmnntwoinbronuoreion und SohonUoii in den StiUlton 

selbst, (li'ii Vorstiulton und im Umkrciso von oinor viortcl Mcilo') 

um lins Stadtgebiet mit sämtlichen von den Städten geforderten 

Stüatsiibi'nben und bestimmte, dal! innerhalb dos Bannkreises 

der Viertelineile das fletränk nur nach der städtischen Taxe 

verkauft werden dürfte.

.Struensoo wün.schto nun, dal! dieses Gesetz auch in Nou- 

ost[)renl!cn publiziert werdi'-). Schroetter aber schrieb — leiclit 

spoitenil — ilessen eigentlichem Urheber Hoym: ..K\v. Kxcellonz 

ist es . . . nicht gefällig gewesen, über diesen Gegenstand Itück- 

spracbe mit mir zu nehmen, und ich schließe daraus sicher dero 

eigene Überzeugung, ilal! jenes Edict auf Xou-Ostpreulien nicht 

anwendbar ist"’). Seiner Ansicht nach nuditeu die Bestimmungen 

der südpreuliischen Verordnung den Städten eher zum Schaden 

al.f znm Nutzen gereichen. Es bleibe ihnen — so führlo er aus — 

das Zwangsverlagsrecht auf ihre Umgebung vorenthalten, dagegen 

erwachse ihnen in den Getrünke-Fabrikations- und Schaidi-Stätten 

des Bannkreises eine Konkurrenz. Diese werde, da das ])latto 

Land billiger arbeiten könne als die Städte^), das Verbot, unter 

der städtischen Taxe zu verkaufen, dadurch mngehen, dali sie 

besseres Getränk und größere.« Jlaß gäbe. Die Kontrolle über 

den Baundisrrikt — fuhr Schroetter fort — werde sehr schwierig 

sc'in. der Schmuggel blühen. Das platte Land wenlo sich luiten, 

sein Getränk aus dem Distrikt zu holen, da es anßi'rhalb des- 

.selben ein billigeres fände. Aus demselben Grunde werde der 

Bürger, wie früher die Studt, nunmehr den Distrikt meiden und 

den Krug besuchen, der diesem am näch.sten liege. Jfan werde

') ileiiK'int war 'ü.; solilwische .Mi.'ilc zu 112."i0 UriwIaiuT JCIIcn (S 2 ilcs 

K.likts) =  (ilSI.:l0.1 in.

-) Stnieiisi‘c an Sdirootior. Rorliii 1!). Pohruar ijinl 3. April 17517. 

iH<-hr(wrt.T an Hoyni (Konzept wiii l̂ orirstctl«-), Hoiliu 20. Sc[*t. 1707.

*1 l'lMTtlii's wiiron Kililirs vom 2S. Mär/. 17!»7) Hio Kabrikatioiift-

un<l .''i'haiikstiitT'.'n dt*s Haninlistrikts von allen stlültischcn Knnimunit}!tshuit«'n 

J.VbgalM'H an «lio Kiininierf.*i nml dii.- Grunilhorrsciiaftj frei, „weil r.-ine .solcho anf5i.*r 

Stailt.L'el'ior hel.*i'en#‘ Sclumksiäite an flen I ’nvafK«;wi.Ti*en un<l l ’«iHzeyvortlu‘ilon. 

tlio nur inni*rhaUi Ueni Srutlrirobi»'!« s:oiiioßl>ar sin«!, nic'.jt Theil nimmt-.



also l'ßinülit sein, für <loji J)istrikt. »lor jetzt in dif Elfciite df‘r 

Stadt ointroto. einen nndercn zu schaffen und stj fort, bis 

schlioßlicli (iio ganze Provinz ein Jianndistrikt gf*worden f̂ oi. 

Pfi«.*raus zog Schroetter ilie Konseqnenz; .daß ein«* Consunitions- 

steuer, wenn man alle l!)oiVaiulation hindern will nnd di<* Abgalm 

mit gleichen Scluiltern getragen worden soll. allg<*inein üoyn muß".

Er wollte — und ilas hatte er Struensee sci»on im Februar 

L7i)7. ja bereits im März des Vorjahres zu erkennen gegeben^ > — die 

Traidcsteuer nicht nur von der nülieren Umgebung der Stä«Jte 

erheben, sondjirn vom ganzen j>latt(*n Lande, was, wi«» er damals 

aiinahm, auch sclion za ])ülnischen Zeiten gesclif»hen wäre. Jetzt 

wies er auf den Segen einer solchen allgemeinen Tranksteuer 

liin: für das Brau- und Brenngewerbe, das mit Ackerbau und 

Viehzucht in so engem Zusammenhauge stehe, werdo die .ge* 

hässige Scheidewand^^ zwischen Stadt und plattem Lande fallen, 

ihr Ertrag aber w'erde os möglich machen, die Härten der auf 

unrichtigen Finanzgrundsätzen beruhenden Kauchfangsteuer zu 

mildern';.

ScliroettiT hatte die Genugtuung, seine Kritik gerechtfertigt 

zu sehen. Bereits am ö, September 17M7 suspendierte der König 

ilast sü<l])reußische Edikt, und zwar auf Antrag seines Urhel)ers 

Koym. Der berief sich auf Schroetters Beispiel nnd wtdlte. sich 

selber treubleibend, die .widrig«' Sensation“ vermeiden, die er 

«lurch die Ausführung <ler Bestimmungen bei dem Ado! zu 

erregen fürchtete. r>bwohl ihm Struensee vorstellte, wie im anileren

') Srhnn'ttvr jut Stnirnsof. K'lnijrsliiTjr 22. Mürz 170(5 un i IhtIuj 17.

17!)7. In iM-sri-rcm S.-lnvilM-n i-rklärte es für z« .‘.-kiiianiir. s«>K-h**<

/.wisr)u?ii Stni'MiscH' utnl «l«nn siiiliiivulilM.-lion I>i.‘|>;nt‘'ni'‘ut oh'*inals in niilior-* 

(’hiTloirunjr sfin •ioll**: il.-js iü*rnink iujf ili-in [»latren Lmulo mit ..»‘i.it'r

St.-ui‘ r- zu ).i'k'!:.';n, dio -l.-n Stii.lt.'M i-n;irlil.:nl.‘n Krii-r.- uu-l Srhlik-liroi.M.'n -ior 

stinltis*-h«‘n Konsunitii»ns<ti-jier zu iniirnviTf.'n ini«i «l;t< vom platten 1.:4n<li* »‘in- 

srobraiOite «'Oiriink tni'l Floisrh liithi'r jils ilas in 'l'-n Stäilton si-H»st h*Tir«'stolltf 

«*ilor ;:<sclilachlL'ff zn bistfm'vn. Im Sohroüwn vom 17. Fi'liniar 175>7 al»i'r sprarh 

•T sich iH'siininit für «Iio ^:U*ii*hiniinii'e IJfsri‘iit>runi: 'l'-*s (JoTränks in Sta<lt nii-l 

I.-iml aus.

•; Sc-hmeltor au Stnu'nsro (Kynzrpt voji r>i>rcsti‘U»>). lU*rlin 2<>. S*'pt. !71>7.

Von Dr. pliÜ. Iioln-it S«limi‘lr.



5H0 Slädtcwfsi'ii uiul lUirtttn-tiim in N’uudstiii-t'iillciu

Falle die boroolitigtcn Hoffniingeii des zatilreiohoron Bürgoi- 

standes getiUisohli werdun würden*).

Da schwcnkto doiin Stnionsoc zu Sclirootter üboi-, dessen 

Voi'sching nr gut und soiuon ürnndsätzen .vö llig  gemäß" be­

funden hatte®). AVav doch von ilin i schon in einer Anfang Mürz 

1793 aufgesetzten Denkschrift’) über die in Südproniion zu 

ti'offendo Kinrichtung des Steuorwesens vorgeschlagen ■worden, 

alle Abgaben der Städte und des platten Lautlos .ül)erall nach 

cinerlcy Maasstab' zu regulieren. Er wünschte jetzt, dal! 

Schroetters Plan in Keuost- und Südpreußen gleichzeitig ver­

wirklicht werden möchte. Dort war schon vorbereitet, was 

geschehen sollte, denn in den litauischen Kreisen wurde von 

den Krügen des platten Landes nach wie vor der zehnte Groschen 

vom Absatz erhoben'*). Hier war jetzt vom .gräflich Hoym’schen 

Partikularismus“") nichts mehr zu fürchten, da die Verwaltung 

der Provinz seit einigen Monaten wieder Voß übertragen war’’). 

Der Zeitersjjarais halber beontragte Struensee, daß vor der Er­

öffnung der schriftlichen Verhandlungen je ein Rat der beiden 

Provinzial- und des Akzise-De])artements miteinander beraten 

sollten. Schroetter war einverstanden: er bestimmte den Geheimrat 

Borgstede zu seinem Bevollmächtigten. Voß dagegen wollte 

die Angelegenheit, nach Art der Generalvorträge, sogleich von 

den Departements-Chefs selber erörtert wissen. Darauf erklärten 

Schroetter und Struensee, daß ihnen jede Art der Ansführung

'I Iinni.-Ii(M'k'lit vrm .Stniunscf, Ilurlin :(0, Xiivümlici- I7!I7.

*) Struens*H* .nn Sclimcttcr, 7. Mürz 1707.

3) i. I). Jalir 17!i:-{. 2C>Sff. Xg]. «liizu im Toxt 2^?, fl. nn.l «li..- II.;- 

Mpi-LvImiiK V(.n Mhitzc i. tl. Hist. Zeitschrift SO (im n) 151 f.

*) Als rixtjm in zwei, .Mürz utj'l Soptoml>**r fälli^on h'atoii : s. r>(53 u. 

.\utJi. r> angef. lii-richt vom S. .Milr/. 1707. — Xacli einom P><Tit;hto (Ics Jlialystr»kcr 

Kaihinor-I’i-äsitliums vom 1. Xov. 1K02 haftek- diese .\l>?iilie des 10. »Srosehons 

aller mir auf wenig-'n. den hodentoDdstt-n Krügen *l(*s j)latte!i Lnmles und Wtnijr 

insg.‘samt nur 27;U Rtl. Cfi (Ir. S Pfg.

Scluin, Studienreisen e. j. Staatswirts i. Doutsr*hland 2(>0.

'■) Dureli Kali.-Ordor vom '22. Ajinl 170S. Vitß ül)i*rnalun die südpreuO. 

Ueseliäfte am 2C. Mai: vgl. Preußen und d. katli. Kirebe VIFI. M f. 33 Aiun. 1.



recht wäroM- Diese Eintracht vorsjiracli zwar viel, sie führte 

ubor zu nichts.

Nach weitlilufiger Korrosj)On(lenz kaiiion Striiensce unjl 

Voß im Ok*:ober 18(X) überein, in SiUlpreiißen die Schädliciikeit 

cli)r in der Nülio der Städte belogenen, in den Tabellen von 

1775 nicht verzoichneten Getränke-Fabrikations- und Schank­

stätten durch l)osondere Kommissionen untersuchen zu lassen, 

um dann gemeinsam zu entscheiden, welche der städtischen 

Tranksteuer zu unterwerfen wären-'. AVelche Annäherung an 

das ephemere Hoym*sche Edikt: welcher Abstand von Schroetters 

Zielen! Der aber kam noch einmal auf seinen Plan zurück in 

einer neuen Epoche der Geschichte der polnischen Provinzen 

Preußens, die ein königlicher Befehl aus dem Anfänge des 

Jahres 1802 einleitete"' )̂.

Voll Dr. pliil. J{ol»oit Sclimidf. 581

') Strucnsce au SchroetttT. IVrün (obeiiso mu-h alle S<-hroil>i>n>

S. .luni: Schroetter au Stn»«,*Uf;ee und Vofi. 30. Juni: Vofi an .S<-hro.*ttor. .lul';

Si'hroetter an VoJ>. 10. August: Stnionsoe au Schnxntor. J l .  Dozoni^'cr

•) K*eskri|)t an tlio siUlpreul». Kanunorii uml Zoll- uml Konsuniti‘>n>-j?teuor- 

Direktioucn, UtM-liii 2. Oktober 1S<K.>. — Kin Imm.-lJericht von Strufusoo. r>or!ia

13. Fohruar ISOl erwähnt, ilal’. noch koino ilenirtigo Kutschoiilung siotix'lfon sei. 

ila iliü UntDrsufhnn^ noch nicht beon<liirt wiiro.

Näheres darüber snUter in Abs«;Iinitt VII.



Stäc|ti?\vi;<oil <uul Hüi'j;i.‘i’tiun iii Xouostpn.’iilloi

Vierter Abschnitt.

-Die StUdte-Uiitorsacliiiiig,

Cborzi'ugt, daß der Städte in der neu erworbenen Provinz 

zu viele wilrnn und sie sich daher in ihrem Emporkominen 

gegenseitig beliindorn müßten, hatte der König, auf Antrag des 

Ministers Voß und der Kammer zu Petrikau*), befohlen, in Süd­

preußen die unbedeutenden Städte zu Dörfern herabzusetzen-).

Auch für Neuostpreulien wurde eine solche Degradation in 

Anregung gebracht. Als mit der Erhebung der Konsumtions­

steuern vorgegangon wurde, erklärte der Kriegs- und Domiinen- 

rat Krulle. der Vorsteher der während der Okkupation in Wir- 

ballon eingerichteten Landeskasse“), daß beinahe die Hälfte der 

in den polnischen Tarifen aufgeführten Städte oder Städtchen, 

aus einer Kirche, einem Kruge und einigen Bauernhäusern 

bestehend, nur als Kirchdörfer anzusehen und zu keinen 

..Acciseeinrichtungen" geeignet wären'*).

Krulles Vorstellungen blieben jedoch unberücksichtigt. 

Schroetter hielt zwar eine Verminderung der Zahl der Städte 

für sehr wünschenswert, aber seiner Ansicht nach mußte, bevor 

eine Stadt in ein Dorf verwandelt und als solches von den 

Konsumtionssteuern befreit würde, erst untersucht werden, ob 

dies in  Anbetracht ihrer Gerechtsamo und der örtlichen Ver- 

hültnisse zulässig und zweckmäßig wäre. Weit entfernt also, 

eine sofortige Herabsetzung der unbedeutenden Orte gut zu 

heißen, schlug Schroetter vielm(;hr vor. da, wo die Erträge der 

Konsumtionssteuern so gering wären, daß sie nicht einmal die

’) Imin.-Bi'rk'ht V. ViiP., l ’oscn 31. Mai irfln (Das .lalir 1793. f>00); Voi-schlä!!c‘ 

ilcr K-immur zu l ’otiikiiii zur I[i'l)ung Je.s Kulturzustaniies ihres Ik-iiartcuiwits, 

Juni I7!)3 (cl.i'iKla !ll)).

-) l ’unkt 1 Ult oigunhiindigun Iiouierliungim ile.s Kiinigs zu den Vorschlägen 

'K‘l‘ Kamin.T zu IVtritau (a. a. 0. !K». Vgl. ahi:r dazu a. a. 0. 3D2. ISO f.

“l S. 0. .Vlischnitt I.

Dcrivht, Wirballi'U 21. .7an. im o.



Einliobiingslvosfcu lohnten, diose Steuern, wie zu poliiisclier Zeit, 

verpachten zu Ins.snn. W ir dürfen bei die.sem Anträge Schroetters 

gute Ab.siclit nicht verkennen. Er wollte verhüten, daß der 

Staat oder die als solch" beibehaltenen Städte geschädigt würden, 

orsterer durch einen Ausfall an Kinnahmen, letztere durch eine 

ilohrbelastung').

Nicht hinge jedoch konnte Schroetter in seinem Zaudern 

verliarren. Die Bialj’stolcer Kammer-Kommission beantragte, 

das Städtchen Kadziek — wie zum Hohn führte es den Bei­

namen ..rrroli" — , das aus fünf Häusern bestände, seitdem die 

übrigen zehn ein Raub der Flammen geworden wären, zu einem 

Dorfe zu machen. Der Grundherr und die wenigen Bürger 

waren mit der Annullierung des Stadtprivilegs einverstanden“I. 

Ein anderer Grundherr wurde bei Schroetter mit der Bitte vor­

stellig, das ihm gehörige Kirchdorf Urdomin von dem Titel 

einer Stadt, dessen es sich nie erfreut hätte-'), luid den Konsumtions­

steuern zu befreien*). Solche Beschwerden wiederholten sich’). 

Abhilfe tat not.

Struenseo hatte sich schon im Februar ITOli liereit erklärt, 

die geringen Städte zum platten Lande abzu^eben und vorg.?- 

schlagen, sie nach Einrichtung der Kammern und Steuer- 

Direktionen — wii- in Südpreußen — durch Mitglieder beider 

Behönlen gemeinschaftlich foststellen zu lassen'-). Die-Ausführung 

dieses Planes befürwortete, um ihre Ansicht befragt-), die Bialy- 

stoker Kammer-Kommission. Auch sie erachtete eine Vi r- 

miuderung tier unverhältnismäßig großen Zahl der Städte f’ir 

notwendig, und auf dii' Beschwerde des Besitzei-s von Urdomin

') Sc-limi-tt.'r im Krulli-. :!l, .l;iii.: :in Slru.-iise.'. 2 i. Sliir/. 17'.«;.

’) ll'-i-ii-ht ili-r K.innnoi'-Knrami<si(ii]. l ’lcii-k :lii. ,lnni. ISi.-ilv.̂ tok-Jo. .luli 

•') Dil' I’.ialyslnk.T K;uiimer-K<'i»nussi'm (-rkliii-te in ilireni l!i-ri<;lite

V. ;il. De/.. iriXi. ilie-̂ i-r aus -lU lläusorn liL'steln'iuIi* Ort in allen iinlniselu-n 

larifi.-n als Stailt {:efiilirt weRle.

') Kluifal«- lies .Vilani v. .Iurr/.ynowii-z. rnlum lii li). N'ov.

“) lii'skriiil an <lie Dialystuker Kainnu-r-K<>niniissi<in, Kiiiii.i:sl»-r;;-J. Dez.

"l Struensou an Si-linietter, Merlin 8. l-'.-iir. 17IKi.

'J l!.-skri|.te. Kilni^slu-rs 2->. März. l->. .Mai nn.l •>. D.-z. l7‘.Ki.

Voil Dr. jiliil. UuIjiMt Si lniiiilt. 5Sj3



hinwcisond, orkliirtr- sio, dal! mich i'(,‘stf;cstollt wpriloii müBto. 

(il) iiic lit m imciier Ort zu U iircclit als Slndt IwliiiiidoU würde!*}.

Dariiiü' cMBuclite Sclirnotti'i- im Jliirz 17'J7 das Akzise- und 

ZolWlppartoninir, dtircli dio AVarsc-liiUHT Stoiu.Tdiivkl ion einen 

oder inelirere f'oseliickte iinil zuverlässige J?eninte 1)ostiinnien zu 

lassen, welche Kenieinsarn mit den Beauftrafiten der ICiiinuier- 

Ivoniinission die lierabzusetzonihMi Stildte ausiiiittein sollten, 

üleichzeifig trat er ..mit vülligi'r Cberzeugiiiig'“ einem von 

Stniensce mit Jloyin getroffenen Alikominen-) bei. dal) liei der 

\'er\vauillnng von Städten in JJüri'er oder l'.ei der Krhebung von 

J-Iörl'eni zu Städten, also bei einer Veränilerung. durch welchi' 

die Einnahmen iles Provinziiil-I)e|iartements zum Nachteil des 

.■\kzise-l)i'|iartenn>nt.s vermehrt oder zu di'sseji Vorteil verminih-rl 

würden, der leidende Teil nicht entschädigt worden sollte^).

Es erhdgte dann die Degradierung einer gatizen lleihe von 

Stäiltchon, und zwar im Zusatumenhaugo mit eitier uinfassemlen 

...Städte-Unter.suclinn"'\

Von Hoyui unil di’tn ( Irolikatizler (ioldbeck waren in Süd- 

|)renlien oescidere Kommissiini.'n niedergesetzt wortlen')— ICrei.s- 

koinmi.ssionen. und für jeiies Kammer-Deparrpment eine Haupt- 

Kommission — mit cler Aufgabe; ilen zeitigi'U Zustand der 

Jlcdiatstädle''! mit ihrer urs]u üngliclien Verl'a.^siing zn vergleichi'ii. 

die Gr.... llagen und die Hechtmäliigkeit der dabei zum Nach­

teil iler Städti' sich findenden Abweichungen zu prüfen und 

Vorschläge zu machen sowohl zur Abstellung der eingerissonen 

llißbräuche der grundherrlichen (4('W alt als auch zur (Gründung 

einer .festen K(Uistitntion“ für die (iesamthc'it der ;ileiliatstä<lte

liiiilysf.k :n . D.-z. I7ÜII.

:ui .-<. |mo,.u ,t , l!.'l'lill lo.

.-)S1



und für jede einzelne von ihnen. Din Absicht ging, -wie es in 

der das Unternolinien niilciindigendpn JJelihiration’) hicli. dahin; 

alle Hechte, deren sich die Jlediatstiidte (h r̂ alten Provinzen er­

freuten, auch den siidijreiillischen beiziilegen. alh' Fol/'en einer 

auf städtische Bewohner ausgedehnten Leibeigcnschali uni! 

Skhiverei aufzuheben. Den (irnndherren sollte nicht ge.stattc;t 

sein, ihre Bürger mit: neuen Aljgaben zu belegen, die in den 

Privilegien liestiniintc’n Lasten willUürlicli zu eri;öiien oder zu 

erschweren und ohne (,4enehinigung der Kammern die Ver­

fassung di'S Ocwc'rbe- und Xalirnngszustandes ihrer Städte 

irgemlwie zu viu-äiulern. Aiulrerseits aber .sollten bis auf 

weiteres die Hiirger zu allen den  Leistungen verbunden bleiben, 

in diTen Genüsse sicli die Urundherren im Besitznehinungsjahre 

17‘.i:5 b,-funden hätten.

D ie  betreffenden, im August 179li für SüdpreuKen er­

gangenen Verorilnungen — die D e k la r a t io n  und i'.ie Instruktion 

für die Koniniissioneii'-,i — sandte (loldbenk am 1. Oktober an 

Schroetter, damit aueli in seiner Provinz danach verfahren 

werde'‘|. Schroetter erforderte die lleinungsäulierung sein.'r 

Kanuiu'r-Kouimi.ssion' . D ii'S  lieskript kreuzte sich mit i’iueni 

JJerichte iius liiaiystok. der das gleich.. Ziel wi.. Uoldbecks 

Schreiben verf..lgte: Krleichteruug der lle .l ia t s t ä d te  .lurcli Ein­

schränkung il.T  grundherrlichen (ii'W a lt .

Die Kammer-Kommission .Tklärt.v .lall die Adelsslädte 

niemals aufblüh.'n kiinnti'U. wenn nicht .li.? AVillkür der (4run.l- 

herri'U .'ingi'.sciiränkt un.l ihn.Mi ilie Piefugiiis genomm.'U würd.'.

v.u. Dr. i.liil. liokTt 5K')

von  .le n  U iirg e rn  u n d  V prliran c liss to uc rn  zu  orlieln*!i.

D io  J lo iv c l it i- u n -  z u r  K in^ .ir liU !.-  .snichor Ah<;alK-u iasso s ic ii aus 

ilc in  V o rh iiltr iis  de r  Ilc rr jich a rt z u m  StiultL*r n ic h t  li.- r lr itm . m an  

niüsso don  ( in in d  also  in  «‘in o n i 'w irk ili

i.m, iJinivsiok i«. X-n*. 17W.



")80 Sriidti*\vi.'son mul Jlürgortuiii in Xouostpivulk'u.

suclioii. Dieses aber gobüliro ausschließlich dor höchsten Gewalt 

im Staate'), und dor Künig könne auch bei dem Verspreoben, 

jodi'U bei seinen liechten und seinem Eigentuine schützen zu 

wollen-), nicht die Absicht gehabt haben, sich eines Teils seiner 

Hoheitsreclite zu begeben. Zudem wäre <lio Landeshoheit über 

dio neue Provinz eine kriegerische Erwerbung”), und eine solchc 

verleihe dem Sieger alle nur orsinnlichon Hechte; auch würde 

iler Allel, wenn man ihm sein Besteuerungsrecht ließe, leicht 

zu wi'iteren Schmälerungen der Hoheitsrechto fortschreiten. 

Aber im Besitze der in ihrem Verhältnisse zu den Einwohnorn 

ihrer Städte begründeten Nutzungen — Grundzins, Schutzgold, 

bis zu einer vom Staate zu bestimmenden Höhe — wollte die 

Kammer - Kommission die Grundherrschaften nicht gestört 

wissen').

Dagegen sollte, wie dio Kammer-Kommission an anderer 

Stelle^! erklärte, den Grundherrschafton auch verboten werden, 

Handel und Gewerbe zu monopolisieren oder zu den-n Betriebe 

Konzessionen zu erteilen. In  einer absoluten Monarchie — i'ülirte 

die Kammer-Kommission aus — stehe das Recht, die Handels­

und Geworbefreiheit zu beschränken, wie das der JBosteuerung, 

allein dem Monarchen zu. Nur dio ausschließliche ]5rau- und 

Brenngerechtigkeit sollte den Grundherren, wo sie selbige rocUt- 

mäßig bosälion. auch fernerliin belassen werden. Die Kammer- 

Kommission begründete dies ]teservat m it einem Hinweis auf 

den Zustand der alten Provinzen; ancli dort befände sich fast 

durehgeliends der Bior- und Branntwoinvorlag im Besitze der 

Gutsherren"). Sie hielt dio Ausnahme für notwendig, damit nicht

•) Dil* Kammer-Korawissloii boriof sich auf A. L. R. Teil II. l l t . 13 {J5 1:”)).

-) Im Kiui'anj'e des S. r)l»<) Anni. Patents v. 7. Juli 171)0.

wörtlich: occupatio hyllica iu bello jninifivo**.

licricht (1. Kammer-Kommission, Dialystok l.”>. Xov. I79G.

'•) l'criclit <i. Kammcr-Kommissiuu, IJinlystok 10. Dezember 17ÜG, Dorliu 

rj. Januar 1707.

“) \\'l. I.ehmami, Stfiin II. U).



(lern nouostprounisclien Adel seine ergiebigste Einnahmequelle’ 

verstopi't und or dadurcli zur Steuerzahlung uiil'ähiger g'-niachr 

würde. Auch insoiorn sprach die Hücksicht aiif «lie Sraafj^ein- 

künfte nii*;, als doch in den Städten der Doniänenämrer-^ der 

König Grundherr war.

Nach diesen Anträgen der Karamer-Komniission war vor- 

auszusehen. wie sie sicli za einer Städte-Untersuchung nach 

südprcußischem Muster stellen würde. Sie meinte, eine j?olche 

würde nicht nur ..äußerst vortheiliiafr und wohlthätig” sein, sondern 

wäre sogar ..wesentlich nothwendig'; nnd forderte dazu auf. sie 

niüglichst bald vorzunehnien.

Im einzehien freilich hatte die Kammer-Kommission an 

(len in Süd])rounon eriassonen Verordnungen mancherlei aüszu- 

setzen. So fand sie unter aiulerem für die Grundherrschaften 

teilweise zu drückend, was in der Instruktion’) üb?r die Be­

wertung von Verträgen und Gesetzen aus polnischer Zeit gesagt 

war: man müsse dabei — erklärte sie — die Organisation des 

untergegangenen Staates berücksichtigen. überhaupt wollte 

die Kammer-Ki)mmission dem ünternelimen weitere Grenzen 

als in Südpreußen gesetzt wissen. Sie schlug vor. zum Ge r̂en- 

stande desselben aucli die ..l^olizey-Verfassung’* sämtlicher — 

mittelbaren und unmittelbaren — Städte zu machen. Unter

M IV*r Gi-umllierr von IViluv.yn :\. il. I>r. hoansurin-lite für Al-tronuii 

seines lM.'tninkcvi.Tla!.fsri‘chts ein** Knts»-lj:uiiirung von 2Uni l»tl. jälirlich; Trötokoll 

vom 27. Okt. LSI Ü. S. anvM ub-.*n S. -i;;S.

•) ln  ilcr S. Anm. niirijotoiltcn X;v!nvci<un.!' vou ilen eincez'g*‘n-*n 

Gütern sind auch ilir Inun'.'iliatsijiiit.: initi;oivt.-lni<-T. K< sind aluT. wit? .ms d*.-m 

Sfhreilii;!» Srhrfn;ttcfs an ICnille v. :U. .lau. 17SH5. iU*m Uutacliri’u vun I»roscoviu> 

V. 2'J. Sept. 1S02. Anl. I) und den ..Vurb.‘nn'rknniren" (zu don T;il'ellfni in d-‘r 

S. -12S Anni. anin.-f. ..A!!jr«-n». I hiM-sirlit luTvurc.-lir. antor Aintssriidton. 

Köni^lichi-n Mudiatstädtun, nur die von 'U‘u Sianwton s;o£:ründiMi'n. sus:. starostei- 

iii'hcn Städti* (vgl. Das .liilir ITO.’K Um.) luul di<- in don ohoni. geistlichen un-l 

Tafol-(Jütern lu-legeiion Städte zu verstehen. .«->\v.-it .sif nirht mit eiir-nier <V‘riehts- 

und rollzeigowalt ausgestattet waren, luul in den**n der ..Tonutarius*’ «tdor der 

Starost die .,StoMo oint'r (.irnndhorrsi haft" vertreten liatte. Im Hialystoker Kanimer- 

Iiezirk fiaii es i:{ künisl- Mediatstädte: Tal>. S d. ,.Al!ir>-m. ( bersielit etc.".

SS 20 f.
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Polizei vcrstnnd das 18. Jahrhundert, was wir Verwaltung und 

Polizei nonnon*). Auch der Zustand des Magistrats, seine Ge­

rechtsame, die Wahl- und Anstollungsvorhiiltnisse und die 

».Qualität*' seiner Mitglieder, deren Besoldungen und Emolumente, 

die Beschaffenheit und die Bewirtschaftung dos Kämmoreiver- 

mögens. die Polizeianstulten aller Art, das Zunft- und Hand­

lungswesen sollten also — in jeder Stadt — untersucht und 

A’orbessorungsVorschläge gemacht werden. SchlieiUich beantragte 

die Kammer-Kommission, diese Untersuchung m it jener anderen 

behufs Herabsetzung der unbedeutenden Städte zu verbinden, 

die anzuordnenden Kommissionen miteinander zu vereinigen").

Auch Schroetter wollte Rücksicht auf die Verfassung des 

polnischen Staates genuminen, diese nur insofern geändert wissen, 

als sie mit dom allgemeinen Besten unvereinbar vväre )̂. Auch 

darin pflichtete er der Kainmer-Konimission bei, daß den Grund­

herren kein Besteuerungsrecht zustehe und auch nicht die Be­

fugnis, die natürliche Freiheit der Gewerbe zu beschränken. 

.Natürliche Freiheit“ — wie deutlich verrät sich hier der Einfluß 

von Adam Smith und seinem deutschen Interpreten-*)! Ebenso 

wird des Schotten Satz-'), daß die Auflagen auf ,.Luxuswaren“‘*) 

zuletzt und ohne Vergütung von den Konsumenten bezahlt 

werden, Schroetter vor Augen gestanden haben, wenn er die

*) V d. Haiidwürterbuch d. Staatswisscnschafti'n. her. v. Conratl, Elsti-r, 

I,uxis. I^oning VI. (2. Aufl. Juiia 11)01) Lehmann, Stoiu 11. -170 u. eltondii 

Anm. 1.

•) IJi'rirhto der Kammer-Kommission, llialystok !(>. D')zcml)cr 17Ü(), ßcrhii 

12. .lan. 1707: Uijilystok 17. Dez. 17!t(i, Ilerlin 12. .J;in. 1797 (diospr ist dio Ant­

wort auf «las Rf.skript v. lS.Xo\. 170G); Kialystok :tl. Dez. I7'J(I.

Im gli'iclieu Sinne hntte S'.-V.roetter dum I{evfilhnlichti;fton der Gräfin 

Jirinickii geschrieben: „ . . . o» auKi certainement sein de uoneilier oii t.int «(tu* 

jirtssible los rlmits doiit jouissult jnsqu'i'i pn*sent la n«»ble«so cl devant l ’olonoist* 

aveu le?! |>rinci|>es (radministi-jitiou du nuuveau gDUvernemenr . . (Schroetter ä 

Mr. Franvois Xaver de Wilcze\vski, Ku-nigsberj; Io 20. Xovoniln*e 17D()).

Vj:l. bes. AVeidth of Xations (etl. Uanil. 17'J1) Vol. 111. :>0S f.; Knms, 

Staatswirts.-hafr, her. von v. Auerswald •(Köni{;sberj' lSOS— 1811) Teil IV . 319 ff.

*) Woalth of Xations Vol. IV. 281 f.

•’) Smith untei-selieidot: „Omsumalde oomniodities are either necessaries <'i 

lu.\uries"; WeaUh ut Xations Vol. IV. 2-IÜ.

5S8  Stiiilri'wcscii un*l Iiiirfrortuni in Xoiiosti>roiilS«?ii.



■;nin(llierrliclicn KonsiinitioDS- uuil Gewerliesteuern darum ver-
urteiltf, weil sie, den Waren zugesclilagen. jeniaudeDi zur Last 

lallen könnten, der Tielleiclit von der Herrschaft unabhängig

wäre. A ud i er wollte die Grundherren von freien Leuten, die

— nicht ihre Untertanen — in ihren Städten wohnten, nur einen 

(Sruudzins oder ein Schutzgeld fordern lassen.

Entgegen der Meinung der Kanuner-Koniinission aber fand 

es Scliroetter .liedenklich", in seiner Provinz eine gleicLe 

Städte-Uuter.siicljnng wie in Südpreulien vorzunehnien. Dort 

waren die Kommissionen aus richterlichen und Yerwaltungs- 

lieamten zusannnengesetzt'). Dort hatten die Kreis-Kommissionen 

auszumitteln, ob und welche Differenzen -über die Beschafien- 

heit, den Umfang und die Grenzen" der von den Grtmdherreu 

beanspruchten Kechte, ''ber das _c|uale et ijuantum“ der von 

ihnen geforderten Abgaben und Leistungen beständen, worauf 

ilie Prätension und der AViderspruch gegründet werde, was die 

Urkunden besagten, was gegen deren Gültigkeit und Beweiskraft 

eingewenüPt ivenle; und den Haupi-Konin'.issionen lag ob, die 

einzelnen strittigen Befugnisse näher zu prüfen-j.

Schmetter dagegen beabsiohtigte. alle Streitigkeiten über 

die Berechtigung znr Erhebung einer Abgabe uiid über die 

Verpflichtung, sie zu leisten, lediglich den Gerichten zu über­

lassen, deren Schutz jeder nachsuehen könnte. Deshalb le h n te  

er die Mitwirkung der Justiz bei der Städteuntersuclning ali. 

1'̂  wollte nur zur Informalinn der Verwaltungsbehörilen durch 

iliese allein — aber sie .sollten sieh rechtsverständiger Männer 

mit beilienen — die ICingrille der Grundherren in das lüiules- 

herrliche Be.steuernngsrecht und in die Freilieit der Gewerbe 

ieststellen lassen. Zu dem Zwecke sollte ermittelt werden, cb 

und welclie .Abgaben die Gulscibrigkeiten von ihren .Städten 

oline Berechtigung eintriebeii, ob und welche Gewerbe sie 

monopolisierten, worauf sie ilir Uecht dazu gründeten, und oli

Voll Dr. pliil. lioliiTI S.'liiiiiiit. rjKK

') V '̂i. SS 1 f. iliT I:istniklion Vfini 10. .Uiu'il-t 17iK>. 

') V;:!. S5 li- !''• >■' ff. Instruktion.

Ali|ir- Mr>n:it!<schrifi. Haixl XI.VIIl. M<'h I.



sio d(‘U lietrieb dioses oiler jenos (^owerl)os von ihVor Krlaulmis 

a''ljihigi" inacliten. CIjit tlio nach dom Ki’i^t'bnis dor Unr»>r- 

sucliun.u zum B«*sten dos Staates und dor Städte? zu erlassi^udoii 

.iJosiiininun^on behielt sich Sclirootter Uückspnifho u>it (h*m 

IrroUkanzlor V(»r. Wenn abov wiilirend der Üntersucliun«' wirk- 

liclu* Hodrüokun';en dor CJntorsass(*ii durch ilire JJerrseliaften 

ans Ijicht kiirnnn. so sollte die Kaninicr-Kojnniissiou, iinler 

Vorl>eh:dt dor richterlichen Kntscheiduni^. sie sol'ort absiollon 

oder den (Tutslierron Vorstellunj^en machen oder aber, »dnrclj 

Krtlioilun<; fiskalischen Boistaudos", der Bedrückten sich an- 

nehmen.

■\Vas die Kammer-Kojnmission über dio Ausdehnung der 

Untersuchung auf die Orgnne und Gegenstände dor Öiatltver- 

waltung und über ilire Verschmelzung nut dein zwf.'cks Herab­

setzung dor nnbedouronden Städto l)cabsichligten ürniittlungs- 

vcrhihren gesagt hatti*. fand wiederuuj Scln’oetters Boitall. An dem 

nämlichen Tage, dom 20. März 17i)7, an welchem er dem Akzise- 

l>eparten>eni seine Entschließungen betretls jener .1 >ogra«Uerung 

orörthete*), befahl er der Kanimer-Kominission. -vorzüglich ge­

schickte und dabe}' roclitscliaÜenc 3Iänuer" niit der Städte­

untersuchung zu betrauen inid alle drei ^fonate (hirüber zu 

berichten').

Die nächsttblgende Zoit benutzte die Kammer-Kommission 

dazu, eino Instruktion für die Komuiissare aufzusotzen und eino 

i)eklaration zu entwerfen, die -- wie der Minister wünschte^'} — 

die Einwohnerschaft auf dio Untersuchung vorbereiten und über 

ihren Zweck aufklären sollt«. Es geschah also zunächst nichts, 

außer daß Goldbeck, dor sich mit der Ablehnung seiner Hilfo 

bei dei* Untersuchung zufrieden geben mußte'), die Bürger dor

»I S. S. :.si.

•) S«:hr«.>i*fii*r an Ijcrliii 2 ’’. März: l«**skriitt an tlii* Kuiiimor-

K«inui»issi«'u. KüniirslHTii 2H. .März 1707 iKniizopto von l5Mrv'st«i\c).

■■■•) S.M-I..-ii iinjief. UVskiipi vr.ni '2'X März 17!»7.

') i't()|ill>ci-k an Schnii'tti-T. r>«-*rlin 2‘.>. April 17U7: am Kanilc von norirsioiir 

an« 2*K Mai .\iitWi»M.

r)‘K) un<l l?ür;iiTtiim in N'.-uû tiir.Mir.i-u.



AdelsstiuUn auf die Zuknnff vorimstete. Als «las Allgemeine 

l^aiKlreclit in Xeuostj>reuik*u eiufjeführt wurde*., liei) er den 

Köiii;; sngen'', dal) \vi*gcii df>r Krbnutertanen dos platTon Lande.s 

und d«r Hür^jor in den Modiatsiädreii bf'SoiKU*re Vonüfrun^^en 

erf;ohon würdoji; bis flahin aber die bisherigeu Gesetz.? un«i 

Gewi»ludioit*'ii in Krait bleiben sollten, nui Ausnahme derjenigen

- ganz die Sprache der Ankündigung d*-r südj)rouIjiscbeu 

Stüdtfiunter?:uchnng'‘) — . di‘* auf eine -p.'r.s'inlicb»* Sdaverey 

und Leiboigonschali~ .sich bezögen und derer. welch<‘ dem 

(.Trundge-sot/co der preußischen Justiz: jedermann ohne Unterschied 

des Standes den Schutz der (besetze angedeihen zu lassen und 

roclitliches Gehör zu verstatten, emgegeu wären‘i.

Mitte .Juni 17U7 hatte die Kanirner-Kominission die Ent­

würfe der heklaration nn«l der Instruktion fortiggestellt und 

reicht«* sie zur Voilziobuug »*in''.

Die Uniersue!iungs-Konnnissioni‘U sollten, wie wir wissen, 

ans Vorwaltungs- und Stouerbeaniten bestehen. Man hatte vor. 

auch dit* Städto den Lamlrärou zu unterstellen’’), füglich nahm 

tlie Kainmor-Konnnission di<‘se als besonders geeignete Kräfte 

in Aussicht'). Ks war ihr geraten word<^n. sieh rechtsvorständiger 

Männer mit zu bedienen: als sidclie empfahl sie'i di«'Üomänen- 

Justizräte. die Syndici der Doinänenämter^.

■i s. o. A l-.lm iu I.

-I s ;i il.'s voll ir<‘::*Mii:-'Z.Mvlincre:i. S. IJ-I Ani».

v-.it. :;ii. Ai.ril i:i)7.

\V.‘.*oii .i.T Ui.MiM.* a-r riit.Ti;iiK.'ii ;nif ii. -i. i:.. r .‘l.r. 17!i:

vnii der zu r.i:i!\>iMk v.-nvi. >.'u:

Inliult .lci-s.-tl.-n i-. Kiseiil...*!- u. IJcitnU'o IV. 17-' ff. u. \-i

!’hilipi.so;i II. i;i:i f.

•I n.Ti.'ln .1<M- K:uum.T-KMmnii<si.*j,. I'.iaivsu.k 11, .Ismi 17t'7.

ß) S. Alisrhiuti I.

•) J: 1. runki l usnl t .l» - Kiit\vinf< .1-t  ..lii>tru.-il"u für -li«* x.ur Ttit-r-
su.'lnni!: iI.t  Staül«*

‘‘l S 1. I ’jinkt '1 -l-s lnsTnikfi.m>-Kiit\vurfs.

'■) Vjrl. !|i.f- uikI St;KU>ti:m.iI.ii.-li r. ■!. Jahr 17DS. Us Anm. Kin.- ’.i's.mi-Kmv

l)-.niänfn - -V.Twalimii; wl* cs. wii* wir hi-rou uvr-U*u (Ai-.-hnitt V . in

N.-u«'>ti.r.'ur.«*>i niiln.

Dr. j.inl. It'iili'Ti S‘ liuii-li. ~y\)\



Das Unternehiiieii selber mußte nach Ansicht der Kainnier- 

Koniniissiou in der AVoiso vor sich gehen, daß die Konwnissare 

sich zunäciist über die äulieren Verhältnisse der Stiidte — ihre 

Eigenschaft, ob sie niediat oder imniediat wären, ihre Lage, 

den Umfang ihrer Ländereien, ihr Marktwesen, di<* Zahl ihrer 

Häuser, Kirchen, Klöster und Einwohner, deren Erwerbsvei*- 

hältnisse und AVohlstand — einen allgemeinen Cberhlick ver- 

schairteu^'. Dann sollten sie in sänitliclien Städten die Verwaltung 

lind im Anschluß daran in denen des Adels und auch der 

Domänenämter-) die von der Herrschaft beanspruchten Rechte 

untersuchen mul Eiurichtiingsvorschläge niachen und schließlich 

die ilinen zu bezeichnenden Orte daraufhin prüfen, ol) sie als 

Städte beizubehalten oder zu Dörfei*n zu machen wären.

Das m it Bezug auf die erste Hauptaufgabe in dem 

InstruktionS'Entwurfe Gesagte'^} enthielt bereits di(' Grundzüge 

zu einem Keglement, wie cs nach beendigter Unt.ersu<^hung für 

alle Städte zusammen oder für jede einzelne im besonderen 

erlassen werden sollte').

Bei der vorläufigen Einrichtung der Provinz itn.Ialire 1796^) 

war die Verwaltung der kleinen (nicht adligen; Städte, da man 

voraussetzte, daß sie zur Besoldung tüchtiger Magistrate un­

vermögend sein möcliten, den I)i.strikts-Polizei-Kommissaren 

übertragen worden'M. Jetzt hieß es, daß eine jede Stadt, auch 

die geringste, ihren Magistrat erhalten würde, bestehend aus 

einem Bürgermeister und womöglich einem Kämmerer und einem 

oder mehreren Ratsmännern oder Magi.'^tratßassessoren für dje 

einzelnen Zweige der Verwaltung. Die Städtchen aber, in donen 

man gezwungen sein würde, den Bürgermeisterposten mit einem 

nicht vollkommen tauglichen und «1er deutsclien Sprache un-

M I <1<‘S Iiisrniktums-Kiirvvurfs.
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kundigen ]\Ianuo zu besetzen, sollten dem Bürgermeister einer 

gröliernn Stadt, einem Oberhürgermeister. untergeordnet werden’). 

J)en J^ürgerschat'ten war eine Repräsentation durch Stadt­

verordnete zugedacht.

Dio Ergebnisse der üntorsuchung der Vermögenslage der 

Städte und der Feststellung der notwendigen Ausgaben sollten 

die Handhabe zur Aufstellung von Kanimerei-Etais bieten. — 

(l'brigens stand bereits die Verwaltung der Kännnerei- und 

Biirgor-Verniögen*) unter Aufsicht des Staates’*'.

Boi allen ihren Anträgen die Armut der Städte^' zu be- 

riicksichtigcn, wollte die Kanirner-Komniission den Komuiissaren 

zur Pflichr machen, sie anweisen, die Besoldungen der Magistrats­

personen möglichst niedrig anzusetzen und nur die notwendigsten 

Wohlfahrts- und Sicherheits-Kinriohtungeu zu empfehlen. Da 

diese Anstalten lediglich den Kommunen zugute kämen, sollten 

auch sie allein die Anlage- und Unterhaltuu;:skosten aufbringen 

und die Bürger zu Geldbeiträgen nach dem "Werte ihrer Häuser, 

vorzüglich aber zu Dienstleistungen — beim Bauen, Pflastern. 

Fortschatfen d<*s Kehrichts usw. — vermocht werden. Zu 

den Kosten der Verwaltung dagegen wollte bei Unzulänglichkeit 

der städtischen Mittel in den königlichen Orten — auch t-'rner- 

liin'-j — der Staat beitragen: den Adelsstädten aber sollten 

ihre GrundhexTschaften. als die ObrigktMten, mit einem — von 

den Kommissionen zu bestimmonden — Zuschuß zu Hilfe 

kommen müssen.

Mir der Untersucliung des Zunft-. Handels- und Geno^ en- 

schaftswesens — alle geistlichen Korporationen und Synagogen- 

gemoiuden ausgeschlossen — war keineswegs die Absicht ver-

') Pi.j Kainni.'j-Kommi-sicn li.-rji'f >j,o, auf .‘in IJ.-kripT v. 2D. Svpr.

170(5; tliosos auf/.ufiti<i«‘n. ist mir ir.«!»!!::!'!!.
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")9-4r Stii'ltowostMi iiii'l l'üj'j'crtinn in Xouost|iri‘Ul'i‘n.

liunclen. die Einf'üliruni; tlcs in J<'n alton Provinzen best('lioncl(in 

Zunft;- und Inmmgszwangcs vorzuljci-eiten; dei- Instrulctions- 

Kntwui-f nannte diosen: ,,eliei' scliiidlich,, als nntzlifli""). Es 

war aber geplant, goniäli den Bostinuniingon des Allgoinoinen 

Landroelits-'i die Gewerbetreibenden insofern unter eine Aul- 

sicht zu bringen, als sich ein jeder beim Magistrat melden und 

sein Gewerbe anzeigen sollte und als nur wirkliclie Bürger, die 

als «iolcho in die Bürgerliste eingetragen wären, selbständig 

arbeiten und Gesellen und Lehrlinge sollten aniiehinen dürfen. 

Bereits vorhandene Genossenschaften gedachte man für die A ll­

gemeinheit möglichst unschädlich zu machen und für eine gute 

Verwaltung ihres Vermögens, wie auch des etwa in der Stadt 

vorhandenen Bürgervermögens, zu sorgen. Letzteres sollte 

allein von der Bürgerschaft genützt und verwaltet werden, der 

Magistrar nur das Oberaufsichtsrpcht haben.

Die A’orschriften für den zweiten Teil des TJntersuchungs- 

geschäftes") waren, soweit es anging. der Instruktion für die 

südpreulüschen Kommissionen entlehnt. Es wurde gesagt, dal! 

alle Ermittlungen weder ,,in prozeßmäßiger Form'“, noch .,nach 

Art eines eigentlichen Instructionsverfahrens'’ stattfinden dürften; 

das.selbe stand in der südpreulüschen Instruktion'). Beinahe 

wortgetreu war aus ihr'') die Bestinunung übernonnnen. daß die 

Kommissare zuvörderst von den Grundherren oder deren Stell­

vertretern — in den Amtsstädten von den Päclitern — „be­

stimmte und dotaillirte Anzeige'' aller ihrer von den Städten, 

ganzen Klassen der Einwohner — auch den .Judeu-Oemeinden — 

oder einzelnen Bürgern beanspruchten „Hechte. Abgaben und 

Prästationen‘‘ erfordern, ..die Locationsprivilegia. sowie die 

nachherigen Verträge und andere schriftliche Urkunden",

Vgl. aucii S. 21 f. m. im Vorwort uiiyof. AliliiUHllunij ..Ifundel u. Ilati'l- 

work in Noiir.stpnMUli*u‘\
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worauf ilieso Aiisjn-iiclio f;e<jniii.lct wünlpii. i'iitwi'der im Original 

iidor in Ab.sclirik sicli iiber;:ebf*n initJ (ia. ivo tlas

..Fuiicliuiicnf eines Ansijniclis nicht utif eiu(?r selii-ifdiolicn Ur­

kunde Ijcruhe. die ,,ei;^ontliehe Xiiiur und JiescliaÜpnheil" de^- 

sellicn sicli liestininit anzeigou lassen iniiliten. Daran scliloll 

sich a!i(jr in dein Kni.wurle der KainnuT-Ktmunission der Zusatz, 

dali autdi alle auf Oiewerln'-lionop61isievungen nr.d Koiizessions- 

l5rroilungi?n iiericliteren Prätcu.sionen auzuzeigen und zu be­

gründen wären.

Alle gnindhorrlichen Ansprüche sollten dann rubriziert 

werden, last genau nacli dem in der südpreuliischen In.struktion') 

aufgestcllten Schema. Uber die Richtigkeit der von den Herr­

schaften gemachten Angaben hatten — wie es in dem Instruk- 

tions-Entwurfe weiter liiel! — die Kommissare die Magistrate 

und Bürgerschaften zu vernehmen. Die (üründe etwaiger AVider- 

sprüche sollten erforscht werden. — Vertrug sich aber diese Be­

stimmung mit der in den Instruklion.s-Kntwnrf anfgonommenen 

Erklärung, dali die Ei'örtt'i'ung strittiger (Terechtsame durchaus 

nicht Zweck der Kommissionen wäre V

'\Vas Schroetter über die Unzulässigkeit gnindherrlicher 

Besteuerungsrechti' lmkI Beschränkungen der Gewerbefreiheit 

gesagt hatte-), wurde wiederholt. Falls sich danach eine 

Änderung des bestehenden Zustandes als notwendig erweisen 

würde, sollten die Grundherren dui-ch die Kommissare zum frei­

willigen Verzicht aufgefordert werden, und wenn sieh i'ine güt- 

liclie E inigung nicht erzielen ließe, die weiteren Schritte der 

Kammer-Kommission uberlassen bleiben.

Die Kanimer-Koniinission war durch Schroetter bereits er­

mächtigt worden’ !, den Grundherren das Versprechen zu geben, 

dali ihnen ihre Grundsteuer, den aufgegebenen niitveran- 

schhigten Einkünften entsprechend, erniälügt werden würde.

') S II .
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Dariibor hinaus kündigte dor Instniktions-Eiitwurf an. ilall ,.alle 

übrige Prüstaiiiln und Abgabi^n". di>ren Entrichtung sich mit 

einer ,.\vohlgoordurtpii Polizoy-Verfiissiing“' vertrage, und alle 

die Kinsidiränknugon tier (iewerbe- und Handelst'rpjheit, die der 

Anlliell'ung der Städte nicht oben sn sehr' nachteilig werden 

kiinnten oder aus anderen rechtlichen und imlitischen" (irünilcn 

.ciinservirt" werden niüiiten. wenn sie unbestritten wiiri'ii. von 

«len Koininissionen ..ilergi-stalt speciell tind nach allen llodi- 

ficatioucii aut'getülirf“ wcnlen sollten, ilall darüber ein ötrei!, 

nicht entstehen künnte. Ks bezog sich wohl die.ses unbestimmte 

Zugeständnis — otl'enbar der Itetlex Jener Auliernng des 

Ministers'), dali der bestehende Zustand nur insofern geändert 

werden dürfe, als es das Staatswohl erheische — allein auf die 

ausscbliejtliche Brau- und lirenngerechtigkeit. das Propinations- 

recht rier ( irundherren ? 'Wenigstens wurde dieses Recht, für. 

dessen Erhaltung die Kaninicr-Koinrnission eingetreteu war-'), 

allein nandiaft gemacht und atisdrücklich auch in dem Instruk- 

tions-Eiitwurfo erklärt, dall alle Beschränkungen der (Icwerhe- 

freiheit ..der Kegel nach" -ungebübrlifthe Schmälerungen^^ iler 

laudesberrlichen Polizelgi'Walt HÜren. die schwerlich weiter 

gestattet werden konnten, und dali dii- Grundberren „der Kegel 

nach" mir <Muen Grundzins oder ein .gr'wisse.s. tiuiliiges*- Schntz- 

gcld. als einen Beitrag zu den Knsti'U der .Justiz- und Polizei- 

Wrwaltnng, von den Einwohnern ihrer Städte sollten f(U‘dern 

dürfen. Eigentliche Privatrechte aber. Rechte, welche die 

Grundherrscbafi, nicht als solche genoli. und ebenso auch alle 

Abgaben und Leistungen an den Staat wurden von der UntiT- 

sni’hung ausgeschlossen.

AVas die dritte Hauptatfgabe der Kommissionen betriif. so 

sollte bei einer auf ihre Herabsetzung hin zu mitersuchendon 

Stadt fest gestellt werden; welche Ursachen ihr Gedeihen hemmten, 

inwiefern diese gehoben werden könnten, ob sich von der Zukunft

r>0(» iiml lUii’j'ortmii in Ni-UMst|tn-till»‘ii.



Hesserung orliofft>ti liollc. wie weit ilin imclistp Stadt entfc-rnt 

wäre tnul in welclieni Ziistuitdo .sirrli (liest* Ijel'ände'i. Für die 

fei-nei-i' Hehimdlung der Orti'. deren stiidtistlie Eif^enstdiafr 

zweif'ellial't wiire. sollte inalisebeml sein, ob sie zu iiuliiisclir-n 

Zeiten als Stäiltu oder Dörfer gegolten Imtlen. ninl dazu ermittelt 

wenlen. ob der Ort, ein Sta<U|irivilei; besiille und in welcher 

Art vornmis ilie staatlicdie Schlai.lit.steuer erlmlieu wonlen wäre, 

ob nach der Konsumtion (Strulte) oder als ein auf die Raueh- 

i'iiuf'p verteiltes l ’ixnm Land)-).

Schroc Uer hatte ge.'iSf't, dall die ganz.- UntiMSuehun;; nur 

zur Information der Verwaltungsliehfirden dienen sollte. Dem- 

"eniiil! stand In dem Insfruktious-Entwurle’ i. ilali ilio Akten iler 

Kammer-Kninmission einzureiclien wären. Dann hieji i*<') — 

noch einmal anklingend an die sflilpreuliische Instruktiou’i — 

dal! die Bearbeitung des ganzen Geschäfts ..ex ofiicio" geschehen 

müßte und den Interessenten dtirchans keine Kosten l'erechnet 

werden dürften. Zuletzt wnrden''i tlie Kommissare, unter Ver­

sicherung des in ihre Uecditsehafl'onheit. Tätigkeit und Umsicht 

gesetzten Vertraueus. ermahnt, alles zu vermeiden, was auf die 

Kinwohncr einen .schlechten HinilruL-k machen oder ihr Mintrauen 

erwecken könnte.

Unter Bezugnaliine auf die von Schroetter aufgosiellten. 

in den Instruktions-Entwurf übernommenen Grundsätze suchte 

die Kammer-Kommission ihr Verhalten der (4räfiii Brauicka. 

der Besitzerin von Bialystok. gegenüber zu rechtfertigen. d?r 

sie seit Einführung der landesherrlichen Konsuuitiousscenern 

die Hebung einer privaten Schlachtsteuer' unlersagr hatte. 

Zugleich erklärte sie aber, die Milde mit iler Strenge j)aarend. 

ilal'i eine blolle Stenererleicliteruug nach Verhältnis der ans

■I :üi ff.
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Ttiis St;i.l|i-\Vf'Cll lllhl Ilür '̂i-l-tuhl in Nrlli)s)|.ri-Ii|!.'1i.

t'enioihiu tinzuliissigcii Xutzmisoii gewoiinon™ Einkünt'to. « in  

sio der JUnistor ;;R\välimi wolltp, din V'i'riniigon.svorliiiUiiis^i' 

tler (Trinulliorroii zerrüit(‘n. (U*n Ertrug niid Wort iliror (»üter 

in lioliein (Jriiile voniiimlerii würde, Sic heaiitniKto dalior; drii 

(inindliorri'ii dio Kinkiliiftc', wi'lolie sii> iiiif liriiiid wirlclichor 

li(>steuenin<'s-li('thL:nissc liishor griiiibt liilttcii. iiiplil giinz zu 

fMilziplion. soiidiTii iliiiPii für den A^‘rzicllt einen Krsiitz in der 

Art zu gcwUliren, dül! der Ertrag der künfti}; nicht zu duldenden 

Steuern von ilen Unlersnelnings-IConiniissarou ansgeniittelt un l 

den rSürgeru als ein Fixum auferlert würde, das auf die Knnch- 

iUnge verteilt oder auf die Sätze der geplanten Uewerljesiener'i 

gegründet werden könnte. Aber soweit — wie l)eiin l>cder- 

geldo — die landoslierrliciien Kon.sunitiou.ssteueru an die Stolle 

der grnndhoi’rliulien geti'oton wäi’en. sollte der Siajit die ICnt- 

scliiidigung an die (Trundliorren überneliuieu.

Wiihl erkann*.? die Kainnier-Koniinis.-iion. dall auf diese 

AVeiso die grundlienliolien Stenern keineswegs aufgeluilieu 

würden; sie meinte jedoeli. für den Anfang wäre (>s vielleicht 

genug, nur der W illkür bei deren Erhebung Schranken zu 

setzen, AVie sehr hatte doch dio Kanniier-Kounui-ssioii ihre 

Meinung zum Besten der (irandherren, zum Nachteil dev StiKlte 

geändert! Sie machte sogar den ^or,*!chlag: dann, wenn die 

Kinwohuerzahl einer Stadt sich vermindern und damit dio Quote 

des einzelnen steigen würde, der Bürger.schaft die Wahl zu 

lassen, ob sie anstatt des Entschädigungsfixums die Steuern 

wieder so entrichten wollte, ..wie sie vordem wan^n'^i. Und 

diesen Vorschlag machte die ICaminer-Kommissiou sieben Tage 

nach der Einreichung ihres Entwurfs der Instruktion für dio 

Untersuchungs-Kommissare, in dem zu lesen steht, dali die 

Hebungen der Grnndhcrren sich für gewöhnlich nur auf einen 

(Jrundzins oder ein niälüges Schntzjeld erstrecken dürften! 

Diesen Vorschlag machte die Behörde, dio ein halbes Jahr

') s ... S. .'.(iS,
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irülior ilin voji <l(>n ( IniinllunTeii uus^eübt«* J5pstfu'*run" als 

t iiiou Kiij^riiV i» Uocht*.* »los Jviiii^s "ol^rainlniarkt inut<»’ !

— Audi hiur Hmlot der J3li» k «los Korsohoix jiiehr. als er zu fimleu 

wüujäcluc.

IHo KanntuT-Kniuniissioii liatte olloiilmr Knde 1T9(» noch 

k«>iiK' rochif N’oistfilnii;; von iloin Uuiftnip:^ »1er gruiKllierrliciion 

P>i'f'iignisftT iiinl AmnaI5uiij;on g»,‘habt und war um», uacluloni 

sie diese gc\vnuuf*n halt«*, wi '̂ .<*iii im Ju li ••rstattot‘‘-r j>ori«-hr-» 

heweist. zu dor Erkonntuis gf-koiuinen'*. dali die Voi xvirklichung 

ijjrer Irüher gostolltm Aiiträg«* die (irundh.-rreu wirtsiduiltUch 

zugrunde riclileii Jiiüßie.

Im August erliiilt die XaninuM-Koniniissiou — gleich 

darauf wurde sie zur Kammer «‘rhoheu'i — ihre Eniwürfe d«*r

I ><‘klarution uii<l d«-r iiistrukridu. nnt, den tur ur.tig befundenen 

Abänderungen verseln*n*’i. zurück und wurde lieauttragt, die 

Drucklegung der Doklaraiion zu voranla!>sen und die Koin- 

nuf^sionen iu Tätigkeit zu setzen, sobald die Landräte verj>rtie!it«'t 

und oingefuhri. die Kreiskassen 4*ingerichtet und tli.* Kantons 

für das Heer'*; aufgrnoninien wänMi';. Die Berichte, welche die 

Kaniuier-Koniuiissioii der Übersendung ihrer Entwürfe hatte 

folgen lassen, vi'rstärktcn bei SchroMtler ili«* Überzeugung von 

der Nütwendigk*‘ir. den Annjaliungen der Grun«lherren zu

»I s. s. :.v. f.
2) <i. -I. IS. .Itili — Hk-s-r l l-n - In  M im II. i i

■ l.-r vfrü.-ir-ii-l'-ii Arl-ii '..nv.-rt.-t \v..p !-ii.

1̂ Ui** Kainin»T-K«i;niiii->i«-n «Ij.-s iu iim-iii I’-Ti'-ht*’ • iij.

U,-̂ kri|.i :ui .li.‘ ..Kan.m.'r- zu ilialx-t-.k. K.-iiiH-iV I'*- Aii-u-i \:u:i 

<. .1. IS.-11L in Anm. \Jl.

'■) I)i- V..11 S.-Iin-it.-r Kawum In-tnikti.-i, i.-i, ni-ln

iiuffin<i<‘rt köiiii'-n.

Vd. -l.-ii Miiii>t.Ti:il-K:!:!i; ;ui li.-n Kiir<t-!:isHiMf timf.-ii v. Sz-ml.-I; zu 

I ’iilnKk. K-ni-^l-ri: 17. .iuli IT'.t: i|’n-ui:..:i »ixl -li- katii. Kiivh- VII. Nr. iniV

— I»i*‘ K*<-v'im'‘Ht-T. 'ii'- iti ihr-ii Kant.m .-rlii.-It.-n. >in-l

l»‘i IloNclii* I, II'): .liK-h luiili <•'; ln-iri-n <1. I'p-iill. M'-iian-lii'* iiiit- r *i-r

iC.'iri-niiiir Kri<«lri. |, Wüh-Im^ III. (. 17.':i: Nr. I»; Nr. II)

V. llau.->.-n.

'> {.'••>kri|it an ■Ip'* Kajnjn**r-K"i5iiiii''l'm . Auirii-t 171)7.

\ *11 I r. |iliil. Si liinl'lt.



stejicrn; zu (len Entschäiligungs-Vorschlägen nnfif'rtc er sich 

nicht. Er erklärte jedoch, daß der beabsichtigten nllgcmeinon 

Entscheidung nicht durch einzelne Anordnungen vorgegriffen 

und ileshalb ,!,'ogeu die Gräfin 13raniclcii uiclits verfügt werden 

dürfte, ehe deren Stadt untersiiuht worden H'äre. Dies ver- 

aulalite ihn zu dein Bofehl. dall die TTutorsuchungs-Kommissare 

ihre Tätigkeit in Bialystok beginnen sollten').

Die in den ersten Oktobertagen ert'ulgende Erneuerung 

eiues noch zu polnischen Zeiten an die Gruudherren erlassenen 

Verbotes-), den Salz- und Heringsliandel zu monopolisieren“), 

legte Zeugnis davon ab, dal! es der neuen liegieruiig Ernst war 

mit der Beschränkung der herrschaftlichen Gewalt, und bildete 

so gewisscrmalieu die Einleitung zur Stiidie-Dntersuchung. Im 

Dezember verließ dann die das Unteniehmen ankündigende 

Deklaration die Druckjircsse''.

Oie Deklaration“) fulite auf den Theorien, die Adam SmithS 

und Kraus') in seinem Gefolge über die gegenseitigen Be­

ziehungen zwischen Städten und i)lattcm Lande aufgestellt 

haben. Darau.«, daß der ..Flor" der Städte m it dem Wohlstände 

di’S platten Landes in der ..genaui'sten Verbindung'* stehe und 

von dem wechselseitigen A'erkehr der AVohlstand des Ganzen 

abhänge, folgerte sie ilie Notwendigkeit, auf die Aufhellung der 

Städte bedacht zu sein und die Ursachen ihres Verfalls aus dem 

"Wege zu räumen. Die Kommissionen, welche diese Aufhelfung 

durch eine Untersuchung des bestehenden Zustandes anbahnen 

sollten, wurden solche der ..Ordnung" genannt: schon ilir Name 

sollte, die Erinnerung an die Commissiones boni ordinis wach-

'» l«i‘<knpt :m 'li'* KahinnT. Kürii^rsborg IS. Au.irust 1707.
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rufend, welclio y.n polniscljc-ii Zeiten für einzelne Städte ein­

gesetzt' wonlon wareu* !. bai der Bevüllcorung eine gute Meinung 

erwecken“). Nachdem dann die Aui'gabon der Ordnung» 

KoinniisHaro kurz bezoicliner waren, wurd^* die Erwartung aus- 

ges]>roc}ien, daß sowohl die finindhorrr-chaften — (ienen die 

Integrität ihres IVivateigentutus ausdrücklich vei'bürgt wurde — 

als auch die Maj:;i.strate und Bürger i!uv*n eigenen Vorteil nicht 

verkennen, sondern den Koniuussionen jede erforderte Auskunft 

geben würden. Daran schloli sich die Vorsicijeruug, dalj jeder­

mann bei seinen ..wojd erworbenen" X^ecliten geschützt uu»I ihm 

in zweifelhaften FiUleu ohne reclitliclies (Seliür nichts davon 

entzogen werden würde. Xur ..aller eigenmächtigen Anmaßung” 

sollte gesteuert und das städtische Gewerbe ..von lästigen] 

Zwan.;f ■ befreit werden. Für ilen Fall der Auskunftsver- 

woigeriiUg aber wur*lon gosetzlich«* Zwangsmittel augeilroht.

Bei der stark«*n anderv.eiten Inanspruchnahme der Land- 

nnd Kreisrätiv'; und der Pcmänen-Jnstiz-Kommissare, denen 

die Haui)rrollen dabei zugewiesen wurden, nahm tlas Unrer- 

suchungsgeschiift keinen raschen Fortgang. Bis Emle Auirust 

1708 waren erst die Akten einer einzigen 5>-ndt‘ , beim Jaiires- 

schlusse die einer zweiten bei der Bialysroker Kammer ein- 

geganjicn"’).

M it diesen Erfolgen war Scliroetter keineswegs zufrieden. 

Er erteilti' der Kammer eine Küge'*} und veranlaHte >ie damit 

zu neuen Bestimmungen über die Art des Verfalirens: Es sullreu 

zunächst nur die Garnisonstädte iind von diesen zuerst «lie 

Kreisstädte durch die Kreisräte untersuclu werden, während 

inzwischen in den anderen Garnisoustädten die Bürgermeister 

die nötigen Vorarbeiten erledigten. Den Kreisräten wurden

M Vjrl. Diis J.ihr 17'.a f.

•| r»onrlit <I'?r Kiinmioi-Komniission, llinlvstok M. .hmi 1707.

S. 0. .\Iisi-Imitt 1.

*) Jasianowka im Kifiso Uial.vstok.

■’) l»eiichtc dor Kanunor, lüalystok -7. ApriL 'M. Auijusr. -S. Do/. 17!'''

'•) KV^kript an illo Kamm-M-, Ufiiin H». .lanuar 17l‘ll.

Vun I)r. lioiH.Mt S<-Iiiiiiili.



bestiinnito Tonniuo ges«*lzt, für »leren Kinluiltung dio Kainin«T 

mit all(;r Stronfji' zu sorgen versiiracli. Di»r Zoitorsjmrnis lialbor 

Süllton sio ant' »las ^loich>joiti"o ]SIit\virk(*n der Doiniinpn-.lustiz- 

Koniinisssiro mul Stonorboaim(*n verzicliton, vielinoiir ili»' Unter- 

suchun«; allein voruohinpn nntl, was jono li(?arnren anginge, zu 

späterer Priitmig aussomlernM. Die Neuerung sttliien sich zu 

l;e\väliren. Kntle 3fai ITfMf konnte die Kammer berichten, daß 

die üntersuohungen von drei weiteren Städten, darunter auch 

dio von Jiialy.stok, beendigt wären, un<l daii sich in mehreren 

anden*n Orten die Operation in vollem (iauge beiando*).

Aucii im Bezirke der zu Tlock neu errichteten Kammer, 

der durch ihre Bialystuker f^chwesterbehörde dio in dieser 

Angeleg«»nheit erlassenen Verfügungen nberinitielt worden waren, 

kam dio Städto-Üntersuchung. infolge »ler Überlastung der Laud- 

ratsämter mul der Domiinon-Justiz-Kommissare. anfangs nicht 

vorwärts. Knde ITi^S befreite daher die Kammer im allgemeinen 

die Land- und Kreisräto von diesem Geschäfte und ernanuie 

an deren Stolle Mitglieder ihrf»s Kollegiums, tüchtige Domäneu- 

])äcLter — sie hieiien im frideriziani.'ichen Preußen ..Ik^amte** — 

und Bürgermeister zu Untersuchungs-Kommissaren. Sie sollten 

aber ständig mir den Landratsämtern verhandeln, zu ihrer 

eigenen Erleichterung, und \im jenen den nötigen Überblick 

über die Verfassung der ihrer Aufsicht unterstellten Städte zu 

verschaffen. Ferner erbat die Kammer, zur Unterstützung der 

Domänen-.Justiz-Kommissare bei derUntersuchung der rechtlichen 

Verhältnisse, den Beistand der ueuostpreußischen Regieiung zu 

Thorn^); auch glaubte sie, die Hilfe der Kroisgerichte') bi- 
pn.<i)ruchen zu dürfen. Und das alles billigte Schroetter, der 

sich die Mitwirkung der Justiz so dringend verbeten hatte'’.'I

1) UiTirht ilor K;inun*T, Oialystok Jl, Fi-Ijruar IT'.K». zusiiininou'l l'oantwort.'t 

<Iurc-h Keskrii>r, I!<jrlin (i. Mürz.

•) der Kinniner. lüalystnk 22. .Mai 1701).

S. u. S. -121 Ainn. (i.

S. u. Abschnitt V.

') Uoricbt «l*>r Kainnier, Plot-k 12. Xov., W'antwnrtot thircli Keskript, I’erüu 

17. Uoz.-ml.or 17(»S.

S th ilti'w rM m  niK.I l lü rü o r iu r .i in N>‘U«Ki|.i*.‘iir..*n.



Dio giitoi» Ki fol^e dor im JMockc*r Kaiiiinerbezirk getrolleneu 

Mniinahinon jlitü* waren die Untersuchung»»!! von yMiu

Städten fast beendigt, in weiteren sechs bis acht Monaten 

sollten sie siinitlich aus^etülirt sein’) — veranlalJten Schroetter, 

auch <ler Bialysiokor Kammer den Auftrag zur Ernennung ..be­

sonderer” Kommissare zu geben. Zu solchen bestimmte er für 

den AVinter. wülirend dr'ssen sie ja ohnehin ihrer eigentlichen 

Anl^abt* nicht gonü;;en künntun. dio mit der Veranschlagung 

der DomUnen-Amter beauftragten 13eamt<‘n*. Nicht g.-mig. dali 

so den Landratsämtern die Mühen der Städte-Untersuchung ge« 

nonimen wurden, es geschah noch ein Mehreres zur Entlastung 

der Landrate, zur Vereinfachung des (Teschäftsganges. Die 

Kreisräte wurden solbstiindiger gemacht und iimen einige 

Dienstzweige zur alleinig«‘u Hearboitung. jedoch unter Leitung 

der Landräte, übertragen. Zu diesen Geschäften sollte neben der Be­

arbeitung des Fouragt'- und JServiswesens und der Kantonsaut- 

nahme in den Städten dio Anfertigung der Kämmerei- und 

Kassen-Ktats und die Beaulsichrigung der Magistrate und 

Stadtkassen gohüren’'). Konnte es aber zur Erfüllung dieser 

(Obliegenheiten. v<'rmöge deren die Kreisräte ..gewissermalJen“ 

Steuerräte wurden — wie unser oft angeführter Gewährsmann 

Holsche .<agt‘) — eino bessere Vorbereitung für sie geben als 

«lie T<‘iinahmo an der Städreuntersuchnng? So geschah es. 

dali Sciiroetter. zumal da aucli die Domänen-Veranschlagungs- 

Kpmmissare m it der Axisarbeiiung des \on ihnen gesammelten 

Äfatorials vollauf zu tun haften^’), alsbald wieder beide Kammern 

anwies, zu den Untersucliungon vurnehirlich die Kreisräte zu

V«iii !»•. jihil. Sriimi'lt,

»I dos Kajnin.M-rriH-limns. Th-. k 1. Juli JTOfl.

-) S. n. S. :.:o.

■') U’t'skriiii an >\:v< K:inunt‘i--l’rii'iiiliuni 7.\i IliiilystoV. luMÜn 12. Aus:. 170'.*. 

I!n!si'l)<- 1. :iSl. — Im tii-m aii/nfühn-niUrn l»Vskri|ir jin ita-

I’lorkor KainuuT-l’nisitliuni v. Jan. ist**» hfüU fs vi»n <li*n Knl^niT«*»:..........

w«‘Irbi* .sTiinz für ilii* sirultiscli«' Anirol»'i:**nhi'it«*u Ifostiinrnt

lH*richt der K;uiinu*r. Dialvstok :>0. J:uj.



i;o.j Sriiilti.'\vi.‘>ou mul llürgortiim in Nouostj»fou(lcn.

gebrauchen, um ihnen Gelegenheit zu geben, siuli die ilinen so 

notwentligo erworben*).

Dil' Bial^-stoker Kammer befolgte des Ministers Autrorderung 

uiul be-schättigto hoi di'Ti Untersuchungen süniUiche Krei^rüto, 

anfangs mit so gutcuj Krtolge. dal) sie im September 1S()0 mi*. 

allen Städten fertig zu werden holfte-l Die Plocker Kamiror 

dagegen niuihe gestehen, daß von ihren Kreisräten nur einer 

in der Sache tätig wäre-'). Sie wurde deshalb und überhauj)t 

ihrer neuerdings bewiesenen Lässigkeit wegen scharf getadelt 

und angespornt, der Bialystoker Behördo nachzueifern. Fortan 

sollte sie die Untersucliungen nur durch die Kreisräte vor- 

nehnien lassen’). Diese aber wurden mit großer Strenge zur 

Erfüllung ihrer Pflicht, angehalten. Sie hatten, bei 5 Talern 

Strafe im Versüumnisfnlle. monatlich, sowohl an ihre Kammer 

als auch an das Provinzial-f)epartemejit unmittelbar, über den 

Fortgang der Untersuchung zu berichten^). Einem säumigen 

Kreisrat drohte Schroetter mit Dienstentsetzung und ließ ihn 

wissen, dali bei der Fortdauer seines IJuHeilies sein C4chalt njit 

Beschlag belegt und die iiim aufgetragene Untersuchung aut 

seine Kosten ausgel'ührt w^erden würde. Ein anderer Kreis­

rat Jin ißte wegen schlechter Ausfühi'ung der üntorsuchungs- 

arbeit die erhaltenen Diäten zurüclczahlen'^). — Leicht mag die

>) TJ"skn|»t'.‘ .̂ n ilns Kaniuii'i--I’ni>i'limn zu Kialystok. Horlin ‘J l .  »»kt. 

au <la< Kainnu‘r>I'räsi(liuni ym Pluc-k, ohuo Oitsaniralio 20. .lau; :ni «lie KatuunT 

/u IJialysiok, lU-rliu 2il. IVliruar ISfM).

-) Ilt'i'ir-Iit ilcr K.imnuT. Hialystuk 17. April ISCH). ■

IiiT icIir ih:r Kaminur, Vlm k 8. Nov. ISi'lO.
lifskripti^ an .li..- KainnuM- zu Tloek, Ui-rlin :j. 1).‘Z. IsfH). ,i. u. is. F.-i.r. KSDI.

•'•) PiT KaumiLT. di*.' das Weitere v**raulasson und aut-h ihrerseits all- 

?urtnatli<*li nat h Poilin ln*n«;hnn soUto, voij'e.'selineWu im K’oskript v. :J. Dez.

Aufli für dii* Kreisriito im IJialystokor Kanimerl)ezirk«! hatte — vurüher- 

iiehend — die Verpfliehtung lie.<tamh*n. iuonatlic*hi! Kapporte. am:li ininiittell)ur 

an «las rroviuzial-Di'partemeiit. zu iMstatten; h’oskripte an die Kanun<*r zu Uialy- 

-tok. llorliii -Jli. l'.'hr. u. 20. Sept. ISCXJ.

‘■'I KVsohitiou für »len Kreisrat Hetzhiff ym Lipno. Berlin 7. .lanuar; Reskript 

an lU'iiSflben, IJerliu II). .luni 1801: J5erieht der Kanuucr, Ploek IS. .luui 1801. 

zusTinimi*nd heantwort*;t durch Ifeskript. HerUu Ü. Aug.



Aufhellung der sprichwörtlichen polnischen Verhältnisse, zu­

mal bei dem Widerstande der Grundherren*), den meist land­

fremden Beamten nicht geworden sein. Einer von ihnen be­

kannte ofibniierzig, daü ihm die Haare auf dem Kopfe zu 

Berge stünden, wenn er’ an die Beendigung der Arbeit dächte-.

Um die Jahreswende 1800/1801 waren die im Bialystoker 

Bezirke gemachten Fortschritte der Plocker Kammer als Bei­

spiel hingestellt worden. Das Blatt wandte sich, nachdem im 

März 1802 der bisherige Präsident des Plocker Kollegiums, von 

der Reck®) durch den tüchtigen Broscovius^) ersetzt war. Dies?r 

konnte im Ju li 1803 berichten, daß die Untersuchungs-Akten 

nur einer Stadt — Cyscewo im Kreise Ostrolenka — ihm noch 

fehlten^). Im  Bialystoker Bezirk dagegen waren, trotz aller 

Ermahnungen, Vorwürfe, Strafandrohungen, welche der Kammer 

zuteil wurden*^), im April 1806 zehn Städte noch nicht unter­

sucht"). Dabei scheint es bis zum Hercinbrechen der Katastrophe 

geblieben zu sein*).

Auf Grund der abgehaltenen Untersuchungen zweckmäßige 

Vorschläge zur Städte-Organisation zu machen, war nach An­

sicht der Plocker Kammer erst nach einer Übersicht über die 

Verhältnisse aller Städte möglicli. Die Kammer wollte daher erst 

dann, wenn in ihrem Bezirke sämtliche Untersuchungen beendigt

*) Berichte dor Kannner, Bialystok 28. Dez. 17DS; der Krfisrätt' Tortiloviu.*, 

Maricnpol 30. .lull und Glodkowski, Drohyczyn 4. Aujj. ISCK).

’J Doricht dos Kreisrats v. Drygalski, Zaiubruw (Kreis I^mza) S. JuH ISCM'.

S. ü. S. -121 Aiiin. 4. — Schroetter hatte über Keck u. d. 10. Okt. ISC'l 
(Hcriin) an dt‘n König berichtet: „Die Achtung vor dem Priii^identen fehlt: dieser 

fürchtet die Kiito mehr, als daß er sie zusummeiizuhaiteu und zum ullgenioinfii 

Zweck zu leiten versteht.“

*} S. 0. S. 4;t2 Anm. 3. •

*) J^ericht der Kammer, Plock S. Juli 1S03.

In der Zeit vom 3. Fnbr. 1S02 bis zum 3. Aug. ISOli ergingen in dieser 

Angelegenheit IS h’eskrijite an die Bialystoker Kammer.

*) Bericht der Kannner, Bialystok 14. April 1S06.

*') Eine im soeben nngef. Berichte von der Kammer für den 1. Juli ver­

sprochene Oeneral-Xachweisung, die am 3. Aug. noch nicht in Schi*oetters lländ«'n 

war, wurde bis zum 1.5. Oktober erwartet; Keskript an die Kamnier, Ikrliii 

3. Aug. 180G.

Altpr. Moiinlsschrtft, ttm>\ XLVIH. floft 4. 39

Von Dr. i»hÜ. Hoben Schmidt.



wären, die von ihren Gutachten über die künftige Einrichtung 

begloileten Akten der einiselnen Städte — alle zusammen — dem 

Provinzial-Departeinont überreichen. Schroetter war im  großen 

und ganzen einverstanden. Er befahl der Kammer, die ein­

gehenden Berichte der Untersuchungs-Kommissare zu prüfen und 

zu bearbeiten, sie aber erst nach Erstattung eines General-Berichts, 

unter Bezugnahme auf diesen, jedoch nacheinander einzusenden.

Das geschah im Ju li 1790*1 Zehn Monate später ließ 

sich Schroetter durch den beim Provinzial-Departement be­

schäftigten Geheimen Kriegsrat von Salis-) von der Unzweck­

mäßigkeit dieses Befehls überzeugen. Er trug nunmehr der 

Kammer auf, dem Beispiele ihrer Bialystokcr Schwesterbehörde*’’) 

zu folgen und die Untersuchungsakten der Reihe nach, unter 

Beifügung ihres Gutachtens, ohne Vorzug nach Berlin zu br- 

fördern, damit von dort aus die nötigen Verfügungen getrofi'en 

werden könnten. Dies Verfahren schloß, wie hervorgehoben 

wurde, nicht au?, nach Untersuchung aller Städte auf die ge­

wonnenen Ergebnis.se allgemeine Anordnungen zu gründen*).

Die Städte wurden also einzeln organisiert — inwiefern, 

worden wir im näclisten Abschnitte sehou —, sobald die in Berlin 

revidierten Akten den I.*andratsämtern durch die Kammern

Il*.Ticht »lor K:imiui.'r. I ’lock 1. .Inii 1790. l'i'antwortft ilur*/h lü^^kript 

an -his Kanun«T-I*rilsi«linin. IJerlin 12. .lull.

K’inlolf V. S„ 17!).") Kri*'j;s- und Dom.-liat bi?i der Kaimncr zu Könij;s- 

l)or". liJitfi* sdt der Ik-sit/.iu'linmni; vdh NouostpruulU'n die .lustiz« uml j'cistliolji.'u 

Sarln-u ..mit virK.-in Flolü und Ki-imtnif»** l-oarhiiitot und war deslialli 

lii lir .Schruüttoi-s. Herlin 7. Mürz 17!»7) zum Ui-li. Kriej'sriit vorj'osc.-hlnfjen worden.

.Sviiroz «ml dt'in Kamm«‘r-I*rilsidonti-ii von Xnolilocli war S. M itcliH dor 

auf OoldlH-cks Vorschlair Anfan),' .lanuar 17'J7 zur UtTatuiig über da.'J Ivussort- 

ui«‘d4*r};‘rsotzt«‘n Kommls.'iiciu (vj,'!. I.ocniuj; a. n. 0, -MOl, 1S»)2

\vunK‘ S. Kisfcr Direkte^’ dor Küui;rsl*orcer KainnitT. S«Mn .Sclirt'iljori au Stcitj 

Iioi du>s«‘n <TSt**r Kntlassiuifr l>fi IVnz. l.clion Steins 1. r>S2. S. starl«, !J7 .lahn- 

alt. 7.\\ KnniL:slM.'rf: i. .1. ls»i7 (i-Iirnda Anm. 1).

It'skripH’ an di«.* Kammer zu !»ialyst<»k. I»erlin H. .lanuar und 21. Sep- 

ti‘?nl'er 17‘.»S: ..So wi»* ••inz*‘hie Stinlte fei'tii: sind, l»al»r flu' in Ansrhnnjj ein>T 

ji'flen Stadt In-sonders zu iMTiohtcn.”

Votum V. Salis zu einem UeriHitp der riook«‘r KamtniT v. 2. Febr., er­

stattet (litTlini u. d. 12. Mai ISOO. danaeli It«>skri|>i an dio Kammer. novHn 2^. M?)i.

()0<; SliUltoweseii uiul J^ürgcrtuni iti Neuost|>ruulk.'n.



wieder zugestellt waren’), Mehrfache Schwierigkeiten hemmten 

ein rasches Vorgehen: Hier mußte die Entscheidung eines

ülier die Rechtmäßigkeit seiner Befugnisse zwischen dem Grund- 

Jierrn und den Bürgern schw’el)enden Prozesses abgewartet 

werden, dort klagte die Bürgerschaft gegen den Fiskus, dort 

weigerte sich der Grundherr, den von ihm geforderten Beitrag 

zur Stadtverwaltung zu leisten*). Immerhin w'aren im Plocker 

Kammerbezirk im Januar 18C4 neunundzwanzig Städte einge­

richtet und gegen Ende dieses Jahres die Akten aller Städte

— jenes Cyscewo ausgenommen — dem ..Hofe“ eingoreicht'^): 

mußten doch alle Eingaben an die Zentral- und Provinzial- 

Bohörden unter der formalen Adresse des Königs ausgefertigt 

werden*). Im Kammerbezirk Bialystok aber waren im April 

ISOti erst einundzwanzig Städte — die Hauptstadt noch nicht 

dabei — organisiert, während die Akten von zwölf Städten 

sich noch in den Händen der Untcrsuchungs-Kommissjiri*. von 

siebzehn Städten sich noch bei der Kammer befanden").

"Was endlich die Umwandlung in Dörfer betrifft, so wnr'de 

mit dem 1. Dezember 1800 der Ort Jeliiniewo im Kreise "Wigry

11 Is erster .seiner städtischen Eigenschaft entkleidet*) Im  Ok­

tober des tolgenden Jahres waren im Kammerbezirk Bialystok 

elf, im Kammerbezirk Plock zwei Städte in Dörfer verwandelt 

oder sollten binnen kurzem zu solchen gemacht werden“), allein

») lk;richt «lt*r KaiuimT. Hisilysink 1,’). D rz. ISO;l: Wcskript au ■lie Kammer 

zu 3. I-Vl.niar is ö l.

•I il«T Katnmor. Bialystok l.'i. 1.S03 .m*l -T. April IsO.’t.

.,Na<'hw.'isnn.i', w.-K-If Stäilt-- in -lor rmviii'. NViv srprt-Mir.fu ln'rrits 

v'illijr "r^atiisiir mi>l mit C:imn»i*ri*i-KtaJs v«‘i*so!iMn ?:inil . . jL'efortii  ̂ v. [iioli. 

Sekretär um! Ka]kiilat(>r] Kr.ilui. Ili^rlin >laii.: ..PromiMnoriu" d. iicuosrpr. 

l.’i’jlistnitiir. llorlin 21. X<»v. IMU. — Hio ..kurz.* Dilati.'ir*. wuloliu l**tzf<Toin

Aktonstiirk <lio l ’lorker Kanunor zur Kinroichuuir <l**r Akten von (.’v'nv'vo

«■rlx.'tcii hatte, scheint aHerilin^'s Itis zur Kata^lrophl' !*in\'ährt zu Iiali'n.

*) Vd. IVfur-on unil .lie kaih. Kirdie V lll S . 'v i l l :  -la/.u M. lla-s i. .1. 

Kt)r>-eliunv'''n zur bran<lenliurt: u. preul». Heschielito 2:! (lüiHM .'»:U ff.

■) l!ori.-ht .I.M- Kamm.T. liialv'^L.k M. April ISt»;.

“I IleriL-ht .K t Kammer. lllalyst..k l.".. I>.-z.'ml*.-r \s<Xi.

■) ..Xa'-hwoisunir. wie w.'it «lie rni.-i-s.iehunir .l*r Stä-lte ln Nou-ti'tpreulj.'n 

!'.‘ilif'h'*n is f . t;e{i>rfi"r v.*n «<eh. Sekretiir S;n*vfc. Merlin 1. (>ktol*er ISUt.

Von Dr. |ihil. Holwit



noch das uns bekannte Radzick^) ausgenommen, hielt es der 

Kammer-Prasident Broscovius weder für nützlich noch für not­

wendig, die Zahl der Städte weiter zu vermindern. Seiner 

Ansicht nach waren einundvierzig Städte nicht zuviel für ein 

keineswegs unfruclitbares Gebiet von etwa 325 Geviertmeilcn. 

Auch gab er zu bedenken, daß die Zukunft manchon kümmer­

lichen Ort zu einer blühenden Stadt machen könnte-). Strenger 

verfuhr man im Bialystoker Kammoi'bezirk. Hier wurden ins­

gesamt siebzehn Städte, darunter auch jenes Urdomin^^), 

degradiert, im Kreise W igry allein neun; das Schicksal einiger 

anderer blieb unentschieden'*).

Von Gewaltmaßregeln wurde bei der Herabsetzung Ab­

stand genommen. Der König wünschte, daß die betreöenden 

Orte „durch Vereinigung der Interessenten oder ganz von selbst 

durch die Umstände“ zu Dörfern gemacht würden®}. Die Grund­

herrschaften aber waren, um der Konsumtionssteuern willen, 

sehr geneigt, ihre Ortschaften aus der Beihe der Städte streichen 

zu lassen; sie stritten jetzt deren städtische Qualität fast ebenso 

eifrig ab, wie sie früher die Anerkennung derselben erstrebt 

hatten*^). Die Bürgerschaften sträubten sich nur .»eiten — nur 

von zwei Fällen erfahren wir') — auch dem Namen nach zu 

werden, was sie in der Tat waren, Bauern®). Widerstand da­

gegen wurde der Veränderung aus fiskalischem Interesse mehr­

fach von den Konsumtionssteuerbehörden entgegengesetzt-').

<5{.)8 Stiwltuwesen u m l lU irg e rtu in  in  X cu ostprcaßen .

(■\Veitore Absclniittc folgen.)

Gutachten, Plock 29. Sept. 1S02.
») S. 0. S. 583.
*) Berichte der Kammer, Bialystok 15. Dez. 1803, 25. Doz. IS04 und 

U . April 180G.
Kah.-Order au Voß, Stniensee und Schroetter, Berlin 4. Februar 1S02. 

And; iu dem Entwürfe der Instruktion für die üntorsuchungs-Kommissare hieß 
es (§ 42): daß, bevor eine Stadt degradiert würde, erst die Erklärungen der Gnind- 
hcrrechaft und der Einwohner darüber zu erfordern .seien, ob sie auf ihr .städtiselies 
l’rivilegium verzichten wollten.

Iram.-Bcricht Schroetters, Berlin 14. Mai 1801.
') in den Anm. 4 angef. Berichten.
”) Vgl. oben Abschnitt II.
'*) Reskript au den Kammer-Präsidenten Broscovius und das Präsidium der 

Bialvstoker Kammer. Berlin 10. Murz 1802.



Die Schlacht bei Friedlaiul a. A. am 14. Juni ISO«.
Von

Dr. K r iio  Fett-Friodland Ostpr.

Um die Kiitwickoliinfr und den Hergang: der Schlacht Ijei 

Friedhind verstehen zu künnen. ist es nutwendijr, auf die kurz 

vorherliefjendcn Ereignisse des Treffens bei ITeilsberg a. A. mit 

einigen Worten einziigehen.

Kaeh dem Urteil wohl aller massgebenden Kritiker hat 

sieh Xajioleon bei lleilsherg einen grossen, von ihm selbst oft 

getadelten taktischen Fehler zuschulden kommen lassen, indem 

er sich mit den iinznlängliehen Kräften seiner Vorhut in einen 

ernsten Kamjif mit einem weit überlegenen Gegner verwickeln 

liess. I'̂ r erlitt eine eni])findliehe Schla|)])e, die nur dadurch 

nicht zur völligen Xiederlage wurde, dass Bennigsen, der russische 

Oberstkommandierende, im entscheidenden Augenblicke, infolge 

eines schweren kör])erliehen Leidens, in eine tiefe Ohnmacht fiel, 

und der das Komuuindo übernehmen le (ieneral Fürst Gortseba- 

kow nicht den i[nt der Yerantworluug und den ifn t zu einem 

kräftigen Vorstoss fand, sondern dem Feinde Zeit zur Samm­

lung Hess. Jedenfalls war der Erfolg der Küssen so ein­

leuchtend, dass sich Bennigsen, an dem num sonst nur den gänz­

lichen ifangel entschlossenen Vorgehens festzustellen gewöhnt 

ist, dazu aufraffte, den Kampf am nächsten Tage, dem 11. .Tuni. 

abzuwiirten und noch zwei Divi.sionen ans der Eeserve vom rechten 

Alloufer auf das linke in die Stellung vor Heilsberg heranzuziehrn.

Na])oleon war mit allen Kräften bemüht, schleunigst seine 

Hauptmacht über Outtsladt nach Ilcilsberg herbeiznholen, zog 

es jedoch. <lnrcli die Schläge des vorhergehenden Tages belehrt,



vor, (len A n sr ir f  au f dwi l i .  zu vciscliii’bon, als er um 11. iiooli 

niflif mir der lü itw ifkcliiiijr  cli-r IVrti;;: wurde, rm-fii

(.'rik-icr muss seine Kiitliiuselinnf; ^eHesen .sein, als der dämmernde 

.Miii'Keu ihm die Selian/.en vem l'einde verla.s.sen zeiftte. 

lienuifTseu hatte sieh der dn)hen(hMi rmklauimernii);' dnreli (‘ine 

ITelieruuu-ht, s ^ 'h ie k t  zu entzielien Bewusst unil war in der 

Xaeiit ahmar.sehiert. .\us.serih'in hatte er a u f driuf?eniles Kr- 

sueh<‘ii des )>r('n.s.siseheii Verteidigers von ICöni^slierfr, (lenerals 

I.’Kstiiei], den (ieueral Kamenskiii m it seinen Tni|i|ien dorthin 

enlsanilt, und sieh .seihst dailnreh Im AuKCsieht des starken 

(iefruers um eiiu‘ heträehtliehe Meufte viiu Slreiteru Kesehwäeht. 

l')r war fest entsehhissen, seinen .\larseli unter Vermeidnn); jedes 

ahermaliKeii Zusammenstii.s.ses >rerades Wefr« au f Wehlati und 

den l ’i’e^ei zu nehmen; die (Iriinde fü r  di('.sen Kiiekzujf zum 

l ’reftel und fü r  die Vermeidun(r weiterer Kämpfe teilte er dem 

Zaren dnreh den (Iriissfiir.sten Konstantin m it, der sieh vom 

Krie);.s,sehanplatze zn .seinem kaiserliehen liruder hefrab. Xa- 

pideoii suehte .sofort dureh starke Kavallerie A n fk lärnn j; ühcr 

den Kiit\vieh(*nen zn erlan#jen, indem er die* Dra^r.-Hiv. Latonr- 

iXrauhiuirfr und die leielite Kav.-Div. I,ä.«alle au f die Spur .setzte. 

Den llau jitte il des Heeres hraehte er au f l ’r. Kvhiu in Be- 

wejiunjr, um sieh zwischen die W rliiindeten zu wc-rfen und sie 

von eiminder zu trennen.

Hennifrsen war unterdes.seu am 12. mittag» nach Harten­

stein jii'lanjrt und hatte nach kurzem Aufenthalt, idme von den 

Franzosen erreicht zu sein, ilen Weitermarsch naeh Schi|)i)enb<!il 

anjretreten. Am .Mor ĵen lauerte er <lort an iind gönnte seineti 

übermüdeten Truppen eine längere Rast; nur sandte er zur 

De<'knn(r <ler Alleüt«'rfränge 1km l'riedland, Wohnsdorf, Allen- 

burp un<l Wehlan etwas Kavallerie und mehrere" reitende Ge­

schütze voraus, naehdoni er bereits in Hartenstein erfahren hatte, 

dass Napoleon mit seiner llauptnuicht in der Riehtunj»; auf 

Eylau, wahrscheinlich nach Köni#fsber;r, vor^jejfangen sei. Seine 

vorfresehidK'neu l ’atronillen erreichten Kriedland am 13. nach­

mittags (i Uhr.

1)10 Dil' Sc’hliu'lit lii.'i l'riüilliniil :i. A. am M. .Iiirii ISliT.



Die russisclic Ariiici.' Iiuttc sich so dpi- I'iii!iriiiiiii(r des 

Kcimlcs uiiticl'ülii'dct zu (ntw indcii /;cwus.st, und (w ist iiucli in 

lüphciii (irjidc iiiiKCwiss, iili Xii|iidci)n ziivorliissiffi’ Kciimnis vim 

dem Aliniiii'scli d<'s I )('tii('li<'rii(‘nts Kaincnskiii i'i'lialton li iit ; von 

üiirti'iistcin lickiiiii iT cist iiin Spiitiüieliiiiitta«!' des 13. Mcddiiim. 

diiss ilid Tiiisscn fr™ ScliippiiilK 'il \voitewffiiiiBi''i soien. Seine- 

A lis id it, diu Vcrliiindi'tcn zu trennen, wai’ hierdurcli erreiclit, 

und er stiess ndt uiusn frrösserer liestiiniutlieit tn'fxun Könifrsbur^r 

V)»r, in der Krwartunff. den t^eluissten l*reussi*n .seine Sonder- 

reelinun« zu l>ejrleielien. Zur A u fk lärung  »le/ren IJouinan niid 

•iliiiter, naeli E in treffen der ile ld u n p  vom Weiterniav.seh der 

Küssen iu if Seliippenlieil, (rofren I'riedland .setzte er das Corps 

I.iinnes in liewefjuns mit dem Befehl, die Kavallerie vorzunehnien 

uiul I''rii'dland, weini uMifrlieh, zu lie.setzen, Ks i.st hier von 

W iehtiKkeit, die V erteilung dev französischen K räfte  am 13. 

m ittags sich vor Augen zu halten*); Launes' Kav., die ‘.I. Husaren 

uiul Kacli.sen vor (ieorpenau au f Friedhind h in  orientiert, seine 

lnf.-JJivisi<men ()u<linot und Verdier wahrscheinlicl-. vor l)onina;i, 

rüchtnnf; auf (ieorfrenaii, vor Evlan hei dem Dorfe Lampaseh 

das C. Motier V IIl. , in Evlan selbst die Kiir.-Div. Xansouty 

und die Hran.-Div. (!rouch,v, beide von der Kav.-Reserve, bei 

Sehmoditten, nördlich Evlau. das V I. des i l .  Xey, gerade in 

l''ylau nach anstrengendem Marsche von .Mehlsack her angebingr 

das r, C. Victor, a\if der Strasse von Martenstein nach Donmau 

die anfklärende Kav. L.-ifaubimig und Lasnlle vesj). Durosnel.

Die vorKe.schobeiie Keiterei des C. Lannes traf gegen 

.Mittag in Kriedbind ein, iiherrumpelte die kleine russische li'i*- 

satznng, trieb sie zum Tore hinaus oder setzte sie gefangi'ii.

ICine kleine Abteilung Husaren sii'g .̂nr Verfidgung

über <lie Allehrücke nach (inattenwalde gegen IToheufelde vor, 

bekam aber plötzlich l‘'euer von dem russischen \'ortrab, der 

gerade in diesem .Vugenblick mit einem (u'-schiitze auf dem .\lle- 

berge von nevde-.Mlemiu her in ihrem Kücken er.'icliien und sie 

aufs Korn nahm. Diese .\bteilung nuichte schleunigst Kehrt,

•) Sii'liü Skizzi;!

Vijii I)r. Erno Ki.'tt. ( jH



cillu iilii'i' die Urii<-ke, riss die l{ri'K'k(!nkla]i|>«n mit' iinil oröffnotc 

ein lict’tij;(‘s iM'uor, 1 Mo Knsson licssfii sicii nicht ims ilircr Uuhi* 

lirin^^cn, der vurniircitcndf- 'rrdiiipctcr stic^, wie iinsor Stndt- 

chrnnist Ix'riclitot, ^('iiiä(‘Iilicli vnin warf dio

wieilor zu nnd schaffte freie Halm. I>ic l'ranzdscu wurden iiher 

den Haufen fji'rannt und Kefannen frcnoniinen. die ans der Stadt 

Kcfhihencn heftijr v<'rfi>lfrt. Lannes erhielt Moldnnj;. dass sein 

Viirfrah V(in iitiiTleKC^nen Kräfti'n ans I'riedlaiid |ro\v(irfeii sei, 

unil gali diese Nachricht an Xaixdcun weiter. \a]ioleiin, der 

ihirauf niichuiiils Hefehl pih . Kriedland mit allen ICviiftcn zn 

nehmen und zu halten, Klxnl'ti' ans <lem lebhaften Widcr.stand, 

den Lannes erfuhr, schlii’.'ssen zu dürfen, dass Jiennig.sc)i zum 

Kntsatze Köni#i:sbcr;is über l''riedhind vorstn.ssen wollte, und traf 

.sofort alh' York<'lininKen, die.sem TTiiternehmeii die Spitze zu 

bieten. Kr suchte eiligst .seine Trni)pen, .soweit sic verfügbar 

waren, anf Kriedland zu <liri);ieren, doch uuichte die endgültige 

Vereini^fung bei der bekannten Verteiliing gro.“se Schwierigkeiten 

und nahm soviel Zeit in .Anspruch, da.ss den beträchtlichen 

russischen Kräften in-st sehr langsam und nach und nach gleich­

wertige Stärken gegenübergestellt werdi'n konnten.

Hem Vortrali der Ku.s.sen war um 8 TJhr abends Hennigsen 

mit dem I laupttpnirtier in die Staclt gefolgt und machte sich zu 

längerem Aufenthalt bereit; auch wollte der rnssi.sche Ober­

befehlshaber s<‘iner ,\rniec mich den vorhergehenden anstrengen­

den .Märschen <'ine Xaehtridie gönnen. Zur Sicherung des ]Tau))t- 

i|uarliers und als Stlitz])unkt für die vin-gegangene Kavallerie 

wurde die (iarde, die etwa um 11 Uhr abends in Friedland ein­

traf. sogleich auf das linke Alle-Ufer gezogen. Tür die ge­

nannten Zwecki' hätte das auch vollkommen genügt; iinser Stadt- 

chronist, den ich allerdings nicht als einen ganz sicheren (le- 

währsmann bezeichnen möchte, wenn ihm die folgenden Ereig­

nisse nicht in diesem I’unkte durchaus Recht gäben, erzählt je­

doch, dass die Küssen ausserdem .sofort nnifangreiche Vorberei­

tungen trafen, die mit Sicherheit anf eine bevorstehende grosse 

Schlacht hindeuteten. Zunächst wurde ober- nnd unterhalb der

i ; i2  l*''- Schlailit bui Fiiedlaiiil a. A. am M. Juni 1S07.
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liftstclipmlc’ii Stiifltln’iickc jo eine .Scliiffsliriickc frfljiiut: tlmm 

wiirden die pinzc Xiicht liindiircli iimintcrlmiflicii wcitciv 

Tni|i))cn des (iiips der Armee auf die Stiidtseite ceznfren. nli- 

jrleieli nenni '̂Ken wiederliolt in dem filaiihen frewesen zu sein 

l)i;liiuii)tot liHt. er Imbe ps nur mit dem ab<;ezweif;teii C. Laniies- 

Oiidinot und der Div. Dombrowski zu tun. Diesi» f;erin};en iran- 

zö.<iiselien Tru])pon liilffen einmal nicht ilie Knt\viek(dun(r einer .<•■ 

gro.sscn ifaclit erfurdert und hätten anderseits, nnchdeni dies 

einmal jtosehehen, durch einen tatkräftifren Vnrstdss vertrieben 

werden kiinnen und mü.sRCn. .Tedenfalls hatte die ru.«sischi- 

Heeresleitung, durch nichts (rezwunf:en und cihiie etwas Hand­

greifliches zu wollen, bis il Uhr morpens eine Armee viui 4(i ÜOii 

Ifann in langge.streckter Sehlachtlinie von H  e i n r i c h s d o r f 

im Xorden bis S o r 11 ii e k im Süden auffrcstellt, die tatenlos 

der Dinge harrte, die da kommen .«(dlten. Eine nanduifte Ue- 

serve von etwa 21)00(1 ,\[ann, bestehend aus der 14. lliv.. 

20 Schwadronen, dem fliegenden ('. des llotman Platow und 

starker Artillerie, blieb auf dem rechten üfer und wurde währentl 

der Schlaelit so gut wie gar nicht zur Geltung gebracht.

So standen die russischen Keihen mit einem weit ausgreifen­

den rechten Flügel unter Für.'st Gortschakow und dem linken 

schwächeren Flügel unter General Bagration mit der Stirne 

gen Westen, im Rücken die Alle mit ihren z. T. steilen Ilängon. 

getrennt durch das !Mühlenfllicss, da. Dieses Rinnsal, das da­

mals, dank der inzwischen wesentlich eingeschränkten Stan- 

gerechtigkeit, ohne Krage bedeutende Wassermengen führen 

konnte, fiel mit teilweise schroffen Rändern zu einer sumi^figen 

Niederung im Grunde ab und war V(Ui den Russen mit vier kleinen 

Rockbrücken übersjiannt worden. Die Franzosen verfügten zu­

nächst mir über unbedeutende Kräfte, deren ausgezeichneter 

Führer es allerdings musterhaft verstand, durch schnelles A)if- 

tauchen und Wiederversclnvinden den Feind über seine Zahl voll­

kommen im Unklaren zu lassen. Für den u. U. erforderlichen 

Rückzug blieb den Russen nur der Weg über die drei hinter dem 

linken Flügel gelegenen Rrücken luul, bei ortskundiger Führung,

Vim Dr. Eriio Kctt.



(Iiircli i'iiiiKi! im Sommer Allefurtcn. l ' j  sclieincii aber

't;ciiii‘i'lci AiKiidiuinKi'ii und ki'ino oiits]ii-c‘flioiide Verteilung der 

('{^bcrpiiiKe für diesem .Miifrliclil<eit KetroftVn worden /.u sein, sonst 

lijitte s|)üti'r nicht eine solclic Ver\virr\niB mit vorzeitigem An- 

züiiden sämtlicher Brücken und z\veckh)seni Hin- und Herfluten 

der Kcschhijreneii Truppeii einreissen können.

Das (ieliinile vor Kriedhuid stellt eine siinft ansteigende 

Ivliene dar. die in der .Mitte von dem erwiihnten ^lühlentliess zer- 

.-chnitten wird, un<l nach Westen, damals mehr als h(!U tc, von 

einem dichten Waldgürtel, der Sortlaeker, l ’ostehncr, Hotli- 

keimer, (ieorgennuer und lleinrichsdorfer l ’orst aligeschlo.s.'ien 

wurde. ICinzelne kleine Hodenwellen liieten geringe i)eck\ing; 

nur eine Senkung Tor dem liothkeimer Walde nördlich l ’ostehnen 

ist grijss genug, um ancli eine Erkundung vom I'riedländer Ivirch- 

turm, dem Standpunkte des russischen Ueobachtungsi)osten.s, 

a\is unmöglich zu machen, ln  und hinter dem Waldgürtel konnte 

sich alles mögliche, für die Russen Unkontrollierbare entwickeln 

und ihnen über den Hals kommen, bevor sie ausreichende Ee- 

■serven herbeigchiilt haben konnten. Immerhin war der Rund­

blick von I‘’riedlan(l der bessere. Daher hat sich auch Napoleon 

selbst hier in der Heurtcilung des offen vor ihm stehenden Geg­

ners so gründlich .geirrt, dass er ihn nicht auf 40 000, sondern 

auf 80 000 .Mann .schätzte und lange Bedenken trug, ilen Angriff 

zu wagen, bevor er noch weitere Verstärkungen herangezogen 

hätte. Kr traf am 14. mittags in l ’ostehnen ein und nahm seinen 

Stand])unkt in dem dortigen l ’arke, in dem noch heute ein Pa­

villon als der von ihm benutzte Aussichtspunkt gezeigt wird. 

Bennigsen blieb in h'riedland und wurde vom Turme aus auf 

dem l.aufenden erhalten.

Der linke russische Flügel bestand im wesentlichen aus der 

.\vantgardc mit der vorzüglichen Kavallerie des Generals Kollo- 

gribow- und war südlich der Strasse nach l ’ostehnen aufgestellt. 

(!anz links entwickelte sich ein Gefecht russischer Jäger gegen 

vorgeschobene Grenadiere Oudinots im Sortlaeker Walde, wäh­

rend in Sortlack selbst 2 Hatl., 5 Schw. und 4 Geschütze den

( i l4  Die iSihlacht Iwi Frii'iUiin<l a. A. am 1.'). Juni 1S07.



.lÜKc™ Kiicklialt lintt-n. H<tIiIh an (He Avanti, sclilus» sich 

ilie 2. J)iv., liintcT der di« 1. JJiv. iind die riisH. (ianlcn in I{.‘- 

1‘crve gehalten wurden. iJen iiiisserstcn rwlitcn Kliigel dehnte 

starke ICavallerie nnK^r ilen Generalen (lallizin und Uwaro«- nörd­

lich Uher <hi.s Iienlifce J1 a n k f e I d o liis Iv a r k c li a u aus, links 

daran reihten sich die T., 0. und 3. IJiv .; als Heserve diente 

hier die mehr rückwärts, in der Nähe des luMiti^on (lU tes F  r i cd - 

l a n d s l i o f .  stehen<le H. Div. Lannes. der um 1 Uhr nachts 

(13.— J4.) in l ’oslehnen eintraf, wurde sich bald darüber klar, 

dass er einen orheblich stärkeren (!e frner vor sich habe, und führte 

nur in oben erwähnter Weise ein hinhaltendes (’icfccbt. »Sein 

Div.-fienernl Oudiiuit lefrte ausser den (’irenadiercn iui Sortlackcr 

Walde mehrere Uatl. mit eini^ren (ie.schützen hinter den aus dem 

Walde südlich Postchnen tretenden (Iraben und eine gleiche Al>- 

teilung in die erwähnte tiefe Senke vor dem Bothkeimer Walde, 

mit der Aufgabe, durch froschicktes JEanövrieren zur Ver­

schleierung seiner Kräfte beizutragen. Ks entwickelte sich ein 

Feuergefecbt von wechselnder Heftigkeit und schwankendeni 

filücke.

Eine wesentliche Verstärkung erfuhren die Franzosen um 

;! Uhr nachts mit dem Fintreffen der Drag.-Piv. Orouchy, die 

nach Aufnahme der Lannes'schen Keiterei mit der russischen 

Kavallerie Kollogribows wiederholt hart aneinander geriet. Die 

franz. Kräfte waren auf 9000  Inf. und 3G00 Reiter angewacbsen 

und wurden weiter durch die Holländische Kav.-Hrig. Fresia vom 

S. C. iEortier verstärkt, während die 1. Tnf.-Div. Puiias diesi-s 

Corps später, und nach ihr die Div. Dombrowski hinzukanien.

Die Russen hatten inittlerweilo Anstalten gemacht, sich des 

Dorfes H  e i n r i c h s d o r f zu bemächtigen; es lag dann für 

die Franzosen die Gefahr sehr nahe, von Oeorgenau her um­

gangen zu werden. Grouchy sandte daher die oben eintreffeude 

Kür.-Div. Nansouty (1. Kür.-Div. der Kav.-Res.) sofort nach 

I I  e i n r i c h 8 d o r f , während er .selbst durch l ’ostehnen auch 

dorthin vorstiess. Die Kürassiere mussten zurück, Grouchy kouiite 

jedoch durch Teilung seiner beiden Urigaden und einen gleich-

V<»n Dr. Ertiu Ki;tr.



zc'iti^^cn Aiijfriff von boidon 1 )(»rfi‘ing;änKCn ans die Russen, die 

sieli bori’its fpst(;cset/.t hatten, ovdriicken und den Ort lialten, bis 

die wiedci' ({esannnclten Kürassiere die liernnbranaende russiselie 

Kavallerie mit l>lutiKen Kii|)fen lieiinsandten. Er scliob dann 

seinen linken Flügel nördlieh bis K a r s c l i n u  vor. Bis 8 Ulir 

niorgens waren so nach und nach liOOO französische Fusstru])|x:n 

und 8()()() Heiter anKclanfit. Die (ireniidiere Ondinots hatten bei 

cin('in );ele(!entliclien Vorstoss Sortlack in ]lrand gesteckt.

(iegen i> Uhr machte sich bei den ]{ussen eine gewisse Vor­

wärtsbewegung bemerkbar, und sie versuchten durch eine nörd­

liche Umgehung über !S e h w ö n a >i wieder I I  e i n r i c h s d o r f 

in ihre Hand zu .bringen, wurden jedoch mit H ilfe der heran- 

gezogencn Brigade I'rpsia abgewiesen und von den zur rechten 

Zeit auftauchenden leichten Kav.-Brigaden Beauniont vom 1. C. 

A'ictor und Colbert vom G. C. Nev vollends überrannt. Zur Ab­

wehr der drohenden rn.ssischen Infanterie trat die lliv . Dupas 

auf, lehnte sich .südlich an Ileinriehsdorf und löste die bisherige 

Besatzung des Dorfes ab, die zu ihrer Piv. Oudinot zuruekkehrte. 

Ks standen numehr auf seiten der Franzosen 23 000 In f. und

10 500 Kav. im Feuer, die mit der einstweilen in Reserve blei­

benden polnischen Biv. Donibrowski, der 2. des C. ilortier und 

der um 10 Uhr eintreffenden I)iv. Verdier vom C. Lannes auf 

4Ü00U Köpfe gegenüber 40000 Russen erstarkten. Die Div. 

Verdier wurde bald hier bald dort zur nachhaltigen Verschleie­

rung der französischen Linie angesetzt.

Bi.>iher war nichts Xennenswertes auf beiden Seiten ge­

wonnen oder verloren; Bennigsen schreibt über diesen Teil des 

Kampfes: „Das Gefoeht begann am frühen ilorgen ohne wesent- 

liclie Blutverluste gegen das C. Lannes-Oudinot-Donibrowski, 

"egen welche es die Waffenehre nicht gestattete, das Feld zu 

raumen; ich füge hinzu: in der Ungewissheit von der An­

näherung der französichen Armee!“ Es war ein hinsohleppendes 

(!e])länkel, das bald vollkommen ruhte, bald ein wenig auf- 

flackertc, im ganzen von so geringem Eindruck, dass das russische

lilc , Du' Sihlm lit lici Frii'dlanil a. A. um 15. Juiii ISOT.



]Inu])t(iuiirtier sifli un/'O.stört den 'J'iifclfreudfn liiiidolieii zu iliir- 

fen gliuil)t(! 1111(1 ü I h t  die (;elt‘f'ciitlic-lieii LicilienswürdiBkeiteii 

ciiici- abin-ciidcii Kuf;t'l nicht weiter in Aiif'ieKunf; geriet. Das 

Verderben zog sicli aber immer drohender iibi^r ilirem llau])ti' 

zusaiiinion. \aeli Hericliteii eines AiiKcnzeiigen. des entrliseheii 

Obersten Ilutehinsdii wurden Hennigsen wiederliolt vimi Kirch­

turm iuis die Ik'weKUiif; und das Eintreffen grösserer Tru]>pen- 

massen auf friinzüsiseher Seite, niimlieh der 1. IJrag.-Div. der 

Kavallerie-Reserve Latour-iraubourg, der Drag.-IJiv. Lahoussaye 

lies C. Victor und wahrscheinlich auch bereits <les C. Xey ge- 

lueldot, doeh schenkte er diesen alarmierenden Xachrichten 

keinen Glauben und wurde dann durch den bald darauf, gegen 

5 Uhr erfolgenden Angriff vollkommen überrascht. Er erteilte nun 

zwar dem rechten t'lügel den Uefehl zum sofortigen Rückzuge, 

doeh kam dessen l-'ülirer, (lortschakow, iliui nicht nach. Xapo- 

leoii hatte nach langem Zögern uiid erst, nachdem seine abge­

hetzten Truppen sich \vie<lcr etwas erholt hatten, den Befehl 

zum Angriff durch eine dreimalige Artillericsalve gegeben, und 

es steht dahin, wieweit die Furcht, es könnte ihm der Gegner 

wieder aus dem .schön gestellten Garne wie bei ITeilsberg ent- 

.^chlüpfen, die treibende Kraft dabei gewesen ist. Er hat jeden­

falls noch kurz zuvor einen Uefehl an den (Jrosslierzog v. ]?erg 

(Tgchen lassen, er solle ihm sofort mit allen verfügbaren Kräften 

zu Ililfe  eilen, da er bis zum nächsten Tage warten wolle; die 

Ereignisse waren aber schneller.

Der Angriffsbefehl, der in klassischer Klarheit den Gang 

der einzelnen Phasen wie das Endspiel einer ileistorpartie vor­

zeichnet, ohne dabei den Unterführern die nötige freie Hand und 

eigene Entsehlussfreiheit zu rauben, lautet, unwesentlich ergänzt:

„Die Grenadiere Oudinots schieben sich langsam nach 

links zusammen, um die Aufmerksamkeit des Feindes auf sich 

zu lenken, während der JEarschall Ney den rechten Flügel über­

nimmt und sich an die Aufstellung des Generals Oudinot au- 

Ichnt.

V'jii Dr. Krno Kutt.



^[ln•s(•hall TjiniU'S kimzontriert suinc Divisionen im 

Zentviiin f.ioi <)ciii Dorfe l ’iistolinen mivici iils iiiöplieli, so dass 

iT sic in zwei Treffen iiufstellen kann.

Der Miirs<‘hnll ilortior l)il<let den linken Flüßcl, der 

nicht -iiit A-drsolit; die l!e\vcf!nnf; «niss vim unserem rechten 

F'liiiirel licjriimeii, und der linke Flügel den Drehpunkt bilden.

Der Cicnera'f Ornuchy mit der Kavallerie des linken F lü­

gels mauüvrierf, um dem l'’eind(  ̂Sdviel Schilden zuzufÜRen wie 

niöglicli, wenn (‘■>- durch den leliliaften Angriff unseres recliten 

l'lüfrels sich frcniiti(?t sieht, den Hiickzufr anziitreten.

Der (ieneral Victor bildet die Keservc; er stellt sein 

Corps sowie (lie (larde zu l'u.ss und zu l ’ferde vorwärls 

Postelinen auf.

Die Drafjoncr-Division Latour-.MaulHiur{r tritt unter die 

Heft'hle des .Marschall Xey, die l.)ivi.si(ni Lahoussaye unter (lic 

des (icn<'rals Victor.

Der Kai.'ier wird sich lii'i <lcr I{e.s(n'vo im Zentniii] auf­

halten.

.Man muss fortfre.'setzt den rechten riÜKol vnruehrneu und 

dem Marschall Xey die Initiative der H<'\vefrun̂  lassen; or 

wird di’u licfelil zum .\ntreten vom Kaiser erhalten.

fu dem .Aufienhlick, in (h'iii der .Marschall N'ey den 

Angriff lii'frinnt, verdo|)pelt die .Artillerie das Feuer in einer 

Ri(*hhiu^. W(‘lche d(;n .\ii;rriff unterstützt."

•Ms Ziel (h'r »ranzen AuKriffsliewcfrunf!- hatte Napoleon den 

Kiivhturm von l''riedland au(;efrehen, der in der Tat lieherrschend 

und iiherall sichtbar dasteht, sobald der Waldjjiirtcl im Westen 

verlassen wird.

Fm .'i Fh r irat .Vey mit seinen Divisionen, lii.sson links 

und .Marchand recbt.s. an, trieb di(? russische.n .läfrer in unauf- 

hahsameui .\nsturm v(u’ sich h ir und aus dem Walde und warf 

sie zusammcTi mit ihrer Fnlei'sliirziinirstruppe bei Sortlaek in die 

Alle. Fm (i Fhr verliess er den Wald uu<l nahm sofort lüchturi;; 

auf den Turm, liald stii'ss er alier zu seiner FeberrasehunK auf die

0 1 8  Scliincht bei Fnotllnnd a. A. am M . <)iini 1807.



hior weit niK-h Westen anslii(lon<le Allcwt-hliiiKc nlicrliall) <lcr 

Stiidt und kiinntc niclif weiter, wälirend rlie Rnsscn v(mi nmleren 

l'fcT ein verlieereiidos Kiirtütselif'euer cröffnoten. Die hier eni- 

stiindene Verwirriini; wurde durch einen schneidij:en KiiviiHerie- 

Angriff des (ienersils Koll(if;rih(iw noch erhöht und drolitt /u 

einer ICatHstrojihe zu wc^nlen, als die russischen Garden hinter der 

lieiterei ebenfalls heranriickten. Durch ein riicksiehtsliises 

Draufftehen der Mvac.-l liv. Latiiur-iranbourp wurde jednch die 

Cel'ahr heseitint, und die Russen nach der Stadt jredränfrt. Dieser 

v<iriilierfr,.hen.le Krfclp der Küssen liätte vielkMcht sch.in früher 

und nachhaltiger errunj;en werden können, wenn, wie es Ben- 

p.idseu anfäufrlieh hcfohlen halte, eine l^atrmc auf dpiii rechten 

AüonfVr Sortlark in Position frepinjren und jreblieben

wäre: diiwr wichtifre l ’unkt wurde aber vcrnachlüssipt. weil die 

die Batterie liefehllfrenden Offiziere verwundet oder getötet 

waren.

Das C. .Vev sauinudte sich wieder und nahm eine ziemlich 

irestreckte Friint von diT .\lli-schliu(ri‘ im Süden bis fast z\im 

.Miihlenfliess im N(M-dcn ein: ihm knnnt(‘ linjrratinn soim.* Truit]i(-M 

nur auf rlcin Hautu in fl<‘r Xiilu* der Vorsradt

Mellon. Die franziisischen Divisi.nien ^̂ in̂ t̂-n auf der sanft al.- 

fallt'udi'n KhfU)' wicdfruui zum An^rriff üIhm-, ihnen fnl^rrc in 

Kanononseliussweitt* die* Div. Katnur-MiiulKinrir. Sir wurden mit 

eincMU wütenden Kleiui^cwchrreucr und Kartiitsehha#i:el, aneli V(»u 

der an<leren Alleseite aus he^;riissi und erlitten seliwere Verlu.«Ti\ 

als i)liitzlieh auf ihrem linken Küipt‘1 lieiterei von der lieserve 

des russischen rechten I-'liî ê!s auftau<*hre und ein furchlhares 

lihithad nut('r ihnen anriehtete: sii' Iiattr sich unhemerkt itti

(:run(h^ des .Miihlenfliesscs nähern und s<. üherraschend und 

wirkun/rsvdil eiuirreifen können. Oie Xeyschen Trujtpen fluteten 

ordnunjrshis und vöMi r̂ anf^^rlüst rückwärts, und die Srhlaclit 

schien zu^ruttsren der I{ussen eutsehiedm. Xaiioleon liattc je<ioi-li 

in riehti^rer Voraussieht hereits die IHv. DniHuit venu Victni* 

und die ehen anhin^^enth' leichte l\av.-r>riy:ad(‘ nnrosnrl vnn di*r 

Div. l.asalle in Heweirunir v̂sv\y.\ und konnic sit‘ in di(‘sei:i

Von Dr. Enio Fcti.



Anmiüibliekc hiiclistcr Xot in die Uresclie worfeii. Diia Gefecht 

kam /.um Stehen, die wackeren riissi.schcn Reiter wurden trotz 

verzweifelten Widerstandes geworfen und brachten imn die 

riftenen Keilien in Verwirrung. Aber auch jetzt war die Lage 

der Küssen keineswegs verzweifelt, und die Ereignisse hätten zum 

wenigsten eine nicht so vollkoninien auflüsende, Wendung er­

halten, wenn in diesem Augenblick ein Teil der namhaften 

Jtesci've vom rechten Alleufer durch eine der vorlinndenen Fur­

ien oberhalb Kriedlands eingegriffen hätte und den noch stark 

er.'-chiitterten Franzosen in den Kücken gefallen wäre. 15ennigsen 

hatte jedoch längst aiif jeden Erfolg verzichtet nnd die gesamte 

Keserve schon nach (inattenwalde zur Aufnahme des Rückzuges 

dirigiert. Dic.ser' Kückzug stellte angesichts eines siegreichen 

(Jegners, während nur drei Urüeken hinter dem linken Flügel 

zur ^'erfiignng standen, ein höchst gefahrvolles Unternehmen 

ilar, dessen Schwierigkeit Napoleon von Anbeginn erkannt hatte. 

Seine Generale wussten die Vei-legenheit des Feindes gut zu 

nützen und besonders durch die Oeschicklichkeit der Artillei-io 

in eine furchtbare Katastrophe zu verwandeln. Der General 

Senarmont hatte in genialer V/eise mit Einwilligung des Generals 

Victor die geisanite Artillerie des 1. Cor])s und einen Teil von 

dev des Corps Ney auf einem Punkte zu zwei liatterien von 

15 Geschützen und einer Geschützre.serve von sechs Stücken ver­

einigt und ging jetzt in gewaltigem Vorstoss aus der Reserve 

bis in die kämpfende Linie voi-, nur gedeckt von der Drag.-Div. 

Lahonssaye und einigen Bataillonen seines Corps; auf eine War- 

ninig Napoleons, der diesen Vorgang mit einiger Besorgnis ver­

folgte, antwortete er: „Lassen Sie mich und meine Kanoniere nur 

machen, ich steho für alles!“ M it beispielloser Kühnheit ging 

er zunächst auf 000, dann auf 300 und schlie.sslich auf 150 Schritt 

an den Feind heran. Die gegnerische Artillerie vom anderen 

t'fer brachte er bald trotz eigener schwerer Verluste durch seine 

üboi'legene Feuerkraft zum Schweigen und richtete dann unter 

den dicht gedrängten iEassen der Ru.ssen eine furchtbare Ver­

wüstung an. Die Kugeln und Kartät-schen rissen ganze Gräben

(JOO Dio Schlacht bei Fricillanil a. A. am 14. Juni 1S()7.



/iK’kcnder Menschcnleiber in die gestaute ilcnge, jeder Angriffs- 

versiicli der todesveraclitenden Russen wurde ini Keiiiir erstickt 

und vim einer seitwärts auf deiu hohen Alleufer von Xty auf- 

gestellten I'lankenbatterie zusainmengcseliDSsen, bevor sic auch 

nur in die Nähe Senaruionts kamen; nochmals heranhrausende 

russische Kelterei liess er ganz nahe herankouiinen, um sie dann 

ilui-eh zwei Lagen vom Erdboden verschwinden zu lassen.

.letzt war kein Halten mehr! Was sich nicht im Blute 

wälzte, drängte unaufhaltsam rückwärts, um diesem Massen- 

schlachten zu entrinnen. Bennig.sen liess die Vorstadt, in der sich 

grosse Brotmagazine befanden, anzünden und suchte zu retten, 

was sich in der Enge der aufgewühlten Wege davonschaffen und 

über die Brücken bringen ließ. Dem Feinde konnten bei der 

Schmalheit des Geländes nur einige Bataillone entgegengeworfen 

werden, die mit ausserordentlicher Zähigkeit standhielten, bis die 

Mehrzahl der Kavallerie und Artillerie des linken Flügels die 

llebergänge passiert hatte; sie wichen erst, nachdem die Division 

Dupont nach Ueberschreitung des ilühlenfliosses von der Nord- 

.■icite durch die Stadt ihnen in den Eücken gefallen war. Die 

letzten Russen verliessen die Stadt, die sie vorher auch noch 

angesteekt hatten, um 8 Uhr, als die Brücke oberhalb und die 

Stadtbrüeke selbst bereits bis auf den Wasserspiegel verbrannt 

waren. Die Brücken waren versehentlich angezündet worden 

resp. hatten von selbst vorzeitig Feuer gefangen. Bei diesem 

Uebergange ertranken viele Russen oder wurden schonungslos er­

schossen. Die Schlacht war damit eigentlich schon entschieden, 

die weiteren Ereignisse vervollständigten nur die Niederlage der 

Russen zu einer völligen Auflösung.

Der linke Flügel der Franzosen hatte sich, entsprechend 

seinem Aufträge, im ganzen ruhig verhalten und auf die Abwehr 

der feindlichen Angriffe beschränkt. Gortehakow hatte auf 

i'igene Faust den Angriff trotz des Rüekzugbefehls Bennigsens 

fortgesetzt und mit seinen Kosaken nach einer Umgehung über 

Dietrichswalde die Dragoner Grouehys im Rücken gefasst und 

geworfen, während seine Artillerie Heinrichsdorf in Brand .“schoss.

ALIpr. .Mnnntsschltri, Dnnd XLVIII, Holt 4. 40
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I>U‘ l.iiKi' 'li’s linken fniiiziisisi-licn l'liif'cls «iirdi- livdrnlilich, als 

aiicli die i-ussisi-he hifantoric den Vorstoss aufnuhni, so dass 

Na|H>l('(in iH'i'siinlii'li mit der (iarde herbeicilto, nni dcMi Ort zn 

lialti'ii und Ijit't zu seliaft'cn. AI» nach Kinnahnic der Stadl 

die IVanzösischc ArtilU'ric freie ITand bt'kani, richtct(' sie sofort 

ihr Koner ebenlnlls auf die vorgi'hendi'ii l'eindliehen Kräfte. Jetzt 

sah (lorlschakow das A nssichtslosc seines [Interfanfrcns ein, er­

hielt auch die llioljspost von <ler ;;iinzlichen XiederlaRe des 

linken Klügels und befahl den Abniarscli auf Friedland, hart 

bedrliiiKt von der französischen Kavallerie und dein C. Movtier. 

(iedeckt von ihrer vorzüj;lichcn Kavallerie jrelangten die Küssen 

bald bis znv Stadt und wurden hier von der heftifr feuernden 

französischen Uesalzung oinpfangen, die ihnen den IJettungswoji 

verlcftle. Ohne Zaudern bahnten sic sich mit blanker Waffi' 

den We^r durch Feuer und l'eind bis zu der unteren iirüeko, 

die sie jedoch, da sie sich nicht halten konnten, ebenfalls ver­

sehentlich anziindeten und so den letzten .sicluTcn feberfrang über 

<lie Alle vernichteten. Viele vcrschlaufr hier beim lieber- 

.schreitungsvcrsuch die Alle, viele wurden ein 0|ifer der Flam­

men oder der feindlichen Kugeln, die grosse iFehrzahl schaffte 

sich, soweit sie noch davonkam, nochmals Bahn durch den Feind 

und suchte eine l ’urt oberhalb Kloschehnen auf. Hier drängten 

sie sich in wilden Haufen zusammen und boten der lagenweise 

fetiernden französischen Artillerie ein willkommenes Ziel, während 

nur die Kavallerie und einzelne Bataillone noch Widerstand 

leisteten. Napoleon .setzte hier zum letzten Ötosse nu.sser dem 

t'’. ^^fiirtier noch die (Jardefüsiliere, das C. Lannes und die Div. 

Lahoussave an, die dein gehetzten Gegner zwar riesige Verluste 

beibrachten, aber auch selbst immer wieder von den sich zäh und 

erbittert Wehrenden mit blutigen Köpfen zurückgeschickt wurdeii. 

Die hereinbrechende Xaeht machte schliesslich dem ^Förden ein 

l-]nde und ermöglichte einem Teil der russischen Kavallerie und 

Artillerie den Uebergang durch die I'iirt. wobei viele wieder 

ihi-en Tod in den . Wellen fanden. Der TIau])tteil der ßtisscn 

wandte sieh nordwärts und errei<’htc', unter dem Sclnitze der

r,'2’i  l ’**' a. A. :iin I I .  .Iiiiii isd7.



Nilciil iiiiiiiif:cfiiclitcii auf dem linken l'fer iriiirseliiereml, Allen- 

1)11171, 'VII ilie 'ri'üiiiiiier der iiliritten 'l'nippen liis /.um MoiTren 

eliiMifiills eiiiKetniften \ynren. IJeii liüekzii); deekte llclin.iii 

IMiitow, wiilireiul Verwundete und Ver/.woifclte in (rm.'isen Sih-i- 

reii, üii 'riiii.<eiiden, die di.«zi|ilinlnsen lieilien verlies.ieii.

Ilie Verluste während der Selilaclit waren äiisserst sehweiv; 

unser Stadtclironi.sl erziihlt, dass vor dem Stadts(rlircilierliiiiise, 

:!a.s die Uii.s.sen als Lazarett lieiiiitzten, iiimzen Karren v»ll aUfio- 

iiiiniiiiener (Mieder gelegen liätten. .Man beziffert die russi.ielien 

Verluste auf etwa 18 000 l)is 2110011 JFann, die der l'ranzo.^en 

auf 8 "lOO Tute und Verwundete. Hie Berichte JCapoleDns. in 

denen er von .'io ilOO tuten und gefaiifrencn Hussen und vnn 

80 enilK'rten (le.sehiltzen spricht, sind ohne Frage stark iilier- 

trieben. Kr feierte den 'Sieg in der ihm eigenen grtKs.ss]n’ec!ie- 

risciien Weise und nahm für l*'riedland denselben Knhui vorweg, 

den ihm iFarengii eingetragen. Die [{nssen selbst geben ilir-j 

Kiiibiisse auf SOOO ^lann, 10 IJc.giment.s- und C Positidiisgeschiitzc 

an. während der Ailler. des 1.'). franziisischeii Tnf.-IJeg. in ihre 

Hände gefallen war. Anf ihrer Seite waren auch mehrere licibero 

(ienerale gefallen oder verwundet, vmi französischen hüheren 

Heerführern nur einige verwundet.

Uei der auf die Schlacht fi>lgenden grausamen l ’lünilerung

<li‘r Stadt fiel ein verwundeter russischer General, der .. .......

deur des l ’etersbiirger Orenadier-Kegiments Kriedrich W il­

helm m .,  .später König Wilhelm I., iiudie Hände der Franzosen, 

die den Wehrlosen auf liefehl einiger OffiziiTe kurzerhand er­

stachen, vollkoniiuen ausraiibteii und nackt anf die Strasse warfen. 

Er wurde von mitleidigen liürg(*rn in der Nacht heimlich auf 

dem St. Lorenz-Kirchhofe mit viel(*n anderen erschlagenen Ifussen 

gemeinsam begraben, wo ihm am 14. .liini 18G8. hauptsächlich auf 

IJ<'treiben des hiesigen iraiiptlehrers lieiter, das nach dem (?e- 

fallenen ..ilakowsky-Denkstein“ genannte Grabmal erriclilet 

wurde.

Die Plünderung war sclionmigslos. wenngleich die allge­

meine Volksuberlieferiing hier die Franzosen als die viel gesiite­

il i*
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toren und weiujrui' Knnisniiicn, die vcibiindcten Russen dnRogeu 

als den Ausbund jeglifilicr Hciheit und iScheusslichkeit schildert. 

Von weitviillen Kirohengeriitcn ist auch nicht ein» hier geblieben; 

die Uiirgev wurden »ufs iins.serstc gequält und beraubt; wer den 

geringsten Widerstand zeigte, wie n. a. ein achtbarer Bürger 

(jottscheid, wurde erstochen; die Ktadtregistratiir wurde mut­

willig auseinandergestreiit und zum gmssen Teil vernichtet; der 

Stadtkänimerer Tolksdorf und der Rendant Waschkc wurden so 

misshandelt, dass sie nach wenigen Tagen ihren (leist aufgabcn; 

Dielen und Deeken wurden aufgorissen und alle.s durchstöbcrt; 

was nicht mitgenommen werden konnte, wurde zerstört. Die 

französische Hesktzung blieb noch sieben Wochen in der Stadt. 

Die abgelirannte Stadtbriicke wurde erst 1818 neu erbaut; solange 

musste eine Notbrücke den Verkehr vermitteln.

Wenn auch die Schlacht bei Friedland a. A. im allgemeinen 

v.enig bekannt ist und auch sicher nicht Napoleon den erwarteten 

Kuhm eingetragen hat, so bleibt das folgenschwere Ereignis 

doch mit ehernem Griffel in die Tafel der ]ireussischen Geschichte 

fingegraben, obgleich bei den ganzen Vorgängen preussische 

Trup])en gar nicht beteiligt wiiien. Denn dieser Sieg war es 

erst, der Napoleon zum Herrn der Tilsiter Verhandlungen machte.

üebersicht der französischen Trup]>enteile, die vor Friodland 

im Feuer gewesen sind; es waren zusammen etwa 85 000 Jfann :

G arde : 1 In f  Di v., 1 Kav. Di v..und etwas Artillerie 

I. Corps V i c t o  r; Inf. Div. Dupont, Inf. Div. Lapisse, Inf.

Div. Villate, Kav. Brigade Beaumont, 

Drag. Div. (IV.) Lahoussaye und Artill. 

Senarmont.

VI. ., Ney:  Inf. Div. Marchand, Inf. Div. Bisson,

leichte Kav. Brigd. Colbert und Artill.

V III. „ M 0 r t i e r : Inf. Div. I)u pas, poln ische Inf. Div. Doni- 

browski, holländisolie Kav. Brigd. Fresia 

und Artill.
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KcscrvD-Corps La n n e s :  Inf. Div. Oudinot, Inf. Div. Vordier, 

sächsische Inf. Div. Polenz, sächsische 

Kav. und Artill.. 9. Husaren-Regiuient. 

Kavallerio-Reservo: I. Kürass. Div. Nansouty, I. Drag. Div.

Latour-Maubourg J I .  Drag. Di V. Grouchy. 

leichte Kav. Div. Lasalle.

Voll Dr. Emo (525
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Die Sclioiikuiig Polens nii Papst Joliiiiiiics XV. 
(um (las Jalir 0i)5).

Von Prof. D, D f. I I .  «J. V o i« « .

Unter obigem Titel liat Dr. Karl Graf von Zniign'id 

Stadnicki jüngst einfi Untersucliiing lieransgegelien, ilie iils 

Dissertation zur Erlangung der philosophischen Doktorwürde 

an der Universität Freiburg in der Sclnvoiz gedient hat').

Schon Art imd Ton dieser Schrift fordern Anorkeiuuuig. 

Sie halt sich frei von jeiler religiösen uml nationalen Viir- 

eingenoinnienheit und geht rein wisson.schaftlich ihren ProblenuMi 

nach. SU daß sie der genannten Universität zur Ehre gereicht. 

Sie darf aber auch ihres Gegenstancles wegen inif besonderes 

Interesse Anspruch machen. Geliört doch die Detailfrage, welche 

sie erörtert, einem wiclitigen Zusammenhänge an, indem sie 

sich auf einen jener Schritte bezieht, durch welche das von <leni 

Cieiste des biirgundischen Klosters Cluny in steigendem Malie 

beeinflußte Papsttum zu seiner geistlichen Omnipotenz die 

weltliche Universalherrschaft hinzuzngewinnen suchte. Unter 

diesen Maßnahmen war dio Verwertung der mittelalterlichen 

Tjehnsidce das geschickte Mittel, ohne viel Geriiusch in den 

Formen des geltenden weltlichen Rcchts zur möglichst .schnelliMi 

und am wenigsten .angreifbaren, aber faktischen Erreichung des 

erstrebten Zieles zu kommen. Indem man in Koni weltliche 

Herren und regierende Fürsten willig machte, ihre Gebiete dem 

heiligen Petrus za unterstellen und nur als seine Lehnsleute 

zu fungieren, trat der Papst als weltlicher Oberlehnsherr an die 

Spitze einer beständig wachsenden Ländermasso. Gregor V II.

') Der (lur Sfiu-ift liiiitot:, Die Silieiikiui^ Tulciis an Piipst .lolimini's .N V. 

(nm ilii« .l.ihr !)!!.")) Mit oiiiiT Kailo. l'raliui); (Si liwciz) l!) l l .



ist lccin"S\vi‘<;s il)*r crsJp wulcli^-r l-'ulitili v^r-

Wfiii» i‘V iincli ihr lK*\vnIlt'*stfr ziiih'St.T VrTrrf*tfr 

Will-. Kr ilip* IVührivii Krfni»,. l„.n*its ;il>

U)‘clii. cliMii (*r <liiiiii iiiclir (nlrT willkürlicix* Aninjirmii;i(-ii

!iin/aitü<i:rc. W ar tl'T . Uinjj^o friinzüsischf! Gplciirr- :mt <l-in 

nimischi'ii Stuhl.-. W-ssimi tür i'ii** Kntwiriiltiii^^ .l-<

Piipsitiiins noch iiiiiiK-r niciiT ;r<Mnip: "o\vür<Ii^r rt'ini iT.-i-liert 

von Aiirilhic. <l('ri<‘iii;L;<'*. w.-lclH-r zuorsr «Ifii ]»r!ilaisr,-h.*n AuscliUiß 

:iii (li.- R'-ciit-foriiifii- :ils iiini Ijpijtioinrfr'-ti

zur dor <l(»r Kuri»- i‘r\vün‘;clit'?n \v<-lrlic!i‘*n M:ichr-

iTill*'t-rküiiiiti'? AVi;iiii t?s (lor FiiU war. :=u inülSif iiiiiii iiacli 

lv.-;;elniis <U-r riitprsiiclimsLr '!<‘S (-JüiiVn Stjulniclci au-

iioinnon. <lal) schon. ti<?V(ir ( i.M-lvi't ilc'ii iiä|istliclii'!i Sn ilil hpsrio;', 

<c>ini‘ (-ii.!!;!!!];!'!! Iii üoiii boUii'.iiit ^ 'nvonli’ii Man-n. Iii-iin <lio 

;C('ii;imir(‘ rm e fs iio liu ns  zu ilfiii Urti-il. iliil! aus .l-'tn

X I. .lalirlinijiliM-t stamiin'iiil.' Xacliric lit für sla iiliha it zu 

lialw. wi'lclic b(>zctij;t, ilali i.'iiif fürm liclic Lilnilorsi-hpnkiiii;; vl.ii 

sriron eiii>>s w cltlio lifii Hi'rrsclioi-liaiis.'s an ileii f^tiilil P .nri schiüi 

im tor.lo liiiiiii X V .. iniipin rtilvostiTs H.. s^tattfjffmul«! hat.

ln  clivi Kiri’lic'iigt.'StlM'clitcn niiil (ioscliiuliti“!! di.'s Kirclioi.- 

i-'’clits ist iiiorUwürilii; wonijr ülior iiiisn'n (ii'frciistanil zu liniU'ii. 

Ks wird ii iliniMi tlif Fra;:;»' Icanin aniVi-worfon. wann ib-nn \\*n

H,.ni .li.' [.•Iinsliorrliel.o Politik in bczns; an: woltiieli.» I,i..f. 

die nip zn Uoin ".'luirt liatrcn. (>inp;el''itPt wiirdc. Ja. von 

Silvostors Pontll'ikat ist trotz soincr KrUiiito in L'npirn nnil 

soini-r botloiitoniliMi Aktion im (l.ston nbor!ian|>t "oiüilWrt worden, 

dali soino Ki’sieninfjszoit in der (ioscliiclite dos Papsttums so 

inlniltslo.s ^c'woson sei. wie' die der unbodoutendsten Päpste. iCit 

den päpstlichen .Aktionen, welche die sogenannte ]>onato 

Constantini zu il.rer J5asis hatten, darf die lelinsli.Trliclie Politik 

Roms nicht ohne weiteres vernu'np;t werden. Wohl werden ieii.> 

als die SlalTid i;elti'n dürfen, anf wcdcher weitere ( )perationsplane 

heran reifti'n. Können doch schon sie allein auch den AVunsch 

erzeugt haliun, anstatt, bloll als Lehnsnninn des Kaisers dazu- 

stohcn, vielmehr dein Kaiser ilen Hang abzulaufen uinl sich
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selbst als Lehnsherr zu betätigen, nicht nur durch weitere Ver­

gebung von erhaltenen Lehen, .vio sie hingst üblich war, sun<lerii 

eben im großen Stil als Oberlehnslierr weiter weltlicher Keichc. 

Nichtsdestoweniger muß zwischen den früheren Verliiiltnisseii 

uiid der neuen Wendung scharf unterschieden werden, (ienaii 

genommen hat das, was von der Wende iles 10. und 11. ,lahr- 

hunderts ab von Rom iniuier jnehr und immer bestimmter in 

bezug auf die weltlichen Herrschaften erstrebt und versucht ist. 

vorher nur an dem ein wirkliches Analogon gehabt, was seit 

langer Zeit mit geistlichen Stiftungen, Abteien und Diözesen 

geschehen war. Darüber hat der französische Gelehrte Paul 

Fabre in seiner Etüde sur le Liber censuum de 1’ Eglise romaine 

(Paris 1892) das erwünschte Licht verbreitet. Im  Anschluß an 

sie sagt er in seiner Abhandlung La Pologne et le Saint-Siege 

du X a u  X I I I  >' siecle^l in bezug auf die jetzt von Gral' 

Stadnicki behandelte Nachricht (p. 166): .)usque-lä, ii ma 

connaissarice, c'etaient seulement des etablissements ecclesiastitjues 

(abbayes ou dioceses). f|ui se recommaiidaient au Saint-Siege et 

mettaient leurs biens soos la protection de la j)liis haute 

puissance morale qui füt au monde. La Pologne semble avoir 

ete le premier Etat ii entrer dans une voie qui allait etre 

desormais suivie par plus d^in royaume. Dem durch Spezial­

forschung am besten orientierten Gelehrten hierin eine Berich­

tigung entgegenzu.stellen, wird kaum jemand imstande sein. 

Dann aber ist eben die auf Polen bezügliche Nachricht, Uiri‘ 

Geschichtlichkeit vorausgesetzt, das erste und älteste Zeugnis 

von dem neuen Kurs einer auf umfassende Herstellung lehns­

herrlicher Oberhoheit gerichteten j)ä])stlichen Politik. Diese Sach­

lage gibt der Schrift des (Jrafen Stadnicki, wie niemand ent­

gehen kann, eine Bedeutung, welche Uber das lokale und 

nationale Interesse weit hinausgreift. Hat er, der die Glaub­

haftigkeit jener alten Nachricht verteidigt, recht, so ist die Frage

(i*28 Sc-ln‘nkun;j Polens au l ’upst .lohannus XV. lUin ilas .lalir 01)5).

Ktiulos il’liistoin* ilii moyt'ii «go, iIk Uocs » (»abii«*! Monr«L l’jins 
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bnzURlich (los Anfangs der piii)Stlichen Lehnspolitik im engeren 

Sinne des Wortes wenigstens 2U eiuem vorläufigen Absclilul) 

gebracht.

Nicht in allem nun vermag ich mich auf des jungen Ge- 

lelirten Seite za stnllei). Kin Mangel seiner Untersuchung 

scheint mir zu sein, ilal! er zu wenig die Berechtigung einer 

gegenteiligen Beurteilung des von ihm zur Verhandlung ge­

stellten alten Zeugnisses prüft und die sich erhebenden Bedenken 

zu wenig entkräftet. Auch wird in manchen Einzelheiten seiner 

Ausführungen eine andere und bessere Ansicht möglich sein. 

Aller was die Hauptsache angeht, meine ich sagen zu dürfen, 

daß er die Wagschale nach der richtigen Seite gesenkt hat.

Die Nachricht, um die es sich handelt, liegt in mehreren 

alten Aufzeichnungen vor, welche alle auf ein und dieselbe uns 

noch erhaltene Quelle, nämlich auf die Kanonessammlung 

(collectio canonum) des Kardinals Deusdedit (f 1098/99) zurOck- 

geheu, die schon unter Gregor V II. UÜ73--Ö5) in Angriff ge­

nommen war und schließlich seinem Xachfolger Victor I II . 

(1086 -87) gewidmet w'urde. Von Deusdedit übernahm die 

Nachricht der Kanonikus Benedikt in seinen zwischen 1140 und 

1143 entstandenen Polyptycus, und von diesem ging sie direkt 

oder indirekt in die Gesta pauperis scholaris Albini, eine Arbeit 

des Diakons und späteren Kardinals Albinus. die um 1188 ab­

geschlossen wurde, und in den Liber censuum der römischen 

Kirche von 1192 über, während sich neben die Handschriften 

dieser zuletzt genannten Bücher (den aus dem Ende des X II. 

Jahrhunderts stammenden Codex Ottobonianris 3057. den einzigen 

des Albinus, und den aus dem Anfänge des X II I .  Jahrhunderts 

überkommenen Codex Vaticanus lat. 8486, die Originalhandschrift 

des Liber censuum) als verwandt, aber zugleich von ihnen un­

abhängig noch die spätere, erst aus der zweiten Hälfte des X II . 

Jahrhunderts herrührende Handschrift des Polyptycus iCod. 

Cameracensis lat. 564) stellt, und von Deusdedits Sammlung 

selbst eine an Alter sogar Benedictus Canonicus übertreffende 

Handschriftengruppe (Cod. Paris, lat. 1458 aus dem X II. Jahr-

Voji Prof. I). Dr. U. (i. Vo'.Kt. 62!t



luinilert. Coil. Vatio. lat. lOS-i aus iloni Anfänge des Xl£.  Jiilir- 

hunderts UTid Cod. Vatio. lat. i!8!!3 <'leiclifalls aus dein Aiifaii^o 

des X II . ilalirhuiidcrts) vorliogt. die aut einen gnnininsauieii, 

mit dem Original nicht identischen Grund(y|) zurücUgcht, 

welcher auch von tleni tlurch den Kanonikus Bonedikt benutzten 

Exemplar verschieden gew(.'sen ist.

Graf Stfidnicki gibt nach dieser seii.er Quollongruppierung, 

:in der wenig ausznsotzen sein wird, da sie auf den Arbeitc-n 

der neuesten Ileransgcber Deusdedits und iles Liber consuum, 

v. Glanveils und P. Fabres beruht, der auf Benedictns Canonicus 

zurückgehenden Textforni den Vorzug, indem er den Codex 

Ottob. ;iOn7 Albins allen anderen Textzeiigcn an Wort voninstellt. 

Er gewinnt für* Deusdedits Nachricht .«o folgenden Wortlaut: 

Item in alio thonio .sui) Johanne XV. .Piipa J-^agone iudex et 

Ote senatrix et filii ooruni Misica et Lambertiis leguntur beato 

Petro contulisse Unam, civitatem m(arlti)ni(am). [ipie est 

;>chinosgne] cum omnibus suis pertinentiis infra hos affines, 

sicuti incipit a primo latere longum niare, fine Pi'uzze usi|ue in 

locum, c|ui dicitur Russe, et, fine ßusso extondento iisyue in 

t!)raccoa, et ab ipsa Craccoa ustjue ad fluinen Oddere recte in 

locnni, (|ui dicitur Aleniure. et ab ipsa Aleinura usijue in terrani 

llilze, et a fine Milze recto intra Oddere, et exinde <lucente 

iuxta flumen Od<lera usijuo in predictam civitatem [Schinosgno].

Bezüglich der Bevorzugung der Lesart Dagone vor Dagome' 

Schinesne oder Sciiinesgne vor Schinesghe, Pruzze vor Bruzze 

in dieser Textgestaltung wird man kaum anders urteilen tlürfen, 

als ihr Kodaktor. Fraglich aber erscheint mir, ob anstatt der 

Lesart fines Kusse, die den meisten Handschriften eigen ist, 

nach dem von Graf St. bevorzugten Albinuskodex fine Kusse 

gelesen werden darf. Ich würde fines festhalten und bereits 

hinter a primo latere ein Kolon machen, so daß die im Akkusativ 

aufgeführten Grenzen mit longum niare beginnen würden, 

während fine Pruzze als ein eingeschobener Ablativus absolutus 

aufzufassen sein würde. Natürlich wäre dann im folgenden

0t30 l’ololis an l'apst .iuhaiiiies XV. (um ilas .Iaht' {Itt.'i).



i'X to ndo n t«  iiiid  cliieentf in cxtcii.leiitcs unil iliicciitys zu koiii- 

Kieron. ]in UiittM-SKliiiMlo von Graf StaJnicki {'IhmIw ieli also 

iirteiliMi zu sullni), dali din von ilini iMiiandor gfgeniibiM'f'et-tfdlti-n 

Handsclii-iftonf;nij)|ien iliros Staniinvorliiiltnisses iingcaclitet in 

unserem Falle zu Re;'pnsi‘iti';in- Korrektur fast, gleiclil)erecliti';r 

sind. Indes das ist ein Punkt von untergenrdnetor Bedeutung, 

Unser Hauptinteresse gilt iler Auslegung iles in allem Wpsenr- 

lichon richtig fe, t̂g(,*legten 'l’extes. sowie der Frage nach seiner 

(jeschinhtlichkeit. In d(»n Krörterungeu liierüber ruht di-r 

Schwerpunkt von (iraf Stadnickis Studii.-. obgleich durchaus 

nicht der Fortschritt verkannt werden soll, den auch die 

Textbeurteilung durch ihn machte, indem er unter ^orgliiltiger 

Henutzung eines vollständigeren Materials ilen besten Text zu 

gewinnen sich bemühte.

Über die Ansichten seiner Vorgänger in den zuletzt her­

vorgehobenen Fragen zu berichten, würde uns zu weit iühren. 

Man kann über sie Xäheres in dem tchon genannten Aufsatz 

von Paul Fabre La Pologne et le Saint-Sii-ge und bei Graf 

Stadnicki selbst ersehen. Des letzteren A’erständnis bezüglich 

der nütgeteilten wichtigen alten Xaclirieht ist nicht durchweg 

neu. Unter Hinweis darauf, daß die zweite Gemahlin des 

polnischen Herzogs Miseko, die nach dem Tode ihres Gemahls 

von ihrem Stiefsohn Boleslaw Chabrv samt ihren Söhnen 

aus Polen verjagt wurde, Oda und einer ihrer Söhne Miseko 

hieli, nimmt Graf St. unter Anschluß an Ludwig Giesebreehr 

und Sinolka an, daß diese Oda in Pommern Schutz gesucht, 

einen seinem Namen nach sonst unbekannten Fürsten Pommerns 

izw'ischen Oder und Weichsel) Dagono geheiratet, von ihm noch 

einen Sohn namens Lambert gehabt und dann in Gemeinschaft 

mit ihrem Gemahl und ihren Söhnen, nachdem Boleslaw auch 

Pommern an sich gerissen hatte die polnischen und

poinmerschen Länder in Rom an den Papst geschenkt habe, 

unter anderm auch durch den lebhaften AVunsch dazu bewogen, 

für ihre zweimalige ihr als Xonne eigentlich verwehrte Vi'r- 

heiratung eine Sühne zu leisten.

v.lll l'rrif. I), Dl. ll; II, VniKt. 131



In Zusninmonhnng mit dieser Deutung liält Graf St. Unam 

für eine Korruption aus Junine, d. li. für eine Entstellung des 

Namens der poraniersclien Stadt, die nach Adam von Bremen 

(II 19) bei dem heutigen Wollin lag und um das Jahr KXK) 

einer der größten Handelsplätze des nördlichen Europas war 

(vgl. auch Helmold I  2). Die Abkürzung ,n aber, die ge­

wöhnlich mit in integrum oder in integro wiedergegeben ist, löst 

er unter Berufung auf eine verwandte Stelle in den MSS. des 

Albinus und Liber censuum mit maritimam auf, um dann zu 

urteilen, daß an der so rekonstruierten Grenzbeschreibung nichts 

mehr uuszusetzen sei, da durch sie die zweimalige Erwähnung, 

Gnesons als unpassender späterer Zusatz erkenntlich werde.

Auf die näh,ere Ausführung und Durchführung seines hier­

mit in den wesentlichsten Punkten angedeuteten Verständnisses 

d<;r bei Deusdedit vorliegenden Nachricht beschränkt sich der 

weitere Inhalt von Graf Stadnickis Abhandlung. W ie ich schon 

andeutete, hätte sie an Bedeutung noch gewonnen, wenn er 

sich auch bemüht hätte, jeder gegenteiligen Auffassung vorzu­

beugen. Eine solche ist, wie die Dinge liegen, doch keineswegs 

ganz ausgeschlossen. Denn mit Deusdedit, auf den alle Über­

lieferungen zurückgehen, befinden wir uns ja im Zeitalter 

Gregors VII., und dieser in seiner Politik bereits gekennzeichnete 

Papst, Heinrichs IV. großer Gegner, hat höchstwahrscheinlich 

Deusdedit zu der Herstellung seiner Kanonessammlung aufge­

fordert. Deusdedit selbst aber gilt geradezu für den, der das 

Programm der päpstlichen Partei gewissermaßen zusammenfaßte, 

und ist von vielen auch für den Autor der berühmten Dictatus 

Gregors V II. gehalten. .Janus (Der Papst und das Konzil. 

Leipzig 18(j9, S. 110) hat es denn auch für so gut wie gewiß 

angesehen, daß Deusdedit ebenso wie Anselm von Lucca im 

Interesse der papalistischen Bestrebungen in seiner Kanones­

sammlung „mit einigen neuen Erdichtungen“ nachgeholfen habe. 

Er (S. 111 f'.i schreibt von diesen Männern: \,^ klug und be­

rechnend die Männer der Gregorianischen Partei zu Werke 

gingen, sie lebten doch eigentlich, was die Vergangenheit und

( )8 '2  Scliuukuii}; I*o li‘iis lUi l ’iipst .lo lm nnus X V .  (um  ilius .lu lir  !)0r)).



was entfernte Lander und Völker betraf, in einer Welt der 

Träume und Fiktionen. Der gebieterischen Anforderung, ihr 

neues System als das stets dagewesene, durch die ganze Geschichte 

der Kirche bestätigte nachzuweisen, konnten sie sich nicht ent­

ziehen, und da wird ea dann schwer oder unmöglich zu unter­

scheiden, wo bei ihnen die unfreiwillige Täuschung aufhörte 

und der bewußte Betrug begann. Hastig und unbesehen wurde 

iius dem schon vorhandenen mythischen Vorräte ausgewählt, 

was den jetzigen Bedürfnissen entsprach; neue Dichtungen 

kamen sofort hinzu, und bald konnte jeder römische Macht- 

auspruch als rechtlich längst begründet und in bestimmten 

Zeugnissen und Dekreten bereits vorliegend nacbgewiesen 

werden.“ Gerade die Fälschungen von Zinsverpflichtungen kamen 

seit dem 10. Jahrhundert auf (ebenda S. 153. Was speziell 

unsere Nachricht angeht, darf aber besonders auch nicht über­

sehen werden, daß sie sich gerade in dem 149. Kapitel des 

3. Buches der Sammlung des Deusdedit findet, von dem der 

neueste Herausgeber v. Glanveil (Die Kanonessammlung des 

Kardinals Deusdedit, I. Paderborn 1905, p. X IV ) schreibt, daß 

or mit Sickel und Paul Fabre (Etüde sur le Liber censuum. 

Paris 1892, p. 21 ss.) die Anschauung festhahe, daß dieses 

Kapitel bereits früher entstanden sei als Deusdedits eigentliche 

Kanonessammlung selbst, wie es denn auch jedenfalls später 

als Buch für sich unter dem Titel Ex ßomano pontificali 

existiert habe. Die Abfassung dieses Stückes durch Deusdedit 

selbst hält V. Glanvell auf Grund von P. Fabres Ausführungen 

für keineswegs ausgemacht. Es könnte sich hier also auch um 

ein besonderes und ausschließlich tendenziöses Machwerk handeln, 

von dem Deusdedit bereits abhängig war: die Ausschreibung 

des Lateranarchivs usw. zu einem von vornherein bestimmten 

Zweck unter diesem entsprechender freier Ergänzung. Kurz, 

man sieht, der Gedanke an verdächtige Provenienz liegt hier 

durchaus nicht fern, und die anscheinend für slawische fürst­

liche Personen gegebenen Namen und Titel, die sich in dieser 

Zusammenstellung zunächst schwer belegen lassen, sowie die

Von Truf. 1). Dr. 11. li. Viiiin. (J3 3



fjcügrapliisohen Sclnviorigkeiten. wolclio der Wortlaut ilcT Gronz- 

lu'scliri'ibiiiig erst biotct, sind iiiüht geeignet, den Argwohn zu 

vermindern. Eine besondoro Stütze scheint ihm vor allem auch 

die zweimalige Erwähnung \ in Schinc.sgiie, d. i. Gnesen, zu 

gewähren. Graf St. meint, es handele sich beide Male um einen 

siiiitoren, durch Unverstand hineingel;omincnen Zusatz. Aber die 

.betreffenden Stollen finden sich ja in beiden Handschriften- 

gpuppen. Das spricht jedenfalls dafür, dali sie schon bei 

I)ensdodit selbst gestanden haben, womit erwiesen ist, tlali dieser 

selbst bereits vorwiegend Polen im Auge gehabt und Unani 

schon als Zahlwort anfgefalit hat. Die Berechtigung eines 

anderen Verständnisses dieser Lesart, sowie die von Graf St. 

gegebene Auflösung der Abkürzung m m in maritiniani wird 

iladurch wieder mehr fraglich. Es will möglich erscheinen, dal! 

zu uuam ursprünglich ein Genitivus Pluralis, etwa civitatum 

marium septentrionalium gehört hat. Und indem die ganze 

Nachricht als von vornherein vorzugsweise auf Polen gemünzt 

sich darstellt, findet sich auch die Erinnerung ein, dali Gregor

VII. gerade auf dies Land ganz besonders seine Hand zu legen 

suchte. Damit verdichtet sich noch mehr der Verdacht, dali 

unsere Nachricht ihre Entstehung seinem und seiner Anhänger 

Wunsche verdankt, für ihre Bestrebungen eine rechtliche Unter­

lage zu haben. W ie bemerkt, da diese und ähnliche Gedanken 

nicht fern liegen, liegt die Aufgabe, sorgfältig alle Anhalts­

punkte für sie zu sammeln und zu prüfen, am meisten gerade 

denen ob, w'elche meinen, sie entkräften zu können. Soweit es 

sich z. Tl. übersehen läßt, werden letztere trotz allem die größere 

Wahrscheinlichkeit auf ihrer Seite behalten. Und nun möchte 

ich das günstige Urteil des Grafen St. in  bezug auf unser Unter- 

sucliungsobjekt meinerseits in vielem unterstützen.

Läßt man, wie er vermöge seiner Deutung, die Grenz- 

beschreibung in unserer Nachricht von der Odormündung aus­

gehen, so ist ihr Verlauf tatsächlich ohne Anstoß. Das im 

Sudosten Preußens einst gelegene Sudauer- oder Jadwingerland

(;;)4 Diu Sihi'ukuii}; l ’nli'iis an l'apst .lolinniwis XV. (nm tlas Jalir il'.l.'i).



war Hin ilBil von Wlndiniir 1. von Kiiltlauil froIwrtY Wn 

Pii'uHcii anfliörti«. begann also tatsiiclilicli am Knilo ili>s Kl. Jalir- 

iinndei’ts tiU- Polnii ilie Grunzi? Rulilands. ilie sicli liis in jcni- 

Hi'gondon liinzo;'. wo sich im Süden Ungarn und Mäliipn 

vorlagiTtcn, also liis in die Gegend von Kmlian. Das (jeliiet 

aller von Krakau sowie das im Westen .sieh anschlieliendi- 

Schlesien l>is znni Mil/.ieiierland am Bober war schon !)iK) und 

vorher von Polen den Böhmen abgenommen, so daß auch aut 

dieser Seite in unserer Nachricht der Lauf der polnischen Grenzen 

zur Zeit Johanns XA'. richtig bestimmt sein wird, während 

schließlich ganz einwanilfrei bleibr. daß die damalige Westgrenze 

von Polen unil Pommern der unti're Lauf der Oder war.

Auch ilie bei dieser Grenzbeschreibaug gebrauchten Orts­

namen un<l Länder!>ezeichnungen (Pruzze. vgl. Passio S. Adalp. 

mit Pruza oder Pruze; Rus.se. vgl. Abraham Jakobsen mit Eiis: 

Craccoa, vgl. Thietniar mit Cracua; Oddere, Tgl. Thietmar mitOdera: 

Milze, vgl. Ottos I. Diplom für Meißen von Ü71 mit llilzsane. 

erwecken ein günstiges Vorurteil, indem sie sich in ihrer Form 

mehr oder weniger an alte und gute Überlieferungen auschließen. 

Der zunächst unbekannte, einer Deutung bedürftig“? Xame Alemura 

(Alemure) aber, für den wir später eine allem Anschein nach 

zum Anspruch auf Anerkennung besonders berechtigte Erklärung 

in Vorschlag bringen wollen, fallt gerade wegen der Schwierigkeit 

seiner Identifizierung zugunsten der cisalpinischen Herkunft 

unserer Grenzangaben und damit auch ihrer Geschichtlichkeit 

ins Gewicht.

W ie das Verhältnis von Für und Wider ist. scheint mir 

deshalb das Gewiesene, zwischen der in unserer Xachricht be­

nutzten Vorlage und dem Densdeditschen Verständnis derselben 

scharf zu unterscheiden. Bei Deusdedit ist die Tendenz, das. 

was er vorfand, zugunsten der ])äpstlichen Politik in Polen 

noch besser verwendbar zu machen, nicht nur begreiflich, sondern

Voigt, Hruii von (Jucrfiirt als Missionar iles' rüniisdioii IVa.L'

liins, S. .13.

Vi.ii l'n.f. I). Dr. II. li. 1135



iluoli wahrsoheinlicli. Daß in seiner Vorlage schon gleiche 

Deutlichkeit herrschte, wie er sie wünschte, braucht nicht an­

genommen zu werden. Die den Namen Gnesens (Schinesgne) 

bringenden Zusätze wird man also mit gutem Rechte auf 

Deusdedits Konto schreiben dürfen. Hat man aber diese Stollen 

beseitigt, bezw. auf Deusdedits Schultern abgewälzt, so steht in 

bezug auf den Rest unserer Nachricht dem von Graf Stadnicki 

vorgeschlagenen Verständnis kaum noch ein Hindernis im Wege. 

Was er von Dagone, Oda, Misica und Lambert annimmt, enthält 

nichts Unglaubhaftes, erscheint vielmehr durchaus möglich, und 

ich möchte in den Bahnen seiner Vermutungen zu noch größeren 

Bestimmtheiten fortschreiten.

M. E. ist nicht ausgeschlossen, daß Dagone ein mit Boles- 

law Chabry rivalisierender Wikingerfürst gewesen ist. Denn 

Jumne ist der dänische Name für Ju lin  gewesen, und bei 

Jumne lag die Jomsburg, die von dem Dänenkönig Harald 

(t 985/86) gegründet wor^). Sollte hinter Dagone vielleicht gar 

der Jarl von Norvvegen Hakon stecken, gegen den der mit 

Boleslaw verschwägerte Jarl Sigwald von der Jomsburg um 

995 Krieg geführt hat? Beide waren nicht Könige, sondern 

■standen trotz vieler Unbotmäßigkeit unter der Lehnsherrschaft 

des Königs Sven von Dänemark, den die Jomswikinger lange 

wohl deshalb bekriegten, weil er seinen Vater Harald gestürzt 

und zur Flucht nach Jumne genötigt hatte. Es scheint mir 

nicht unmöglich, daß die Jomsburg eine Zeit in Hakens Händen 

war, bis Sigwald ihn ablöste, und mit ihm die Oberlehnshoheit 

des polnischen Herzogs Boleslaw kam. Die großen Buchstaben 

H  und D konnten in den mittelalterlichen Handschriften leicht 

verwechselt werden, wie noch heute deutscher Druck erkennen 

läßt. M it diesen Vermutungen stehen die in unserer alten Länder- 

verschreibung in bezug auf Dagone und Oda gebrauchten Titel 

iudex und senatrix in besonders willkommenem Einklänge.

K. Maurer, Die Bekehrung des Norwegischen Stammes zum Christentum,

1. München 1855, S. 246 ff.; Voigt, Brun von Querfurt, Stuttgart 1907, S .300.

l)3(i Schoiikunj,' Polens an l’apst .loliunncs XV . (mn ilas .liilir



W fjin man «lie.sc Tite] an uiu! für ^u:h iur anlTällif' umi 

vcnlacliterregciid hielt, so war »las Iik1i*x ist

oiuo BpzeichmiJt;;, wi«? sie den heidnisclion Verfassiin;;szustän«lMi 

aus verscliiodencn Gründon oft lH;.sond(?rs zu ents|jn*c'lHMi

scliien'). Ancli dor Mörder dos ln*ilif;cn Kilian <jozl>ort winl 

iudex genannl'^.’. !)i‘nu*nts|jn!ch«*nd ist and» «ler Titel senutrix 

YAi beurteilon. Er wird schon geniigoTnl aus dtMn l ’estrobf*n 

erklärt, bei den lateinisclien Ausdrücken nach Mögliclikeit mit den 

tatsäclilichen I?angV(‘rhältnissen in Einklang zu ljloil)en. W ir 

lirauchen also gar nici>t anzunehnien. daß diese Titel dem fürstlichen 

Khepaar Dagone und (Jda erst infolge eines dauernden Aufent­

halts in Koni zur Bezeichnung römischen Kangos verliehen sind. 

Als römische Titel i,=  prince. princesse) sieht sie P. Fahre (Lu 

Pologno etc.. p. 1(14) an. Am glattesten aber finden diese Titel 

ihre P>klärung durch die einst bei den Wikingern herrschenden 

Verhältnisse. Die Jarle waren el)on nicht selbst Könige, sondern 

die nächste Stufe unter der Krone. War also Dagone i.Hagone» 

etwa der Wikinger Hakon von Norwegen, so ist er iudex 

genannt, weil über ilnn noch der «lanische König st.'iud. und der 

Titel seiner Frau senatrix deutet an. daß das Ehepaar zu denen g4*“ 

hörte, die gewißermaßen der Rat, der Senat der Krone waren. W’̂ enn 

für spätere Zeit Boleslaw Chabry als Lehnsherr der Jomsburg be­

zeugt wird. so wird iu diesem Zusammenhänge wahr.scheinlich, daß 

i‘r zu dieser Stellung durch Kämpfe gekommen ist. von «lenen sieii 

in unserer alten Länderbeschreibung eine Urkunde erhalti*n hat. 

Das macht letztere nocli interessanter. Also des (.rrafen Stadnicki 

Vermutung, daß in ihrem Texte iiinter der L«*sart unani dit* 

Stadt Jumno stehe, erweist sich immer mehr als eine sehr 

glückliche. Fand .sie ihre erste Stütze an dem Verlauf der 

( frenzbeschreibung selbst, so zeigt sie sich allem Anschein nach 

auch getragen von dem Gange di.*r Geschichte, soweit sich über 

iliesen ein Urteil gewinnen läßt, und sie ist möglich, weil dii*

■) Vüigf, .\(lall)ert von Prag, SehönolHTfr-Uffli» IS5»S, S.
]{abani inartyrot., .Iiili 2-1: vgl. Ilaiick. Kinrlu'iigcs.rh l><’utschlan<is. I. S. .'t-'»'. 

Ks Ist luic-h nicht fesrjri'stollt. wimveit in «lor |ioliiis(*lu*n Titulatur c|«‘r (M-I.rai:«-Ii 
i|«.*s Wortüs SuMiiitor zunickgolit.

' Alipr. ^•I.iaissclirtft, lkw\ Xl.Vlli. IU>I{ 4. .(I

V«iji l ’rof. I), Dr. II. <i. Voijn.



Iviili'n Ei'wähmuif'pu iliT Stadt Scliinpsgni' auf Deiisdodits Konto 

Ki'-'ii't/.t w e n le ii k üm io n .

Jlit dpr r)iirelisiclitij;lceit «nserpr altpii Naoliriclit wiiolist 

iiiitürlioli die (Tlaul)wünligkoit dos ganzen Znsninraenliangps. in 

di'iii sic uns gebotnn wii-d. walirond andererseits die Angaben, 

wolulif vor und hinter ihr Uber ihre Herkunft von Deusdeilit. 

bi'zw. von doiu Uiliober seiner 'V’orhigo gemacht werden, auch 

niclit wenig geeignet sind, das Vertrauen zu ihr noch zu steigern. 

Zwei dieser Angaiion lieziehen sich nicht allein anf unsere 

Ländervcr.ochreibung. aber sohliessen sie mit ein. Voraus näm­

lich geht ihr ilie Notiz: Haec itacjue. <|Uae secuntnr, sumpta 

snnt i'X t(unis Lateranensis bibliothecae (bei v. Glanvell I I I  1!U. 

|i. ari.'ii. Später folgt der Vermerk: Haec ex tomis patriai-ehii 

Lateranensis (a. a. 0. hinter lU  207). Sie selbst al)er (l)ei 

V. CTlanvell =  I I I  l ‘JO, [i. ii5!)i wird direkt eingeleitet mit den 

AVorton; [tem in alio toino sub .Idhanne X'\'. papa . . . leguntur 

beatci Petro contulisse et';. I)iese Xacliricliten über das Areliiv 

des Laterans s ind  schon  rein an s ich  für jeden CTeschichtsfi'i'und 

von  apartem Reiz.

übrigens fehlt es betreffs der Schenkung Polens an den 

■piljistlichen Stuhl iuich niclit an einem .starken äußeren Zeugnis, 

das besomlers ins Gewicht fällt, weil es von allen bisher ge­

nannten Quellen ganz unabhängig i.st. Es ist darin zu sehen, 

dal! Brun von Querfurt in seinen) Briete an Heinrich IT. aus 

dem Jahre If'UH gelegentlicli von Boleslaw Chabry bemerkt, dall 

er sich einen Tributär des Petrus (tributarius) nenne, und 

eben dies Verhältnis iles Herzogs zu Renn auch von Thietmar 

von Merseburg in seiner Chronik (ed. Kurze, V II 32. p. 187) 

bezeugt wird. Gibt sich doch die Vermutung unmittelbar aii 

ilie Hand, daß d^r kluge Polenl'iu'.st den gegen ihn von Dagone 

(Hagone) und Oda in I?oni geführten Schlag nicht nur durch 

Eroberung. i>ezw. I’V'sthaltung von Jumne, sondern auch dadurch 

pariert hat. daß er seinerseits das Lehnsverhältnis seiner Länder 

zu Rom anerkannte. Auf die 'Wahrscheinlichkeit dieses 

histori.schen Zusammenhangs hat auch Graf Stadnicki hingewiesen.

U.'iS Setu-nkuii" 1*ip1l'1is all Pitnst .loliamu's W .  (um das .ialir Uitri),



und ilas, wiis or liii'riiber sagt, ist m. E. überzetigpriilf-r als ilas, 

was or üljei’ ilit* Umstüime der spätpreri Kröniinj; Bnli'slaxvs zum 

Köiiigp (l()2r>] auiseiuaiidersetzt.

So liiltten denn schon zu Ausgang des ln. Jahrhunderts 

die Bestrebungen des Pajjsttums. die f)berlehnshohoit über die 

weltliclion Fürsten und Könige zu gewinnen und damit dein 

Jvaiser mich in seiner eigensten Spliiire weltlicher Jlacht und 

weltlichen Rechts den Rang streitig zu machen, in der römischen 

ljuft gelogen. Daß ein slawisch-germanisches Fürsten]>aar aus 

halbkuitivierteu Gegenden von sich aus und zuerst auf einen 

Gc.'danken verfallen sein sollte, der sich dem Papsttum rasch als 

so überaus nützlich und ei-folgreich erweisen sollte, ist natürlich 

so gut wie ausgeschlossen, wenngleich wolil in Dagones 'Hagones) 

und Odas Berechnung gelegen haben könnte, durch Überweisung 

ihrer Lander an den Papst den Besitz der verlorenen Gebiete 

ziirückzuerlangen. Ihr Schritt ist ihnen zweifellos an die Hand 

gegeben. So läßt uns Deusdedits interessante Nachricht erkennen, 

wie zielbewußt bereits am Ende des Jahrhunderts in Rom 

gearbeitet wurde. Still und selbstverständlich ergab sich hier 

beständig das Eine aus dem Ändern, und geräuschlos, erst wenig 

beachtet, traten oft große TVendungen ein. deren weitgehende 

Folgen erst die Zukunft überblicken ließ, die sich ganz ihrer 

A'orteile zu bemächtigen verstand. Wenn an dem. was imter 

Johann XV . geschah, Gerberls findiger Geist in keiner AVeise, 

auch nicht indirekt beteiligt gewesen sein sollte — und nach 

seinem früheren Verhältnis zur Kurie ist es ja schwierig, sich 

vor !I9S Einflüsse von seiner Seite vorzustellen —, so hat er 

jedenfalls an der im Lateranarchiv unter Johann XV. deponier­

ten Urkunde in bezug auf Polen für seine Politik spä er ge­

lernt. AVar er doch der erste Papst, der als Spender einer 

Königskrone auftrat. Mag er dabei Otto II I .  gegenüber sich 

mehr auf Leos II I .  Verhalten gegenüber Karl dem Großen ! e- 

rufen haben, mag in der von ihm für Ungarn ausgestellten ür- 

kande von einem Zins nichts gestanden haben (Fabre. Etüde sur 

le Liber censuum. p. 117X was aus der A'erleihung der Krone

Von l ’mf. 1). I)r. II. <i. Vtii»t. (J39



uu ein kleineres Beicli sich an Rechten für den päpstlichen 

Stuhl rasch wie von selbst ergeben iniilite, ist einem Silvester I I .  

gewiß nicht unbownlit gewesen. Selten scheint einer mehr di<> 

geräuschlose, halb niichgiebigi-, über faktisch um so erfolg- 

veichere Politik verstanden zu haben als er. Dali er mit Polen 

nicht ganz ebenso verfuhr wie mit Ungarn, wird lediglich 

darin seinen Grund gehabt haben, dal! Otto I I I .  in bezug auf 

Polen eifersüchtiger war, und, bekannt mit dem herkömmlichen 

Verhältnis, hier die Ausschaltung seines kaiserlichen Einflusses 

zuzulaUen weniger bereit war, a’.s bei Ungarn, obwohl er in 

kirchlicher Hinsicht auch in Polen den Wünschen Silvesters II. 

Zugeständnisse gemacht zu haben scheint. Die Worte des 

(irafen Stadnicki (S. 61): -Der Kaiser reiste gewissermalien als 

]5pauftragter des Papstes nach Gnesen“, w'erden Ottos 111. Haltung 

nicht gerecht.

Um schlielilich noch auf einige Einzelheiten der Schrift 

des Grafen Stadnicki einzugehen, verdient Beachtung, was er 

über den ersten polnischen Bischof iiml seiii Verhältnis zu 

Magdeburg ausführt. Indem er Jordan zuerst Missionsbischof 

sein läßt, ist er der Ansicht, dali die eigentliche Gründung des 

Bistums Posen mit seiner Unterstellung unter Magdeburg, zu- 

sammengefallen sei (nach Weihnachten i)68). Wertvoll sind so- 

ilann die Äußerungen eines Polen und der von ihm zu Kate 

gezogenen Philologen über die ältesten und richtigsten Formen 

des Namens Gnesen und des Namens Miseko. St. erklärt 

Miesco (polnisch Mieszko) für die dem Geist der polnischen 

Sprache allein homogene Form.

Bedauert habe ich, daß Graf St. mein Huch über Brnn 

von Querfurt und meine Einzeluntersuchungen zur Geschichte 

des europäischen Ostens im früheren Mittelalfer unbekannt 

blieben. Er würde hier manches gefunden haben, womit er 

sich zweifellos befreundet, bezw. auseinandergesetzt hätte, so 

diil! von ihm hier und da noch mehr, bezw. manches anders 

gesagt wäre. Der Gesandte der italii nischen Einsiedlermönche,

Hii' i ’nlens au l'ajiM .lühaini« XV. |>nii ilas .lahi



ilii' RtOli in Polen ihren Tod fanden, war sicher nicht ein 

Bnrnabaä, sondern der spätere Unterhändler des polnischen 

Hcrxof;s, der Aht des aus der italienischen Einsiedelei ent­

standenen Klosters, Antonius, hei Thietinar Tuni genannt. 

Locus heillt in dem Latein des Mittelalters. wie schon allein 

der Anfang der röiiiisclien Adalhertsvita von ‘.Küt ersehen läßt, 

nicht nur (Jrt. sondern mich Gegend. An einen einzelnen be­

siedelten Platz also ist hei locus Russe sicher nicht zu denken, 

HUI wenigsten an den preuDlschen Ort Truso, den Graf St. ins 

Auge faßt. Dieser lag doch auch von der preußiscli-pommerschen 

(■iionze ein erliebliches Stück entfernt.

Den Namen Alemure, Alemura will St. mit Ülemuce 

MJimützl erklären. Auch diese Deutung scheint mir wenig 

i'mpfolilon, während allerdings r.ugleich gelten muß. daß die 

anderen diesem Näuieii bisher gewidmeten Erklärungen noch 

weniger befriedigen. Weicht (Hemuce schon in der Form zu 

eriieblich von Alemun». Alenuira ab. als daß es bei dessen 

Deutung in erster Linie in Frage käme, so erheben sich gegen 

den Gedanken an Mähren, das heute im Polnischen Morawia 

und im Böhmischen Mohiva heißt, an den Bergwald iloure. der 

auf ilen Mailberger Höhen im Süden Mährens zu suchen ist. 

oder an den nördlich von Böhmen angenommenen Stamm der 

Lemuri iPotkanski bei Fahre. La Pologne etc.. p. 164i gewiß 

noch mehr Bedenken, und nun möchte ich meine oben an­

gekündigte Deutung des Wortes Alemure, Alemura den bis­

herigen Erklärungsversuchen als die einfachste Lösung entgegen­

stellen. M. E. kann kaum ein Zweifel darüber bestehen, daß 

in der fraglichen Wortbildung der Name des Flusses Mohra 

î bei Tro])pau in Oberschlesien) steckt, der, am Altvater ent­

springend, durch die Oppa sein Wasser von links der Oder zu- 

führt. Die Vorsilben Ale werden aus demselben slawischen 

^^''ortfragment zu erklären sein, das, wie ich an andrer Stelle 

(.Neujahrsblätter, hrsg. von der Histor. Kommission für die 

Provinz Sachsen. Nr. B8, Brun von Querfurt und seine Zeit. 

Halle a. S. 190!), S. 4'2) ausgesprochen habe, höchst wahr-

v..II ITor. II. Dr. II, (i. (J41



schoinlicli in vorscliiodener dialoktisciicr Form in »Ion FliilinjiiiUM» 

Alster un«l Klsiin* (Alstra, Elstra) stockt, unil den (Iisjunktiv<‘ii 

Sinn von Trennunj;. Sclioidun«^, Al)‘;n*nzung hat: odl (polnisch 

lind böhmisch). Alemure, Alomura würdo darnacii als Odlemulira 

luifzufasson und mit (ironzmohru zu ül)('rsotzen spin. Tatsächlicli 

ist ja <lio Mohra oino von \Vr.*ston nach Osten huilVnde Grenxe 

in (.)b(M*sch)i*sion. dio von diMi Sudotcn durcli <las ^lährische 

(iesonke zur Oppa und woitor zur Oiler j'c'ht. und auch nocii 

heute, WLMiif̂ stons. wo sii- sicli mit. «lor Oppa vereint hat. 

Schlesien ab^renzt. Nach ihr kann in alter %eit aucli das sie 

umgeben(h‘Lun»l^elioißen haben, wie dasBurzonlandSi»»

(terra Borza) nach ilc-ni Fliilklii.'ii f{i>iiatiiit ist, an <loin os lafj- Buoli 

ist in. E. nicht atis<^esclilussen, <iall in unserer GrennhesclircMbun^ 

Alenmri' i.'in (Jenitiv ist, und der Xoniinativ auch für (h'u 

Konzipienti'ii derselben nur Aleniiira si^lautet Iiat, indem er mit 

dieser Form ilen Fluß meinte. Icli iTlceniie hier also noch eine 

willlcommeni! Bestätignng dafür, dali meine Deutung des Xaniens 

Alstra. iler in einer alten Nachricht (Halbi'i’stiidter Brevier) in beziig 

auf die Südgrenze Preußens begegnet, (hjn richtigen AVeg einschUig. 

Wenn Potkanski (a. a. Ü.) meinte, dio bei Ueusdedit erhaltene Grenz- 

l)eschreibungiiabedieLinie vonKrakaumich Briegund demZobton 

(Sobota, Sobotka) gezogen, so entbehrt diese Auffassung eni- 

schi'idender (irflnde und entsjiricht keineswegs dem ersten iinil 

unmittelbarsten Eindruck, den der AVortlaut bei Ueusdedit hervor­

ruft. da dieser kein andenn- ist als der, daß gesagt werden soll, 

ilal! von Krakiui aus die weitere nach Westen zum JIilzienerland(> 

gehoiule Grenze sich am Gebirge hinziehe.

Beiliinfig mag es mir bei dieser Gidegenheit verstattet sein, 

noch einmal darauf hinzuAveisen, wie der lange jeder Oeutnng 

widerstrebende Ortsname Sobottin für den erzbischöflichen Sitz 

Askrichs, des Fi'eundes Adalberts von Prag, in der Passio. 8. 

Adalperti sich schließlich doch am besten aus dem Namen des 

Berges (^bezw. des an ihm gelegenen Fleckens) erkliirt, der nach 

unserer Grenzbeschreibung schon um zu dem polnischen

(54!  ̂ l>ii‘ S* lu‘iikuri;; an Tiipst .luliaiirios XV. (um «las .lahr .



und von (k*n Polen Soljota. SolM»tka

(— Zobton) "m annt wird').

rndoni in un.soror alten Xacliricht sich lasi ohmso jr|att 

<1(M* Xanie Aleniura liat dfiiUon las.son, kommt zu «lf*n b<*roiTs 

iif'rvorfziftliobenen Monjenten, welche für ihre (Toschiffhtliciikeit 

sproclien. noch ein neues, nicht ganz ujigewichtij^es hijjzu. 

Für die Goschichto Polens und all seiner Nachbarländer aber 

ist es go'xviß wertvoll, daß. wenn an der (Toschichtlichkeit der 

von neuen» von Graf Stadnicki nntersucliten und als glaubhaft 

verteidigten Landerversciireibung nicht zu zweihdn ist. damit 

die Grenzen der })olnischen Herrschaft für die Zeit um 9!I5

sehr genau festgelegt sind.

Man sieht, das Thema, welches Graf Stadnicki neu be-

luindolt liat. und auch wir der an seine Untersuchung aii-

knüpfenden Erörterung im Titel vorangestellr habei^, ist wegen 

s(dnor weitverzweigten ßezielumgen von einem gera<lezu unge­

wöhnlichen Interesse. Die weitere Beschäftigung mit ihm wird, 

wie ich glaube, auch noch gewisser machen, daß man schon zu 

.\<lalberts Lebzeiten den Plan gehabt luit. das im Xordosten 

Böhmens gelegene Gebiet seines Prager Sprengels. weil er a\is 

Böhmen vertrieben war. und dies Gebiet bereits unter pohiischer 

Herrschaft stand, kirchlich selbständig zu machen, und zwar als 

Diözese einer am Zobten zu errichtenden erzbischöflichen Metropole 

an die Spitze der polnischen Kirche zu stellen Vielleicht ist dies 

Adalberts eigener Gedanke gewesen, den man dann später nach 

seinem Tode zugunsten Gnesens abänderte. Nicht nur das 

von der Passio S. .\dalpei*ti erwähnte Erzbistum Askrichs, des 

Freundes Adalberts, auch die s))äten polnischeu Nachrichten, di(» 

Adalbert selbst als polnischen Bischof, ja, als Erzbischof feiern* '̂, 

gewinnen von hier aus Erkläuing.

Vmii iVof. 1). Dr. II. Voi-t.

Voigt, llrun von «^uorfuit, S. 32l>. 

") von Prag, S. 21)7.



Kleine Mittciliiiigeii.

Schicksale des Pfarrers Müller und seiner Familie aus Kl. Schönau 
während und nach der Schlacht bei Friedland'I.

Von w. Sahm.

Sonntage <U'i' 14. Juiiitis KS(>7 war lior Tii^. mit wrlrln'in sicili KU'iiil iin«l 

Not für inicii nnd di(> Moinigi'ii einst<>lit(‘ tnxl s(>it wtHolicm wir in so inaiK-in' 

ti-jiurijjr uiiil iin^fstvoÜiwLiigi. veisetzi wnnlcii. Sflion «Mnigi' Tajfi* /.iivur llöfon 

liiur truurii^e Nai-hriolitcii ein. und man sa;̂ ti>. <lul’> dor l'i‘ind mit allür (iuwnit 

viirdriiijro. S« lileH i*s sdum am Dnnnei'stajro zuvc»r. der Koiiid wäre in Eylait 

und Iturtoiistcln oiiigerückt: alk*in <la diesis von and«*rn als unwahr i*rklärt wunl«;. 

SU sui-litc man sl«'h wioder zu iM-nilii^en und sctziv si-inc Hoffnung auf dii; ^ryüi' 

nissischo Macht, welcho dom Koiudi* cnt-re^rcnstand, und s(» jringüu wir am Kroita;: 

don 12. .luiii ruhig xu lU'tt. Indessen, da wir kaum oin [>aar Stunden uns de^ 

Schlafi's erfreut hatten, so wunlen wir von u^^erer N'achliariu, Frau Vizcns. aus 

demsellK'U auf̂ >̂\ver;kt. An;^tvo]I kam sie mit ihnnn llausiici-sona! um Mitt*‘r- 

nacbt mit der IxMuiruhi^enilon N'a'-hri(*ht /u uns, dal> die l'rnnzosiMi nicht 

mehr weit »'ntfiMnt wären; di*nn die Frau Stadtrirhter aus Doninau wäre im 

hiesigen Kruge auf ihn*r Fhu.-ht /.u ihn^m Sohne na«-h Sti‘inwnlde angekemmeu. 

Der Feiml wiiri' bereits in Domnau eingerüekr. und sie hätte kaum so viel Zeit 

gewi::nen k<>nnen. ihre K«|ui|iage xu lH*stuig<.'n und dem Feinde zu untflieheo. 

Man glaul»te dieses nieht, weil nuui es nieht ghu>lK>n wollte. W ir suc-hten unsen- 

Xachltarin zn Iteruhigen. Sic ging wietler in den Krug zurück, uiul wir gcnossi?ii 

ohwgeachtet unser »Jeuiüt sehr heunruhigt war. den iU»rigen Teil ch.*r Nacht eine 

süHe Ituhe.

Soujuihenil »len i:i. .luni staml i<h früljo auf, warf meinen Sihanzenläufei- 

um luxl ging ins Dorf. Hier war bereits alles auf »ien Deinen, .\ngst und Fuii-ht

• Iriu-kte sieh auf alh*n (iesichtern aus uiul man hiVite nichts als die Worte 

..Was w’inl »las wenlen, wie winl es uns gehenV" Auch sjjgte man. dali tUe 

hiesigen Haui.-rn die ganze Nacht hindurch ihre llaliseligkciten in den Wnid in 

Sieherheit gehraeht hätten. Man sähe heinahe von allen Hegimentern einzelne 

liu>sen mutlos. n»arode und zerlumpt, mit auch ohne Gewehr durch unser Dorf

*) Aus dem derzeitigen Kl. Schönauer Kirchenhueh.



koiiuiifii. Sil* i'rkiindi^en sidi \vfp*n M'clilitu. wir »inr St:i>h »och »'iit- 

fi'i-iit si‘i. <ili die .Meilen oiier kurz, wären. Man konnte, weil wir (l<.*r S]»r:ie|ie 

unkinwiif; waron. ans ihren uh^a'hroHn.'iien Wollen nii ins entnehmen. In'h'^sen 

an> ihren Mionen utnl ans tlcr nosehaffi-nh*.*il. in w»*|eher sie sii-h nn- |»rä*eii. 

lii-iton, schloll inan nielif ohne (irnn<L <lal{ <lii- Saehe ni«.-ht zum lrt*»ien für ui:- 

aii-j'cfallen som inülUe. Aneh vorwunilete l'fenl«* wurden an dioem Tay«.* hier 

dureh^'(‘l)faeht, von welchen eiii!< in:.ti‘n im Doi-fe von den ltnŝ <>n mit dr<; 

Schü'<S4*n <.*rschüssen wunli-. Dieser Dinvh/.u^ währte heinahe his ^egon .\lN-nd. 

Auch oinzelnc |*reu(lisehe Dragoner ^in^^en an diesem TiU!e hier diireh und nahmen 

ihren Wog nach Taplau. Dinso erkundigten sieh 1h>| ims und wir l>e| ihmoi. w<< 

denn oigcnrlich die Feinde wären, und so liU«>lM>n wir denn in rier k-tn^tcn Tn- 

gewillheit. Etwa.s Silber vergruh ich schon des Morgens, weil ich ::iaul>;e. dali 

die lJussen auf ihrer Hutimde plüiidern wühlen, und am Al)end suchte ieh dri> 

vorzüglichste L»>inen i>nd alli* meine Viktualien und »Jeireide auf einer ver- 

i>orgenon Kammer In Sicheil-it zu liringen uml versiclierte eien Kingan;: /.xi iler- 

si-llien tnit einem gii>llen eisei. .‘:i SchloH.

Während dieser Arbeit h<<iten wir in der liegend von Frinliand einig>- 

Schüsse fallen, und dies gah uns die- Hewillheit. 4lali di<‘ <>cfahr nahe sei.

Kiner lief xum ändern. Man Itemtschlagte. was zu tun sei. Ieh wollte 

in <j«?sellschaft der Vietz«*nsehen Kannlie. welche in Inijiten und Frietlrichs-

ort nahe Verwandte hatte, die Meinen mit etwas ]^>liieii, einigen Kleiilung>stü<-ken und 

Victualion in Sicherheit liringcn und nach Ta[»iau flücliten. Zu dem Kmle lielJ ieli 

meinen Instmann mit mi'inem Angespann, iler liereits seim- Hal)scligkeiten in 

Sicherheit gebracht hatte, kommen. Iicfahl ihm.(lenWagi*n anzuspannen und machte ihn 

mit meinem Vorhaben iKjkannt. Allein hier mullte ich den ersten Ik*weis. in der 

Not von Menschen verlassen zu sein, schmerzlii.-h empfinden. Kr g:ib mir mit 

tn)tzender Jliene und Spmclu* zur Antwort: ...letzt kann ieh nieht falih'n. ieji

kann «las Mcinige nicht im Stiche lassen**. Meint<> auch, die Meinigen könnten

immer hier bleiben, sie hätten vum Feinde nichts .\rges zu bt*fürehten. Nur 

mich wolle er nach Steinwaldo. ein (int. eint* Mui!t> von hier entfernt. Iiinführen 

o<hn' vielmehr, weil er selbst dieses lieschäfr nicht übernehmen wollte, ieh soH>st 

sullte chn̂ h dahin in Sicherheit mich bringen, weil er dii* sichere Nachnchl ha>>en 

wollte. dalS die Feinde ;dle dienstfähigen ulannspersonen. mithin auch mich, 

luiters .Militär st<>ckcn würden und er mich clann vielleicht baltl als einen 

fninzösischen Infanteristen oder Cavalleristen zu sein»*m gridken [»idwesen er- 

l>li(‘ken müKte. Ich bezwang mich und ging mit den Meinen zum .Vliendissen zu 

Vietzens, wozu wir eingelailen waren, l'n ler solchen irinständim wollte die Milch 

nebst tien Fischen nicht schitjecken. .\nch wunle ich zu einem Taufakt 

abberufen, welcher auf den folgend*.*n Tag bestimmt war. der alM»r. wi*il man 

nii;ht wuHte. ob mau am ändern Morgen iuk-Ii «»xistieri'n wünle. schon an diesem 

Al'end in der ■\Vi<ldem verrichtet wunle. Auch h«»rte man an fliesem Abend ein

Voll w . Siilun. ß45



'.1‘IircTklirlio'; «rfwuhr- iitui Kanoiu-Hfeuoi-. wrldics li«>i Küiiigslicry: sein nmlUi'.

war ni«-hfs als Anjfsr uiul S^-hrw^koii. .Man iKjnn'rkt«* Wnrlif-

f«*iuT in ll«‘im*ichsiloif. Man safjti*. »Ifnt wäri-n schon Uio F^rulc, wi-lcln* l'rii-il- 

Inml uml lias Dftrf liättcn. Dio llau>Tn wjuvu l>rn-its fast alln srlmn im

Wal'k*. Di»‘ KimliT si-hriun uml lanii*ntu.Ml«*n, umi koin Kntsriilull war l*is

;;i‘fa(U worilcn. Wh* w<illt<>n erst cl«>n ni«'>>xî «‘n Ta^ ali\va>tt‘ii iinil sclilioft'n 

alk>. im-t. <lcr Vii>t/.srlion Faniiliu. olincMtkleHlct in il<>r WitHi'ni. Allein n<>fh war 

■l>'r Tav% «ii'i' fürclitrrlic-lx' Sonnta;; «l<>r I-l. .lunius ni4‘lit anuolimdion. nut-h hatton 

•U*' 8«‘nni'nsti*ahh*n in nnsoivr (ifmin«!, \vi>|c-lu* «las <inil» su vi»'l«;r Tausi-n'lo

hal'l wonh-n snllto. orlouflitot, s<i waa*ii wir >rlinn von nnst-nu uiinihi^rrn

Si-lilafr iTwarht und liarrton drr Din;:»*, woh-h«- man ni«-hr nhn<* «inn>d tfrwart«*n

konnte. .Mit trihn-ndrn .Vujjon nalinx'n wir das Krühsrüi*k, ''in |«mr Tasson Kaff«»** 

<*i>i. A«-h •i<»tt. \Vi?lrln* Kwli-r ist imstando. da^ Kntsrtzen zu liosrhroilM-M, \v«*li ln*s

• hnvh lujsi'n* Nvrvun \V«*h-h»* Sprai-h«‘ v«-nna^'oszu srhildern. w«*l«-h<.* Aup^t

unsort* lh*rzL*r. l)**we>̂ o. als wir mit Aril*ruc-Ii di*s Tax'.*>‘ <{ar«'h di*n j'i!waltjp.*n 

Kaiionrniliiiini'r ans iinsrnT Wohnung ^rotricIxMu dii* ArnaM'n in d<*r (iL>;;i‘nd v<in 

lfi*inri<'hsdorf i*rlili<:kt<*iu wululie die ;'r<>(l<! Sclilai'ht lM.*” inn«‘n solhon. W ir >tandi*n 

zitt«'rml au d«*r Klr';lisrhMlo und sdion in clii> srhüni* <M«ticswc*h. woirlio i*r>it so 

'‘«■hiin war. dann ahi*r in Wam-h und Dampf y:«‘hüllt. mit Mt*nschc*nMut so schroklii-h 

;i'.*färl)t. ilas(ira*» so vieler rns<-huldi}jer wunlo. Das Dorf lleinn.-hsdorf stand in 

v«-llen Fliuntnen. «Jott. wo liIeÜKjn wir, wo sind wir sicher? W ir könm>n hi'*r 

ni«-ht län;{i*r weilen! So schrie tnit Iländorin^ien alt und juiijr. Der KntsrIiluU 

wunh; ein.<tinuni!; g(?fallt. znffirderst naeh Krie^lriehsnih uml von da nauh Tajiiau 

/.» f!neht*-n. Da <lie <J<?fahr innner näher kan», da d«*r Kannn**ndonm.'i iinnu'r 

'•<'hri*i'klirh<*r au uns<>r Ohr khni;;, da di«* Khnninen imuior ^rräiliioher wütetrn 

inid sieh wiriter verhreiteten. und na«*hd»*jn ich das hiesiye KirfhensillM'r nel>>it 

dem Kiri-hci!«.a*lile ans der Widdern in di<* Kii'<'h«> in Sii.-horheit ;,'«*hraeht, rafften 

wir einl.ires J/'inen. t'inijie Tüeher, etwas an Victualien zusammen. ma«:hti'n m> 

vi»*h* l ’iicke als Kn)i}inmten war<‘n lunl verließen um S I^ ir mor^jen'i. i-in 

j(?der mir seinem Tack auf dem Küeken, !) IVrsonen an der Zahl, Sehönau und 

traten nnseru licise nach Krieilrichsruh, zwei starke .Meilen von hier, an.

Tnsern Wohnr»rt zu verlas.sen, n̂ •l̂ t̂ iler Voi-stellui'i^, ilaß wir vi«*Meirht

dens.*|lH*n ui" wi«.*»lersyhen wünlen, der tioflanke alle unsere llaliseli|?keiten. welelie 

man in eini*m Zeitraum von 17 .)ahrcn so kiimmcrlieh sieh ang .̂-schafft uml dalii*i 

sich so ujanehes versa.^t h'ittt*. wirkte ^ewaltrj; auf uns. Meine Frau fiel auf ihn» 

Knie, di»* lläu'le zum llinnncl str*-n:kend. Die Kinder lamentierten er».-hreeklich. 

und ich konnte mich der Tränen nielit enthalten, so sehr ich auch dics(*lbi.*n zu 

unterdriu'kcn suchte. Kur/, unsere Flucht licgann, un<l naehdem wir. von 'der 

luist ermüder. im Frisehingswalde inis ufteis ausruhen nuißten, gelangten wir um 

12 I'hr mittags in Fri«}«!rleh'jnih an. W ir aßen hier zu Mittag, lalit«.*n uns am 

Kaffee uml gingen nach .Imteii zum Oherförster Hoffmann. d**jn das «int

(hHJ «los l ’farn'rs Miillov und wijjcr Kaniilic «‘tr.



Kn»jih'l''Ii-ruli 'Ut  alwr alnv«-M iiil war. l- li v<*rli».-15 .iKo «lit*

iiii'i hilir Initoti, wosi-Hist i>;li Is'i’ulii '̂t wiinl«.'. »ia v<>tn

Sfa<ltkiiiuiiu;nT Wrhla» ili«* ,*< Nai-hri'-hf 'ia(5 (l**r

F«‘iri*l am vori;;i*tj Ta;:»* Koi K'*iii;r>ln'Sjr Sc-hlä;,'«' l«‘knimin?ii.

ir». .luiii.

An Monlafr s*i inan-ln- tiauii^«* Narhrii;ht.*n ■■in. Kin

Mann. <l<-r von rni-tllaml kam, wollt«- iMtliauj.teii. «lalJ S<;liönaii in »l'*r 

li«';;«* un«l lili»!'. ilii* Kii’<;)i<> n»x-li stcli»*u ;;c*Ijliol>un sri. W ir ;rlaulit«.‘n N’arhri>-li! 

a ifli. 'hl wir /iivttr am AIhmkI rin KuiU'r in 'l'.'r Kri«-<llitn<li»-ii<-ii tin>i

hönauiscliiMJ Hegen«! J5«*si'lii‘n. Wülrli»*s uns s*.*hr in l>aiî 'i;'k<*ir \vr’-*!zt liatr**. 

Nun wunlo allts Mnliiliar vi»n hntoii und Fric«lri<'l><nili, b*ln«*n,

Sattt‘l. «M.sfliiri', rdz*’. Sii«-kc, •!arn. Zinn. Ku|>f*.*r. kur/. al!«*s. wa»; Xanx'U hat. 

vi-r '̂ralHm un«l «lariilier l ’flany.‘-n Aufli nunnu Frau jilaulit«* Wlf an<

Si-hönan ;^*n*tt«'ti?n Klcini^kviton auf (lif<f Art am Ue>ti-n in Si<-!icrheit /.n l>ri«jp'n. 

Kur/., alles, was Män<le hatte. mulU«* /rralien, w*‘il man 'larin IJ«.-njliijnmg fan*!. 

i|t.‘ine IJarsi;haft. ca. I0<> litlil., tnjlist inoiniMU ;r«>l<lfnen wnr<I<'n

^rleicli auf Anraten «les Oltei-fln-stei-s . in eine liK-eln-ue l’aiulel v*-r|»a«-kt nn<l 

nel»st citii.-r Scha<htol, w.iriu »?inigo K<Ktl*arkeiten il»>s «‘»lierfürsters. in «nn'-ju 

Fiuhsl»au in ilem nalif» j:eie;;ouon 'Walile vai*sre«*kt. Aueli «Uesrs J5,.|.|. m**in*; 

einzigo lloffinrng. ist vorloren ireganj^on. "Wo dies«*s .̂n-Miflnju ist. wi»ili »iotr am 

iM'sh'n. Ich rntlialtf nurh alli.'s Trieils iilier «liesen Vit Iust. lieiron 

wuriien wir «.'mllicli an Ansehung Schönaus aus allfr l'n^ewiltlx.'it i;eris>en. I>a'> 

DienstniäiU'hen «ler Frau Viotzen kam von «l'.rt mir iler ttaurijron Xai-hri« lit 

/nrüek, dal* all«^ ^loliiliar in unseren lläusoni zciiriinun'-rt uii<I dal> man puix«> 

\Va;jen voll an r.i'iu''n. Kleidungsstücke «*te. aus unsern Wohnunir*‘U wegg*.*fiihit 

halt«-, .\lles lamoniieHi' »uid rang di(? Hände. Die Viot/.en nnil meine Frau I«*- 

fielen Ohnmaeliion, un«J ii;h sucht«? alle m«iglidieji (Jriiml«* auf, uni «i‘-ht 

mutlos zu wenlen utnl in V«*rzweifelung zu geniten.

N ‘ ilen» Abendessen kanten in hnton «üo ersten Fnuizi^ien, n:in>li« h •■in 

Leutnant ujul «jiu Jlusar an. Mir entlil«ilUem Sjihel l)at man sieh einen Selififfl 

llafer, .A.I)endossen, \V«*in, IJioi- un«l Branntwein aus. l)«n;h ai«.*r alles mit d«*v 

;;nir>t«)n lk ‘schuiüonh«.‘it. .Man gab so viel man geben konnte «Hier wolite. I>i'r 

{.eutnant war mir allen« zufrich'n. AVas niidit ,v«.T/.ehrt wuni«*. |w«*kt«‘ «lor Ihwi'* 

ein. und nai*h (’.vm .\ufenlhalt von tnner Stuu<le >'tni»fahlen sie sich un>l liini<*r> 

liel>cu die N'n<;hne]it, «laR naeh ein paar Stumlen ein tienenil hier ins ijuaitier 

kommen wünie, <lem man eim> Stube und seinem rfenl«? einen Stall einräum«‘n 

>oll«\ Alles wunlo n\ui liesoi^. um «lieser Ankinnliguug zu genügen. Imhd«. es 

kaui kein (M!noral. Alle .\nstalton waren vergol*eus. W ir wollten uns fben zjir 

Ixuho logen, «loch wer hätt«? sehlaf«?n. k«'mneu auf einer .Matnitze mit Stroh aus- 

u'«?st«ii)ft, welchi* im Vergleich zu unsorn zurückgolasseui*n l>ett«‘u unsorn mild«-n

Von W. Saliiii,



Kimc-lu*ji s(* liart v<»rl*anK*n. ah wir S«-lnissf Iwi Tupian fallen lnii-ti*!».

lii'f hiiiiiiw, um /.u vcnu^liinciK was <IU>s )Iau orlilicktt* lioi Ta|>iiiii

(>iti ^roltts Koucr. Man ^iaulito dioso Stadl \viin> vom Fmndr liumlKiniicrt.

Imlessfii nirlits wctn.L'i'i' als <lii>s(>s, sini(i*>ni iii<>sos Foui‘i' i‘ntstati<l liun-li <la> 

Iin'uiu‘mlf Kiinlj'l. Arijtflluilz. nicht s<» si-liiifll halt»? \vej;m*l»ra«-lit \vi*r«h*u

kiiiiiii'n. l'ni nicht i'twa tii’m K«*inilc hiervon Vorteil ziehen hissun. ilaniii 

nii-ht etwa «lies IToIz .Icnj peijule /Aim t'^er^ranjje ült(>r den l ’re;;o! zustatteii 

kommen möchte, stwkton di<; ftusMMi classeU»e «hm-h einige Schüsse an. Mau jjinj: 

wieder m\ seinen Matnitxon und strhüef si» ;rur. als i-s mit unn\hi;.'enj Herzen und 

traurig<M' lM‘s(Mxnis miii'lich war.

I) i L- n s t a n . d e n 1 (i. .1 u n i.

Früh n)0Pr;ens hiell es. 1(> Mann Franzosen wären in «It'r Nelicnstuhe. Mali 

liinv' zu ihnen, frug.'was zu !>efehl stiindi'. Sie vcTlanjrten Brot,. I'icr. Brannt­

wein »?tc. .\lles-wnnle goj'eU'ii, und so jfin}:on sie fort. Iiis jetzt war noch 

alles -(nt ah-relanfen. AUi'in ]'*ti5t sollten wir aueli das JVise in) vollsten Mal5c 

kosten. Ks katn das «Jeschrei. dal( in <h?r Kntf«?rnung auf der I^mdstnilk- nach 

'rajiiau ein grotles («ewühl von Menschen zu homerken wiiro und daH <lio.sus ver- 

mutlieli die feindlii-he .\rmee sein wünlc. Sie war i*s auch wirklich. Im 

»-hnellstcn (talo)i|i sah man viido Ke^imenter Küraf-siere auf der Tjuidstrai’ri* nach 

linten imd Tapiau siii’eni'on. hinti.*rhiM' kam Infantt'rie. Ks war 4lie Division 

Snuit, hestehoud in SlHNH) (V) .Mann. Sowie sie näher nach tnUen kamen, wunl ' 

unserer jJrust innner heklomniener; wir zitterten an heil» und Lehen uml erwart«;ti*n 

an^lvoll die Auftritte, die uns auch wirklich l»e*re>jneton. Die Armee sing 

Imten und die Infanierii* .sc»;*ar durch <las (iehöft des Foi*sthauses. Der Durchzu;: 

währte von früh morgens l»is Na»-Iunittags um 1 Uhr. Sehr viele, teils Künissien* 

teils Infanteristen sprachen im Forsthaus«* an. I)a noi-h Vietualien. llrainitwein. 

IJier, Drol. Fleisch. .Mileh etc. vorhand'*n war. so hegnüj^e man sich damit, 

.ledpr naiun iinti all soviel, als er tragen mid essen konnte. Als aher dieser Vorrat 

Iiei der jrrolJen Menschenmasse nicht lange vorludten konnte, so gings an> 

Visitieren. Alles wnnle ge*"dfnet. Wjis jedem gefiel, wunle genommen. Seihsr 

das unreim* lA.‘iuen, we|clie> in di>r Wäsche und nali war. hlieh nicht vi.>rschont, 

Ili'Uide, Bezügi», Tis»'hzeug. Mi>ntierungssti'n*ke. rfeifeiu l'hren, Dosen, kurz alle>. 

was nicht nagelfest war, empfahl sich. Der ühorfojstor hehielt hiojl seinen alten 

llaiisriHrk auf dem T̂ mIic imd mulUe einen altesi Hut von einem seiner Na<‘hharn 

leihen, inn seinen Kopf vor den hrennenden Sonnenstrahlen zu sehützeni Seine 

Frau hehielt auch nichts als i?lnen zerlumpten Pelz, den sie auf dem Leilie hatte. 

Das g:inze Fursthaus war wüst und leer, uiul wie könnte dies auch anden: sein, 

ila jeiU>s r^K'h unten und uhcn tausendmal mit gierigen Händen und Augen 

durchsucht wunle. Mei!» UalhiiTmesser. meine Stiefel, ein Hemde, Halstuch, meine 

S  hauzenläufer. die Tüch<‘r meiner Kinder, \v:eh he sie so sehr In Ehren gehalten. 

mulUen l*ei dieser «Selegenheit. so unsichtbar auch alles war. tloch ans Tageslicht

I)4S Srhirksilo »l«*s l'fani'is Müllor ui»l soinor f'jnnillf ot«'.



k'itntnrn un<l dor iUx'r Tapiau iiaclifnl;.'»'!!. Ail<;in ilieM*» war itorh ui«ht

Itis jot%l hatte iiinn llaii^* tiii'l Si-iuiffvi^ îtatiotion

;Ti‘liaiten. .lutxt kam iiiaii aluT aiidi iiM«*h auf <li<‘ da^ nau'-<~«

zu visilieron. Da traf «lie Ehrt*. cl«*r i*rsi«* unfer «h*n Vi-iti«;iten za '-in,

kiii»|»fiilt*t man mir dt*n U<iek, ilif \V«‘>ti», ja so;,'ar 'lii? auf. nahm

1111‘iuf r iir , ilio «liusjiial tief in doii JI(»s»*n v<;r.st«*rkt. iliu an;,'stvollifn Stunden d-  ̂

Taps anzi*i};t'-. nn-liu* Knk'M-linallrn. iix.'itx'ii I}«*utel mit ra. 7 Jfthl.. HM-iu»- 

Tal>aksd<»si>. m<‘iii Sidiniipftui-li usw. wo.i;. I)i<> Melni<.'''n »tandon um nth.-h, .<<<-hri«‘n. 

liatoii und strii'};>>iten: allein >hi is  nirdits half. s<> ;;in^ all<>s aus d«*r Snilte in> 

Kreie. uni der K'lriirrvisitat.ou zu ent̂ rclieii. ln diT Nel***ustul«e ••rhliekte ii li 

nielm;n l'n;;lürkskameraden, de«i Vater ck;s jetzi;;en‘ HMTf«M>*t«M‘s. einen Mann von 

nndir als SC» .lahren, der unglüekliehenvei>e mit eiijfr »illH-rnen S*;hnaHe seine 

llalsliinde l»efi‘>tij^ iiatti*. ilan  nalini ihm «liesell»e. und da man nicht h» ^esrhwind** 

damit forti;: woitlen kumil»*, hütli.' man ihn Itelnah*.* ••nvürjrt: denn <rhun st.itid 

iliesor alte <Jivis nur aufi'«.‘s|>t*ril4*m Mund.* un«l suhnaiipte na»*li i.uft. wvh-h»* i*r dun-h 

das Zusanunenxielii'n der Hinde ein<* Weih* ontlieiiren inulSte. W ir lieidf suchten dit> 

Unsrig4*n auf. W ir ••rliiicktfn sie auirh I»ahl. mit schnellen Jshritt«-n dem 'Walde 

/.ueilend. W ir ^inp'n raseh nach. ,\llein eine S<*liar verfoljrte uns. W ir wunlen 

auls neue visitieit. Die Damen, welche unter ändern rinstünden wuhl schwerlich 

fremde Kinder s« viel Freiheit -ristattet hätten, ^tanden j:efühll«)s ila. Meiner 

Frau nahm man d;is letztt* sehwarzsoidene Tueli vi»m Halse, der Vietzen eine 

'̂oldene rin* und (lehl. und mir zeg inan «lie Stiefel aus. in der Moffnunir. d:d> 

meine KuRsuhlen verfehlet wän-n. Da man nieht« hei mir fand, warf man «U** 

Stiefel hin. D«>i h hatte ich den Scliaden. dali l»ei der j'ewalrs;uner Weise nnti*r- 

nommenen Kntsticfelunir mein rycluer Fuli verrenkt wunle und ich einig«* Zeit 

hahts lahm gehen nuissen. Wi-gen meiner Marie war ieli sehr in .\uLMen. Ihre 

Angst liei diesen .\uftntton nalim derg<‘stalt üli«‘rhand. dal> ieh l>efürehti'te. Ni« 

würtle ejille|»tiselic! ZnnUle hoknmmen. Dem OherfinMer wollte man am h die FulU 

sohlen l>esehen. Sehon setzte iT sich, um nieht auch an ilen Fiil»en l«*«licret ze 

wenlen ins t5n»s und strec kte seinen Fuli zum Ausziehen der Stiefel hi]i, allei». 

man fand es nieht für gtit, ihm lUe Khre zu g«'»nuen. einst sjgen zu könn<*n. 

■ hili ihm fninziKische Ilämle ilie Stiefel ausgezogen hätten. So stanilen wir d<>nit 

von unser«;i Flucht nach »lern Wahle, nachdem wir nichts mehr zu verlieren 

liatliM. ab und kehrten ungefähr tun Thr nachmittags ins Forsthans znrin k 

liier war lieinahe das ganze Dorf vers:unmelt unil man erzählte und witnlerholte 

die Jk'gehenhi'iten dieses nierkwünligen Tsiges. Allein uns i|uälte nun mx-h ein 

anderer Feind, und das war der Uungor; denn wir hatten an diesem Tage wohl 

essen gesehen, aber noch nichts selbst genossen. Die Kinder schrien nacii l^mt, 

und du man ihnen nichts rcichen konnte, du man nichts hatte, so lameutierteu sie. 

Die Franzosen, welche vieles Vieh aas den lH*nachl)arten und der Imtenschen 

ttegend zusnmmeugetricbon hatten, erbarmten sich unser. Sie eilaubten die

\’<m W. Saliiii.



Kiilii' /.II iiiitcliüii und K'irliU>i> iiii" riiini Teil Milcli. Am-ii faicl >ir]i rin 

Siiii-k<-lu‘i> liiot, un<l d«>s .U'i'inls kiM'litc iiiini Mili-iuniis. woli-lir. oli '̂li'icli sii> l|ö(■}|̂t 

erl'iirnilicli war. uns jrtjti' Dicrist»*

\Vi«‘ stellt i's uliLT mit tli'ii Sacliru. wiOclio in Frio.lncli>nih vi-ruralicn 

sin«lV Sn «luchii- ein jt**ler Int-'n-ssi-nt. Dncl» iiit*nian<l, nai h iU-nsull»‘n zu

fraiiün. woil n>an «anzo Sciiaivn von Franzi»si-n narh ilies*-ni tJutc him-ili-n p-.M-hi-n 

liatic. Kiuiiii'li kam ili«‘ liotschaft: ..Alles i>t alli*.'̂  ist au>g«>̂ ra)>«‘ii.

.h 'i.. ,̂ in(J wir alsn vun alluni onll>löl5r.** \Vi*in<*ij, Fluehfn iniil buncritiiMfji «liuvli- 

kn iizti'ii sich. .la, <lii‘ Amtmann Kn‘il5**l, wrlr-ln» In Fn«-ilric-lisnili ilcr Wirisi hah 

vujstan'l nml ani-h i'ln»* wichtig;»? Intcn-sstMitin il«‘s Vorj;ral>uni'U war. knnnfo ilii-- 

l«a'-hc niclit läU'ri.M- in sic-h s(rl»li*.'lli‘n. Sie sTii'l» eim-m ilun-lis Foi-stliaii* 

zii'lifndiMi Franz/*sfn mit lielck-n Finislun liiM^estalt ins Kn-nz, ilali i*i- '̂«*wil‘. 

gefallen wänj, wonn im- sich nicht an ilen vor ihm stfhcuili*n .Mcnschcn »ohaltrj! 

hätte. Kjitrüstet er sogleich lilank, watidlc sich um iinil wollie lUe Tiitcriii

(iurr)ilHihren. AVir suchten sie unter dem Vorwatul einer t^hnmacht. einer Krsnik- 

heit und weiÜ llott wodurch mehr zu entschuldigen, und si* verliel* er uns mit 

ZaluK.'knirsrhen und unter einem schwereti Fhich. AVas nun nocli isn Forst­

hanse an Ijütteti iU»ri*( gohlieben war, wurde aus domsoU'on In?rausgeh<»lt 

und für uns alle ein L:)ger initcr (iottes freiem (ünnnel nelien dem Iiixt- 

hause zurechtgemacht, liier schliefen aHe, soviel sie Platz hatten, ohnyeaehet <le> 

starken Tam.s, der in der Xacht fiel und die I5etten durehnäJite. ermattet von 

Anpit und S»»rs,̂ * «!iu. Ich hlieh auf eim.-m Stuhl sitzen und suchte die S«-hlafein!«-n. 

so i,'ut ii h konnte, vor dem Tau zu schützcji.

17. und IS. .lun i.

Fiel nichts Erhehliches vor. uuller dal» Dna-hzügo vt»n einzelnen Franzuseti 

erfolgten. w<*lohe wie<]erhulontlich |>lündorten und das noch nahmen, wn-i ihre 

Lnndsleute nicht gewollt hatton. llesoiuhMS verlangten sie Essen, und viel«?, weil 

man tloeh ihnen nichts gehen kontite, wurden liöso imd groh. ÜJ»ser Aufenthalt war 

teils im Forsthause, teils in Frie<lriclisruli, an welch letzterem Orte uns einige 

Franzosen mit Xidirnng unterhielten. Sie hatten Urot gehacketi und Vieh ge­

schlachtet, und wir aOen mit ihnen gemeinscliaftlich. Überhaupt hahe ich liemerkt. 

dal’, es auch unter den Feinden sehr gut«» Menschen gibt. Einige nahineti nicht 

hh.15 keinen Anteil an der Plündentng. sondern äußcrton auch ihr Mißfallen an 

»lern schleohteti IJetrageu ihrer Kamemden. Ein französischer Offizier, der in 

Imten ansprach, um Pferde zu kaufen, wurde, da er die schändliche Plünderiiiig 

hemerkte. dergestalt entrü.' t̂et, daH er seinen Siibel zog und in "Wut und Eifer 

alles aus den Häusern wegtrieh, ja, sogar einem Marketendenveibe einige Iliebe 

aufziihlte und einen »Schut2zettel schrieb, den man an die Haustür anheften sollte. 

Audi mir gab er auf mein Bitten einen soleheti, mit wclcliem icii sicher nach i?cliönau 

retirieren k(»nnte. Indessen bei einer Visitation wurde mir dieser Paß geraubt.

<I5(> Scliiek-salo «1l*s l'fanvi's .Miiüor luiil st’iiHT Kahiilii- i*tr.



Am Al'i-ml ili s  IS. .Iniii « u h k - 1h*s i 1iU»sm‘Ii. ful^.'ii.li-u Tji;.' ii:h 1i x-liü iu ii zt; 
i'i'tMiiniicri'ii. wiis «leiin aiu-li ;̂ eK(rhah.

IW. .linii.

Ir'li inulit«' voii iiifiiK/in Pinn, nach Tapiau zu (leheii. ai»t(.-iit>u. w<'il 

am ir>. dir Kähn-. «Ii>- iuh-Ij Tapiim ülun-sctzt. iiat.-h Wflilan ali;;‘'jraii^"ii \v;ir ini>l 

man iii<-lit nu?h:' üIht '1*‘u ülH?rk«jinMH;u könnt*-. Anrh war am

l(i. «lic Stralk-tiniihin M'lir uiisirlicr. W ir traten niM». nar-hilem un-> <li>- Fran '̂O'̂ t'n 

in Frieiirit'lisruli zu Mittajr C'‘'*ii''i''t hatten, mit Iian},vn Voi-sti‘llun"t*n 'li»‘ l{«‘i>c 

tja«;h Sch'inau an ninl traf«*n. tn»tzik*m wir im WiiMo i*inig»*n Tnipi»'* Kranz«»s4*n 

lii-^a'jjnrt wan*n. Al'<‘n<l in Scliünau fin. Jjchon von wi-iti-m w*illt«! man

iH-njorkcii. <lari ilif FonstuT im Ft>j‘>thauw! zurtrUmmert wiia*n. r)i**s»«s war zwar 

iiirht »l«.*r Fall. Alluin wmIcIh* Zorstöriint.' sahon wir in uiiseni lläus<Tn! Schaff*.*. 

K‘'inm<Kli*n, Kastfii *•(••. wari'n aiisgeloort iiml zoi) ununert. s«?n*st m*-in Kiavii.-r 

w»r iu Stürk'* zi’i‘s*‘lilaj:i.‘n. vou Ft’ü*.‘rn aus un>orn s*‘hrtiii.'n lJ<*tti.*n lag'.-n

in tl**r .StulK,*. in ih.*r Si.-h*.*uui'. in *leii Stal!un;;cn. in *lcn ♦»äi’ti’n. tl nn'iiuT M'h'*nen 

I}ivn»just.i*rk<* waron au>};el»r;umt luui nur fin ilagjizin übrig j;el.li.-l-en. l ’iiscr 

Fc<l*.TviL*h, Kalli. .Ma‘4tschwcin, soU>st aus iler verhurjjonen Kamnji.‘r 20 Seln'ffel 

»iftroi«li* uikI .Mc'IiI. triti*kcm.*s Ul«t. Spock, IJauchfh.'isch. <las srh'instc Unnun **t«\. 

kurz alles war wl%  Auch Satti-l. »5<‘s*rliirr. AVag*.*!!. ja w.*r kaim >ifh auf all»> 

lif-iimu^n, was uns },n.*n<inimcn ist. Wi*- versteinert stanflen wir <Ia un<i kntniten 

kein \V**it spreehen. I)oi-h i-s ist jn-st-helien. An allein leiiU-u wir Man;rol, ««hnf 

l>i'Ot. Kleiduniisstin'ke und Liinn-n sti-lien wir da. Allein «lie Unffuuritr. es wir«! 

Iiesser werden, hielt uns aufre«-ht un<l tätijf. Aurh di*- Kin h«- i^t jr**waltsan>er- 

weise ei'liroehen w*ijilen un*l ans dersulhen das KirehensilluT wii» au*-h «in;tliehf< 

Kiri-hen-. Schul- und .Vnn**nka'i<en.i;i*l*l nei*st J) Pfandbriefen ül»er ;{«»(> litl. p-nuil-i 

wor*h*n. <Jhil»er wurden aufj'»\i;ralien, weil man in <lensell*en nicht I.cicduiann* 

sond**rn Schätze zu finden d̂aui>r<'. Djls Aitar, ilie Kanz<-1, iler lV'i<‘lit>!nhl. da> 

Jvirehonschalf. der Kirchenkasten alles ist ruinirt inid zeis<-hlai;en wi)ni**n. l)i«‘ 

Registratur ist gänzlich «lestrnirt inid die Kii-che zu einem Pfenhjstall uiU{ieNchaffen 

woiilen. Jiis jetzt ist in dci-seliii-n nuch kein U*jttesdienst gehahen wunl.'n niid 

wird vielleicht aucli soltahl noch nic-ht j:ehnlte>i werd«*n können. wi*il mir *Iie 

priesterllchen (hnat jrerauht w*mlen. und wenn ich auch gleich im l'lanen U«K-k. 

*len> einzigen, *ler mir ührig gehliehen ist. die Kanz«*l und «hL«; Altar l>*;.steigen 

wollte. SU ist (hjcli no*'h nicht alles in suiclnT Unlnnng., wie es w*»hl lüllig sc'in 

sollte. Tiiglitrh wir«! tnan noch gepliind*Ml, und >tundlicli leht man n<*ch iu Fur«*ht. 

Sowie OS meinem .Möhlement ergangen ist. so auch dem «ler Vietzt*n ini F'Uni- 

haus. Auch da war alh's zorsehlagi'n. Es winile daher hes*-ld«*ss**n. da in *lcr 

Pfari’wicidom Franzosen sieh eirjquarfiert hatten, weltOio »ijeine Siuhllicziigc. 

(»ardienon. neitd**fken etc. für sich zu Tüi;hi?rn nahmen, in eine Stul»e d»*s For t̂- 

hausos zu zieheji un*l in «Jeseilschaft zu hieihen.

\oli W . NiliiH. (J5J



Wit'ilor uns ein Triiiip Ki'iui^dsi.'ii. und <ia \vir il«.s <Jii:ilons un<l

• li'i' An:;sr si'tion satt wsin'n luul lüo tranri^slrn Auftritii' lii>fUn lit(‘n inuiUt'n, so 

iialinii'n wii' unsere Zufitu-Iit ins Wiutoifülil und lâ '<?n im vcist(>cki l»>i-

:i Stundt.'n, wo wir di«* )>r*‘nnun<isli> Sonnmihit^ü ausstehcn nnidton. K«'iii 

r»au>‘r war im J)orft‘. allo warm sic <i<'u 11. .luni in di>n Wald ^ ‘fliichrut und 

inan näli«Tto jii<-h hloO dann und wann dom Dorfo, uni zu seln*n. wi<* es dort 

stiuid. Nun traf os sich zufiillij', *la(i ein liiesi<f(*r AVirt, d«*r sii-li si-liürhtorn dem 

Dorfe nälii'i'te, uns im Knrn erldii-kto. ^̂ r kam /u uns und sa^̂ te. dal( aili' seine 

Naehltaruii und Xueliliarinnon sieli im Waldo bufiindcn und man wäre im Dorfe 

i'arnifht sicher. M'ir entsi-hlic'nun uns also, mit ihm in den Wald xu ^ehen. 

Dieser Wirt führle uns durch iminnigfaltij'e rinwogt? an deu (Jrt hin, wo die 

Dtirfseliaft Sehöiiau cnm|»iei*ti>. Deiin ersten Anblick fi«‘l mir der Lindische’) Wald 

zur .lahimarktswjit ein. Wagen. Huden, Kouerstellen. I^gerstätten, eine Anzahl von 

Männern, W.jibern und Kindern erblickte man. Alles s|»raoh leise, um niclit etwa 

durch eine laute Stimme den Aufeutshaltort /.u vorrateji. Inilessen hat auch <lii*s 

nichts fudiolfen. Auch hier wunlen sic wiederholeutlii-h {geplündert. W ir fanden 

hier unsere beiden Dienstmiulclu-n und freuten uns der llabseligkeiten, die sie 

rettet hatten. Sogleich gings ans Kaff(‘cmachen. Dohnen waren zwnr noi-h einige 

da, ai>i*r keim* Kaffeemühle. Man zerknirs<-hte di»‘sellien mittelst zw«*ier ^>tein̂  ̂

n. wieviel kann man doch cntbcliron! Kurz, wenn dieses («ctnink aufh liöciist 

«■rbärmlich war, es wurde doch Kaffee getrunken und auf den Ai>end eine Mil<*li- 

suppe ges|K.‘ist. Man hätte in dieser Naclit gut gt^chlafen. wenn mich nicht der 

liedanke an die Franzosen beunruhigt hätte, li'li fing dergestalt um Mitternacht 

an zu schmon, dall das gan/.e Schünuusche Heer im Walde erwachte uml rief: 

..Was ist da, wo sind die Fi-Jinzosen. wo wiril geplündert?*' .Man schli«*f wi«-der 

in (lottes Xamen ein und erwachte am

21. .lu n i, Sruintag.

Dillig hätte ich jetzt hier in der schönen'Natur «rnttesdienst halten können.

(Uid wir hätti'U wenigstens, da wir alle beisammen waren, ein Trostlied anstimmen

sollen. Indessen ich sowohl als meine Herde wußten unter den so mannigfaltig<‘n 

l»4*gelK;nhoiton ni«;ht, daß doi heutige Tag ein Sonntag war. Vom Hunger gelrieben 

entschlossen wir uns wieder, nach Schönau zurück;<ukeliren uml hofften «liut 

untrT den Franzosen gute Herzen anzutreffen, die uns von ihrmn Übei-schuß ot̂ vas 

gjiben. W ir tnifon im Korsthause 15 IMann Franzosen an. 8io vorlangten von 

uns Brot, Fleisch etc. W ir schilderten ihnen unsere evbärmlichc I^age und sagten, 

man möge unsere Häuser visitieren. Sie ließen sich ei-weichen. Ein iiaar gingen 

aus. schossen zwei Schafe von der Schönauer Herde. Die Frauen niulUen koclu'n

und tiriitiMi. und wir aßen mit ihnen gemeinschaftlich. Pie Köjtfe und Knhhuinen

*) Wald hoi dem 'Walfahrtsort Ifeiligeliuil«'.

(i52 Soliii:k<iili* «li’s Pfarrojs Müllfi- iiml SiMJU'i' Fiimilii* <*ic.



sjiailtMi wir auf dk* koniinoiul»*» Tap*. Allein ain.-li <Ja sin«! wir «lurcli di»* Out** 

••inSgor Kranzosjjn wr*r<l»'n. W»*nn si».- Victuaiion fonlertitn, r»?|»«;tirt<.‘n

wir uns{!ro Jc'nsniiadon. Sie soliaffteii Hat und sr-hô isoii llühmtr. (iäns«> und 

Schweine. Alles wurd<! zuboreitef, und wir hatten da-* .Mitesn-n. Au«-h »Thielten 

wir voi; den Franzoseii eirufje .Krot»*. ul* dies«; ^leiirh verschimmelt waren. m> 

umehte dieselljon der 11ui>k<?»‘ doch wolilwhme«:kend. An ••inem diiwer Tage war.? 

•'H bald zwischen dem Yi;iens und einem Dirsehauer l»auen» und '‘inem franziisi- 

sfjhen Oanh'sergeant. w«*lehe mit einem Hmttraiisport hier waren, zu Tätlielikeiten 

^rekommen. Der Uauer v«*rlanjrt von Vi/.ens das am \ori;ren Aliend zur Al*rei>e 

jrekoehte Fleisch mit etwas trt»tzender Spnu-h'*. Vizens venvies ihm diesi»s und 

;;ab ihm in «iegenwart «les Ser^eants ein paar derlH* Maulschellen. Der Hauer i>t 

zwar damit zufrii*den. nur der Sergeant nirrht. Er holt seinen Säbel, um seinem 

«iojfiier damit -.‘twas auszuwisehen. Allein Vizi-nz ••rblif-kt neben sieb eine Mist­

lorke. erpn'ift diesellM? und ruft dem Sergeanten zu: ..Komm her. Hmderehen. 

wir wollen versuchen, wer si*in Instrument am l>**sten zu führen weifi!'*

Den 28. Juni hatten wir wieiler die Widdern Itoz^gen. Ii-h bt.'kam eim-n 

französischen <»eneral iunl niehrere andere «.»ffizien* ins Quartier, die l»ei mir 

|iokulierten. Der (Jeneral ^al* mir und meiner Krau ein <Jlas Wein und etwjus 

U’üisbrot und wir i-rwiderten dies mit etwsus Mileh und Rutter. Aus Mangel an 

l ’etten wunlo üuumi eine Streu gemacht. Sie schliefen >anft. emjifahlen sich am 

Moi-gen und gaben meiiuMU Dienstmüdeben 1 fl. für «lie Aufwartung. Auch habe 

i«-li an diesem Tage in meinem blauen H(»ck. in zerrissenen Umerkleidem mul 

.''tiffeln einen» I^.*ielu*nl»egängnis beigewohnt und »lie lA*ii‘lienreile gehalten.

2 'J. J u n i .

Seit 14 Tagen habe ich aus Mang<d eines liarbiernu.ssers dom Waeiistum 

meines Hartes nicht Kinhalt tun können. Indes heute, nachdem die Bauern aus 

dem Walde i-etournieit sind, habe ich endlich ein Messer ausfindig geroacht. das 

einzige, das hier im Dorfe übrig geblieben, uml habe mieh rasieit. Auch hal>e 

ieh seit 14 Tagen keine Priese erhalten können. Doch aueh hier fand sich Kat. 

In Kriedland ist nichts zu haben. MarienblütTer un<f Xeiken mußten also den 

tJenichsnerven statt des Tabaks dienen. Die ICaueher stopften ihre l*feifen mii 

Heu und rauchten schmackhaft. An dic'sem Tage muHte ich wiinlerum eine 

1'Hinderung ausstehen. Mau nahm mir die letzte Schlafmütze vom Ko|>f. der 

Caroline (i Tücher aus ihri“m Kiusten; die Schmand- und Milchtöpfe wur<len ai's- 

geleert etc. Ein Glück, daft meine Fnm nicht zu Hause war. Sie war ün 

Kaitoffelgartcn und wußte nicht, was in) Hause vorfiel. Es waren 10 Mann 

Künissiere, wi'lche alles durchschnolK'u. Ich wuiile gn»b. sagte, das IMüudert» sei 

nicht mehr erlaubt, rili ihnen so manches, was sie schon hatten, aus der Hand 

r.nd drohte ihnen mit ihrem Koninmmlanten. Allein sie veiNtand*'U das Ding 

unrecht und wollten mir zu Dach. Do<*h kam <*s zu k«*iner tätlii-he:; ('ollision.

Altpr. Maimtswhnft, Iliitul XI.VIII, HoH -i. •• 42
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:10. . lu u i .

Seit «lii*s<-ni Ta î* hal>cii wir hier frjmzüsisclie Kini|»artieruiiii. Ich hulu* 

fiui'u t'hirnrfjus m'l»t Künu^sipr. Dies siml ('in l ’aar Moiischon, dlo niiclt iiml 

tliü Meiui;ii'u iiu*hr uU folmilirii lichanduhi. Am /.woitim Tagu seinus ]Iioi>>üins 

rjift niicli «Ic.T Chirurj^us in selnu Stuhi*, Zi'igt mit «ler Mai»<l »uf duii Fiilllfodcn 

uiul mit aiif;;elilii!'unoi) i>ac-koi) uiul stolziT MiotH>: ,,ls das Jx»gis für oiii

])iH-ti'ur, i> das |>r«)])|»i'«', ni<-k aiisgi>fi>j,%'* l)«‘> mul wuhmüti;:. kniinm und g< •

Iiiickt crwidre i«-h, in*'in I)jj‘nst>iiiidc-h«*ii soll >()jrl«*l«-li dii- Sfnk* nMiilgcii. ..Warum 

nicht Fi-au kann sa;'t er.

Kin andermal p^fiillen ihm die l.irlite ni<-ht. Kr ruft m idi in seine .Stube, 

hält mir das Lieht vor Augen imd sagt huehtnilK*n<l: ,,Is das I.ieht für ein Docteiir! 

Kauf liielit «Ueku in Sta<lt!** Irh antwortete ihm eheusu huehti-aheml; Danken 

Sie (lOtt, dal> Sie iil>erhaii;>t noch I.ielite haiieti. wenn sie aueli <(ünn sind. Xocli 

eins ist vurrätig: M'enn das verbrannt sein wird, kiiinien uu<i müssen Sie sieh 

selber welclu- beschaffen. In Friediand sind keim* zu hal»en. Und wenn aucli 

dort \voleh«‘ sein sollten, sn haln; ieh kein <!eld. sojclie am kaufen.“ „Ja.” er­

widert er. „Du hast so groli Sai-k” — er ma« hte mit den Händen einen so groUen 

Sack, <h?n Millionen norh nieht ausfüllen würdi.-u — ,.in Seheuu vergral»en!‘- „(»•• 

sage ieh, ..lassen Sie doeh gesehwiu'le sui-lien und graben, wir wollen «laiui teilen 

und sind dann aus aller Not. Ich bin viel ausgi'plün'b'rt. nmn hat mir nichts 

ülM-ig gelass.-u als einen schl.-.-liteM K’oek. -in paar Hemde und zerrissene Stiefel, 

das ist mein ganzer ltei>*I)tinn. Hier ist,” ieh zog meinen lieldbeute! aus der

Trusche und warf ihn auf den Tiscrh. ,,mi-in ganzer «leldbestanil, 10 l»tl. Wolan.

Mehte kami ieh nicht sehiifb'n.^' Kr stand von seinem Stuhle auf, ging zur 

Dnmtwclnsfhisehe. selu'ukte ein (iläschen ein und sagte: ..Da, trink aus. Kr

rjLsteiir.” Meine Frau nuUUe »b-m Kürassier wie eine Magd aufwarten. Alles 

monschliehe Uefühl war In ihm abgestun>pft. An diesen» Tage schickte ieh meinen 

gnhlenen Trauring, den ich in einem hiesigen IJauernhause in Stroh eingewickelr 

hatte, nach Tapiau in Verwahrung.

Vom :U. Juni l>is ziun 2. .lidi fiel nielits von l)e«leutung vor. auller dal5 

»len» hiesigen Kommandanten, wie man vorgibt, ein Sattid im AVerte von 10 LMI. 

versehwumlen ist. Ks entstand ein gewaltiger Jjirm. Die 4iiesigen 1‘ferde wurden 

eingopfandet. und man sollte dlisen Sattelverlust ersetzen. Die Dauern legten 

«lieses Geld zusanunen, wozu auch ii-h 2 Ktl. geben sollte. Ich gab l  Ktl. Audi 

unsere Sehafe sind sehr <lünn geworden, sowie unsere Schweine. Die hiesige 

Kln<|uai1ierung muß ganz vorn Dorfe unterhalten werden. Mau nmj( nicht allein 

Fleisch simdeni aueh DIer, Branntwein, Kaffee etc. herbeischaffcn.

:j. . l u l l .

-Mdne Kiifjuartifrung ging nach Wieken ul» und eben so viele auch von 

derselben ljualität kamen ins Quartier. Sie sind besser als die vorig*'n und 

scheinen licfiihl für mensehliches Klend zu haben. .

(154 SrliirlvMili- rfiirrors Müller mul si‘iiier Fannlii* ctr.



[}. J u l i .

Oflois lialM* ii-h »li'U <i*nlankfri vi»'l!ffi«*ht liätti' Dich nii'l «H*i Deinon

>ias Sriiii-ksal tiirlit so harr viM'folgt, wi'ini Du Dii*li auf ili<* Fhn-ht hv;rel>t‘n 

hiitk'st. ]ii<]i.'.ss(>ii h(>iir(> orfahi'i' i«*h os «hin*h ihis l^ ‘is|iic] Anit^iiruiiurs

in Or. Kn;(t?!au, ilall Ihm sriji |}|i*ihi'ii iiii-hls {'«•h«»lf<*ji. AiiHfr V*.*iluNt '.«•h 

Mohlliars l<t aurMjnh.'in U'h Ii ;̂«-un(>haml«?lt hat mit hloIW« FülWn

\Vnssor niii«soM. Am.-h «Ile iloiil«on Sa«m Kirrh«* sind jcnHUich zoi-

siiiii. Kr >ltzt auf s<*iin*i ()I«Tstul»e im srhwarz*^n l»’o«rk nn<l l ’antoffehi

und <h.*nk't üImt soin "«'haht^N rn;,'lü<'k trau**in*l iiat-Ii, Au<-h «l»?r Pfarror in 

D. Wüten hat. •»!) «m ;'lo|fh zu Ilans<* ;r**i»lii!hr*n. 'Ifunnrh allos vi*rIor«*n niul am 

Kndc;, weil es ilini <i<M-h xu hart kani  ̂ sli-h <‘iitr<.‘rn<'n niiWsen. Kr sitxt jt^tzt in

l'riodlanil un<l li>ht vtin 'ii'r <<na'h> «hs Iti^ktuis. ili'ni mau auch «len iifrii.-k vom

l.'*iI)o trezo;?en.

Auf ilic ..Sr-liIüsM,»r* auf (|>‘m >las sin*l nach Ansicht der Fi-aozoscn

alle Häuser, in wdchcn wuld cainntirmirt«* b*utc wohnen, liahcn sin ihr h<*is;ondors 

Aufretnncrk jicrichfct. Man will in 'Icus.rllH'n vi.*l und KostKark'.'iten finden. 

Wotm es nicht vorhandt*n ist. *r!anl*t man. es wäre ül»er die Seite gebracht. Mit­

hin sind dii'si* siü'enaniit«» Scliir»ss«*r I’lütnlorung am meisten aus^resetzt. und 

die Menschen in denscll»en wcrdi'n his'inilets jronnllhandelt. So traf es sich eines 

'rap's, dall «rinijre KniuzostMi hei nicin*;ni X:ielil»ani plündern wollten. Sein 

Kanicnid rir*f ihm alter zu: ..k .u hier zum Pfaffen ins Schloss.** Ihr gewöhn­

licher desan». auch r.ft in m>'im*r «Jegcnwart. ist: ..II(*1 der Teuf<.*l den Pfaffen“ . 

ol> .-s ein solches l,io*l ■:il>t odi*r oh «.s nur aus di«>ser oinzi;:en Zeih? Uesteht. ist 

mir nicht lickannt.

12. .lu li . Sonntajr.

ileute sollen 2 b*ichen Iteenli^ wei-d>*n. un«! da ich kein«*n Scliu*iter hab­

haft wenlen kann, s«» uuili ich seihst meine Stiefeln aushtssern und flicken. Meine 

Krau und Klndi'r müssen nu’hr»!ntcils harful» frehcn. Der Pfarrer in Enj^laii hat 

jetzt keine Bedürfnisse mehr. Kr ist in di*r ver^ani^enen Nacht v<*r A«}?<t, (*ram 

und Millliandluu^on p>storhen.

l t. Ju l i .

)}*;i der Boerdlgunfi meines Amt.shrudei-s hahe ich nicht >;ef'enwüitig sein 

kJinnen. weil ich in dem Kostümi*. worin ich l»efindlic?h hin. mich niclir präsentieren 

kfmnon.
10. Ju l i .

An diesem Tajre ist meine Kinquartieninfj. sowie auch die in der hiesijren 

«Jegend überhaupt bofindliehe, ubfjezogen. Ks ist fn»t, daß si«; wo« ist. !■> war 

für djis hiesige Dorf eine grolle T^st. dieselbe zu untitrhaltcu. Itesonilcrs war 

unsere Eimiuartierung für meine Krau Iiöehst unangenehm. Sie mulite für sie 

als Mädchen dienen. Am vergangenen Morgen wär«; es l»eiu'il»; zu unange­

nehmen Auftritten zwischen dem bei mir eintjuartierten Küi-assier und meiner

\ «iii w . Saiiin. iin b



Frau geküinmon. Hoim Kaffoeinadicii war ihm das Wasser nieht rein «emi;; uml 

siMvIrt auf (lifi gewühulicln* Arr uii«i stand immer mit {^ebalitiT Faust vor ihr. 

Doeh cs hliel) <laU*i uml kam zu keinen Tätlichkeiten.

.letzt hin ich so zu^miich mit meinem iuiesterli«;hen Ornat imstamle. Mein 

aller nriiutijfumsrock, «1er älteste, der sieh noch vr>rgefund(Mi, wurde dem liiesifjeii 

Kirolisehullehrer zur Ke|iaratar üherj'olien. Von »lom vor einijjer Zeit gekauft(!n 

und für meiner Frau zum relzüherzii;' liestimmten schwarzen Zeuf:e wurde ei« 

Mantel j;emai-lit. I)ie schwarze Alltagsweste, die unten ganz zeri’lssen, wurdt* 

kürzer gemacht, und so hin ich imstande, wenn nur noch werd»Mi die l?einklei<ler 

ansgeflickt sein, in (lottes Xamen wiederum Gottesdienst zu halten, wi-lcher seit 

dem 7. .luni unterhroclien ist.

Heute früh war i<-li zum ej-steu Male auf den Platz zwischen Friodland 

und H<‘inriehsdorf, wo di<> große Schlacht am I-l. voi^^*fallen, gegango!». Hier 

erblickte ich «lio Hügel, welche die Leichname der au diesem Tage hingcrafften 

unsehuliligen Schlachtopfer hetlcckon. liier sah jnau noch einige russische Hüte, 

welche aher sämtlich aufgntrennt waren, in der Absicht, ilarin Oeld zu finden. 

Auch oinige (Jeldsäcke fand icli, die al)er alle ausg«.*leert waren. Kanonenkugeln . 

lagen noch viele auf dem Schlachtfelde, uncl ich brachte zum Andenken jenes 

mörderischen Sonntages 2 «liuselben, nämüch eine 12|ifündigo und eine Opfündlge 

mit nach IlaiLse.
I!l. .lu li.

Jlalii‘ ich den so lange unterbrochenen Ootte.silien.st wic*der aufgenommen.

I« h jiredigte über den Text Psalm: ..'Warum betrübst Du Dich, n».*ine Seele und 

liist .so unruhigy" ^

Kin l ’nglück jagt <las andere, ln der lu'utigen Nacht lialien Diebe hier 

eingebroclien, mir ans der Speisekammer den letzten Schinken, ca. 2 Pfd. Butter, 

einen Topf mit Schmand und meiner Karoline einige Tücher etc. gestohlen.

2;j. J u l i .

D«*r heutige Tag war wiedennn einer iler härtesten. 2 Kompagnien kamen 

auf ihreni .\Iarsi-h nai-h Thorn ins hiesige Dorf auf eine Xacht ins (Juartier. In 

d«T Widdem waren Offizitrre. (.Migleieh sich anfängliclj aihfs gut anlicll, .s*i 

nahm man «lennocli Xaehnnttag beinahe alles hiesige Dfirfvieh, worunter auch das 

meinige war. weg. ;i Kühe und eine junge Sterke erhielt ich zurück.

2 t. J u l i

erhielt ieh ein»-» Artilleriecapitain nel»st 1 Bedienten und 2 1‘fenlen .ini? JJuartier.

2(i. und 27. J u l i

waren hier 1 Offiziere, l \ l*ferd<‘ un«l ö Jlediente im (Juartier. welche mir einen 

grolJen Teil meines Habeis abhauen lietien.

2S. J u l i .

2 Offiziere. 11 Pfeitl«; und Dragoner. Dies war die letzte französische 

Kintiuartierung.

<)5f) Sohifksalc (Ifs Pfara-rs Jlüllcr uml seiner Familie et(;.



Kritiken und Referate.

Schriften der Physikalisch-Ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg

i. Pr. OoneralrogistcM* zu den Ja)irgängt*n 2(5—50, 1<S8.»— lUOll. 

uu«l Berlin bei ]}. 0. Tcubner.

Die Sfliriften der ,.R  <). die im Tauschverkelir mit den verwandten 

gelehrtuu Oosellscliaftcn clurcli alle 5 Weltteile verbreitet \v»*rden, haben die 

stattlicljü Zahl von 50 Händen ermeht. ln  den ersten 7«) Jaliren ihres IJestehen- 

hat die Oesellscliaft, die im Jabro 1781) in Mehrungen begründin wurde, kein-* 

foillaufenden Schriften herausgegeben. Vor 25 Jahren gab der damalige Direktor 

d(>r Gesellschaft, (Jeh. IJergrat Dr. .lentzsch, ein Kegistet für die ersten 2'; IJjind'? 

heraus, dem nun wiederuui ein solches, gefolgt ist. Die Annrilnung sehiielU si*-h 

au diü vor 2') Jahren gewählte an. In  einigen Jlauptabsiriinitten ist die rnter- 

abteilung etwas enveitert.

Da die ehrwünlige Physikalisch-Ökonomische (iesellschaft laut Salzung den 

Zweck, hat „wissensehaftliche .\rlH*iten,.namentlich auch solche, die sieh auf die 

Provinz (Xstpreußen beziehen, zu füitlern“, so ist sie ein Sammelpunkt gewonlen 

für die Männor der 'Wissenschaft in unserm Osten, namendich für die Vertreter 

der Naturwissenschaft im weitesten Sinne. Die.se Stellung zeigt sieb auch voi- 

nelunlich in den Schriften, und das (ieneralregister ist mehr als ein«; tnicken-* 

Aufzählung der Titel zahlreicher Abhandlungen, .\ufsätze, Ivofemte und lierichti-* 

von Vortiiigen. Es gibt ein Bild vom Leben der Wissenschaft in den letzten 2.') 

Jahren, besonders der Erforschung unserer Heiraatprovinz nach flen verschiedenen 

Richtungen hin.

Wenn jnan das Koidster, das 58 Seiten zählt, durcüblättert, stüIJt mau auf 

manchen Namen, der in dem Keiche der Wissenschaft einen guten Klang hat 

luid zwar nicht nur unter den Verfjissern der .Vufsätzi*. So manchem ist ein 

Nachruf oder eine (iedächtnisredc geweiht, sei cs ein auswärtiger Forscher vt»n 

Weltruf, sei es ein bewährtes .Mitglied, das jenen häufig nicht nachstand.

Die einzelnen Wissenschaften sind nun natürlich nicht gleich stark in «b ii 

Schiiften verlreten. So nimmt z. H. die Physik jnehr als den dopi»elten Kaum 

in dem Register ein, als die Chemie. Dort sind aber auch den weltberühmten 

Kntdeokungen von Ilertz, I?öntgen, Tesla und der Radioaktivität mehrfache Auf­

sätze und Vorträge gewidmet. Die Physiologie hat im letzten Vierteljahrhumicrt aueh 

die Tätigkeit der Oesellst.-haft in hohem Grade in Anspruch genommen, «lank dom



nihri;;.-» Flrilt vuti 1l-nnaim, dar von LS‘K1--li)0;UVusi(]eiit tli'r (iesellsduift war, 

in«( von .Irtff«*, Weill. .^Ilinger ii. n. Der Aufs»rliwnn{,', «len ili«* Moili/.jji in ilicseni 

Z'-irnnnn wnnnuni-n hat spioj^olt sirli «‘lufnso «lentlir.-li in <lun Srhrifttjn wider.

Kini>!» solir irrc»(J«‘i. L’anni nininit «lii* Zttologio in ilnn I»ej(ister ein. Sii* 

wiii-dü hesomlers soittlem M. I>i-inui. tlcr Direktor (h*s Zot>lo«(is(.-lii*n Instituts

l ’nisidont ilei (M‘sc!lsclia(t jjewonlon ist nnU eine fiinnistisrlic Sektion

!.''',-;rnii'lct wunle (liUK'j), <lie unter Leitung' von I’rnf. Lühe polWn Kifer entfaltet. 

Alle Tierklnssen sind in xnhlreirhini Aufsiit/cen vertreten, darnnter Alihandiujifjen 

VMU anseiinlli'heni l ’jnfanjr. Man erkennt so r4?t ht, wio stattlich dii' l'aiiiia unseriös 

Lan«U‘s ist und wie viel St«)ff sic* fiir dit* Fin*selmn;; hielot. l'nd wie viel lälU 

darin noch arlieiten inid luitcrsudien, denti viele Klassen und Familien des 

Tierreiehes sind l)isher von den Kon-t.-horn ar;,' vernaehULssi^t wnrd*?n. Man donke 

nur. wie viele l^c'ute Käfer und .Sclnnettorlinjro sainnteln uu<l wie wenij;e sicrli mit 

Fliejren txler Wespen l»».>ii liäftij<en. In  den let/.ten .laliren hat sieh die faunistis«.*he 

Si*kti(ni mehrfaeli mit der Vogehvelt l»esehiiftii,'t. die Zahl der Snirelmester. die 

Vcrbreitunj; seltener V«ij{cl und den Einjcng der Zuuvö;<el festgest-.fHt. Darüber, 

wif? über die Krgel>ni‘:se tier Markierung von Vögeln mit Kullringen, isi wie<ler- 

h<»lr heriehtet.

Da der I’rcuBiseho Hotanisehi' Verein seine .lahreshericlito in ilen Sehriften 

vei-öffentlicht, so ist au«!li die Dctanik in den Sehr.'ften stark vertreten, weniger 

Mineralogie und i ’etrogr.i|ihie. Mehr gearljeitet ist auf d«jni (Sehiet der (leologii* 

und Paläont«»Iogie. hatte doch die Oescllseliaft eine stattlielie Sammlung im l.Kiufe 

lier .Talire zusjunmengel>raoht, die mit dem Gebäude, J^nge Hc-ilie -1, wo noeh die 

iinjfangrnic'he Uihlinthek der <les«?llschaft untorgehracht ist. dem Staat ühergel)en 

wurde. Die Archäologie, die früher mehr g.'pflegt wurde, wird jetzt kaum no<-h 

l)eliand<'lt. Die Sammlung, die zahlroiehe <!riil)erfnnde aus der Provinz enthielt, 

wunle der Provinzialvenvaltung übergel>en und ist jetzt In den Käumen der 

l ’rnssia anfgestellt.

Auch mehr praktisehe Jseiten hat die (Jesellscliaft in Vorträgen hehaiidelt 

Oller entspreelicnde .\ufsiltze in den Sehriften aufgencmmcu; Hygiene, Xahrnngs- uml 

«Jenußmittel, Volks- und Lnmhviit.seliaft imd Technik, Moteön»logie und Ĵ od<*u- 

ti'mperatur. Von 1S72—1S02 hat sie eine Erdtlicrmonjoterstation im botanisohen 

«Jarten untorlialten und täglieh beobachtet. Diinn niuHten die Instnunente her- 

.nisgenommen werden, und es wunh* ein Zierbeet über der Stelle errichtet:

In dii? reine Wissenschaft führen wieder die Kapitel ül)cr Astronomie, 

Astmphvsik und Mathematik.

Für je<leu Foi-scher, der auf irgend einem «iebiet der Xatunvissensehaften 

arbeitet, sind die vorliegenden Sehrifton eine (Juelle, die er nicht vernachlässigen 

darf, und für ihn ist das Oeneralrogister geradezu unentbehrlich. Aber auch der 

geliildete T îie, der seine Kenntnisse von der iJeimatprovinz vertiefen will, wird 

sie gerne zur Hand nehmen. Mit Dank zu begrüHen ist es daher, wenn Staat

Kritiken uixl K'ufoiati'.



iiixl l ’roviii'/: timl «liu Stn-It Köiii^shijr;' >lie (.iê ollsciiuft uiitiL'rMut/.<'n <)i<*

l)niekli;^un{r iler Schrifri.'U ennö^rlichuii. Denn die Mit;rlic*<i<.>i7.;ihl lei'W.M'

-♦Kt IledcMitiiiig (li.*r <MNi*llsrhaft un<l ihn; Arbeiten enfspreclien'l im'l viul /ii M*br 

auf die Kreis«? besc.-hränkt, während in älinlieljen Vereinen jni'lerfi-

Provinzen «lii- Teihialuin* auch.(l«M- amleren Ik-völkeiting eine viel lebhafren* i>T. 

Wie sehr aber iuim.t«* «M'lehrt'‘n. bisendors auch aus «Jom lA'hrkürjier rb-r 

Albertina an ib-n Anffrabi.-n «ler «iesellschafr initarl*eiten. das da*. <ii-nend-

r«*;:ister. «bis der (ii-sflNfbafl viele neue Freunde gi.’wiiuien dürft**.

Kiiiikeii uml Ik'ftirnto {\Tyi\

Urkundenbuch der Stadt Königsberg i. Pr. I. (12n(»—1-100.) Hearboitet 

von Dr. II. Meiidthal. iMitteilungen aus <ler Stadtl.ibliothek zu K*‘inigs- 

berjr i. l ’r.) Kiiuijisburj? i. l*r., Koniniissionsverlajr <b?i'Feni. Deyers(!lu*n 

IJuehtiaiidbui.i' ]!H0.

Einen» bingo cnipfiuiileneii I>edürfnis der stadtgoschiebtliehen F«'i*si:hun.ir 

kommt das oben naniliaft jreniaeljte Ibieh entgegen, dessen eister Teil 

im vorigen .lalirc ersrhieneu ist. Der Verfasser «liesos l'rkundenwerkes ist (b*n 

Forschern auf dem (iebiete altpreuHlseher Ge.'iehiehte kein Fremder, er liut sieh 

«lureh sein rrkumbMiImch des Distunis Sanilaiid als «»in sorgfältiger im«l wohl- 

girscliulter Dearlioitor un«l llerausgebi*r urkundlichen Stoffes cnviesen. Di«.* Vor­

züge «ler ArlH?its\veisc ^lontltlials zeigt auch der vorliegende Dand «les Königsborger 

rrku«deubu«-hs, die bekannt«* Sorgfalt «.‘istreckt sich auch auf die Diiicklegiing. 

nur ein Druckfehler scheint vor/uliegen. (S. 28 pcflem statt pedum.) W«*nn ich 

somit djiK AVerk als einen sehr sdiätzungswerteu (juellenbeitrag zur altpreiüWschen 

«■esehielitc auch dankbar \villk»»mtnen heiHe. so möchte ich doeli auf Kiuiges hin- 

weisen, was mir einen Mangel d(*r Publikation zu be«leuten scheint. Es ist nii;hi 

recht ei-sichtlich. welches Prinzip ileu Dearbeiter bei der Deantwortung 

«b*r Frage geleitet hat. welch«* rrkunden bloß im h’egest, welche dagegen in 

e.\tenso zu «Irui-ken waren. Die Tatsat-he, dal$ die l ’rkunde iu einem der neuc}«jn 

preullischeti rrkumlenlnielier ge«iinckt war. ist offenslchtli«*h nicht cntschei«k*nd 

gew>-s>*n. alH?r w;ts son>tV Xicht minder vennilU man ein Ver/ei«*hnis «ler be­

nutzten ( l̂ellen und llilfsmitt«*l. etwa wie im preußischen rrkun*I«>nliuche. 

I ’olitische Ai't*‘ilung I. 2. Hälft«*, kürzlich ein solch«.*s gegeben worden ist. Ich



weilJ, ilaH der Einwuiid naho liegt, Angaben über die befolgten (Jrimdsätzo und 

über die benutzten Quellen gehörten in die Vorretle und diese würde zugleich mit 

•lor letzten Lieferung des Werkes erseheinen. Ich moohte diesen Eimvand aber 

dncli nur dann gelten lassen, wenn die anderen Lieferungen in kürzester Zeit der 

ri-ston sicher folgen wei-d*'n. Allein ist das sicher? AVie oft äußere ümfitünde dem 

schnellen Fortschroiten solcher Urkundenwerke im AVege stehen, ist bekannt. 

Rs ist da doch richtiger die genannten Fragen gleich beim Er-scheinen der ei-sten 

Lieferung zu klären. Wir wollen der Iloffnung Ausdruck geben, daß das Königs­

berger Urkundenbuch in absehbarer Zeit ab;jeschIossen vorliege und daß es Herrn 

Hr. Mendtlud möglich sein und gefallen möge, selbst das "Werk zu Ende zu füliren, 

das er in so verdienstvoller Weiso begonnen und das fortzusotzen er vor allen 

diu Kenntnisse hat.

i;t)Ü Kritiken und Referate.

a p h i



Autoren-Register.

l*>uchholz, Franz: II. Bart, dur dritte Hochmeister des deutschen Ordens. 
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K u jo t , S.: Kritik, 144— 150.
K urnato w sk i, K. v.: Kritik, 1.56— 158.
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K e icke , Emil: Kritik, 489.
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Sach-Register.
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